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Als Borwort zu der gegenwärtigen Arbeit, welche beffelben vielleicht 
mehr als eine andere beblrfen möchte, ftehe hier der Brief eines Freundes, 
durch den ein ſolches, immer bevenkliches Unternehmen veranlagt worden. 

„ir haben, theurer Freund, nunmehr die zwölf Theile Ihrer 
bichterifchen Werke beifammen, und finden, indem wir fie durchleſen, 
mandyes Belannte, manches Unbelannte, ja manches Vergeſſene wirb durch 
dieſe Sammlung wieder angefriiht. Man kann ſich nicht enthalten, dieſe 
zwölf Bände, welche in Einem Yormat vor und ftehen, als ein Ganzes 
zu betrachten, und man möchte fi daraus gern ein Bild bes Autors 
und feines Talents entwerfen. Nun ift nicht zu läugnen, daß für bie 
Lehhaftigfeit, womit berfelbe feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn begonnen, für 
bie lange Zeit, bie feitbem verflofien, ein Dutzend Bändchen zu wenig 
feinen müfjen. Eben fo kann man fi) bei den einzelnen Arbeiten nicht 
verhehlen, daß meiſtens befonbere Beranlafiungen biefelben hervorgebracht, 
und ſowohl äußere beftimmte Gegenftände als innere entichiebene Bildungs⸗ 
finfen daraus hervorſcheinen, nicht minder auch gewiſſe temporäre moralifche 
und äfthetiiche Marimen und Ueberzengungen barin obwalten. Im Ganzen 
aber bleiben diefe Productionen immer unzufammenhängend; ja oft follte 
man Yaum glauben, daß fie von demfelben Schriftfteller entiprungen ſeyen. 

„Ihre Freunde haben indeſſen die Nachforfhung nicht aufgegeben, 
umb fuchen, als näher befannt mit Ihrer Lebens⸗ und Denkweife, manches 
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Räthſel zu errathen, manches Problem aufzulöſen; ja ſie finden, da eine 
alte Neigung und ein verjährtes Verhältniß ihnen beiſteht, ſelbſt in den 
vorkommenden Schwierigkeiten einigen Reiz. Doch würde uns hie und 
da eine Nachhülfe nicht unangenehm ſeyn, welche Sie unſern freundſchaft—⸗ 
lichen Geſinnungen nicht wohl verſagen dürfen. 

„Das erſte alſo, warum wir Sie erſuchen, iſt, daß Sie uns Ihre, 
bei der neuen Ausgabe, nach gewiſſen innern Beziehungen geordneten 
Dichtwerke, in einer chronologiſchen Folge aufführen und ſowohl die Lebens⸗ 
und Gemüthszuſtände, Die den Stoff dazu hergegeben, als auch vie Bei⸗ 
ſpiele, welche auf Sie gewirkt, nicht weniger die theoretiſchen Grundſätze, 
denen Sie gefolgt, in einem gewiſſen Zuſammenhange vertrauen möchten. 
Widmen Sie dieſe Bemühung einem engern Kreiſe, vielleicht entſpringt 
daraus etwas, was auch einem größern angenehm und nützlich werden 
kann. Der Schriftſteller ſoll bis in ſein höchſtes Alter den Vortheil 
nicht aufgeben, ſich mit denen, die eine Neigung zu ihm gefaßt, auch in 
die Ferne zu unterhalten; und wenn es nicht einem jeden verliehen ſeyn 
möchte, in gewiſſen Jahren mit unerwarteten, mächtig wirkſamen Erzeug⸗ 
niſſen von neuem aufzutreten, ſo ſollte doch gerade zu der Zeit, wo die 
Erkenntniß vollſtändiger, das Bewußtſeyn deutlicher wird, das Geſchäft 
ſehr unterhaltend und neubelebend ſeyn, jenes Hervorgebrachte wieder als 
Stoff zu behandeln und zu einem Letzten zu bearbeiten, welches denen aber⸗ 
mals zur Bildung gereiche, die ſich früher mit und an dem Künftler gebildet 
haben.” 

Dieſes fo freundlich geäußerte Verlangen erweckte bei mir unmittelbar 
bie Luft e8 zu befolgen. Denn wenn wir in früherer Zeit leidenſchaftlich 
unfern eigenen Weg gehen, und um nicht irre zu werben, bie Anforde 
rungen anderer ungebulbig ablehnen, fo ift e8 uns in fpätern Tagen 
Höchft erwünjcht, wenn irgend eine Theilnahme uns aufregen und zu einer 
neuen Thätigfeit Tiebevoll beftimmen mag. Ich unterzog mid) daher ſogleich 
der vorläufigen Arbeit, die größern und kleinern Dichtwerke meiner zwölf 
Bände auszuzeichnen und den Jahren nach zu orbnen. Ich fuchte mir 
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Zeit und Umſtände zu vergegenwärtigen, unter welchen ich ſie hervor⸗ 
gebracht. Allein das Geſchäft ward bald beſchwerlicher, weil ausführliche 
Anzeigen und Erklärungen nöthig wurden, um die Lücken zwiſchen dem 
bereits Bekanntgemachten auszufüllen. Denn zuvörderſt fehlt alles, woran 
ich mich zuerſt geübt, es fehlt manches Angefangene und Nichtoollendete; 
ja ſogar iſt die äußere Geſtalt manches Vollendeten völlig verſchwunden, 
indem es in der Folge gänzlich umgearbeitet und in eine andere Form 
gegoffen worden. Außer dieſem blieb mix auch noch zu gedenken, wie ich 
mich in Wiflenfchaften und andern Künften bemüht, und was ich in ſolchen 
frand fcheinenden Fächern, fowohl einzeln als in Verbindung mit Fremden, 
theils im Stillen geübt, theils öffentlich befannt gemacht. 

Alles dieſes wünfchte ich nach und nach zu Befriedigung meiner Wohl⸗ 
wollenden einzufchalten; allein viefe Bemühungen und Betrachtungen führten 
mich immer weiter: denn indem ich jener ſehr wohl überbachten Forderung 
zu entiprechen winfchte und mich bemühte, bie innern Regungen, bie 
äußern Einflüffe, die theoretiſch und praktiſch von mir betretenen Stufen, 
der Reihe nach darzuftellen, jo warb ich aus meinem engen Privatleben 
in die weite Welt gerlidt; die Geftalten von hundert bebeutenden Menfchen, 
welche näher oder entfernter auf mich eingewirft , traten hervor, ja bie 
ungeheuern Berwegungen des allgemeinen politifchen Weltlaufs, die auf 
mich wie auf Die ganze Maſſe der leichzeitigen ven größten Einfluß. 
gehabt, mußten vorzüglich beachtet werben. Denn dieſes ſcheint bie 
Hauptaufgabe der Biographie zu feyn, ven Menfchen in feinen Zeit: 
verhältniffen darzuftellen und zu zeigen, in wiefern ihm das Ganze wiber- 
firebt, in wiefern e8 ihn beglinftigt, wie er fich eine Welt- und Menſchen⸗ 
anficht daraus gebildet, und wie er fie, wenn er Künftler, Dichter, 
Schriftfteller ift, wieder nad) außen abgefpiegelt. Hierzu wird aber ein 
taum Crreichbares geforbert, daß nämlich das Individuum ſich und fein 
Jahrhundert Kenne, ſich, in wiefern es unter allen Umſtänden daſſelbe 
geblieben, das Jahrhundert, als welches fowohl den Willigen ald Un- 
willigen mit fich fortreißt, beftimmt und bilvet, vergeftalt, daß man wohl 
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jagen kann, ein jeber, nur zehn Jahre früher ober ſpäter geboren, bürfte, 
was feine eigene Bildung und die Wirkung nach außen betrifft, ein ganz 
‚anderer geworben ſeyn. 

Auf diefem Wege, aus dergleichen Betrachtungen und Berfuchen, 
ans folhen Erinnerungen und Ueberlegungen entfprang die gegemvärtige 
Schilderung, und aus biefem Geſichtspunkt ihres Entftehens wird fie am 
beften genofjen, genutt, und am billigften benrtheilt werben können. Was 
aber fonft noch, beſonders über die halb poetifche, halb hiftorifche Be⸗ 
handlung, etwa zu fagen feyn möchte, dazu findet ſich wohl im Laufe 
der Erzählung mehrmals Gelegenheit. 


Erfties Bud. 


Am 28. Auguft 1749, Mittags mit dem Glockenſchlage Zwölf, kam 
ih in Frankfurt am Main auf die Welt. Die Eonftellation war glücklich: 
die Sonne fland im Zeichen der Jungfrau, und culminixte für den Tag; 
Jupiter und Benus blidten fie freundlich an, Mercur nicht widerwärtig; 
Saturn und Mars verhielten fi gleichgültig; nur der Mond, der fo 
eben voll ward, übte die Kraft feines Gegenſcheins um fo mehr, als 
zugleich feine Planetenftunde eingetreten war. Er widerſetzte fi daher 
meiner Geburt, die nicht eher erfolgen konnte, als bis diefe Stunde vor- 
übergegangen. 

Dieje guten Aſpecten, welde mir bie Aſtrologen in ber Folgezeit 
ſehr hoch anzurechnen wußten, mögen wohl Urſache an meiner Exhaltung 
geivejen ſeyn: denn durch Ungefchidlichleit der Hebamme kam ich für tobt 
auf die Welt, und nur durch vielfache Bemühungen brachte man e8 dahin, 
daß ich das Licht erblidte. Diefer Umſtand, welcher die Meinigen in 
große Noth verfeßt hatte, gereichte jeboch meinen Mitbliegern zum Bor- 
tbeil, indem mein Großvater, der Schultheiß Johann Wolfgang 
ZTertor, daher Anlaß nahm, daß ein Geburtshelfer angeftellt, und ber 
Hebenmmenunterricht eingeführt ober erneuert wurbe; welches denn manchem 
der Nachgebornen mag zu Gute gelommen jeyn. 

Wenn man fi erinnern will, was uns in ber früheften Zeit der 
Yugend begegnet ift, fo kommt man oft in ben Fall, basjenige, was wir 
von andern gehört, mit dem zu verwechfeln, mas wir wirklich aus eigener 
anſchauender Erfahrung befigen. Ohne aljo hierüber eine genaue Unter 
fuchung anzuftellen, welche ohnehin zu nichts führen Tann, bin ich mir 
bewußt, dag wir in einem alten Haufe wohnten, weldes eigentlich aus 
zwei durchgebrochenen Häufern beftand. Eine thurmartige Treppe führte 
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zu unzufanmenhängenden Zimmern, unb bie Ungleichheit der Stockwerke 
war durch Stufen ausgeglichen. Für uns Kinder, eine jüngere Schweiter 
und mid), war die untere weitläufige Hausflur der liebſte Raum, welche 
neben der Thüre ein großes hölzernes Gitterwert hatte, wodurch man 
unmittelbar mit der Straße und der freien Luft in Verbindung kam. 
Einen folhen Bogelbauer, mit dem viele Häufer verfehen waren, nannte 
man ein Geräms Die Frauen faßen darin, um zu nähen und zu 
ftriden; die Köchin las ihren Salat; die Nachbarinnen befprachen ſich von 
baher mit einander, und bie Straßen gewannen dadurch in ber guten 
Yahrszeit ein ſüdliches Anſehen. Dan fühlte fi frei, indem man mit 
dem Deffentlichen vertraut war. So famen auch durch biefe Gerämfe 
bie Kinder mit den Nachbarn in Verbindung, und mid gewannen brei 
gegenüber wohnende Brüder von Ochfenftein, hinterlaffene Söhne des 
verftorbenen Schultheißen, gar lieb, und beichäftigten und nedten fich mit 
mir auf mandherlei Weile. 

Die Meinigen erzählten gern allerlei Eulenfpiegeleien, zu denen mich 
jene fonft ernften nnd einfamen Männer angereist. Ich führe nur emen 
von biefen Streihen an. Es war eben Topfmarkt gewefen, und man 
batte nicht allein die Küche für die nächſte Zeit mit folden Waaren ver- 
forgt, fondern auch uns Kindern dergleichen Geſchirr im Heinen zu ſpielender 
Beiäftigung eingelauft. An einem fchönen Nachmittag, da alles ruhig 
im Haufe war, trieb ich im Geräms mit meinen Schüfjeln und Töpfen 
mein Weſen, und da weiter nichts Dabei herausfommen wollte, warf ich 
ein Gefchirr auf die Straße und freute mich, daß es fo Iuftig zerbradh. 
Die von Ochfenftein, welche fahen, wie ich mich daran ergößte, daß ich 
fo gar fröhlich in die Händchen patfchte, riefen: Noch mehr! Ich ſäumte 
nicht, fogleich einen Topf, und auf immer fortwährendes Rufen: Noch 
mehr! nach und nad) ſämmtliche Schüffelhen, Tiegeldhen, Kännchen gegen 
das Pflafter zu ‚fchleudern. Meine Nachbarn fuhren fort, ihren Beifall 
zu bezeigen, und ich war höchlich froh, ihnen Bergnügen zu machen. 
Mein Borrath aber war aufgezehrt und fle riefen immer: Noch mehr! 
Ich eilte daher ſtracks in die Küche und holte die irdenen Teller, welche 
nun freilich im Zerbrechen noch ein Inftigeres Schaufpiel gaben: und fo 
lief ih bin und wieber, brachte einen Teller nach dem andern, wie ich 
fie auf dem Zopfbrett der Reihe nach erreichen Tonnte, und weil fich jene 
gar nidyt zufrieden gaben, fo ftürzte ich alles, was ich von Geſchirr 
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erichleppen konnte, in gleiche® Verderben. Nur fpäter erfchien jemand zu 
hindern und zu wehren. Das Unglüd war gefchehen, und man hatte für 
fo viel zerbrochene Töpferwaare wenigftens eine luſtige Gefchichte, an ver 
fi befonders vie fchallifchen Urheber bis an ihr Lebensende ergößten. 

Meines Baterd Dlutter, bei der wir eigentlich im Haufe wohnten, 
lebte in einem großen Zimmer hinten hinaus, unmittelbar an der Hausflur, 
und wir pflegten unſere Spiele bis an ihren GSeflel, ja wenn fie Tran 
war, bis au ihr Bett bin auszubehnen. Ich erinnerte mich ihrer gleichſam 
als eines Geiftes, als einer fchönen, hagern, immer weiß und reinlich 
geffeiveten Frau. Sauft, freundlich, wohlwollend ift fie mir im Gedächtniß 
geblieben. 

Wir hatten die Straße, in welcher unfer Haus lag, ben Hirſch⸗ 
graben nennen hören; da wir aber weber Graben uod Hirſche ſahen, fo 
wollten wir dieſen Ansdruck erflärt willen. Dean erzählte ſodann, unfer 
Haus ſtehe auf einem Raum, ber fonft außerhalb ber Stabt gelegen, 
und ba, wo jett die Straße ſich befinde, fen ehemald ein Graben ge- 
wejen, in welchen eine Anzahl Hirſche unterhalten worden. Man babe 
biefe Thiere hier aufbewahrt und genährt, weil nach einem alten Her⸗ 
fommen der Senat alle Jahre einen Hirſch öffentlich verfpeist, den man 
benn für einen ſolchen Feſttag hier im Graben immer zur Hand gehabt, 
wenn auch auswärts Fürften und Ritter der Stabt ihre Jagdbefugniß 
verfiimmerten und ftörten, ober wohl gar Feinde bie Stabt eingefchloffen 
ober belagert hielten. Dieß gefiel uns fehr und wir wänfchten, eine ſolche 
zahme Wildbahn wäre auch noch bei unfern Zeiten zu fehen gewefen. 

Die Hinterfeite des Haufes hatte, befonders aus bem obern Stod, 
eine ſehr angenehme Außficht über eine beinahe unabjehbare Fläche von 
Nachbarsgärten, die fih bis an die Stabtmauern verbreiteten. Leider 
aber war, bei Verwandlung ber fonft bier befindlichen &emeinbepläge in 
Hausgärten, unfer Haus und noch einige andere, bie gegen bie Straßen- 
ede zu lagen, fehr verkürzt worden, inbem bie Häufer vom Roßmarkt 
ber weitläufige Hintergebäube und große Gärten ſich zueigneten, wir aber 
uns durch eine ziemlich hohe Mauer unferes Hofes von biefen fo nahe 
gelegenen Paradiefen ausgeſchloſſen ſahen. 

Im zweiten Stod befand fih ein Zimmer, welches man das Garten⸗ 
jimmer nannte, weil man fich bafelbft durch wenige Gewächſe vor bem 
Tenfter den Mangel eines Gartens zu erſetzen geſucht hatte, ‘Dort war, 
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wie ich heranwuchs, mein liebfter, zwar nicht trauriger, aber body ſehn⸗ 
füchtiger Aufenthalt. Ueber jene Gärten hinaus, über Stabtmauern und 
Wälle fah man in eine fchöne fruchtbare Ebene; es ift vie, welche ſich 
nach Höchſt hinzieht. Dort lernte ich Sommerszeit gewöhnlid) meine 
Lectionen, wartete die Gewitter ab und konnte mich an der untergehenden 
Sonne, gegen weldye die Fenſter gerade gerichtet waren, nicht fatt genug 
fehen. Da ich aber zu gleicher Zeit die Nachbarn in ihren Gärten wan- 
deln und ihre Blumen beforgen, bie Kinder fpielen, die Geſellſchaften 
fih ergögen fah, die Segellugeln rollen und bie Kegel fallen hörte, fo 
erregte dieß frühzeitig in mir ein Gefühl ver Einſamkeit und einer daraus 
entfpringenden Sehnſucht, das, dem von der Natur in mid, gelegten 
Ernften und Ahnungsvollen entſprechend, feinen Einfluß gar bald und 
in ber Folge noch deutlicher zeigte. 

Die alte, winkelhafte, an vielen Stellen bäftere Beſchaffenheit des 
Hauſes war Übrigens geeignet, Schauer und Furcht in kindlichen Gemü⸗ 
thern zu erweden. Unglücklicherweiſe hatte man noch die Erziehunge- 
marime, ben Kindern frühzeitig alle Yurcht ver dem Ahnungsvollen und 
Unſichtbaren zu benehmen und fie an das Schauberhafte zu gewöhnen. 
Wir Kinder follten daher allein fchlafen, und wenn uns dieſes unmöglich 
fiel, und wir uns fachte aus den Betten bervormadhten und bie Gefell- 
Schaft der Bebienten und Mägde ſuchten, fo ftellte fih, in umgemanbtem 
Schlafrod und aljo für uns verkleidet genug, ber Bater in ben Weg und 
ſchreckte uns in unfere Ruheſtätte zurück. Die daraus entfpringende üble 
Wirkung denkt fich jedermann. Wie foll derjenige die Furcht loswerden, 
ben man zwifchen ein doppelt Furchtbares einflemmt? Meine Mutter, 
ftetö heiter und froh und andern das gleiche gönnend, erfand eine befiere 
pädagogiſche Auskunft: fie wußte ihren Zwed durch Belohnungen zu er- 
reihen. Es war bie Zeit ber Pfirfchen, deren reichlichen Genuß fie uns 
jeven Morgen verfprach, wenn wir Nachts die Furcht überwunden hatten. 
Es gelang und beide Theile waren zufrieden. 

Innerhalb des Haufes zog meinen Blid am meiften eine Reihe 
römifcher Profpecte auf fi), mit welchen der Vater einen Borfaal aus- 
gefchmückt hatte, geftochen von einigen geſchickten Borgängern des Piranefe, 
bie fi auf Architecture und Perſpective wohl verftanben, und beren Nabel 
jehr deutlich und ſchätzbar ift. Hier ſah ich täglich die Piazza del Popolo, 
das Coliſeo, den Petersplag, die Peteröficche von außen und innen, bie 
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Engelöburg und fo manches andere. Diefe Geftalten drückten fich tief bei 
mir ein, unb ber fonft fehr Iafonifche Vater hatte wohl manchmal die 
Gefälligkeit, eine Beſchreibung des Gegenſtandes vernehmen zu laſſen. 
Seine Vorliebe für die italiäniſche Sprache und für alles, was ſich auf 
jenes Land bezieht, war ſehr ausgeſprochen. Eine Meine Marmor⸗ und 
Raturalienfammlung, die ex von borther mitgebracht, zeigte ev und auch 
manchmal vor, und einen großen Theil feiner Zeit verwendete ex auf 
feine italiänifch verfaßte Reiſebeſchreibung, deren Abfchrift und Redaction 
er eigenhändig, heftweile, langſam und genau ausfertigte. Ein alter hei⸗ 
terer italiãniſcher Sprachmeiſter, Gio vin azzi genannt, war ihm baran 
behũlflich. Auch ſang ver Alte nicht übel, und meine Mutter mußte ſich 
bequemen, ihn und fich ſelbſt mit dem Claviere täglich zu accompagniren; 
ba ich denn das Solitario bosco ombroso bald kennen lernte und aus 
wendig wußte, ehe ich es verftanb. 

Mein Bater war überhaupt Iehrhafter Natur, und bei feiner Ent⸗ 
fernung von Geſchäften wollte er gern dasjenige, was er wußte und ver- 
mochte, auf andere Übertragen. So hatte er meine Mutter in den erften 
Iahren ihrer Berheirathung zum fleigigen Schreiben angehalten, wie zum 
Elavierfpielen und Singen; wobei fie fich genöthigt ſah, aud in ber 
ttaliänifhen Sprache einige Kenntnig und nothdürftige Fertigkeit zu 
Gewöhnlich hielten wir uns in allen unfern Freiſtunden zur Groß⸗ 
mutter, in beren geräumigem Wohnzimmer wir binfänglich Plag zu unfern 
Spielen fanden. Sie wußte uns mit allerlei Kleinigkeiten zu beſchäftigen 
und mit allerlei guten Biſſen zu erguiden. An einem Weihnachtsabende 
jedoch ſetzte fie allen ihren Wohlthaten die Krone auf, indem fie uns ein 
Buppenfpiel vorftellen ließ, und fo in dem alten Haufe eine nene Welt 
erſchuf. Diefes unerwartete Schaufpiel z0g die jungen Gemlther mit 
Gewalt an ſich; beſonders auf ven Knaben machte es einen fehr ſtarken 
Eindruck, der in eine große langdauernde Wirkung nachllang. 

Die Heine Bühne mit ihrem ſtummen Perfonal, die man uns an- 
fang® nur vorgezeigt hatte, nachher aber zu eigener Uebung und drama⸗ 
tier Belebung übergab, mußte uns Kinder um fo viel wertber fehn, 
als es das legte Vermächtniß unferer guten Großmutter war, bie bald 
darauf durch zunehmende Krankheit unjern Augen erft entzogen und dann 
fir immer durch den Tod entriffen wurde. Ihr Wbfcheiven war für bie 


12 


— — — —— 


Familie von deſto größerer Bedeutung, als es eine völlige Beränderung 
in dem Zuſtande derſelben nach ſich zog. 

So lange die Großmutter lebte, hatte mein Vater ſich gehütet, nur 
das mindeſte im Haufe zu verändern ober zu erneuern; aber man wußte 
wohl, daß er ſich zu einem Hauptbau vorbereitete, der nunmehr auch 
fogleih vorgenommen wurde. In Frankfurt, wie in mehreren alten 
Städten, hatte man bei Aufführung hölgerner Gebäude, um Platz zu 
gewinnen, ſich erlaubt, nicht allein mit dem erften, fonbern auch mit den 
folgenden Stoden überzubauen; woburd denn freilich beſonders enge 
Straßen etwas Düfteres und Aengſtliches befamen. Endlich ging ein 
Geſetz durch, daß, wer ein neued Haus von Grund auf baue, nur mit 
dem eriten Stod über das Fundament herausrücken düurfe, die übrigen 
aber ſenkrecht aufführen müſſe. Mein Vater, um ben vorjpringenden 
Kaum im zweiten Stof auch nicht aufzugeben, wenig befümmert um 
äußeres architeltonifches Anfehen, und nur um innere gute und bequeme 
Einrichtung beforgt, bediente ſich, wie fchon mehrere vor ihm gethan, 
ber Ausflucht, die obern Theile des Haufes zu unterftügen und von unten 
berauf einen nad dem anbern wegzunehmen, und bas Neue gleichſam 
einzufchalten, fo daß, wenn zulegt gewiffermaßen nichts von dem Alten 
übrig blieb, ber ganz neue Bau noch immer für eine ‚Reparatur gelten 
fonnte. Da nun alfo das Einreißen und Aufrichten allmählig geichab, 
jo hatte mein Vater fi vorgenommen, nicht aus dem Haufe zu weichen, 
um befto befjer die Aufficht zu führen und die Anleitung geben zu können: 
benn aufs Techniſche des Baues verftand er ſich ganz gut; babei wollte 
er aber auch feine Familie nicht von ſich laſſen. Diefe neue Epoche war 
ben Rindern fehr überrafchend und fonverbar. Die Zimmer, in benen 
man fie oft enge genug gehalten und mit wenig erfreulichem Lernen und 
Arbeiten geängftigt, die Gänge, auf denen fie gejpielt, die Wände, für 
deren Keinlichleit und Erhaltung man fonft fo fehr geforgt, alles das 
vor der Hade des Maurers, vor dem Beile des Zimmermanns fallen zu 
fehen, und zwar von unten herauf, und indeſſen oben auf unterftügten 
Ballen, gleichfam in ber Luft zu fchweben, und babei ummer noch zu 
einer gewillen Xection, zu einer beftimmten Arbeit angehalten zu werben 
— dieſes alles brachte eine Verwirrung in ben jungen Köpfen hervor, 
die ſich fo leicht nicht wieder ins Gleiche fegen ließ. Doch wurde die 
Unbequemlichfeit von ber Jugend weniger empfunden, weil ihr etwas mehr 
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Spielraum als bisher und mandye Gelegenheit, ſich auf Ballen zu ſchau⸗ 
fein und auf Brettern zu fchwingen, gelaffen warb. 

Hartnädig fegte der Bater bie erfte Zeit feinen Plan durch; doch als 
zulettt auch das Dach theilweife abgetragen wurbe, ımb ungeachtet alles 
übergejpannten Wodötuches von abgenommenen Tapeten der Regen bis 
zu unfern Betten gelangte, fo entſchloß er ſich, vbileich ungern, bie 
Kinder wohlmollenden Freunden, welche fich ſchon ftither dazu erboten 
hatten, auf eine Zeitlang zu überlaſſen und fe. in ve⸗ Aeüich Säule 
zu ſchicken. 

Diefer Uebergang hatte manches Unangeiehiei anti, indem man 
die bisher zu Hanfe abgefondert, reinlich, edel, ‚ obgleich. ſtreng / gehal⸗ 
tenen Kinder unter eine rohe Maſſe von jungen Geſchoͤpfen hinunterftieß, 
fo hatten ſie vom Gemeinen, Schlechten, ja Niẽdertraͤchtigen ganz uner⸗ 
wartet alles zu leiden, weil ſie aller Baften und aller: dahiglen Semangeiten, 
ſich dagegen zu ſchützen. 2 

Um dieſe Zeit war es eigentlich, daß ic meine Baterflabt znerf. 
gewahr wurde; wie ich denn nad) und nach immer freier und ungehinberter, - 
theils allein, theils mit muntern Gefpielen, darin auf und ab wandelte. 
Um den Eindruck, den diefe ernften und wilrbigen Umgebungen auf mid, 
machten, einigermaßen mitzutheilen, muß ich bier mit der Schilderung 
meines Geburtsortes vorgreifen, inte er fich in feinen verſchiedenen Theilen 
ollmählig vor mir entwidelte. Am Tiebften fpazierte ich auf der großen 
Mambrüde. Ihre Länge, ihre eftigkeit, ihr gutes Anfehen machte fie 
zu einem bemerfenswerthen Bauwerk; auch ift e8 aus früherer Zeit bei⸗ 
nahe das einzige Denkmal jener Borjorge, welche die weltliche Obrigkeit 
ihren Bürgern ſchuldig if. Der fchöne Fluß auf- und abwärts zog meine 
Blide nad) ſich; und wenn auf dem Brückenkreuz der goldene Hahn im _ 
Sonnenfchein glänzte, fo war es mir immer eine erfreuliche Empfinbung. 
Gewöhnlich ward alsdann durch Sachſenhauſen fpaziert, und bie Ueber⸗ 
fahrt für einen Kreuzer gar behaglich genoſſen. Da befand man ſich nun 
wieder dieſſeits, da ſchlich man zum Weinmarkte, bewunderte den Mecha⸗ 
niomus der Krahne, wenn Waaren ausgeladen wurden; beſonders aber 
unterhielt uns bie Ankunft ver Marktſchiffe, wo man jo mancherlei und 
mitunter fo feltfame Figuren ansfteigen ſah. Ging es num in die Stabt 
berein, fo warb jederzeit der Saalhof, der wenigftens an der Stelle ftand, 
wo die Burg Kaiſer Carls des Großen und feiner Nachfolger geweſen 
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feyn follte, ehrfurchtsvoll gegrüßt. Man verlor filh in die alte Gewerb- 
ftabt, und befonberd Markttages gern in dem Gewühl, das fih um bie 
Bartholomänsfiche herum verfammelte. Hier hatte ſich von ben früheften 
Zeiten an bie Menge ber. Verfäufer und Krämer über einander gedrängt, 
und wegen einer folden Beſitznahme konnte nicht leicht in ben neueren 
Seiten eine geräumige und heitere Unftalt Platz finden. Die Buben bes 
fogenannten Pfarreifens waren und Kindern fehr bedeutend, und wir. 
trugen manchen Bagen hin, um uns farbige, mit goldenen Thieren be- 
druckte Bogen anzufchaffen. Nur ’felten aber mochte man fich über ben 
befchränften, vollgepfropften und unreinlihen Marktplatz hinbrängen. So 
erinnere ich mich auch, daß ich immer mit Entjeßen vor den daranftoßenden 
engen und häßlichen Fleiſchbänken geflohen bin. Der Römerberg war 
ein befto angenehmerer Spazierplag. Der Weg nad) ber neuen Stabt 
burdh die Neue Kräm war immer aufbeiternb und ergöglich; nur ver- 
droß e8 und, daß nicht neben der Liehfrauenfirche eine Straße nad) der 
Zeile zuging, und wir immer den großen Umweg durch bie Hafengafle 
oder bie Katharinenpforte. machen mußten. Was aber die Aufmerkjanteit 
bes Kindes am meiften an fich zog, waren bie vielen Heinen Stäbte in 
der Stadt, die Feſtungen in der Feſtung, die unmmauerten Kloſterbezirke 
nämlich, und die aus früheren Jahrhunderten noch Übrigen mehr ober 
minder burgartigen Räume: fo ber Nürnberger Hof, pas Compoftell, das 
Braunfels, das Stammhaus derer von Stallburg, umb mehrere in ben 
fpäteren Zeiten zu Wohnmgen und Gewerböbenugungen eingerichtete 
Fetten. Nichts architeltonifch Erhebendes war damals in Frankfurt zu 
fehen: alle8 beutete auf eine längft vergangene, für Stadt und Gegend 
fehr unruhige Zeit. Pforten und Thlrme, welche die Gränze ber alten 
Stadt bezeichneten, dann weiterhin abermals Pforten, Thirme, Mauern, 
Drüden, Wälle, Gräben, womit die neue Stabt umfchloffen war, alles 
ſprach noch zu deutlich aus, daß die Nothwendigkeit, in unruhigen Zeiten 
dem Gemeinwefen Sicherheit zn verfchaffen, dieſe Anftalten hervorgebracht, 
daß die Pläge, die Straßen, felbft die neuen, breiter und ſchöner ange- 
legten, alle nur dem Zufall und ber Willlür und feinen regelnden Geifte 
ihren Urfprung zu banken hatten. Cine gewiffe Neigung zum Alter⸗ 
thlimlichen ſetzte fih bei dem Knaben feft, welche beſonders durch alte 
Chroniken, Holzſchnitte, wie zum Beiſpiel den Grave’fchen von der Be— 
lagerung von Frankfurt, genährt und begünftigt wurde; wobei noch eine 
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andere Luft, bloß menſchliche Zuftände in ihrer Mannichfaltigkeit und 
Natürlichkeit, ohne weitern Anſpruch auf Intereſſe oder Schönheit, zu 
erfaffen, fich hervorthat. So war es eine von unfern liebſten Promenaden, 
die wir und des Jahrs ein paarmal zu verfchaffen fuchten, inwendig auf 
dem Gange ber Stadtmauer herumzuſpazieren. Gärten, Höfe, Hinter 
gebäude ziehen fich bi8 an den Zwinger heran; man fieht mehreren tau- 
fend Menſchen in ihre häuslichen, Meinen, abgefchloffenen, verborgenen 
Zuftände. Bon dem Putz⸗ und Schaugarten des Reichen zu den Obſt⸗ 
gärten des für feinen Nugen beforgten Bürgers, von da zn Fabriken, 
Bleihplägen und ähnlichen Anftalten, ja bis zum Gottesader ſelbſt — 
denn eine Heine Welt lag innerhalb des Bezirks ber Stadt — ging man 
an den mannichfaltigften, wunberlichften, mit jedem Schritt ſich verän- 
dernden Schaufpiel vorbei, an dem unfere kindiſche Neugier fich nicht 
genug ergößen konnte; dem fürwahr der belannte hinkende Teufel, als 
er für feinen Freund die Dächer von Madrid in der Naht abhob, hat 
faum mehr für biefen geleiftet, als bier vor ums unter freiem Himmel, 
bei hellem Sonnenfchein gethan war. Die Schlüffel, deren man ſich auf 
diefen Weg bedienen mußte, um durch manderlei Thürme, Treppen und 
Pförtchen durchzukommen, waren in ben Händen ber Zeugherren, und 
wir verfehlten nicht ihren Subalteruen aufs befte zu ſchmeicheln. 
Bedentender noch und in einem andern Siume fruchtbarer blieb für 

uns das Rathhaus, der Römer genannt. Im feinen untern, gemölb- 
ähnlichen Hallen verloren wir und gar zu gerne. Wir verfehafften uns 
Eintritt in das große, höcft einfache Sefltonszinmmer des Rathes. Bis 
anf eime gewifie Höhe getäfelt, waren Übrigens die Wände jo wie bie 
Wolbung weiß, und das Ganze ohne Spur von Malerei ober irgend 
emem Bilderwerk. Nur an der mittelften Wand in ber Höhe lad man 
die kurze Infcrift: 

Eines Mannes Rebe 

It feines Mannes Rebe: 

Man foll fie billig hören beede. 


Nach der alterthämlichften Art waren für bie Glieder dieſer Berfammlung 
Banke ringoumher an ver VBertäfelung angebracht und um eine Stufe von 
dem Boden erhöht. Da begriffen wir leicht, warum bie Rangorbnung 
unfere® Senats nad Bänken eingetheilt ſey. Bon der Thüre Imter 
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Hand bis in. die: ‚gegenüberftehenbe Ede, als auf ver erften Bank, faßen 
bie Schöffen ,..in der Edle felbft der Schultheiß, der einzige, der ein Meines 
Tiſchchen vor ſich! hätte; zu feiner Linken bis gegen bie Fenfterfeite faßen 
nunmehr die Herten der zweiten Bank; an den Fenſtern her zog ſich bie 
britte Bank, welche bie Handwerker eiimahmen; in der Mitte des Saale 
ſtand ein Tiſch fit ‚den Protofollführer. 

Waren wir einmal im Römer, fo mifchten wir uns auch wohl in 
das Gebränge vor den burgemeifterlichen Audienzen. Aber größeren Reiz 
hatte alles, was fih auf Wahl und Krönung der Kaifer bezog. Wir 
wußten uns die Gunft-der Schließer zu verfchaffen, um bie neue heitere, 
in Fresco gemalte, ſonſt durch ein Gitter verjchloffene Kaifertreppe hin- 
auffteigen zu dürfen. Das mit Burpurtapeten und wunberlich verfchnör- 
felten Solbleiften verzierte Wahlzimmer flößte uns Ehrfurcht ein. Die 
Thürftiide, auf welchen Meine Kinver oder Genien, mit dem faiferlichen 
Ornat befleivet, und belaftet mit den Reichsinſignien, eine gar wunder⸗ 
lihe Figur fpielen, betrachteten wir mit großer Aufmerffamfeit, und 
bofften wohl auch noch eimmal eine Krönung mit Augen zu erleben. Aus 
dem großen Kaiferfanle konnte man und nur mit ſehr vieler Muhe mieber 
berausbringen, wenn ed uns einmal geglüdt war bineinzufchlüpfen; und 
wir hielten denjenigen für unfern wahrften Freund, ver uns bei ven 
DBruftbildern der. ſämmtlichen Raifer, die in einer gewiflen Höhe umber 
gemalt waren, etwas von ihren Thaten erzählen mochte. 

Bon Carl dem Großen vernahmen wir manches Mährchenhafte; aber 
das Hiftorifch- Intereffante für und fing erft mit Rudolf von Habsburg 
an, ber durch feine Mannheit fo großen VBerwirrungen ein Ende gemacht. 
Auch Earl der Bierte zog unfere Aufmerffamleit an fih. Wir hatten 
fon von der goldenen Bulle und ber peinlihen Halsgerichtsordnung 
gehört, auch daß er den Frankfurtern ihre Anhänglichleit an feinen edlen 
Gegenkaiſer, Günther von Schwarzburg, nicht entgelten ließ. Mazrimilian 
hörten wir als einen Menſchen⸗ und Bürgerfreund loben, und daß von 
ihm prophezeit worben, er werbe ber legte Kaifer aus einem deutſchen 
Haufe feyn; welches denn auch leider eingetroffen, indem nach feinem 
Tode die Wahl nur zwifchen dem König von Spanien, Earl dem Fünften, 
und dem König von Frankreich, Franz dem Erften, geſchwankt habe. 
Bevenflih fügte man hinzu, daß nun abermals eine folde Weiflagung 
oder vielmehr Borbeveutung umgehe: denn es fey angenfällig, daß nur 
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noch Platz für das Bild Eines Kaiſers übrig bleibe — ein Umſtand, 
der obgleich zufällig ſcheinend, die Patriotiſchgeſinnten mit Beſorgniß 
erfülle. 

Wenn wir mın fo einmal unfern Umgang bielten, verfehlten wir 
auch nicht, uns nach dem Dom zu begeben und bafelbft das Grab jenes 
braven, von Freund und Feinden gefhägten Günther zu befuchen. “Der 
merfwürbige Stein, der e8 ehemals bebedte, ift in bem Chor aufgerichtet. 
Die gleich daneben befinvliche Thüre, welche ins Conclave führt, blieb 
uns lange verfchloffen, bis wir endlich durch die obern Behörden auch 
ven Eintritt in dieſen fo bebeutenden Ort zu erlangen mußten. Allein 
wir hätten befjer gethan, ihn durch unfere Einbildungskraft, wie bisher, 
anszumalen: benn wir fanden biefen in ber deutſchen Gefchichte fo merk: 
wörbigen Raum, wo die mächtigſten Fürften ſich zu einer Handlung von 
folder Wichtigkeit zu verfammeln pflegten, keinesweges würdig auögeziert, 
fondern noch obenein mit Ballen, Stangen, Gerüften und anderem 
foldem Geſperr, das man bei Seite fegen wollte, verunftaltet. ‘Defto 
mehr warb unfere Einbilvungsfraft angeregt und das Herz uns erhoben, 
als wir kurz nachher die Erlaubniß erhielten, beim Vorzeigen der goldenen 
Bulle an einige vornehme Fremden auf dem Rathhauſe gegenwärtig 
zu ſeyn. 

Mit vieler Begierde vernahm der Knabe ſodann, was ihm bie 
Seinigen, fo wie ältere Verwandte und Belannte gern erzählten und 
wiederholten, die Gefchichten der zuleßt kurz auf einander gefolgten Krö- 
nungen: denn es war fein Frankfurter von einem gewiſſen Alter, ber 
nicht diefe beiven Ereigniſſe und was fie begleitete, für den Gipfel feines 
Lebens gehalten hätte. So prächtig die Krönung Carls des Stebenten: 
gewejen war, bei welcher beſonders der franzöſiſche Geſandte mit Koften 
und Geſchmack herrliche Feſte gegeben, fo war doch die Folge für den 
guten Kaifer deſto trauriger, der feine Reſidenz München nicht behaupten 
konnte und gewifferınaßen die Gaftfreiheit feiner Reichsſtädter anflehen mußte. 

War die Krönung Franz des Erften nicht fo auffallend prächtig wie 
jene, jo wurbe fie doch durch die Gegenwart der Kaiſerin Maria Therefia 
verberrlicht, deren Schönheit eben fo einen großen Eindrud auf die Männer 
Icheint gemacht zu haben, als die ernfte würdige Geftalt und die blauen 
Augen Carls des Siebenten auf die rauen. Wenigftens wetteiferten 
beide Gefchlechter, dem aufhorchenden Knaben einen von vortbeilhaften 
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Begriff von jenen beiden Perfonen beizubringen. Alle diefe Befchreibungen 
und Erzählungen gefchahen mit heiterem und beruhbigtem Gemüth; benn 
der Aachener Friede hatte für den Augenblid aller Fehde ein Ende gemacht, 
und wie von jenen Yeierlichkeiten, fo ſprach man mit Behaglichfeit von 
ben vorlibergegangenen Kriegszügen, von ber Schlacht bei Dettingen, und 
was die merkwilrdigften Begebenheiten ber verfloffenen Jahre mehr ſeyn 
mochten; und alles Bebeutende und Gefährliche ſchien, wie e8 nad) einem 
abgeſchloſſenen Frieden zu gehen pflegt, ſich nur ereignet zu haben, um 
glücklichen und forgenfreien Menfchen zur Unterhaftung zu bienen. 

Hatte man in einer ſolchen patriotifchen Beichränfung faum ein halbes 
Jahr hingebradht, fo traten ſchon die Meffen wieder ein, welche in ben 
fänmtlichen Kinderlöpfen jederzeit eine unglaubliche Gährung hervorbrachten. 
Eine durch Erbammg fo’ vieler Buben innerhalb der Stabt in weniger 
Zeit entipringende neue Stabt, das Wogen und Treiben, das Ablaben 
und Auspaden der Waaren, erregte von den erften Momenten des Be⸗ 
wußtſeyns an eine unbezwinglich thätige Neugierde und ein unbegränztes 
Berlangen nach kindiſchem Beſitz, das der Knabe mit wachlenben Jahren 
bald auf diefe, bald auf jene Weile, wie e8 bie Kräfte feines Heinen Beutels 
erlauben wollten, zu befriedigen fuchte. Zugleich aber bildete ſich bie 
Borftellung von dem was die Welt alles hervorbringt, was fie bebarf, 
win was bie Bewohner ihrer verfchienenen Theile gegen einander aus⸗ 
wechſeln. 

Dieſe großen, im Frühjahr und Herbſt eintretenden Epochen wurden 
durch ſeltſame Yeierlichkeiten angekündigt, welche um befto würdiger ſchienen, 
als ſie die alte Zeit, und was von dort her noch auf uns gekommen, 
lebhaft vergegenwärtigten. Am Geleitstag war das ganze Volk auf den 
Beinen, drängte ſich nach der Fahrgaſſe, nach der Brücke, bis über 
Sachſenhauſen hinaus; alle Fenſter waren beſetzt, ohne daß den Tag über 
was Beſonderes vorging; die Menge ſchien nur da zu ſeyn, um ſich zu 
drängen, und die Zuſchauer, um ſich unter einander zu betrachten; denn 
das, worauf es eigentlich ankam, ereignete ſich erſt mit ſinkender Nacht, 
und wurde mehr geglaubt als mit Augen geſehen. 

In jenen älteren unruhigen Zeiten nämlich, wo ein jeder nach Be- 
fieben Unrecht that, oder nach Luft das Rechte beförderte, wurden bie 
auf die Meſſen ziehenden Handelsleute von Wegelagerern, eblen und un- 
edlen Geſchlechts, willfüriih geplagt und gepladt, fo daß Fürſten und 
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andere mächtige Stände die Ihrigen mit gewaffneter Hand bis nach Frank⸗ 
furt geleiten ließen. Hier wollten nun aber bie Reichsſtädter ſich felbft 
und ihrem Gebiet nichtS vergeben; fie zogen ben Ankönmlingen entgegen: 
da gab es denn manchmal Streitigleiten, wie weit jene Geleitenden heran- 
fommen, oder ob fie wohl gar ihren Eimitt in die Stadt nehmen Könnten. 
Weil nun diefes nicht allein bei Hanbels- und Mefgeichäften flattfand, 
fondern auch wenn hohe Perfonen in Kriegs⸗ und Friebenszeiten, vorzlig- 
Gh aber zu Wahltagen, ſich beranbegaben, und e8 and) öfters zu Thät⸗ 
fichfeiten kam, ſobald irgend ein Gefolge, das man in ber Stabt nicht 
dulden wollte, fich mit feinem Herrn bereinzubrängen begehrte: fo waren 
zeither darüber manche Verhandlungen gepflogen, es waren viele Receſſe 
deßhalb, obgleidy ſtets mit beiderfeitigen Vorbehalten, gejchloffen worden, 
und man gab bie Hoffnung nicht auf, ven feit Jahrhunderten dauernden 
Zwift endlich einmal beizulegen, als die ganze Anftalt, weßhalb er fo 
lange und oft fehr heftig geführt worden war, beinah für unnütz, wenig. 
ſtens für überflüfig angefehen werben konnte. 

Unterbeflen ritt die bürgerliche Cavallerie in mehreren Abtheilungen, 
mit den Oberhäuptern an ihrer Spige, an jenen Tagen zu verſchiedenen 
Thoren hinaus, fand an einer gewiffen Stelle einige Reiter oder Hufaren 
der zum Geleit berechtigten Reichsſtände, die nebft ihren Anführern wohl 
empfangen und bewirthet wurben: man zügerte bis gegen Abend, und 
ritt alsdann, faum von ber wartenden Menge gefehen, zur Stabt herein; 
da denn mancher bürgerliche Reiter weber fein Pferd, noch fich felbft auf 
dem Pferde zu erhalten vermochte. Zu dem Brüdenthore famen bie be: 
dentendſten Züge herein, und deßwegen war ber Andrang dorthin am 
ſtärkſten. Ganz zulegt und mit finfender Nacht Iangte der auf gleiche 
Weiſe geleitete Nürnberger Boftwagen an, und man trug fich mit ber 
Rebe, es müffe jeverzeit, dem Herkommen gemäß, eine alte Frau darin 
ſitzen; weßbalb denn die Straßenjungen bei Ankunft des Wagens in ein 
gellendes Gefchrei auszubrechen pflegten, ob man gleich die im Wagen 
fitenden Baffagiere keineswegs mehr unterfcheiven konnte. Unglaublich 
und wirfli die Sinne verwirrend war ber Drang der Menge, die in 
diefem Augenblid durch das Brüdenthor herein dem Wagen nadhftürzte; 
deßwegen auch die nächften Häufer von den Zufchauern am meiften gefucht 
wurden. 


Eine andere, noch viel feltiamere Feierlichleit, welche am hellen Tage 
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das PBublicum aufregte, war das Pfeifergericht. Es erinnerte biefe Cere⸗ 
monie an jene erften Zeiten, wo bedeutende Handelsſtädte fi) von ben 
Zöllen, welche mit Handel und Gewerb in gleihem Maße zunahmen, 
wo nicht zu befreien, doch wenigſtens eine Milderung berfelben zu erlangen 
ſuchten. Der Kaifer, der ihrer beburfte, ertbeilte eine ſolche Freiheit, ba 
wo es von ihm abhing, gewöhnlich aber nur auf ein Jahr, und fie mußte 
daher jährlich erneuert werben. Dieſes geſchah durch ſymboliſche Gaben, 
welche dem kaiſerlichen Schultheißen, der auch wohl gelegentlich Oberzöllner 
feyn Konnte, vor Eintritt der Bartholomäi⸗Meſſe gebracht wurden, und 
zwar des Anſtands wegen, wenn er mit ben Schöffen zu Gericht ſaß. 
Als der Schultheig Tpäterhin nicht mehr vom Kaiſer gefett, ſondern von 
der Stabt felbft gewählt wurde, behielt er doch dieſe Vorrechte, und fo- 
wohl die Zollfreiheiten der Stäbte als die Ceremonien, womit die Abge⸗ 
orbneten von Worms, Nürnberg und Altbamberg diefe uralte Bergünftigung 
anerlannten, waren bis auf unfere Zeiten gelonmen. Den Tag vor 
Maris Geburt warb ein öffentlicher Gerichtötag angekündigt. In dem 
großen Kaiſerſaale, in einen umſchränkten Raume, faßen erhöht bie 
Schöffen, und eine Stufe höher der Schultheig in ihrer Mitte, die vou 
den Parteien bevollmädhtigten Procuratoren unten zur vechten Seite. ‘Der 
Actuarius fängt an, die auf diefen Tag gefparten wichtigen Urtheile laut 
vorzulefen; die Procuratoren bitten um Abfchrift, appelliven ober was 
fie fonft zu thun nöthig finden. 

Auf einmal meldet eine wunberlihe Muſik gleihfam die Ankunft 
voriger Jahrhunderte. Es find drei Pfeifer, deren einer eine alte Schalmei, 
ber andere einen Baß, ber britte einen Pommer oder Hoboe bläst. Sie 
teagen blaue, mit Gold verbränte Mäntel, auf den Aermeln die Noten 
befeftigt, und haben das Haupt bedeckt. So waren fie aus ihrem Gaft- 
hauſe, die Geſandten und ihre Begleitung binterbrein, Punkt Zehn aus- 
gezogen, von Einheimifchen und Fremden angeftaunt, und fo treten fie 
in den Saal. Die Gerichtsverhannlungen halten inne; Pfeifer und Be⸗ 
gleitung bleiben vor den Schraufen, der Abgeſandte tritt hinein, und ftellt 
fi dem Schultheißen gegenüber. Die fombolifchen Gaben, welche auf 
das genauefte nach dem alten Herkommen gefordert wurben, beftanben 
gewöhnlich in ſolchen Waaren, womit bie darbringende Stabt vorzliglich 
zu handeln pflegte. Der Pfeffer galt gleihfam für alle Waaren, und jo 
brachte auch bier der Abgefandte einen ſchön gebrechfelten hölzernen Pokal 
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mit Pfeffer angefüllt. Ueber vemfelben lagen ein Baar Handbfchuhe, wunder: 
ſam geſchlitzt, mit Seide befteppt und bequaflet, als Zeichen einer ge- 
flatteten und angenommenen Bergünftigung, deſſen fih anch wohl ber 
Kaiſer felbft in gewiffen Fällen bebiente. Daneben ſah man ein weißes 
Stäbchen, welches vormals bei gefeglichen und gerichtlichen Handlungen 
nieht leicht fehlen durfte. Es waren noch einige Heine Silbermänzen 
hinzugefügt, und die Stadt Worms brachte einen alten Filzhut, ven fie 
immer wieber einlöste, fo daß derſelbe viele Jahre ein Zeuge dieſer Cere⸗ 
monien geweſen. 

Nachdem der Geſandte feine Anrede gehalten, das Geſchenk abgegeben, 
von dem Schultheißen bie Berficherung fortdauernder Begünftigung em⸗ 
pfangen, fo entfernte er fih aus dem gefchloffenen Kreife; die Pfeifer 
bliefen, der Ing ging ab wie er gekommen war, das Gericht verfolgte 
feine Geſchäfte, bis ber zweite und endlich ber britte Gefanbte eingeführt 
wurden: benn fie famen erſt einige Zeit nach einander, theild damit das 
Bergnügen des Publicums länger daure, theils auch weil es immer bie» 
felben alterthümlichen Birtuofen waren, welche Nürnberg für fi und 
feine Mitſtädte zu unterhalten und jedes Yahr an Ort und Stelle zu 
bringen übernommen hatte. 

Wir Kinder waren bei dieſem Feſte beſonders intereffirt, weil es 
uns nicht wenig fehmeichelte, unjern Großvater an einer fo ehrenvollen 
Stelle zu fehen, und weil wir gewöhnlich noch felbigen Tag ihn ganz 
befcheiden zu beinchen pflegten, um, wenn die Großmutter ven Pfeifer in 
ihre Gewürzlaben gefchttet hätte, einen Becher und Stäbchen, ein Paar 
Handſchuh oder einen alten Räder⸗-Albus zu erhafhen. Man konnte fich 
biefe fumbolifchen, das Alterthum gleichjam hervorzauberndern Geremonien 
nicht erflären laſſen, ohne in vergangene Jahrhunderte wieder zurlidgeführt 
zu werben, obne fich nach Sitten, Gebräuden und Gefinnungen unferer 
Altoordern zu erkundigen, die fich durch wieder auferftandene Pfeifer und 
Abgeordnete, ja durch handgreiflihe und file uns befigbare Gaben auf 
eine fo wunberliche Weile vergegenwärtigten. 

Solchen altehrwürbigen Weierlichleiten folgte in guter Jahrszeit 
mandyes für uns Kinder Iuftreichere Feſt außerhalb der Stadt umter 
freiem Himmel. An dem rechten Ufer des Mains unterwärts, etwa 
eine halbe Stunde vom Thor, quillt ein Schwefelbrunnen, fauber einge- 
faßt und mit uralten Linden umgeben. Nicht weit davon fleht der Hof 
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zu den guten Leuten, ehemals ein um biefer Quellen willen erbautes 
Hofpital. Auf den Gemeinweiden umber verfanmelte man zu einem 
gewiſſen Tage des Jahres vie Rindviehheerden aus ber Nachbarjchaft, 
und bie Hirten fammt ihren Mädchen feierten ein Länbliches Feſt mit 
Tanz und Gefang, mit mancherlei Luft und Ungezogenheit. Auf ver 
andern Seite der Stadt lag ein ähnlicher, nur größerer Gemeinveplag, 
gleichfalls dur einen Brunnen und durch noch ſchönere Linden geziert. 
Dorthin trieb man zu Pfingften die Schafheerven, und ‚zu gleicher Zeit 
ließ man bie armen verbleichten Waifenfinder aus ihren Mauern ins 
Freie: denn man follte erft ſpäter auf den Gedanken gerathen, daß man 
ſolche verlaffene Creaturen, die fih einft durch vie Welt durchzuhelfen 
genöthigt find, früh mit der Welt in Verbindung bringen, anftatt fie auf 
eine tranrige Weile zu hegen, fie lieber gleich zum Dienen und Dulden 
gewöhnen müffe, und alle Urſach habe, fie von Kinvesbeinen an fowohl 
phyſiſch als moralifch zu kräftigen. Die Ammen und Mägde, welche ſich 
jelbft immer gern einen Spaziergang bereiten, verfehlten nicht, von ben 
früheften Zeiten, uns an dergleihen Orte zu tragen und zu führen, fo daß 
biefe Länblichen Fefte wohl mit zu den erften Eindrücken gehören, deren 
ich mich erinnern kann. 

Das Haus war inbeffen fertig geworden und zwar in ziemlid) kurzer 
Zeit, weil alles wohl überlegt, vorbereitet und für die nöthige Geldſumme 
geforgt war. Wir fanden und nun alle wieder verfammelt und fühlten 
uns behaglich: denn ein wohlaußgebacdhter Plan, wenn er auögeführt da 
ftebt, läßt alles vergeffen, was bie Mittel, um zu biefem Zweck zu 
gelangen, Unbequemes mögen gehabt haben. Das Haus war für eine 
Privatwohnung geräumig genug, durchaus hell und heiter, bie Treppe 
frei, die Vorſäle Iuftig, und jene Ausficht über Die Gärten aus mehreren 
Venftern bequem zu genießen. Der innere Ausbau und was zur Bollen- 
dung und Zierde gehört, ward nad und nach vollbracht, und biente 
zugleich zur Beichäftigung und zur Unterhaltung. 

Das erfte was man in Orbnung brachte, war bie Bücherſammlung 
des Vaters, von welcher bie beften, in Franz⸗ oder Halbfranzband gebun- 
benen Bücher die Wände feines Arbeits- und Studirzimmers ſchmücken 
follten. Er bejaß vie fchönen holländiſchen Ausgaben ver Iateinifchen 
Schriſtſteller, welde er der äußern Uebereinflimmung wegen ſämmilich 
in Quart anzujchaffen fuchte, ſodann vieles, was fich auf die römifchen 
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Antiquitäten und die elegantere Jurisprudenz bezieht. Die vorzüglichften 
italiäniſchen Dichter fehlten nicht, und für ben: Taſſo bezeigte er eine 
große Borliebe. Die beften neueften Reifebejchreibungen waren auch 
vorhanden, und er felbft machte fih ein Vergnügen daraus, den Keyßler 
und Nemeig zu berichtigen und zu ergänzen. Nicht weniger hatte er ſich 
mit den nöthigften Hülfsmitteln umgeben, mit Wörterblichern aus ver- 
fhiebenen Sprachen, mit Realleriten, daß man fih alfo nad Belieben 
Raths erholen Fonnte, fo wie mit manchem anbern, was zum Nußen 
und Vergnügen gereicht. 

Die andere Hälfte diefer Bücherfammlung, in faubern Pergament- 
bänden mit fehr fchön gefchriebenen Titeln, warb in einem befonvern 
Manſardzimmer aufgeftelt. Das Nachfchaffen ver nenen Bücher, fo wie 
das Binden und Einreihen derfelben, betrieb er mit großer Gelaffenheit 
mb Ordnung. Dabei hatten die gelehrten Anzeigen, welche diefem ober 
jenem Werk bejondere Vorzüge beilegten, auf ihn großen Einfluß. Seine 
Sammlung juriftifcher Differtationen vermehrte fich jährlich um einige Bände. 

Zunächſt aber wurben die Gemälde, die fonft in dem alten Haufe 
zerftreut herumgehangen, nunmehr zufanmen an den Wänden eines 
freundlichen Zimmers neben der Stubirftube, alle in ſchwarzen, mit gol- 
denen Stäbchen verzierten Rahmen, ſymmetriſch angebracht. Mein Bater 
hatte den Grundfag, den er öfters und fogar leidenſchaftlich ausſprach, 
dag man die lebenden Meifter befchäftigen, und weniger auf die abge- 
ſchiedenen wenden folle, bei deren Schägung fehr viel Vorurtheil mit 
unterlaufe. Er hatte die Borftellung, daß es mit den Gemälden völlig 
wie mit den Rheinweinen befchaffen jey, die, wenn ihnen gleich das Alter 
einen vorzüglichen Werth beilege, dennoch in jevem folgenden Jahre eben 
fo vortrefflih, als in den vergangenen könnten hervorgebracht werben: 
nach Berlauf einiger Zeit werde der neue Wein audy ein alter, eben fo 
toftbar und vielleicht noch fchmadhafter. In diefer Meinung beftätigte er 
fih vorzüglich durch die Bemerkung, daß mehrere alte Bilder hauptſächlich 
dadurch für bie Liebhaber einen großen Werth zu erhalten fchienen, weil 
fie dunller und bräuner geworben, und der barmonifche Ton eines ſolchen 
Bildes öfters gerühmt wurde. Mein Vater verficherte dagegen, es ſey 
ibm gar nicht bange, daß die neuen Bilder künftig nicht auch ſchwarz 
werben follten; daß fie aber gerade dadurch gewönnen, wollte er nicht 
zugeftehen. j 
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Nach diefen Grunbfägen befchäftigte er mehrere Jahre hindurch bie 
lämmtlichen Frankfurter Künftler: den Maler Hirth, welder Eichen- 
und Buchenwälber, und andere fogenannte ländliche Gegenden fehr wohl 
mit Bieh zu flaffiren wußte; deßgleichen Trautmann, ber ſich den 
Nembrandt zum Mufter genommen, und es in eingelchloffenen Lichtern 
und Widerfcheinen, nicht weniger in effectvollen Feuersbrünſten weit 
gebracht hatte, fo daß er einftens aufgeforbert wurde, einen Pendant zu 
einem Rembrandt'ſchen Bilde zu malen; ferner Schüß, der auf dem 
Wege des Sachtlebens die Rheingegenden fleißig bearbeitete; nicht weniger 
Junkern, der Blumen» und Fruchtſtücke, Stillleben und ruhig beichäf- 
tigte Perfonen nach dem Vorgang der Nieverländer fehr reinlich ausführte. 
Nun aber warb durch die neue Orbnung, durch einen bequemern Raum, 
und noch mehr durch die Bekanntſchaft eines geſchickten Kiünftlers die 
Liebhaberei wieder angefrifcht und belebt. Diefes war Seekatz, ein 
Schüler von Brindmann, Darmſtädtiſcher Hofmaler, deſſen Talent 
‚und Charakter fi in der Yolge vor uns umftändlicher entwideln wird. 

Man fchritt auf diefe Weife mit Vollendung der librigen Zimmer 
nach ihren verfchievenen Beftunmungen weiter. Reinlichkeit und Ordnung 
berrfchten im ganzen; vorzüglich trugen große Spiegelicheiben das Ihrige 
zu einer vollfonnnenen Helligfeit bei, ‚die in dem alten Haufe aus meh- 
reren Urfachen, zunächſt aber auch wegen meift runder Fenſterſcheiben 
gefehlt hatte. Der Vater zeigte fich heiter, weil ihm alles gut gelungen 
war, unb wäre der gute Humor nicht manchmal dadurch unterbrochen 
worden, daß nicht immer der Fleiß und die Genauigfeit der Handwerker 
feinen Forderungen entipradhen, fo hätte man Fein glüdlicheres Leben 
denken können, zumal ba manches Gute theils in der Familie ſelbſt ent- 
fprang, theils ihr von außen zuflof. 

Durch ein außerorbentliches Weltereignig wurde jebod die Gemüthe- 
ruhe des Knaben zum erftenmal im tiefften erjchättert. Am erften No- 
vember 1755 ereignete ſich das Erdbeben von Liffabon, und verbreitete 
über die in Frieden und Ruhe ſchon eingewohnte Welt einen ungeheuern 
Schreden. Eine große prächtige Refivenz, zugleich Hanbels- und Hafen- 
ftabt, wird ungewarnt von dem furdhtbarften Unglüd betroffen. Die 
Erde bebt und ſchwankt, das Meer braust auf, die Schiffe fchlagen 
zufammen, die Häufer ftürzen ein, Kirchen und Thürme darüber her, ber 
Königliche Palaft zum Theil wird vom Meere verfchlungen, die geborftene 
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Erde Scheint Flammen zu fpeien; denn überall meldet ſich Rauch und 
Brand in den Ruinen. Sechzigtauſend Menſchen, einen Augenblid zuvor 
noch ruhig und behaglich, gehen mit einander zu Grunde, und ber glüd- 
lichſte darunter ift der zu nennen, dem feine Empfindung, keine Beflnnung 
über das Unglüd mehr geftattet if. Die Flammen wüthen fort, unb 
mit ihnen wüthet eine- Schaar fonft verborgener, oder durch dieſes Ereig- 
nig in Freiheit gefeßter Verbrecher. Die unglüdlichen Uebriggebliebenen 
find dem NRaube, dem Morde, allen Mißhandlungen bloßgeftellt; und fo 
behauptet von allen Seiten die Natur ihre ſchrankenloſe Willkür. 

Schneller al8 die Nachrichten hatten ſchon Andentungen von biefem 
Borfall fih durch große Landſtrecken verbreitet, an vielen Orten waren 
ſchwächere Erfchütterungen zu verfpliren, an manchen Quellen, befonvers 
den heilfamen, ein ungewöhnliches Innehalten zu bemerken geweſen: um 
deſto größer war die Wirkung der Nachrichten felbft, welche erft im 
allgemeinen, dann aber mit fchredlichen Einzelnheiten ſich raſch verbreite- 
ten. Hierauf ließen es die Gottesfürchtigen nicht an Betrachtungen, bie 
Bhilofophen nicht an Troſtgründen, an Strafpredigten die Geiftlichkeit 
nicht fehlen. So vieles zufammen richtete die Aufmerkſamkeit ver Welt 
eine Zeit lang auf biefen Punkt, und die durch frembes Unglüd aufge- 
regten Gemütbher wurden durch Sorgen für fich felbft und vie Ihrigen 
um fo mehr geängftigt, als über die weitwerbreitete Wirkung biefer Erplo⸗ 
fion von allen Orten und Enden immer mehrere und umftänblichere 
Nachrichten einliefen, Ya vielleicht bat ber Dämen bes Schredens zu 
keiner Zeit fo ſchnell und fo mächtig feine Schauer über bie Erbe 
verbreitet. 

Der Knabe, der alles dieſes wiederholt vernehmen mußte, war nicht 
wenig betroffen. Gott, der Schöpfer und Erhalter Himmels und ber 
Erden, den ihm die Erklärung des erften Glaubensartikels fo weife und 
gnädig vorftellte, hatte fich, indem er die Gerechten mit ben Ungerechten 
gleichem Verderben preisgab, keineswegs väterlich bewiefen. Vergebene 
ſuchte das junge Gemith ſich gegen dieſe Eindrücke berzuftellen, welches 
überhaupt um fo weniger möglich war, als bie Weifen und Schriftge- 
lehrten felbft fi, fiber die Art, wie man ein ſolches Phänomen anzufehen 
habe, nicht vereinigen konnten. 

Der folgende Sommer gab eine nähere Gelegenheit, ven zornigen 
Gott, von dem das alte Teſtament fo viel überliefert, unmittelbar 
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kennen zu lernen. Unverſehens brach ein Hagelwetter herein und ſchlug 
die neuen Spiegelſcheiben der gegen Abend gelegenen Hinterſeite des 
Hauſes unter Donner und Blitzen auf das gewaltſamſte zuſammen, 
beſchädigte die neuen Möbeln, verderbte einige ſchätzbare Bücher und ſonſt 
werthbe Dinge, und war für die Kinder um fo fürdhterlicher, als das 
ganz außer ſich gejettte Hausgefinde fie in einen dunkeln Gang mit 
fortriß, und dort auf ben Knieen liegend durch fchredliches Geheul und 
Gefchrei die erzürnte Gottheit zu verfühnen glaubte; indeſſen der Vater, 
ganz allein gefaßt, die Fenfterflügel aufrig und aushob, wodurch er zwar 
manche Scheiben rettete, aber auch dem auf den Hagel folgenden Regen⸗ 
guß einen deſto offenern Weg bereitete, fo daß man fi, nach enblicher 
Erholung, auf den VBorfälen und Treppen von fluthendem und rinnenbem 
Waller umgeben ſah. 

Solche Vorfälle, wie ſtörend ſie auch im ganzen waren, unterbrachen 
doch nur wenig den Gang und die Folge des Unterrichts, den der Vater 
ſelbſt uns Kindern zu geben ſich einmal vorgenommen. Er hatte ſeine 
Jugend auf dem Coburger Gymnaſium zugebracht, welches unter den 
deutſchen Lehranſtalten eine der erſten Stellen einnahm. Er hatte daſelbſt 
einen guten Grund in den Sprachen und was man ſonſt zu einer gelehrten 
Erziehung rechnete, gelegt; nachher in Leipzig ſich der Rechtswiſſenſchaft 
befliſſen und zuletzt in Gießen promovirt. Seine mit Ernſt und Fleiß 
verfaßte Diſſertatien: Electa de aditione hereditatis, wird noch von 
ben Rechtslehrern mit Lob angeführt. 

Es iſt ein frommer Wunfch aller Väter, das was ihnen ſelbſt ab- 
gegangen, an den Söhnen realifirt zu fehen, fo ungefähr als wenn man 
zum ziweitenmal lebte und die Erfahrungen des erſten Lebenslaufes nun 
erft recht nutzen wollte Im Gefühle feiner Kenntniffe, in Gewißheit 
einer treuen Ausbauer, und im Mißtrauen gegen die bamaligen Lehrer, 
nahm der Vater fi vor, feine Kinder felbft zu unterrichten, und nur 
fo viel als es nöthig fchien, einzelne Stunden durch eigentliche Xehrmeifter 
zu befegen. Ein pädogogiſcher Dilettantismus fing fich überhaupt ſchon 
zu zeigen an. Die Pevanterie und Trübfinnigfeit der an öffentlichen 
Schulen angeftellten Lehrer mochte wohl vie erfte Beranlaffung dazu 
geben. Man fuchte nach etwas Beflerem, und vergaß, wie mangelhaft 
aller Unterricht feyn muß, der nicht durch Leute von Metier ertheilt wird. 

Meinem Bater war fein eigener Lebensgang bis dahin ziemlich nad) 
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Wunſch gelungen; ich jollte venfelben Weg geben, aber bequemer und 
weiter. Er fchägte meine angeborenen Gaben um fo mehr, als fie ihm 
mangelten; denn er hatte alles nım durch unfäglichen Fleiß, Anhaltſamkeit 
mb Wiederholung erworben. Er verficherte mir öfters, früher und 
fpäter im Ernſt und im Scherz, daß er mit meinen Anlagen ſich ganz 
anders mwärbe benommen und nicht fo Tieberlih damit würde gewirth⸗ 
Ihaftet haben. 

Durch fchnelles Ergreifen, Vorarbeiten und Feſthalten entwuchs ich 
jeher bald dem Unterricht, den mir mein Vater und die Übrigen Lehr⸗ 
meifter geben konnten, ohne daß ich doch in irgend etwas begründet 
geweien wäre. Die Grammatik mißfiel mir, weil ich fie nur als ein 
willfürliches Geſetz anſah; Die Regeln fchienen mir lächerlich, weil fie 
durch fo viele Ausnahmen aufgehoben wurden, bie ich alle wieder befon- 
ber® lernen follte. Und wäre nicht ber gereimte angehende Lateiner ge⸗ 
weien, jo hätte es ſchlimm mit mir ausgefehen; doch dieſen trommelte 
und fang ich mir gern vor. So hatten wir aud eine Geographie in 
ſolchen Gedächtnißverfen, wo uns bie abgeſchmackteſten Reime das Zu- 
behaltende am beften einprägten, zum Beifpiel: 


Ober: fiel, viel Moraft 
Macht das gute Rand verhaft. 


Die Sprachformen und Wendungen faßte ich leicht; fo auch ent» 
widelte ich mir fchnell, was in dem Begriff einer Sache lag. In 
thetorifchen Dingen, Chrieen und vergleichen that e8 mir niemand zuvor, 
ob ich ſchon wegen Sprachfehler oft bintanftehen mußte. Solche Auffäge 
waren e8 jedoch, die meinem Vater befondere Freude machten, und wegen 
beren er mich mit manchem für einen Knaben bebeutenden Geldgeſchenke 
belohnte. 

Mein Vater lehrte die Schweſter in demſelben Zimmer Italiäniſch, 
wo ich den Cellarius auswendig zu lernen hatte. Indem ich nun mit 
meinem Penſum bald fertig war und doch ſtill figen ſollte, horchte 
ich über das Buch weg und faßte das Staltänifche, das mir als eine 
Inflige Abweichung des Lateinifchen auffiel, fehr behende. 

Andere Frübzeitigkeiten in Abſicht auf Gedächtniß und Combination 
Batte ich mit jenen Kindern gemein, bie dadurch einen frühen Auf erlangt 
haben. Deßhalb konnte mein Vater kaum erwarten, bis ich auf 
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Alademie gehen würde. Sehr bald erflärte er, daß ich in Leipzig, für 
welches er eine große Vorliebe behalten, gleichfalls Jura ſtudiren, 
alsdann noch eine andere Univerfität befuchen und promoviren follte. 
Was biefe zweite betraf, war es ihm gleichgültig, welche ich wählen 
würde; nur gegen Göttingen hatte er, ich weiß nicht warum, einige 
Abneigung, zu meinem Leidweſen: denn ich hatte gerade auf biefe viel 
Zutrauen und große Hoffnungen gefebt. 

Ferner erzählte er mir, daß ih nah Wetzlar und Regensburg, 
nicht weniger nach Wien, und von da nach Italien gehen follte; ob er 
gleich wiederholt behauptete, man müffe Paris vorausfehen, weil man 
ans Italien kommend fih an nichts mehr ergöße. 

Diefes Mährchen meines künftigen Jugendganges ließ ich mir gern 
wieberholen, beſonders da es in eine Erzählung von Italien und zuletzt 
in eine Befchreibung von Neapel auslief. Sein fonftiger Ernft und feine 
Trodenbeit fchienen ſich jederzeit aufzulöjen und zu beleben, und fo 
erzeugte fi in uns Kindern ber leivenfchaftlihe Wunſch, auch biefer 
Paradieſe theilhaft zu werben. 

Privatſtunden, welche ſich nach und nach vermehrten, theilte ich mit 
Nachbarslindern. Diefer gemeinfame Unterricht förderte mich nicht; bie 
Lehrer gingen ihren Schlenvrian, und die Unarten, ja manchmal bie 
Bösertigkeiten meiner Gefellen, brachten Unrub, Verdruß und Störung 
in bie Tärglichen Lehrſtunden. Chreftomathieen wodurch die Belehrung 
heiter und mannichfaltig wird, waren noch nicht bis zu uns gekommen. 
Der für junge Leute fo ftarre Cornelius Nepos, das allzuleichte, und 
durh Predigten und Religionsunterricht fogar trivial geworbene neue 
Zeftament, Cellarius und Pafor konnten uns fein Intereffe geben; 
dagegen hatte ſich eine gewiſſe Reim- und Verſewuth durch Leſung ber 
damaligen deutſchen Dichter unfer bemächtigt. Mich Hatte fie ſchon 
früher ergriffen, als ich es luſtig fand, von ber rhetorifchen Behandlung 
der Aufgaben zu ver poetiſchen überzugehen.. 

Wir Knaben hatten eine fonntägliche Zufammenkunft, wo jeder von 
ihm felbft verfertigte Verſe probneiren ſollte. Und hier begegnete mir 
etwas Wunberbares, was mich fehr lang in Unruh ſetzte. Meine 
Gedichte, wie fie auch ſeyn mochten, mußte ich immer für vie beffern 
balten. Allein ich bemerkte bald, daß meine Mitwerber, welche ſehr 
lahme Dinge vorbradgten, in dem gleichen Yale waren und fich nicht 
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weniger bünften; ja was mir noch bedenklicher fchien, ein guter, obgleich 
zu foldhen Arbeiten völlig ımfähiger Knabe, dem ich übrigens gewogen 
war, ber aber feine Reime fi vom Hofmeifter machen ließ, hielt dieſe 
nicht allein für die allerbeiten, fonbern war völlig überzeugt, ex habe fie 
felbft gemacht; wie er mir, in bem vertrauteren Verhältniß, worin ich 
mit ihm fand, jeberzeit aufrichtig behauptete. Da ich nım ſolchen Irr⸗ 
thum und Wahnfinm offenbar vor mir ſah, fiel e8 mir eines Tags aufs 
Herz, ob ich mich vielleicht felbft in dem Falle befänbe, ob nicht jene 
Gedichte wirklich befler feyen als die meinigen, und ob ich nicht mit 
Hecht jenen Knaben eben fo toll als fie mir vorfommen möchte? Diefes 
beuuruhigte mich fehr und Iange Zeit: denn e8 war mir durchaus unmöglich, 
ein äufßeres Kennzeichen ver Wahrheit zu finden; ja ich ftodte fogar in 
meinen Servorbringungen, bis mich enblich Leichtfinn und GSelbfigefühl 
und zuletzt eine Probearbeit berubigten, bie uns Lehrer und Eltern, 
welhe auf ımfere Scherze aufmerkſam geworden, aus dem Stegreif auf- 
gaben, wobei ich gut beftanp und allgemeines Lob davontrug. 

Man hatte zu der Zeit noch Teine Bibliotheken für Kinder veran- 
ftaftet. Die Alten hatten felbft noch kindliche Geſinnungen, umb fanden 
e8 bequem, ihre eigene Bildung der Nachkommenſchaft mitzutheilen. Außer 
dem Orbis pictus des Amos Comenind kam uns fein Buch diefer Art 
im die Hände; aber bie große Foliobibel, mit Kupfern von Merian, 
warb häufig von uns durchblättert; Gottfrieds Chronik, mit Kupfern 
deffelben Meifters, belehrte und von ben merfwürbigften Fällen ber 
Weltgeſchichte; die Acerra philologica that noch allerlei Fabeln, My⸗ 
thologien und Seltjamkeiten hinzu: und da ich gar bald bie Ovidiſchen 
Berwanblungen gewahr wurde, und befonbers die erften Bücher fleißig 
findirte, fo war mein junges Gehirn fchnell mit einer Maſſe von Bildern 
und Begebenheiten, von bebeutenben und wimberbaren Geftalten und 
Creigniffen angefält, und ich konnte niemals Langeweile haben, indem 
ich mich immerfort befchäftigte, dieſen Erwerb zu verarbeiten, zu wieber- 
bolen, wieber hervorzubringen. 

Einen frömmern fittlichern Effect, als jene mitunter rohen und 
gefährlichen Alterthümlichkeiten, machte Fenelons Telemach, den ich erft 
nur in der Neukirchiſchen Meberfegung kennen lernte, und ber, aud jo 
unvolllommen überliefert, eine gar füße und wohlthätige Wirkung auf 
mein Gemüth äußerte. Daß Robinfon Cruſoe ſich zeitig angefchlofien, 
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fiegt wohl in ver Natur ver Sache; daß die Inſel Felſenburg nicht 
gefehlt habe, läßt fich denken. Lord Anſons Reife um vie Welt verband 
Das MWürbige der Wahrheit mit dem Phantaflereichen des Mährchens, 
und indem wir biefen trefflichen Seemann mit den Gebanfen begleiteten, 
wurden wir weit in alle Welt hinausgeführt, und verfuchten ihm mit 
unfern Fingern auf dem Globus zu folgen. Nun follte mir auch noch eine 
. veichlichere Ernte bevorftehen, indem ich an eine Mafle Schriften gerieth, 
bie zwar in ihrer gegenwärtigen Geftalt nicht vortrefflich genannt werben 
fönnen, deren Inhalt jedoch und manches Verdienſt voriger Zeiten in 
einer unfchuldigen Weiſe näher bringt. 

Der Berlag oder vielmehr die Fabrik jener Bücher, welde in ber 
folgenden Zeit unter dem Titel Bolksfhriften, Volksbücher bekannt 
und fogar berühmt geworben, war in Frankfurt felbft, und fie wurden 
wegen bes großen Abgangs mit ſtehenden Lettern auf das jchredlichfte 
Löſchpapier fat unleferlich gevrudt. Wir Kinder hatten alfo das Glück, 
biefe fchägbaren Ueberrefte ver Mittelzeit auf einem Tiſchchen vor ber 
Hausthüre eines Büchertrödlers täglich zu finden, und ſie uns für ein 
paar Kreuzer zuzueignen. Der Eulenfpiegel, die vier Haimonsklinder, bie 
Ihöne Melufine, der Katjer Octavian, die ſchöne Magelone, Fortunatus, 
mit der ganzen Sippfchaft bis auf den ewigen Juden, alles ftanb uns 
zu Dienften, ſobald uns gelüftete, nach dieſen Werken anftatt nach irgend 
einer -Nafcherei zu greifen. Der größte Vortheil dabei war, daß, wenn 
wir ein ſolches Heft zerlefen ober ſonſt beſchädigt hatten, es bald wieder 
angefchafft und aufs neue verfchlungen werben konnte. 

Die eine Samilienfpazierfahrt im Sommer durch ein plögliche® Ge- 
witter auf eine höchſt verdrießliche Weiſe geftört, und ein froher Zuftand 
in den wibermwärtigften verwanbelt wird, fo fallen auch die Kinderkrank⸗ 
„heiten ımerwartet in bie ſchönſte Jahrszeit des Frühlebens. Mir erging 
e8 auch ‚nicht anders. Ich hatte mir eben den Fortunatus mit feinem 
Sedel und Wünfchhütlein gekauft, als mich ein Mißbehagen und ein 
Fieber überfiel, wodurch die Poden ſich anfündigten. Die Einimpfung 
berjelben warb bei uns noch immer für fehr problematifch angejehen, und 
ob fie gleich populäre Schriftfteller ſchon faßlich und einpringlich empfohlen, 
jo zanberten body die beutfchen Aerzte mit einer Operation, welche ver 
Natur vorzugreifen fchien. Speculivende Engländer kamen daher aufs 
fefte Land, und impften gegen ein anjehnliches Honorar bie Kinder folcher 
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Berjonen, die fie wohlhabend und frei von Borurtheil fanden. Die 
Mehrzahl jedoch war nod immer dem alten Unheil ausgeſetzt; vie Kran: 
beit wäthete durch die Familien, töbtete und entftellte viele Kinder, und 
wenige Eltern magten es nad einem Mittel zu greifen, deſſen wahr- 
fheinliche Hülfe doch ſchon durch den Erfolg mannichfaltig beftätigt war. 
Das Uebel betraf nım auch unfer Haus und überfiel mich mit ganz be⸗ 
fonderer Heftigleit. Der ganze Körper war mit Blattern überſäet, das 
Seficht zugebedt, und ich lag mehrere Tage blind und in großen Leiden. 
Man ſuchte die möglichite Linderung und verſprach mir goldene Berge, 
wenn ich mich ruhig verhalten und das Uebel nicht durch Reiben und 
Kratzen vermehren wollte. Ich gewann es über mich; inveflen hielt man 
uns, nach herrſchendem Borurtheil, jo warm als möglid, und fchärfte 
Daburch mur das Uebel. Endlich, nach traurig verfloffener Zeit, fiel es 
mir wie eine Maske vom Geficht, ohne daß vie Blattern eine fichtbare 
Spur auf der Haut zurüdgelafien; aber die Bildung war merklich ver- 
ändert. Ich jelbft war zufrieden, nur wieder das Tageslicht zu fehen 
und nach und nad die fledige Haut zu verlieren: aber andere waren 
unbarmherzig genug, mich öfter an den vorigen Zuſtand zu erinnern; 
beſonders eine fehr lebhafte Tante, die früher Abgötterei mit mir getrieben 
batte, konnte mich, felbft noch in fpäteren Jahren, felten anfehen, ohne 
auszurufen: Pfui Zeufel! Better, wie garftig ift er geworben! Dann 
erzählte fie mir umſtändlich, wie fie fi fonft an mir ergögt, welches 
Aufſehen fie erregt, wenn fie mich umhergetragen; und fo erfuhr ich 
frühzeitig, daß uns die Menfchen für das Vergnügen, bad wir ihnen 
gewährt haben, fehr oft empfindlich büßen lafſen. 

Weder von Mafern noch Winpblattern, und wie bie Quälgeifter der 
Iugend heißen mögen, blieb ic} verfchont, und jevesmal verficherte man mid), 
e8 wäre ein Gluͤck, daß diefes Uebel nun für immer vorüber ſey; aber leider 
drohte ſchon wieder ein anderes im Hintergrund und rüdte heran. Wille 
diefe Dinge vermehrten meinen Hang zum Nachdenken, und da id, um 
das Beinliche der Ungeduld von mir zu entfernen, mich jchon öfters im 
Ansdauern geübt hatte, fo fehienen mir bie Tugenden, welche ich an ben 
Stoikern hatte rühmen hören, höchſt nachahmenswerth, um fo mehr, ale 
durch bie chriftliche Duldungslehre ein Aehnliches empfohlen wurde. 

Bei Gelegenheit dieſes Familienleidens will ich auch noch eines 
Bruders gedenlen, welcher, um brei Jahr jünger als ich, gleichfalls von 
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jener Anftedung ergriffen wurde und nicht wenig davon litt. Er war 
von zarter Natur, ftill und eigenfinmig, und wir hatten utemald ein 
eigentliches Verhältniß zuſammen. Auch überlebte ex kaum die Kinberjahre. 
Unter mehreren nachgeborenen Gefchwiftern, die gleichfalls nicht lange am 
Leben blieben, erinnere ich mich nur eines fehr fchönen und angenehmen 
Mäpchens, vie aber auch bald verſchwand, da wir denn nad Berlauf 
einiger Jahre, ich und meine Schwefter, und allein übrig fahen, und nur 
um fo inniger und liebevoller verbanden. 

Jene Krankheiten und andere unangenehme Störungen wurden in 
ihren Folgen doppelt läftig: denn mein Vater, der fich einen gewiſſen Er⸗ 
ziehungs⸗ und Unterrichtöfalender gemacht zu haben ſchien, mollte jebes 
Verſäumniß unmittelbar wieder einbringen, und belegte die Genefeuben 
mit boppelten Lectionen, weldye zu leiften mir zwar nicht ſchwer, aber in 
fofern befchwerlich fiel, als es meine innere Entwidelung, die eine 
entfchiedene Richtung genommen hatte, aufbhielt und gewiflermaßen 
zurüdbrängte. 

Bor dieſen didaktiſchen und päbagogifchen Bebrängnifien flüchteten 
wir gewöhnlich zu den Großeltern. Ihre Wohnung lag auf der Fried⸗ 
berger Gaſſe und ſchien ehemals eine Burg geweſen zu feyn: denn wenn 
man herankam, ſah man nichts als ein großes Thor mit Zinnen, welches 
zu beiden Seiten an zwei Nachbarhäufer ſtieß. Trat man binein, fo 
gelangte man durch einen ſchmalen Gang endlich in einen ziemlich breiten 
Hof, umgeben von ungleihen Gebäuden, welche nunmehr alle zu Einer 
Wohnung vereinigt waren. Gemöhnlich eilten wir fogleich in den Garten, 
der ſich anfehnlich lang und breit hinter ven Gebäuden bin erftredte, und 
ſehr gut unterhalten war; bie Gänge meiftens mit Rebgeländer eingefaßt, 
ein Theil des Raums den Küchengewächſen, ein anderer ben Blumen 
gewibmet, bie vom Frühjahr bis in den Herbft in reichlicher Abwechslung 
die Rabatten fo wie die Beete ſchmückten. Die lange gegen Mittag ge- 
richtete Mauer war zu wohl gezogenen Spalier= Pfirfihbäumen genugt, von 
benen uns bie verbotenen Früchte den Sommer über gar appetitlich- ent- 
gegenreiften. Doch vermieden wir lieber biefe Seite, weil wir unfere 
Genäfchigkeit bier nicht befriedigen durften, unb wandten uns zu ber 
entgegengefegten, wo eine unabfehbare Reihe Johannis⸗ und Stachel⸗ 
beerbifche unſerer Giterigkeit eine Folge von Ernten bis in ben Herbſt 
eröffnete. Nicht weniger war und ein alter, hoher, weitverbreiteter 
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Maulbeerbaum bedeutend, ſowohl wegen feiner Früchte, als auch weil man 
uns emählte, daß von femen Blättern die Seivenwärmer fich ernährten. 
Im diefem friedlichen Revier fand man jeven Abend den Großvater. mit 
behaglicher Gefchäftigfeit eigenhändig bie feinere Obft- und Blumenzucht 
beforgend, indeß ein Gärtner bie grübere Arbeit verrichtet. Die viele 
facher Bemühungen, welche nöthig find, um einen ſchönen Nelkenflor zu 
erhalten und zu vermehren, ließ er fich niemals verbrießen. Er jelbft 
band forgfältig bie Zweige der Pfirfichbäume fächerartig an bie Spaliere, 
um einen veichlichen und bequemen Wachöthum ver Früchte zu befördern. 
Das GSortiren der Zwiebeln von Tulpen, Hyacinthen und verwandten 
Gewaãchſen, fo wie die Sorge für Aufbewahrung berfelben überließ er 
niemand; und noch erinnere ich mich gern, wie emfig er fich mit dem 
Denliren- der verfchiebenen Rofenarten befchäftigte.e Dabei z0g er, um 
fih vor den Dornen zu fchligen,- jene‘ altertblimlichen ledernen Hand⸗ 
ſchuhe an, vie ihm beim Pfeifergericht jährlich in Triplo überreicht wurden, 
woran e8 ihm deßhalb niemals mangelt. So trug er auch immer einen 
talarähnlichen Schlafrod, und auf dem Haupt eine faltige ſchwarze Sam⸗ 
meimüße, fo daß er eine mittlere Perſon zwiſchen Alcinous und Laertes 
hätte vorſtellen können. 

Alle diefe Gartenarbeiten betrieb er eben fo eegekmägig und genau 
als feine Amtegefchäfte: denn ch er herunterkam, hatte er- inmmer bie 
Regiſtrande feiner Broponenden für den andern Tag in Orbnung gebradht 
und die Acten gelefen. Eben fo fuhr er Morgens aufs Rathhaus, fpeiste 
nach feiner Rückkehr, nickte hierauf in feinem Großſtuhl, und fo ging 
alles einen Tag wie ben andern. Er fpracd wenig, zeigte feine Spur 
von Heftigkeit; ich erinnere mich nicht ihn zornig gefehen zu haben. 
Alles was ihn umgab, war alterthümlich: in feiner getäfelten Stube habe 
ich niemals irgend eine Neuerung wahrgenommen. Seine Bibliothek ent⸗ 
bielt außer jweififchen Werken nur die erften Reifebeichreibungen, See⸗ 
fahrten und Länderentdeckungen. MWeberhaupt erinnere ich mich Teine® 
Zuſtandes, der fo wie dieſer das Gefühl.eines unverbrädlichen Friedens 
und einer ewigen Dauer gegeben hätte. - 

Was jedoch die Ehrfurcht, die wir für biefen würdigen Greis em⸗ 
pfanden, bis zum höchſten fteigerte, war bie Ueberzeugung, daß berjelbe 
die Babe der Weiffagung befige, beſonders in Dingen, bie ihn felbft und 
fein Schifal betrafen. Zwar ließ er ſich gegen niemand, als gegen bie 

Goethe, ſammtl. Werke. XVII. 3 
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Großmutter entſchieden und umftänblich heraus; aber wir alle wußten 
body, daß er durch bebeutenbe Träume von dem was ſich ereiguen follte, 
unterrichtet werde. So verſicherte er zum Beiſpiel feiner Gattin, zur 
Zeit als er noch unter die jüngeren Rathsherren gehörte, daß er bei ber 
nächſten Bacanz auf der Schöffenbanf zu ber erledigten Stelle gelangen 
wirbe. Und als wirklich bald darauf einer der Schöffen vom Schlage 
gerührt flarb, vwerorbnete er am Tage der Wahl und Kugelung, daß zu 
Sanfe im Stillen alles zum Empfang der Gäfte und Gratulanten folle 
eingerichtet werben, und bie entjcheivenbe goldene Kugel warb wirklich für 
ihn gezogen. Den einfachen Traum, ber ihn hiervon belehrt, vertraute 
er feiner Gattin folgendermaßen. Er babe fih in voller gewöhnlicher 
Rathsverſammlung gefehen, wo alles nad} hergebrachter Weife vorgegangen. 
Auf einmal babe ſich der nun verftorbene Schöff von feinem Site erhoben, 
fey Herabgefliegen, und habe ihm auf eine verbindliche Weile das Com⸗ 
pliment gemacht, er möge ven verlafienen Plat einnehmen, und fey darauf 
zur Thür hinausgegangen. 

Etwas ähnliches begegnete, als der Schultheiß mit Tode abging. 
Man zaudert in foldem alle nicht lange mit-Befegung dieſer Stelle, 
weil man immer zu fürdten hat, ber Kaifer werde fein altes Hecht, 
einen Schultheigen zu beftellen, irgend einmal wieder hervorrufen. Diekmal 
warb um Mitternacht eine außerordentliche Sitzung auf den andern Morgen 
durch den Gerichtöboten angefügt. Weil diefem num das Licht in ber 
Laterne verlöihen wollte, jo erbat er fi ein Stümpfchen, um fernen 
Weg weiter fortfeßen zu können. 

Gebt ihm ein ganzes! fagte ber Großpater zu den Grauen: er bat 
ja doch die Mühe um meinetwillen, 

Diefer Aeußerung entſprach auch ber Erfolg: er wurde wirklich 
Schuliheiß; wobei der Umftand noch befonders merkwürdig war, daß, 
obgleich fein Repräfentant bei der Rugelung an ber britten und legten 
Stelle zu ziehen hatte, bie zwei filbernen Kugeln zuerſt herauslamen, und 
aljo die goldene für ihn anf dem Grunde des Beutels liegen blieb. 

Böllig profaifh, einfadh und ohne Spur von Phantaftifchem oder 
Wunderſamem waren aud bie Übrigen ber uns bekannt geiworbenen 
Träume. Ferner erinnere ich mich, daß ich als Knabe unter feinen 
Büchern und Schreibfalendern geftört, und darin unter andern auf Gärtnerei 
bezüglichen Aumerkungen aufgezeichnet gefunden: Beute Nacht fam .... 
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zu mir und fagte ..... Name und Offenbarung waren in Chiffern 
gefchrieben. Oder es fland auf gleiche Weiſe: Heute Nacht fah ich ..... 
Das Uebrige war wieder in Chiffern, bis auf die Berbinbungs- und anbere 
Worte, aus benen fich nichts abnehmen lief. 

Bemerkenswerth bleibt es hiebei, dag Perfonen, welche fonft keine 
Spur von Ahnungsvermögen zeigten, in feiner Sphäre für den Wugen- 
blid die Fähigkeit erlangten, daß fie von gewiffen gleichzeitigen, obwohl 
in der Entfernung vorgehenden Krankheits⸗ und Todesereigniſſen durch 
finnlihe Wahrzeichen eine Borempfinvung hatten. Wber auf feines feiner 
Kinder und Entel hat eine ſolche Gabe fortggeerbt; vielmehr waren fie 
meiftentheild rüftige Perfonen, lebensfroh und nur aufs Wirkliche geftellt. 

Bei biefer Gelegenheit gevenfe ich verfelben mit Dankbarkeit für 
vieles Gute, das ich von ihnen in meiner Jugend empfangen. . Sp waren 
wir zum Beiſpiel auf gar mannichfaltige Weife befchäftigt und unterhalten, 
wenn mir bie an einen Materialienhänbler Melber verheirathete zweite 
Tochter befuchten, deren Wohnung und Laden mitten im lebhafteften, 
gebrängteften Theile der Stadt an dem Markte Ing. Hier ſahen wir 
mm bem Gewähl und Gebränge, in welches wir und fcheuten zu ver- 
Iieren, fehr vergnüglich aus ven Fenſtern zu; und wenn ums im Laben 
unter fo vielerlei Waaren anfänglih nur das Süßholz und die daraus 
bereiteten braunen geftempelten Zeltfein vorzüglich intereſſirten, ſo wurden 
wir doch allmählig mit ber großen Menge von Gegenftänben befannt, 
welche bei einer folden Handlung aus⸗ und einfließen, Diefe Tante war 
umter den Geſchwiſtern bie lebhafteſte Wenn meine Mutter in jüngeren 
Jahren fich in reinlicher Kleivung, bei einer zierlichen weiblichen Arbeit, 
oder im Leſen eines Buches gefiel, jo fuhr jene in ber Nachbarſchaft 
umber, um ſich bort verfänmter Kinder anzunehmen, fie zu warten, zu 
fämmen unb herumzutragen, wie fie es denn auch mit mir eine gute Weile 
fo getrieben. Zur Zeit öffentlicher Seierlichfeiten, wie bei Krönungen, 
war fie nicht zu Haufe zu halten. . Als kleines Kind ſchon hatte fle nach 
dem bei folden Gelegenheiten ausgeiworfenen Gelde gehaſcht und man 
erzählte fich, wie fie einmal eine gute Partie zufammen gehabt und ſolches 
vergnäglich in der flachen Hand beichaut, habe ihr einer Dagegen gejchlagen, 
wodurch denn bie mohlermorbene Beute auf einmal verloren gegangen. 
Nicht weniger wußte fie fich viel Damit, daß fie dem vorbeifahrenden Kaifer 
Carl dem Siebenten während eine® Augenblicks, da alles Volt ſchwieg, 
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anf einem Prallſteine ſtehend, ein heftiges Vivat in bie Kutſche gerufen 
und ibn veranlaßt babe, den Hut vor ihr abzuziehen und für dieſe Tede 
Aufmerkſamkeit .gar gnädig zu danken. Auch in ihrem Haufe war um fie 
ber alle® bewegt, Iebensluftig und munter, und wir Kinder find ihr manche 
frohe Stunde ſchuldig geworben. 

In einem ruhigern, aber auch ihrer Natur angemeffenen Zuftande 
befand ſich eine zweite Tante, melde mit dem bei der St. Katharinen- 
kirche angeftellten Pfarrer Start verheirathet war. Er lebte feiner Ge- 
fümung und feinem Stande gemäß fehr einfam, und bejaß eine ſchöne 
Bibliothel, Hier lernte ich zuerft ven Homer kennen, und zwar in. einer 
profaifchen Ueberſetzung, wie fie im fiebenten Theil der durch Herrn von 
Loen beforgten nenen Sammlung der merkwürdigſten Reiſegeſchichten, 
unter dem Titel: Homers VBeichreibung der Eroberung des trojaniſchen 
Reichs, zu finden ift, mit Kupfern tm franzöfiichen Theaterſinne geziert. 
Diefe Bilder verbarben mir dermaßen bie Einbildungsfraft, daß ich lange 
Zeit die. Homerifhen Helden mir nur unter dieſen Geftalten vergegen- 
wärtigen konnte. Die Begebenheiten felbft gefielen mix unfäglih; nur 
hatte ich an dem Werke fehr auszufegen, daß es und von der Eroberung 
Troja's keine Nachricht gebe, und fo ftumpf mit dem Tode Hectors enbige. 
Mein Oheim, gegen den ich dieſen Tadel äußerte, verwies mid) auf ben 
Birgil, melcher denn meiner Yorberung volllommen Genüge that. 

Es verfteht ſich von Telbft, daß. wir Kinder neben ven übrigen Lehr⸗ 
flunden auch eines fortwährenden und fortfchreitenden Religionsunterrichts 
genoffen. Doch war der kirchliche Proteſtantismus, den man uns lber- 
fieferte, eigentlich nur eine Art von trodener Morak: an einen geiftreichen 
Bortrag warb nicht gedacht, und die Lehre konnte weber der Seele noch 
dem Herzen zufagen. Deßwegen ergaben ſich gar mancherlei Abfonderungen 
von ber geſetzlichen Kirche: e8 entftanden die Separatiften, Bietiften, 
Herrenhuter, die Stillen im Lande. und wie man fie jonft zu nennen und 
zu bezeichnen pflegte, die aber alle bloß die Abficht hatten, fich ver Gottheit, 
beſonders durch Chriftum, mehr zu nähern, als es ihnen unter ver Form 
ber öffentlichen Religion möglich zu feyn fchien. 

Der Knabe hörte von biefen Meinungen und Gefinnungen unanf- 
hörlich fprechen; denn die Geiftlichleit ſowohl als die Laien theilten fich 
in das Für und Wider. Die mehr. over weniger Abgefonderten waren 
immer die Minderzahl; aber ihre Sinmesweife zog an durch Originalität, 
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Herzlichleit, Beharren und Selbſtſtändigkeit. Man erzählte von dieſen 
Tugenden unb ihren Aeußerungen allerlei Geſchichten. Beſonders warb 
die Antwort eines frommen Klempnermeiſters befannt, den einer feiner 
Zunftgenofjen durch die Frage zu beſchämen gebachte, wer denn eigehtlich 
fein Beichtvater jey? Mit Heiterkeit und Bertrauen auf feine gute Sache 
erwieberte jener: Ich babe einen jehr vornehmen; es iſt nieniand geringeres 
als der Beichtvater des Königs David. 

Dieſes und dergleichen mag wohl Eindruck auf ben Knaben gemacht 
und ihn zu ähnlichen Geſinnungen aufgefordert haben. Genug, er kam 
auf ven Gedanken, fid dem großen Gotte der Natur, dem Schöpfer und 
Erhalter Himmels und der Erden, deſſen frühere Zornäußerungen ſchon 
lange über die Schönheit der Welt und das mannichfaltige Gute, das 
uns darin zu Theil wird, vergeflen waren, unmittelbar zu nähern; der 
Weg dazu aber war ſehr ſondetbar. 

Der Knabe hatte ſich überhaupt an den erſten Glaubensartikel ge⸗ 
halten. Der Gott, der mit der Natur in unmittelbarer Verbindung ſtehe, 
fie als ſein Werk anerkenne und liebe, dieſer fchien ihm ber eigentliche 
Gott, der ja wohl auch mit dem Menſchen wie mit allem übrigen in ein 
genaueres VBerhältnig treten Tönne, und für benjelben eben jo wie für bie 
Bewegung der Sterne, für Tags⸗ und Jahrzeiten, fir Pflanzen und 
Zhiere- Sorgen tragen werde. Einige Stellen des Evangeliums bejagten 
dieſes ausdrücklich. Cine Geſtalt konnte der Knabe biefem Weſen nicht 
verleihen; er fuchte ihn alfo in feinen Werfen auf, und wollte ihn auf 
gut altteftamentliche Weiſe einen Altar errichten.: Naturproducte follten 
die Welt im Gleichniß vorftellen; über biefen follte eine Flamme brennen 
und das zu feinem Schöpfer fid) aufjehnenne Gemüth des Menſchen be- 
beuten. Nun wurden aus ber vorhandenen und zufällig vermehrten 
Naturalienſanmlung die beſten Stufen und Exemplare berausgefucht; 
allein wie folche zu fchichten und aufzubauen feyn möchten, das war num 
bie Schwierigkeit. Der Bater hatte einen ſchönen, rotblafirten, goldge- 
blümten Dufitpult, in Geftalt einer vierfeitigen Pyramide mit verſchiedenen 
Abftufimgen, ven man zu Quartetten fehr bequem fand, ob er gleich in 
ver leßten Zeit nur wenig gebraucht wurde. Deſſen bemächtigte fich ber 
Knabe, und baute nun ftufenmweife die Abgeordneten der Natur über einander, 
fo daß es recht heiter und zugleich bebeutend genug ausſah. Nun follte 
bei einem frühen Sonnenaufgang bie erfte Gottesverehrung angeftellt 
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werben; nur war ber junge Priefter nicht mit ſich einig, auf welche Weife 
er eine Flamme bervorbringen follte, bie doch zu gleicher Zeit auch einen 
guten Geruch von fich geben müſſe. Endlich kam ihm ein Einfall, beides 
zu - verbinden, inbeni er Räucherkerzchen befaß, melde, wo nicht 
flammend, doch glimmenb den angenehmften Geruch verbreiteten. Ja 
dieſes gelinde Verbrennen und Berbampfen fchien noch mehr das, was im 
Gemüthe vorgeht, auszubrüden, als eine offene Slanıme. Die Sonne war 
ſchon längft aufgegangen, aber Nachbarhäuſer verbedten ven Often. Endlich 
erichien fie über den Dächern; fogleih warb ein Breunglas zur Hand 
genommen, und bie im einer ſchönen Porzellanſchale auf dem Gipfel 
ſtehenden Räucherlerzen angezündet. Alles gelang nah Wunſch, und bie 
Andacht war vollkommen. Der Altar blieb als eine befondere Zierde des 
Zimmers, das man ibm im neuen Haufe eingeräumt hatte, ftehen. 
Jedermann fah darin nur eine wohl aufgepugte Naturalienfammlung; 
der Knabe hingegen wußte beffer was er verſchwieg. Er fehnte ſich nad 
der Wieberholung jener Feierlichkeit. Unglädlicherweile war eben, als bie 
gelegenfte Sonne hervorftieg, die Porzellantaffe nicht bei der Hand; ex 
ſtellte die Räucherkerzchen unmittelber auf die obere Fläche des Mufil- 
pultes; fie wurden angezinbet, und die Andacht war fo groß, daß ber 
Priefter nicht merkte, welchen Schaben fein Opfer anrichtete, als bis ihm 
nicht mehr abzubelfen war. Die Kerzchen hatten fich nämlich in ben 
rothen Lad und in bie fchönen goldenen Blumen auf eine fchmähliche 
Weile eingebrannt, und gleich als wäre ein böfer Geiſt verfchwunden, 
ihre ſchwarzen unauslöfchlichen Fußtapfen zurückgelaſſen. Hierüber kam 
ber junge Priefter in bie äußerſte Berlegenheit. Zwar wußte er ben 
Schaden durch bie größten Prachtftufen zu bedecken, allein der Muth zu 
neuen Opfern war ibm vergangen; und faft möchte man- biefen Zufall 
als eine Andentung und Warnung betrachten, wie gefährlich es überhaupt 
fey, fi Gott auf vergleihen Wegen nähern zu wollen, 
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Zweites Buch. 


Alles bisher Vorgetragene beutet auf jenen glücklichen und gemäch⸗ 
Gchen Zuftend, in welchen fich bie Länder während eines langen Friedens 
befinden. Nirgends aber genießt man eine ſolche ſchöne Zeit wohl mit 
größerm Behagen als in Städten, bie nad ihren eigenen Geſetzen leben, 
die groß genng find, eine anjehnliche Menge Bürger zu fallen, und wohl 
gelegen, um fie durch Handel und Wandel zu bereichern. Fremde finden 
ihren Gewinn, da aus- und einzuziehen, und find genöthigt Vortheil zu 
bringen, wm Vortheil zu erlangen. Beherxſchen ſolche Städte auch Fein 
weites Gebiet, fo Können fie deſto mehr im Innern Wohlhäbigleit bewirken, 
weil ihre Verhaltniſſe nad außen fle nicht zu Toftfpieligen Unternehmungen 
oder Theilnahmen verpflichten. 

Auf dieſe Weile verfloß den Frankfurtern währen meiner Kindheit 
eine Reihe glüdliher Jahre. Aber faum hatte ih am 28. Auguſt 1756 
mein fiebente® Jahr zurädgelsgt, als gleich darauf jener weltbelannte 
Krieg ausbrach, welcher auf die nächften fieben Jahre meines Lebens auch 
großen Einfluß haben follte. Yriebrich der Zweite, König von Preußen, 
war nit 60,000 Mann in Sachen eingefallen, und ftatt einer vorgän⸗ 
gigen Kriegserflärung folgte ein Manifeft, wie man fagte, von ihm ſelbſt 
verfaßt, welches die Urfachen enthielt, die ihn zu einem ſolchen unge 
beuern Schritt bewogen und berechtigt. Die Welt, bie ſich nicht nur als 
Zuſchauer, fondern auch als Richter aufgeforvert fand, fpaltete ſich fo- 
gleich in zwei Parteien, und unfere Familie war ein Bild bes großen 
Ganzen. 

Mein Großvater, der als Schöff von Frankfurt Über Franz bem 
Erſten den Krhnungshimmel getragen und von ber Kaiferin eine gewid- 
tige goldene Kette mit ihrem Bildniß erhalten hatte, war mit einigen 
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Schwiegerfühnen und Töchtern auf öfterreihiicher Seite. Mein Bater, 
von Carl dem Siebenten zum Taiferlihen Rath ernannt, und an bem 
Schickſale dieſes unglüdlichen Monarchen gemüthlich theilnehmenn, neigte 
fi mit der Heinern Bamilienhälfte gegen Preußen. Gar bald murben 
unfere Zufammenfünfte, die man feit mehreren Jahren Sonntags ununter⸗ 
brochen fortgefegt hatte, geftört. Die unter Berfchwägerten gewöhnlichen 
Mißhelligleiten fanden nun erft eine Yorm, in ber fie ſich ausfprechen 
konnten. Man ftritt, man überwarf ſich, man fchwieg, man brach los. 
Der Großvater, fonft ein heiterer, ruhiger und bequemer Mann, ward 
ungebulbig. Die Frauen ſuchten vergebens das Feuer zu tufchen, und 
nach einigen unangenehmen Scenen blieb mein Vater zuerft aus ber Ge⸗ 
ſellſchaft. Nun freuten wir uns ungeftört zu. Haufe ber preußiſchen Siege, 
welche gewöhnlich durch jene leidenſchaftliche Lane mit großem Jubel ver- 
fünbigt wurden. Alle andere Intereſſe mußte diefem weichen, und wir 
beachten ben Ueberreft des Jahres in beſtändiger Agitation zu. Die 
Befignahme von Dresven, die anfänglihe Mäßigung des Königs, bie 
zwar Iangjamen, aber fichern Fortichritte, ber Sieg bei Xomoflg, bie 
Sefangennehmmg der Sachſen waren fir unfere Partei eben fo viele 
Triumphe. Alles was zum Vortheil der Gegner angeführt werben fonnte, 
wurde geläugnet über verkleinert; und da bie entgegengefeßten Yamilien- 
glieder das Gleiche thaten, fo konnten fie einander nicht auf der Straße 
begegnen, ohne daß es Händel feßte, wie in Romeo und Julie. 

Und fo ivar ich denn auch preußiſch, oder um richtiger zu veben, 
Fritziſch gefinnt; denn was ging uns Preußen an! e8 mar bie Perjän- 
lichleit des großen Königs, die auf alle Gemüther wirkte. Ich freute 
mic mit dem Vater unferer Siege, fchrieb ſehr gern die Siegeslieder ab 
und fait noch lieber die Spottliever auf die Gegenpartei, fo platt bie 
Keime auch ſeyn mochten. 

Als Ältefter Enkel und Pathe hatte ich ſeit meiner Kindheit jeden 
Sonntag bei den Großeltern geſpeist: es waren meine vergnügteſten 
Stunden ber ganzen Woce. Aber nun wollte mir fein Bilfen mehr 
Ihmeden; denn ich mußte meinen Helden aufs gränlichfte verleumben 
hören. Hier wehte ein anderer Wind, hier klang ein anderer Ton ale 
zu Haufe. Die Neigung, ja die Verehrung für meine Großeltern nahm 
ab. Bei den Eltern burfte ich nichts davon erwähnen; ich unterließ es 
aus eigenem Gefühl und auch weil die Mutter mid) - gewarnt hatte. 
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Dadurch war ich auf mich felbft zurückgewieſen, und wie mir in meinem 
fechöten Jahre, nach dem Erdbeben von Liffabon, die Güte Gottes eini- 
germaßen verbächtig geworden war, fo fing ich nun, wegen Friedrichs 
des Zweiten, bie Gerechtigleit des Publicums zu bezweifeln an. Mein 
Gemüth wor von Natur zur Ehrerbietung geneigt, und es gehürte eine 
geoße Erfehütterung dazu, um meinen Glauben an irgenb ein Ehrwür⸗ 
diges wanken zu machen. Leider hatte man uns bie guten Sitten, ein 
anftändiges Betragen nicht um ihrer felbft, fondern um bee Leute willen 
anempfohlen; was die Leute jagen würben! hieß es immer, und ich dachte, 
die Leute müßten auch vechte Leute feyn, wilden auch alles und jebes 
zu ſchätzen willen. Run aber erfuhr ich das Gegentheil. Die größten 
und augenfälligften Berbieufte wurben geihmäht und angefeinbet, vie 
höchſten Thaten, wo nicht geläugnet, body wenigſtens entftellt und ver- 
Heinert: unb em fo ſchnödes Unrecht. gefchah dem einzigen, offenbar über: 
alle feine Zeitgenoffen erhabenen Manne, der täglich bewies und barthat, 
was er vermöge, und bieß nicht etwa vom Pöbel, fondern von vorzüg⸗ 
lichen Männern, wofür ich doch meinen Großvater und meine Oheime 
zu halten hatte. Daß e8 Parteien geben könne, ja daß ex felbit zu einer 
Bartei gehörte, davon hatte ver Knabe keinen Begriff. Ex glaubte um 
fo viel mehr. Recht zu haben und feine Gefinnung für die beifere erflären 
zu bürfen, da er und bie Sleichgefinnten Marien Therefien, ihre Schön- 
beit und übrigen guten Eigenſchaften ja gelten ließen, und dem Kaiſer 
Franz feine Juwelen⸗ und Gelvliebhaberei weiter auch nicht verargten. 
Dog Graf Daun manchmal. eine Sälafmäge gebeißen wurde, glaubten fie 
verantworten zu fönnen. 

Bedenke ich es aber jet genauer, fo finde ich Hier ben Keim ber 
Nichtachtung, ja der Verachtung des Publicums, die mir .eine ganze Zeit 
meines Lebens anhing und nur jpät duch Einficht und Bildung ins 
gleiche gebracht werben konnte. Genug, ſchan damals war das Gewahr⸗ 
werben parteiifcher Ungerechtigkeit dem Knaben fehr unangenehm, ja 
Ihäblich, indem es ihn gewöhnte, fi) von geliebten und geſchätzten Per⸗ 
fonen zu entfernen. ‘Die immer auf einanver folgenden Kriegsthaten und 
Begebenheiten ließen den Parteien weber Ruhe noch Raſt: wir fanben 
ein verbrießliches Behagen, jene eingebilveten Uebel und willfürlichen 
Händel immer von friſchem wieder. zu erregen unb zu fchärfen, und jo 
fahren wir fort uns unter einander zu quälen, bis einige Yahre darauf 
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bie Sranzofen Frankfurt befegten, und uns wahre Unbequemlichleit in bie 
Häufer brachten. 

Ob nun gleich die meiften ſich dieſer wichtigen, in ber Gerne vor⸗ 
gehenden Ereigniffe nur zu einer leivenfchaftlichen Unterhaltung bedienten, 
fo waren doch auch andere, welche den Eruft diefer Zeiten wohl einfahen 
und befürchteten, daß bei einer Theilnahme Frankreichs der Kriegsſchau⸗ 
platz ſich auch -in unfern Gegenden. aufthun inne. Man hielt und Kinder 
mehr als bisher zu Haufe, und fuchte und auf mandherlei Weiſe zu be⸗ 
ſchäftigen und zu unterhalten. Zu ſolchem Ende hatte man das von ber 
Großmutter binterlaflene Buppenfpiel wieder aufgeftellt und zwar bergeftaft 
eingerichtet, daß die Zufchauer in meinem Giebelzimmer figen, bie fpie- 
lenden und birigirenden Perfonen aber, fo wie. das Theater felbft vom 
‚ Brofcenum an, in einem Nebenzimmer Plag und Raun-fanden. Durch 
bie befondere Vergunſtigung, bald biefen bald jenen Kuaben als Zujchauer 
einzulafien, erwarb ich mir anfangs viele Freunde; allein bie Unruhe, 
bie in den Kindern ftedt, lich fe nicht lange gebuldige Zuſchauer bleiben: 
ſie ftöxten das Spiel, und wir mußten uns ein jüngere Publicum ans- 
ſuchen, das noch allenfalls durch Amen und Mägde in der Orbnung 
gehalten werben konnte. Wir batten das urfprüngliche Hauptbrama, wor⸗ 
auf die Puppengefellfchaft eigentlich eingerichtet war, auswendig gelernt, 
und führten e8 anfangs auch ausſchließlich auf; allein dieß ermüdete ung 
bald, wir veränderten die Garderobe, bie Decorationen, und wagten und 
an verſchiedene Stüde, bie freilich für einen fo Heinen Schauplag zu 
weitläufig waren. Ob wir uns nun. gleich Durch dieſe Anmaßungen bas- 
jenige, was wir wirklich hätten leiſten können, verflmmerten und zuletzt 
gar zerftörten, fo hat doch diefe Einpliche Unterhaltung und Beichäftigung 
auf ſehr mannichfaltige Weile bei mir das Erfindungs⸗ und Darftellungs- 
vermögen, bie Einbildungskraft und eine gewiſſe Technik gelibt und be» 
fördert, wie es vieleicht auf feinem andern Wege in fo kurzer Zeit, 
in einem fo engen Raume, mit fo wenigem Aufwand hätte geſchehen 
können. 

Ich hatte früh gelernt mit Zirkel und Lineal umzugehen, indem ich 
den ganzen Unterricht, den man uns in der Geometrie ertheilte, ſogleich 
in das Thätige verwandte, und Pappenarbeiten konnten mich höchlich be⸗ 
ichäftigen. Doch blieb ich nicht bei geometriſchen Körpern, bei Käſtchen 
und ſolchen Dingen fteben, fondern erfann mir artige Lufthäufer, welche 
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mit Pilaſtern, Breitreppen und flachen ‘Dächern ausgefchmädt wurden; 
wovon jeboch wenig zu Stanbe kam. 

Weit bebarrlicher hingegen war ih, mit Hülfe unferes Bedienten, 
eines Schneiders von Profeffion, eine Rüftlemmer anszuftatten, welche 
zu unfern Schan⸗ und Tirauerfplelen vienen follte, die wir, nachdem wir 
den Puppen über ben Kopf gewachſen waren, felbft aufzuführen Luft 
hatten. Meine Geſpielen verfertigten ſich zwar auch ſolche Räftungen, 
mb hielten fie für eben fo ſchön und gut als die meinigen; allein ich 
hatte e8 nicht bei den Bebürfniffen Einer Perfon bewenven Iaffen, fon- 
dern konnte mehrere des Fleinen Heeres mit allerlei Requiſiten ausftatten 
und machte mich daher unferm Fleineu Kreife immer nothwendiger. Daß 
ſolche Spiele auf Parteiungen, Gefechte und Schläge hinwiefen, unb ge- 
wöhnlich auch mit Händeln und Verdruß ein fchreiliches Ende nahmen. 
laͤßt fih denken. Im ſolchen Füllen hielten gewöhnlich gewiffe beſtimmte 
Geſpielen au mir, andere auf ber Gegenfeite, ob es gleich öfter manchen 
Borteiwechfel gab. Ein einziger Knabe, ven ich Pylabes nennen will, 
verließ nur ein eimzigmal, von ben andern aufgehetzt, meine Partei, 
konnte e8 aber faum eine Minute aushalten, mir feinbfelig gegenüber zu 
ſtehen; wir verföhnten uns unter vielen Thränen, unb haben eine ganze 
Weile trenlich-zufaunmengehalten. 

Diejen jo wie andere Wohlwollende konnte ich fehr glücklich machen, 
wenn ich ihnen Mährchen erzählte, und beſonders lichten fie, wenn ich 
in eigener Perfen ſprach, und hatten eine große freude, daß mir, als 
ihrem Gefpielen, fo wunderliche Dinge könnten begegnet fern, und babei 
gar kein Arges, wie ich Zeit und Raum zu foldhen Abenteuern ' finden 
fönnen, da fie doch ziemlich wußten, wie ich befchäftigt war unb wo idh 
aus und einging. Nicht wertiger waren zu folchen Begebenheiten Locali- 
täten, wo nicht aus einer andern Welt, doch gewiß aus einer andern 
Gegenb nöthig, und alles war doch erft hente ober geftern geſchehen. 
Ste mußten ſich daher mehr felbft betrügen als ich fie zum beften haben 
fonnte. Und wenn ich nicht nad unb nad, meinen Naturell gemäß, 
diefe Luftgeftalten und Winbbenteleien zu kunſtmüßigen Darftellungen hätte 
verarbeiten lernen, fo wären ſolche aufſchneideriſche Anfänge gewiß nicht 
ohne ſchlimme Folgen für mic, geblieben. 

Betrachtet man diefen Trieb recht genau, fo möchte man in ihm bie- 
jenige Anmaßung erfennen, womit der Dichter felbft das Unwahrſcheinlichſte 
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gebieterifch ausfpricht, und von -einem jeden fordert, ex folle basjenige 
für wirklich erfennen, was ihm, dem Erfinder, auf irgend eine Weiſe 
als wahr erjcheinen konnte. 

Was jedoch bier nur im allgemeinen -und betrachtungsweife vorge- 
tragen worben, wird vielleicht durch ein’ Beifpiel, durch em Muſterſtück 
angenehmer und anfchaulicher werben. Ich füge Daher ein ſolches Mährchen 
bei, welches mir, da ich es meinen Geſpielen oft wiederholen mußte, 
noch ganz wohl vor der Einbildungskraft und im Gedächtniß ſchwebt. 


« 


Der neue Baris, 


Knabenmährchen. 


Mir teäumte neulich in der Nacht vor Pfingſtſonntag, als ſtünde ich 
vor einem Spiegel und beichäftigte mich mit den neuen Sommerfleibern, 
welche mir die lieben Eltern auf das Weit hatten machen lafler. Der 
Anzug beftand, wie ihr wißt, in.Schuhen von fauberem Leder, mit großen 
fülbernen Schnallen, feinen baummollenen Strümpfen, ſchwarzen Unter- 
Heivern von Sarſche, und einem Rod von grünen Berkan mit goldenen 
Balletten. Die Wefte dazu, von Golbftoff, war aus meines Vaters 
Bräutigamswefte gefhnitten. Ich war frifiet und gepnbert, bie Loden 
ftanden mir. wie Flügelchen vom Kopfe; aber ich Eonnte mit dem Anziehen 
nicht fertig werden, weil ich immer bie Kleibungsftüde verwechſelte, und 
weil mir immer das erfte vom Leibe fiel, wenn ich das zweite umzu⸗ 
nehmen gedachte. In dieſer großen Verlegenheit trat ein junger jchöner 
Mann zu mir und begrüßte mich aufs freundlichſte. 

Ei, ſeyd mir willkommen! fagte ich: es ift mir ja gar lieb, daß ich 
euch bier ſehe. 

Kennt ihr mich denn? verfeßte jener lächeln. 

Barum nicht? war meine gleichfall® lächelnde Antwort. Hr ſeyd 
Mercur, und ich habe euch oft genug abgebildet gefehen. 

Das bin ich, ſagte jener, und von den Göttern mit einem wichtigen 
Auftrag an dich geſandt. Siehſt du dieſe rei Aepfel? 

Er reichte feine Hand her und zeigte mie brei Aepfel, die fie kaum 
faffen fonnte, und. die eben fo wunberfam ſchön als groß waren, und 
zwar ber eine von rother, der andere von gelber, der britte von gräner 
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Farbe. Man mußte ſie für Edelſteine halter, denen man bie Form von 
Früchten gegeben. 

Ich wollte darnach greifen; er aber z0g zurüd, und fagte: Du mußt 
erft willen, daß fie nicht für dich find. Du fellft fie den drei fchönften 
jungen Leuten von ber Stabt geben, melde fobann, jeder nach feinem 
Loofe, Sattinnen finden follen, wie fie foldhe nur wünjchen können. 

Rimm, und mache beine Sachen gut! fagte er jcheidenn, und gab 
mir die Aepfel in meine offenen Hände; fie fchienen mie noch größer 
geworben zu feun. . 

Ich hielt fie darauf in bie Höhe gegen das Licht, und fand fie ganz 
durchſichtig; aber gar bald zogen fie fih aufwärts in die Länge, und 
wurden zu brei jchönen, fchönen Frauenzimmerchen in. mäßiger Puppen⸗ 
größe, deren Kleider von ber Farbe ber vorherigen Aepfel waren. So 
gleiteten fie ſachte an meinen Fingern hinauf, und als ich nach ihnen 
haſchen wollte, um wenigftens eine feftzuhalten, ſchwebten fie ſchon weit 
in der Höhe und Ferne, daß ich nichts als das Nachjehen hatte. ch 
fand ganz verwundert und verfteinert da, hatte Die Hände noch in ber 
Höhe und begudte meine Finger, ald wäre daran etwas zu fehen geweſen. 
Aber mit einmal erblidte ich auf meinen ingerfpigen ein allerliebſtes 
Mädchen herumtanzen, Heiner als jene, aber gar niedlid und munter; 
und weil fie nicht wie bie andern fortflog, fonbern verweilte und bald 
anf biefe, bald auf jene Fingerfpige tanzenb hin und ber trat, fo ſah ich 
ihr eine Zeit lang verwundert zu. Da fie mir aber gar jo wohl gefiel, 
glaubte ic, fie endlich hafchen zu können und bachte geſchickt genug zuzu⸗ 
greifen; allein in dem Augenblid fühlte ich einen Schlag an ven Kopf, 
fo daß ich ganz betäubt nieberfiel, und aus biefer Betäubung nicht eher 
erwachte, als bis es Zeit war mich anzuziehen und, in die Kirche 
zu gehen. 

Unter dem Gottesvienft wieberholte ich mir jene Wilder oft genug, 
auch am großelterlichen Tifche, wo ich zu Mittag fpeiste. Nachmittags 
wollte ich einige Freunde bejuchen, ſowohl um mid in meiner neuen 
Meivung, den Hut unter dem Arm und ben Degen an der Seite, ſehen 
zu laſſen, als auch weil ich ihnen Beſuche jchulbig war. Ich fand niemand 
zu Haufe, und ba ich hörte, daß fle in die Gärten gegangen, fo gebachte 
ih ihnen zu folgen und den Abend vergnligt zuzubringen. Mein Weg 
führte mich den Zwinger bin, und ich kam in- bie Gegend, welche mit 
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Recht ven Namen ſchlimme Mauer führt; denn es iſt dort niemals 
ganz geheuer. Ich ging nur langfam und dachte an meine drei Göttinnen, 
befonder8 aber an bie Feine Nymphe, und bielt meine Finger manchmal 
in bie Höhe, in Hoffnung, fie würde fo artig ſeyn, wieder barauf zu 
balanciren. In biefen Gedanken vorwärts gehend, erblickte ich linker 
Hand in der Mauer ein Pförthen, das ich mich nicht erinnerte je gefehen 
zu haben. Es fchien niebrig, aber ber Spitzbogen brüber hätte ben 
größten Dann hindurch gelaflen. Bogen und Gewänbe waren aufs zier- 
lichfte vom Steinmetz und Bildhauer ausgemeißelt, die Thüre felbft aber 
z0g exft vecht meine Aufmerkſamkeit an fi. Braunes uraltes Holz, nur 
- wenig verziert, war mit breiten, fowohl erhaben als vertieft genrbeiteten 
Bändern von, Erz beſchlagen, beren Laubwerk, worin- die natirlichfien 
Bögel faßen, ich nicht genug beivundern. konnte. Doch was‘ mir das 
Merkwürbigfte ſchien, Kein Schlüffelloh war zu fehen, feine Klinke, kein 
Klopfer, unb ich vermuthete Daraus, daß diefe Thüre num von innen 
aufgemacht werde. Ich hatte mich nicht geirrt: denn als ich ihr näher 
trat, um die Zierrathen zu befühlen, that fie fich hineinwärts auf, und 
es erſchien ein Mann, deſſen Kleivung etwas Langes, Weites und Sonder- 
bares hatte. Auch ein ehriwärbiger Bart umwölkte fein Kinn, daher ich 
ihn für einen Juden zu halten geneigt war. Er aber, eben als went er 
meine Gedanken errathen hätte, machte das Zeichen des heiligen Kreuzes, 
wodurch er mir zu erfennen gab, daß er ein guter katholiſcher Chriſt ſey. 

Junger Herr, wie kommt ihr hie ber, und was macht ihr da? fagte 
er mit freundlicher Stimme und Gebärbe. 

Ich bewundere, verjette ich, bie Arbeit diefer Pforte: denn ich habe 
vergleichen noch niemals gejehen; es müßte denn ſeyn auf Heinen Stüden 
in den Kunſtſammlungen der Liebhaber. 

Es freut mich, verfegte er darauf, daß ihr ſolche Arbeit liebt. 
Inwendig iſt bie. Pforte noch viel ſchöner: tretet herein, wenn es euch 
gefällt! 

Mir war bei der Sache nicht ganz wohl zu Muthe: die wunderliche 
Kleidung des Pförtners, die Abgelegenheit und ein ſonſt ich weiß nicht 
was, daB in der Ruft zu Liegen fihien, beffenmte mich. Ich vermeilte 
daher unter bem Vorwande, bie Außenfeite noch länger zu betrachten, 
und blidte dabei verftohlen in ven Garten; denn ein Garten war es, der 
fih vor mir eröffnet hatte. Gleich Hinter ver Pforte fah ich einen Platz: 
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alte Linden, regelmäßig von einander abſtehend, bedeckten ihn völlig mit 
ihren dicht in einander greifenden Aeſten, ſo daß die zahlreichſten Geſell⸗ 
ſchaften in der größten Tageshitze ſich darunter hätten erquiden können. 
Schon war ich auf die Schwelle getreten, und der Alte wußte mich immer 
um einen Schritt weiter zu locken. Ich widerſtand auch eigentlich nicht: 
denn ich hatte jederzeit gehört, daß ein Prinz oder Sultan in ſolchem 
Falle niemals fragen müſſe, ob Gefahr vorhanden ſey. Hatte ich doch 
auch meinen Degen an der Seite; und ſollte ich mit dem Alten nicht 
fertig werden, wenn er ſich feindlich erweiſen wollte? 

Ih trat alſo ganz geſichert hinein; der Pförtner drückte die Thüre 
zu, bie fo leife einfchnappte, daß ich e8 kaum fpürte. Nun zeigte ex mir 
die inwendbig angebrachte, wirklich noch viel Tunftreichere Arbeit, legte fie 
mir aus, unb bewies mir babei ein befonberes Wohlwollen. Hierdurch 
num völlig beruhigt, ließ ich mich in dem befaubten- Raume an der Mauer, 
bie ſich ins Runde zog, weiter führen, und fand manches an ihr zu 
bewundern. Niſchen mit Mufcheln, Korallen und Metaliftufen künftlich 
anögeziert, gaben. aus Tritouenmäulern reichliches Wafler in marmorne 
Beiden; dazwiſchen waren Vogelhäuſer angebradyt und andere Vergitte- 
rungen, worin Eichhörnchen herumbüpften, Meerſchweinchen hin und wieder 
Giefen, und was man nur fonft von artigen Gefchöpfen wünſchen kaun. 
Die Bögel riefen und fangen uns an, wie wir vorfchritten; Die Staare 
befonders ſchwätzten das närrifchfte Zeug; ber eine rief immer: Paris, 
Boris! und der andere: Narciß, Narciß! fo deutlich, als es ein Schul⸗ 
Inabe nur ausſprechen Tann. Der Alte jchien mich immer ernſthaft anzu⸗ 
fehen, indem vie Vögel dieſes riefen; ich that aber nicht, als wenn ich's 
merkte, und hatte auch wirklich nicht Zeit, auf ihn Acht zu geben: denn 
ih konnte wohl gewahr werben, daß wir in die Runde gingen, unb daß 
dieſer beichattete Raum eigentlich ein großer Kreis fey, der einen andern 
viel bedentenderen umjchließe. 

Wir waren auch wirklich wieber bis ans Pförtchen gelangt, und «8 
ſchien, als wenn der Alte mich hinauslafien wollte, allein meine . Yugeu 
blieben auf ein goldenes Gitter gerichtet, welches die Mitte diefes wunder⸗ 
baren Gartens zu umzäunen fchien, und das ich auf unferm Gange 
hinlänglich zu beobachten Gelegenheit fand, ob mich der Alte gleich immer 
an der Mauer, und aljo ziemlich entfernt von der Mitte, zu halten 
wußte. AS er nun eben auf das Pförtchen Iosging, fagte ich zu ihm, 
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mit einer Verbeugung: Ihr ſeyd ſo äußerſt gefällig gegen mich geweſen, 
daß ich wohl noch eine Bitte wagen möchte, ehe ich von euch ſcheide. 
Durfte ich nicht jenes goldene Gitter näher beſehen, das in einem ſehr 
weiten reife das Innere des Gartens einzufchließen fcheint? 

Recht gern! verfetste jener: aber ſodann müßt ihr. euch einigen Be⸗ 
dingungen unterwerfen. 

Worin beſtehen fie? fragte ich haſtig. 

Ihr müßt euren Hut und Degen hier zurücklaſſen, und dürft mir 
nicht von der Hand, indem ich euch begleite. 

Herzlich gern! erwiederte ich, und legte Hut und Degen auf die erſte 
beſte ſteinerne Bank. 

Sogleich ergriff er mit feiner Rechten meine Linke, bielt fie fett, 
und führte mich mit einiger Gewalt gerabe vorwärts. Als wir ans Gitter 
famen, verwandelte fich meine Verwunderung in Erſtaunen: fo etwas 
hatte ich nie gefehen. Auf einem hohen Sodel von Marmor flanden 
unzählige Spieße und Bartifanen neben einander gereibt, bie durch ihre 
feltfam verzierten obern Enden zufammenbingen, und einen ganzen Kreis 
bildeten. Ich ſchaute durch die Zwiſchenräume, und ſah gleich dahinter 
ein fanft fließenves Wafler, auf beiden Seiten mit Marmor eingefaftt, 
das in feinen Maren Tiefen eine große Anzahl von Gold⸗ und Silber- 
fiſchen ſehen Tieß, die fi bald fachte bald geſchwind, bald einzeln bald 
zugweife, bin und ber bewegten. Nun hätte ich aber auch gern über den 
Canal gefehen, um zu erfahren, wie e8 in dem Herzen des Gartens 
beichaffen ſey; allein da fanb ich zu meiner großen Betrübniß, daß an 
ber Gegenfeite das Waffer mit einem gleichen Gitter eingefaßt war, und 
zwar fo fünftlicher Welle, daß auf einem, Zwilchenraum dieſſeits gerade 
ein Spieß ober eine Partifane jenfeits paßte, und man alſo, bie übrigen 
Zierrathen mitgerechnet, nicht hindurchſehen konnte, man mochte ſich ftellen 
wie man wollte. Ueberdieß hinderte mich der Alte, der mich noch immer 
feſthielt, daß ich mich nicht frei bewegen konnte. Meine Neugier wuchs 
indeß nach allem was ich gefehen, immer mehr, und ich nahm mir ein 
Herz, den Alten zu fragen, ob man nicht auch hinüber kommen könne? 

Warum nicht? verfegte jener: aber auf neue Bedingungen. 

Als ich nach diefen fragte, gab er mir zu erfennen, daß' ich mid) 
umkleiden möüfle. 

Ich war e8 fehr zufrieden; er führte mich zurück nach der Mauer, 
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in einen Meinen reinlihen Saal, an deſſen Wänden mancherlei Kleidungen 
hingen, die ſich fänmtlich dem orientalifchen Eoftim zu nähern fchienen. 
Ich war geſchwind umgekleidet; ex ftreifte meine gepuberten Haare unter 
ein buntes Ne, nachdem er fie zu meinem Entjegen gewaltig ausgeftäubt 
hatte. Nun fand ich mich vor einem großen Spiegel in meiner Ver⸗ 
mummung gar hübſch, ımb gefiel mir beffer als in meinem fteifen Sonn⸗ 
tagskleide. Ich machte einige Gebärben ımb Sprünge, wie ich fie von 
den Tänzern auf dem Meßtheater geſehen Hatte. Unter dieſem ſah ich 
in den Spiegel und erblidte zufällig das Bild einer hinter mir befindlichen 
Niſche. Auf ihrem weißen Grunde hingen brei grüne Stridchen, jedes 
in fi auf eine Weiſe verfchlungen, bie mir in ber Ferne nicht deutlich 
werben wollte. Sch lehrte mich daher etwas haſtig um und fragte ben 
Alten nach der Nifche, fo wie nach den Stridihen. Er, ganz gefällig, 
bolte eins herunter und zeigte ed mir. Es war eine grünfeidene Schnur 
von mäßiger Stärke, deren beide Enden, durch ein zwiefach durchſchnittenes 
grünes Leber gejhlungen, ihr das Anfehen gaben, als fey es ein Werk: 
zeng zu einem eben nicht ſehr erwünfchten Gebranch. Die Sache fchien 
mir bebenklih, und ich fragte ven Alten nach ver VBebeutung Cr ant- 
wortete mir ganz gelaffen und gütig, es ſey biefes für biejenigen, welche 
das Bertrauen mißbraudten, das man ihnen bier zu fehenten bereit fey. 
Er hing die Schnur wieber an ihre Stelle und verlangte fogleih, daß ich 
ihm folgen folle; denn dießmal faßte er mich nicht an, und 1 ging ich 
frei neben ihm ber. 

Meine größte Neugier war nunmehr, wo die Thüre, wo bie Brlide 
fegn möchte, um burch das Gitter, um über ven Canal zu kommen; denn 
ih hatte bergleichen bis jet noch nicht ausfindig machen können. ch 
betrachtete daher die goldene Umzännung fehr genau, als wir Daranf 
zueilten; allein augenblidlich verging mir das Geficht: denn unerwartet 
begannen Spieße, Speere, Hellebarben, Bartifanen ſich zu rütteln und 
zu fchätteln, und dieſe feltfaome Bewegung enbigte damit, daß bie ſämmt⸗ 
lichen Spigen ſich gegen einander fentten, eben als wenn zwei alterthäm« 
liche, mit Pilen bewaffnete Heerhaufen gegen einander loegehen wollten. 
Die Berwirrung fürs Auge, das Geklirr für die Obren war kaum zu 
ertragen, aber unendlich überrafchend ver Anblid, als fie völlig nieber- 
gelaffen, den Kreis des Canals bedeckten und die herrlichſte Brücke bildeten, 
die man fich denken kann; denn num lag das bimtefle Gartenparterre vor 
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meinem Blick: es war in verſchlungene Beete getheilt, welche zuſammen 
betrachtet ein Labyrinth von Zierrathen bildeten; alle mit grünen Ein⸗ 
faffungen von einer niebrigen, wollig wachſenden Pflanze, bie ich nie ge- 
feben, alle mit Blumen, jede Abtheilung von verfchievener Farbe, bie 
ebenfall3 niebrig und am Boden, ben vorgezeichneten Grundriß leicht 
verfolgert ließen. Diefer köſtliche Anblid, ven ich in vollem Sonnenfchein 
genoß, feffelte ganz meine Augen; aber ich wußte faft nicht, wo ich ben 
Fuß hinfegen follte: denn die fchlängelnden Wege waren aufs reinlichfte 
von blauem Sande gezogen, der einen dunklern Himmel ober einen 
Himmel im Wafler, an der Erde zu bilden ſchien; und fo ging ih, bie 
Augen auf den Boden gerichtet, eine Zeit lang neben meinem führer, 
bis ich zulegt gewahr warb, daß in der Mitte von biefem Beeten- und 
Blumenrund ein großer Kreis von Cypreſſen ober pappelartigen Bäumen 
ftand, durch den man nicht hindurchſehen konnte, weil die unterften Zweige 
aus der Erde hervorzutreiben ſchienen. Mein Führer, ohne mich gerade 
anf den nächſten Weg zu drängen, leitete mich doch unmittelbar nach jener 
Mitte: und wie war ich Überrafcht, als ich in den Kreis ber hohen 
Bäume tretend, die Säulenhalle eines Töftlichen Gartengebäudes vor mir 
ſah, das nach den Übrigen Seiten big ähnliche Anfichten und . Eingänge 
zu haben fchien! Noch mehr aber als viefes Mufter ver Baukunſt ent⸗ 
zücte mich eine himmliſche Muſik, die aus dem Gebäude hervorbrang. 
Bald glaubte ich eine Laute, bald eine Harfe, bald eine Zither zu hören, 
und bald noch etwas Klimpernbes, das feinem von dieſen drei Inftrumenten 
gemäß war. | 

Die Pforte, auf bie wir zugingen, eröffnete ſich bald nad einer 
leifen Berührung bes Alten: aber wie erftaunt war ich, als: die heraus⸗ 
tretende Pförtnerin ganz vollkommen dem nieblichen Mädchen glich, das 
mir im Traume auf den Fingern getanzt hatte! Sie grüßte mich auch auf 
eine Weiſe, als wenn mir jchon befannt wären, und bat. mich hereinzu⸗ 
treten. Der Alte blieb zurüd, und ich ging mit ihr durch einen gewölbten 
und ſchön verzierten kurzen Gang nad dem Mittelfanl, deſſen herrlidye 
bomartige Höhe beun Eintritt meinen Blick auf fih zog und mich in 
Berwunderung feste. Doc konnte mein Auge nicht lange dort verweilen, 
denn e8 warb durch ein veizenberes Schaufpiel berabgelodt. Auf einem 
Teppich, gerabe unter der Mitte der Kuppel, faßen brei Frauenzimmer 
im Dreied, in brei verfchiedene Farben gefleibet, die eine roth, die andere 
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gelb, die dritte grün; die Seſſel waren vergoldet, und der Teppich ein 
vollklomumes Blumenbeet. In ihren Armen lagen bie drei Inſtrumente, 
bie ich draußen hatte unterfcheiden können: denn buch meine Ankunft 
geftört, hatten fie mit Spielen inne gehalten. 

Seyd uns willlommen! fagte die mittlere, die nämlih, welche mit 
dem Gefiht nad der Thüre faß, im rothen Kleide und mit ber Harfe. 
Setzt euch zu Werten und hört zu, wenn ihr Siebhaber von ber 
Muſik ſeyd! 

Nun ſah ich erſt, daß unten quer vor ein ziemlich langes Bänkchen 
ſtand, worauf eine Mandoline lag. Das artige Mädchen nahm ſie auf, 
ſetzte fi und zog mich an ihre Seite. Jetzt betrachtete ich auch die zweite 
Dame zu meiner Rechten; fie hatte das gelbe Mleiv an und eine Zither 
in der Hand: und wenn jene Harfenfpielerin anfehnlich von Geftalt, groß 
von Gefichtszügen und in ihrem Betragen majeftättjh war, fo konnte 
man ber Zitherfpielerin ein leicht anmuthiges, heiteres Wefen anmerken; 
fie war eine ſchlanke Blondine, da jene bunfelbraunes Haar ſchmückte. 
Die Mannichfaltigfeit und Uebereinftimmung ihrer Muſik Tonnte mid, 
nicht abhalten, nun aud) die britte Schönheit im grünen Gewanbe zu 
betrachten, deren Lautenfpiel etwas Rührendes und zugleich Auffallendes 
für mic, hatte. Sie war diejenige, bie am meiften auf mich Acht zu 
geben und ihr Spiel an mich zu richten fehlen; nur Konnte ich aus ihr 
nicht Ang werben: denn fie fam mir bald zärtlich bald wunderlich, bald 
offen bald eigenfinnig vor, je nachdem fie die Mienen und ihr Spiel ver- 
änderte; bald ſchien fie mich rühren, bald mid) neden zu wollen. Doch 
mochte fie fich ftellen wie fie wollte, fo gewann fie mir wenig ab: denn 
meine Feine Nachbarin, mit der ich Ellenbogen an Ellenbogen faß, hatte 
mid) ganz für fi) eingenommen; und wenn ich in jenen brei Damen 
ganz deutlich bie Sylphiden meines Traums und die Farben der Aepfel 
erblickte, fo begriff ich wohl, daß ich Feine Urſache hätte fie feftzubalten. 
Die artige Kleine hätte ich Lieber angepadt, wenn mir nur nicht ber 
Schlag, den fie mir im Traume verfegt hatte, gar zu erinnerlich gemefen 
wäre. Sie hielt fi bisher mit ihrer Mandoline ganz rubig; als aber 
ihre Gebieterinnen aufgehört hatten, fo befahlen fie ihr, einige Iuftige 
Stückchen zum beften zu geben. Kaum hatte fie einige Tanzmelobien gar 
aufregend abgeflimpert, fo fprang fie in bie Höhe; ich that das gleiche. 
Sie fpielte und tanzte; ich warb hingeriffen ihre Schritte zu begleiten, und 
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wir führten eine Art von Meinen Ballet auf, womit die Damen zufrieben 
zu feyn ſchienen: denn fobald wir geenbigt, befchlen fie ber Kleinen, 
mich derweil mit etwas Gutem zu erquiden, bis das Nachteffen ber: 
anfäme. Ich Hatte freilich vergeflen, daß außer dieſem Parabiefe noch 
etwas anderes in der Welt wäre. 

Alerte führte mich fogleich in den Gang zurück, durch ben ich berein- 
gefommen war. An der Seite Hatte fie zwei wohleingerichtete Zimmer: 
in dem einen, wo fie wohnte, fette fie mir Orangen, Feigen, Pfirſchen 
und Trauben vor, und ich genoß fowohl die Früchte fremder Ränder als 
auch die ber erft kommenden Monate mit großen Appetit. ‘ Zuderwert 
war im Ueberfluß; auch füllte fie einen Pokal von gejchliffenem Kryſtall 
mit ſchäumendem Wein: doch zu trinken beburfte ich nicht; denn ich hatte 
mid) an den Früchten hinreichend gelabt. 

Nun wollen wir fpielen! fagte fie, und führte mich in das andere 
Zimmer. Hier fah e8 nun aus wie auf einem Chriftmarkt; aber fo koſt⸗ 
bare und feine Sachen hat man niemals in einer Weihnachtsbude gefehen. 
Da waren alle Arten von Puppen, Puppenfleivern und Pırppengeräth- 
ichaften, Küchen, Wohnftuben und Läden, und einzelne Spieljachen in 
Unzahl. Sie führte mid an allen Glasſchränken herum; denn in folchen 
waren dieſe fünftlichften Arbeiten aufbewahrt. 

Die erften Schränke verfchloß fie aber bald wieder und fagte: Das 
ift nichts für euch, ich weiß es wohl. Bier aber, fagte fie, könnten wir 
Baumaterialien finden, Mauern und Thirme, Häufer, Paläfte, Kirchen, 
um eine große Stadt zufammmenzuftellen. Das unterhält mich aber nicht; 
wir wollen zu etwa® anderem greifen, das für euch und mich gleich ver⸗ 
gnüglich iſt. 

Sie brachte darauf einige Kaften hervor, in denen ich Heines Kriege 
volf über einander gefchichtet erblidte, von dem ich fogleich bekennen 
mußte, daß ich niemals fo etwas Schönes gefehen hatte. Sie ließ mir. 
die Zeit nicht, das einzelne näher zu betrachten, fonbern nahm ben einen 
Kaften unter den Arm, und ich padte ben andern auf. 

Wir wollen auf die goldene Brüde gehen, fagte fie: dort fpielt fid's 
am beften mit Soldaten; die Spieße geben gleich die Richtung, wie man 
bie Armeen gegen einanver zu ftellen bat. 

Nun waren wir auf dem goldenen ſchwankenden Boden angelangt; 
unter mir hörte ich das Wafler riefein und vie Fiſche plätichern, inbem 
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ich niederkniete, meine Linien aufzuſtellen. Es war alles Reiterei, wie 
ih nunmehr ſah. Sie rühmte ſich, die Königin der Amazonen zum 
Yührer ihres weiblichen Heeres zu befiten; ich dagegen fand den Achill 
und eine fehr ftattliche griechiſche Weitere. Die Heere ftanden gegen 
einander, und man Eonnte nichts Schöneres fehen: es waren nicht etwa 
flache bleierne Reiter, wie bie unfrigen, fonvdern Mann und Pferd rund 
und förperlih, und auf das feinfte gearbeitet; auch konnte man kaum 
begreifen, wie fie ſich um Gleichgewicht hielten: denn fie ftanden für ſich, 
ohne ein Fußbrettchen zu haben. 

Wir hatten nun jedes mit großer Selbftzufrievenheit unfere Heerhaufen 
beſchaut, als fie mir den Angriff verkündigte. Wir hatten auch Geſchütz 
in unfern Kaſten gefunden; es waren nämlich Schachteln voll Heiner 
wohlpolirter Achatkugeln. Mit diefen follten wir auf einer gewiſſen Ent- 
fernung: gegen einander kämpfen, wobei jedoch außbrüdlich bedungen war, 
daß nicht ſtärker geworfen werbe, als nöthig fey die Figuren umzuftürzen: 
denn beſchädigt follte Feine werben. Werhfelfeitig ging nun bie. Kanonade 
los, und im Anfang wirkte fie zu unfer beider Zufriedenheit. Allein als 
meine Gegnerin bemerkte, daß ich doch befier zielte, als fie, und zulett 
den Sieg, ber von ber Ueberzahl der ftehen gebliebenen abhing, gewinnen 
möchte, trat fie näher, und ihr mäbchenhaftes Werfen hatte denn aud) 
den erwänfchten Erfolg: fie ftredte mir eine Menge meiner beften Truppen 
nieber, und jemehr ich proteflixte, befto eifriger warf fie. Dieß verbroß 
mich zulegt, und ich erflärte, daß ich ein gleiches thun würde. Ich trat 
auch wirklich nicht allein näher heran, fondern warf im Unmuth viel 
beftiger, da e8 denn nicht lange währte, als ein Paar ihrer Heinen Cen⸗ 
taurinnen in Stüde fprangen. In ihrem Eifer bemerkte ſie es nicht gleich; 
aber ich ſtand verfteinert, als die zerbrochenen Figürchen fi) von ſelbſt 
wieder. zufanmenfügten, Amazone und Pferd wieder ein Ganzes, auch zu⸗ 
gleich völlig lebendig wurden, im Galoppe von ber goldenen Brüde unter 
die Linden festen, und in Carridre hin und wieder venmenb fi) endlich 
gegen die Mauer, idy weiß nicht wie, verloren. Meine ſchöne Gegnerin 
wor das kaum gewahr worben, als fie in ein lautes Weinen und Janı- 
mern ausbrach und rief, daß ich ihr einen unerjeglichen Berluft zugefügt, 
ber weit größer fey, als es ſich ausſprechen laſſe. Sch aber, ver id) 
ſchon erbost war, freute mich ihr etwas zu Leide zu thun, und warf nod) 
ein paar mir üÜbriggebliebene Achatkugeln blindlings mit Gewalt unter 


54 


ihren Heerhaufen. Unglüdlicherweife traf ich die Königin, die bisher bei 
unferm regelmäßigen Spiel ausgenommen gewejen. Sie |prang in Stüden, 
und ihre nächften Adjutanten wurden auch zerfchmettert; aber ſchnell ſtellten 
fie fi) wieder her und nahmen Reißaus wie bie erften, galoppirten ſehr 
luſtig unter den Linden herum und verloren fich gegen die Mauer. 

Meine Gegnerin fchalt und fchimpfte; ich aber, ziun einmal im Gange, 
bückte mich einige Achatkugeln aufzubeben, welche an den goldenen Spießen 
berumrollten. Mein ergrimmter Wunſch war, ihr ganzes Heer zu ver- 
nichten; fie dagegen, nicht faul, fprang auf mich los und gab mir eine 
Obrfeige, daß mir der Kopf ſummte. Ich, der ich immer gehört hatte, 
auf die Ohrfeige eines Mädchens gehöre ein derber Kuß, faßte fie bei 
ben Ohren und küßte fie zu wieberholtenmalen. Sie aber that einen 
folchen durchdringenden Schrei, der mich felbft erfchredte: ich ließ fie fahren, 
und das war mein Glück; denn in dem Augenblid wußte ich nicht, wie 
mir geſchah. Der Boden unter mir fing an AN beben und zu raffeln; 
ich merkte geſchwind, daß fich die Gitter wieder in Bewegung feßten: 
allein ich hatte nicht Zeit zu Überlegen, noch fonnte ih Buß fallen, um 
zu fliehen. Ich flicchtete jeden Augenblid gefpießt zu werben: denn bie 
Partifanen und Lanzen, die ſich aufrichteten, zerfchligten mir ſchon bie 
Kleider; genug, ich weiß nicht wie mir geſchah, mir verging Hören 
und Sehen, uub ich erbolte mich aus meiner Betäubung, von meinem 
Schreden am Fuß einer Linde, wider den mich das auffihnellende Gitter 
geivorfen hatte, 

Mit dem Erwachen erwachte auch meine Bosheit, die ſich noch heftig 
vermehrte, als ich von brüben die Spottworte und das Gelächter meiner 
Gegnerin vernahm, die an ber andern Seite ewas gelinder als ich 
mochte zur Erbe gelommen feyn. Daher fprang ich auf, und als id 
rings um mich das Heine Heer nebft feinem Anführer Achill, welche das 
auffahrende Gitter mit mir herübergefchnellt hatte, zerftreut ſah, ergriff 
ich den Helden zuerft und warf ihn wider einen Baum. Seine Wieder: 
berftellung und feine Flucht gefielen mir nun boppelt, weil ſich die Schaben- 
freude zu dem artigften Anblid von der Welt gefellte, und ich war im 
Begriff, die fämmtlihen Griechen ihm nadzujchiden, als auf einmal 
ziſchende Waſſer von allen Seiten ber, aus Steinen und Mauern, au 
Boden und Zweigen bervorfprühten und, wo ich mich hinwendete, kreuz. 
weife auf mich lospeitſchten. kein leichtes Gewand war in kurzer Zeit 
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völlig durchnäßt; zerfchligt war es fchon, und ich ſäunte nicht, es mix 
ganz vom Leibe zu reifen. Die Pantoffeln warf ich von mir, und fo 
eine Hülle nach der andern; ja ich fand es endlich, bei bem warmen Tage, 
fehr angenehm, ein foldyes Strahlbad über mich ergehen zu laflen. Ganz 
nadt ſchritt ic nun gravitätiſch zwiſchen biefen willtommenen Gewäſſern 
einher, und ich dachte mich lange fo wohl befinden zu können. Mein 
Zorn verkühlte fih, und ich wünſchte nichts mehr ald eine Verſöhnung 
mit meiner Heinen Gegnerin. Doch in einem Nu fchnappten die Waffer 
ab, und ich ftand num feucht auf einem durchnäßten Boden. 

Die Gegenwart des alten Mannes, der unvermuthet vor mich trat, 
mar mir feineswegs willlommen; ich hätte gewünfcht, mich wo nicht ver- 
bergen, doch wenigftens verhüllen zu können. ‘Die Befhämung, ver Froſt⸗ 
ihauer, das Beftreben mich einigermaßen zu bebeden, ließen mich eine 
höchſt erbärmliche Figur fpielen: der Alte benußte den Augenblid, um 
mir bie größten Borwürfe zu machen. 

Was hindert mich, rief er aus, daß ich nicht eine der grünen Schnuren 
ergreife und fie, wo nicht eurem Hals, doch eurem Rüden anmefje! 

Diefe Drohung nahm ich höchft übel. 

Hütet euch, rief ih aus, vor folden Worten, ja nur vor ſolchen 
Gedanken! denn fonft ſeyd ihr und eure Gebieterinnen verloren. 

Wer bift denn bu, fragte er trogig, daß bu fo reden barfit? 

Ein Liebling der Götter, fagte ich, von dem es abhängt, ob jene 
Srauenzimmer würbige Gatten finden und ein glüdliches Leben führen 
follen, oder ob er fie will in ihrem Zauberklofter verſchmachten und ver: 
alten laffen. 

Der Alte trat einige Schritte zurüd. 

Wer bat dir das offenbart? fragte er erftaunt und bedenklich. 

Drei Uepfel, fagte ich, drei Juwelen. 

Und was verlangft du zum Lohn? rief er aus. 

Bor allen Dingen das Heine Gefchöpf, verfegte ich, die mich in biefen 
verwänfchten Zuſtand gebracht hat. 

Der Alte warf fi vor mir nieber, ohne ſich vor der noch feuchten 
: und fchlammigen Erde zu ſcheuen; dann ſtand er auf, ohne benegt zu 
ſeyn, nahm mich freundlich) bei der Hand, führte mich im jenen Saal, 
Heidete mich behend wieder an, und bald war id) wieder fonntägig gepußt 
und friſirt wie vorher. Der Pförtner fprach Fein Wort weiter; aber 


36 

ehe ex mich über vie Schwelle ließ, hielt er mich an, und bventete mir 
auf einige Gegenflände an ber Mauer brüben über ben Weg, inben er 
zugleich rückwärts auf das Pförtchen zeigte. Ich verftand ihn wohl; er wollte 
nämlich, baf ich mir bie Gegenflänbe einprägen möchte, um das Pförichen 
befto gewiſſer wieder zu finden, welches ſich umverfehens hinter mir zuſchloß. 

Ich merkte mir nun wohl, was mir gegenüber fland. - Ueber eine 
hohe Mauer ragten die Aeſte uralter Nußbäume herüber und bedeckten 
zum Theil das Geflms, womit fie enbigte. Die Zweige reichten bis an 
eine fteinerne Tafel, deren verzierte Einfafjung ich wohl erfennen, beren 
Sufchrift ich aber nicht leſen Tonnte; fie ruhte auf dem Kragftein einer 
Nifche, in weldyer ein Künftlich gearbeiteter Brunnen von Schale zu Schale 
Waſſer in em großes Beden goß, das wie einen Heinen Teich bildete und 
fih in die Erde verlor. Brunnen, Inſchrift, Nußbäume, alles ſtand 
ſenkrecht über einander; ich wollte e8 malen, wie ich es gefehen habe. 

Nun läßt fi wohl denken, wie ich diefen Abend und manchen fol- 
genden Tag zubrachte, und wie oft ich mir dieſe Gefchichten, vie ich kaum 
ſelbſt glauben konnte, wiederholte. Sobald mir’s nur irgend möglich war, 
ging ich wieder zur ſchlimmen Mauer, um wenigſtens jene Derkzeichen 
im Gedãächtniß anzufrifchen und das köſtliche Pförtchen zu beſchauen; allein 
zu meinem größten Erflaunen fand ich alles verändert. Nußbäume ragten 
wohl über vie Mauer, aber fie ftanden nicht unmittelbar neben einander ; 
eine Tafel war auch eingemauert, aber von den Bäumen weit vechts, 
ohne Berzierung, und mit einer leferlichen Infchrift; eine Nifche mit einem 
Brunnen findet fich weit links, der aber jenem, den ich gefehen, durchaus 
nicht zu vergleichen ift, fo daß ich beinahe glauben muß, das zweite Aben- 
teuer ſey fo gut als das erfte ein Traum gewefen; denn von dem Pförtchen 
findet ſich überhaupt gar keine Spur. Das einzige, was mich teöftet, ift 
die Bemerkung, daß jene drei Gegenftände ſtets den Ort zu verändern 
fheinen; denn bei wiederholten Beſuch jener Gegend glaube ich bemerkt 
zu haben, daß bie Nußbäume etwas zuſammenrücken, und daß Tafel und 
Brunnen ſich ebenfalls zu nähern ſcheinen. Wahrſcheinlich, wenn alles 
wieber zufammentrifft, wird auch die Pforte von neuem fichtbar feyn, und 
ich werde mein Mögliches thun, das Abenteuer wieder anzufnrlipfen. Ob 
ich euch erzählen kann, was weiter begegnet, oder ob es mir ausdrücklich 
verboten wird, weiß ich nicht zu fagen. 
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Diefes Mährchen, von deſſen Wahrheit meine Gefpielen ſich leiven- 
ſchaftlich zu Überzeugen trachteten, erhielt großen Beifall. Sie befnchten, 
jever allein, ohne e8 mir oder ven andern zu vertrauen, den angebeuteten 
Drt, fanden bie Nugbäume, die Tafel und den Brunnen, aber immer 
entfernt von einander, wie fie zulegt befannten, weil man in jenen Jahren 
nicht gern ein Geheimniß verfchweigen mag. Hier ging aber ver Streit 
erſt an. Der eine verficherte, die Gegenftände rüdten nicht vom Flecke, 
und blieben unmer in gleicher Entfernung unter einander. Der zweite be 
hauptete, fie bewegten fi, aber fie entfernten ſich von einander. Mit 
diefem war der dritte über den erften Punkt ver Bewegung einftimmig, 
doch fchienen ihm Nußbäume, Tafel und Brunnen ſich vielmehr zu nähern. 
Der vierte wollte noch was Merkwärbigeres gefehen haben, bie Nußbäume 
nämlich in der Mitte, die Tafel aber und den Brunnen auf ben entgegen- 
geſetzten Seiten, als ich angegeben. In Abficht auf die Spur des Pfürt- 
chens varüirten fie auch. Und fo gaben fie mir ein frühes Beifpiel, wie 
bie Menſchen von einer ganz einfachen und leicht zu erörternden Sache 
die widerſprechendſten Arrfichten haben und behaupten können. Als ich bie 
Fortfegung meines Mährchene hartnädig verweigerte, warb biejer erfte 
Theil öfter wieder begehrt. Ich hütete mich, an den Umftänben viel zu 
verändern, und durch bie Gleichförmigfeit meiner Erzählung verwandelte 
ih in den Gemüthern meiner Zuhörer vie Fabel in Wahrheit. 

Uebrigene war ich den Lügen und ber Berftellung abgeneigt und 
überhaupt Teineswegs leichtſinnig; vielmehr zeigte fh der innere Exnft, 
wit dem ich fchon früh mich und die Welt betrachtete, auch in meinem 
Aeußern und ich warb, oft freundlich oft auch ſpöttiſch, Über eine gewiſſe 
Würde berufen, die ich mir herausnahm; denn ob es mir zwar an guten 
ansgefuchten Freunden nicht fehlte, fo waren wir doch immer die Min- 
berzahl gegen jene, die und mit rohem Muthwillen anzufechten ein Ber- 
guügen fanden, und ums freilich oft fehr unfanft aus jenen mährcen- 
haften felbftgefälligen Träumen aufwedten, in bie wir uns, ich erfindend, 
und meine Gefpielen theilnehmend, nur allzugern verloren. Nun wurben 
wir abermals gewahr, daß man, anftatt ſich der Weichlichkeit und phan⸗ 
taftifchen Bergnägungen hinzugeben, wohl eher Urſache habe, ſich abzu- 
hörten, um vie unvermeiblichen Uebel entweder zu ertragen ober ihnen 
entgegenzuwirlen. 

Unter die Uebungen des Stoicismus, den ich deßhalb ſo ernſtlich 
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: a8 es einem Knaben möglich ift, bei mir ausbildete, gehörten auch bie 
Duldungen Törperliher Leiden. Unfere Lehrer behandelten uns oft 
ſehr unfreundlih und ungefhidt mit Schlägen und Püffen, gegen bie 
wir uns um fo mehr verhärteten, als Widerfetzlichkeit oder Gegenwirkung 
aufs höchfte verpänt war. Sehr viele Scherze der Jugend beruhen auf 
einem Wettftreit folder Ertragungen; zum Beifpiel: wern man mit zwei 
Fingern ober der ganzen Hand fich wechielöweife bis zur Betäubung ber 
Glieder fchlägt, ober die bei gewiflen Spielen verſchuldeten Schläge mit 
mehr oder weniger Gefeßtbeit aushält; wenn man fi) beim Ringen und 
Balgen durch die Kniffe der Halbüberwundenen nicht irre machen läßt; 
wenn man einen aus Neckerei zugefügten Schmerz unterbrüdt, ja felbft 
das Zwicken und Kitzeln, womit junge Leute jo gefchäftig gegen einander 
ſind, als etwas Sleichgültiges behandelt. Dadurch fest man fich in einen 
großen Bortheil, der uns von andern fo geſchwind nicht abgewonnen 
wird. Da ich jedoch von einem folchen Leivenstrog gleichſam Profeffion 
machte, fo wuchfen bie Zubringlichfeiten der andern; und wie eine unartige 
Graufamfeit feine Gränzen kennt, fo wußte fie mich doch aus meiner 
Sränze hinauszutreiben. Ich erzähle Einen Fall ftatt vieler. Der Lehrer 
war eine Stunde nicht gelommen: fo lange wir Kinder alle beifammen 
waren, unterhielten wir ums recht artig; al& aber die mir wohlwollenben, 
nachdem fie lange genug gewartet, Binweggingen, und ich mit drei miß- 
wollenden allein blieb, fo dachten dieſe mich zu quälen, zu beſchämen und 
zu vertreiben. Sie hatten mic einen Augenblid im Zimmer verlaflen 
und famen mit Ruthen zuräd, die fle fih aus einem geſchwind zerſchnit⸗ 
tenen Befen verfchafft hatten. Ich merkte ihre Abficht, und weil ich das 
Ende der Stunde nahe glaubte, fo fegte ich aus dem Stegreife bei mir 
fett, mic bis zum Glodenfchlage nicht zu wehren. Sie fingen darauf 
unbarmberzig an, mir bie Beine und Waben auf das graufamfte zu 
peitichen. Ich rührte mich nicht, fühlte aber bald, daß ich mich verrechnet 
hatte, und daß ein folder Schmerz die Minuten ſehr verlängert. Mit 
der Duldung wuchs meine Wuth, und mit dem erften Stunbenfchlag 
fuhr ich dem einen, ber ſich's am wenigften verfah, mit der Hand un bie 
Nackenhaare und ftärzte ihm augenblicklich zu Boden, indem ich mit bem 
Knie feinen Rüden drückte; ven andern, einen jüngeren und ſchwächeren, 
der mich von hinten anfiel, zog ich bei dem Kopfe durch den Arm und 
erbroffelte ihn faft, indem ich ihn an mich preßte. Nun war ber lebte 
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noch übrig und nicht der ſchwächſte, und mir blieb nur die linfe Sand 
zu meiner Bertheidigung. Allein ich ergriff ihn beim Kleide, und burch 
eine geſchickte Wendung von meiner Seite, durch ‚eine übereilte won feiner, 
brachte ich ihn nieder und ftieß ihn mit dem Geſicht gegen ven Boden. 
Sie ließen es nicht an Beißen, Kragen und Treten fehlen; aber ich hatte 
nur meine Rade im Sinn und in den Gliedern. In dem Vortheil, in 
dem ich mich befand, ftieß ich fie wiederholt mit den Köpfen zufanmen. 
Sie erhoben zulett ein entfegliches Zetergefchrei, und wir ſahen ung 
bald von allen Hausgenoffen umgeben. ‘Die umbergeftreuten Ruthen und 
meine Beine, die idy von den Strümpfen entblößte, zeugten bald für 
mid. Dean behielt fi die Strafe vor und ließ mich aus dem Haufe; 
ih erklärte aber, daß ich Künftig bei ber geringften Beleivigung einem 
oder bem andern die Augen auskratzen, die Ohren abreißen, wo nicht 
gar ihn erbroffeln würde. 

Diefer Vorfall, ob man ihn glei, wie es in kindiſchen Dingen zu 
geichehen pflegt, bald wieder vergaß und fogar belachte, war jedoch Ur- 
fahe, daß dieſe gemeinfamen Unterrichtöftunden feltener wurden umb 
zulegt ganz aufhörten. Ich war .aljo wieder wie vorher mehr ind Haus 
gebannt, wo ich an meiner Schwefter Cornelia, die nur ein Jahr weniger 
zählte als ih, eine an Annehmlichkeit unmer wachſende Gefellichafterin fand. 

Ich will jedoch dieſen Gegenftand nicht verlaffen, ohne noch einige 
Geſchichten zu erzählen, wie mancherlei Unangenehmes mir von meinen 
Gefpielen begegnet: denn das iſt ja eben das Lehrreiche folcher fittlichen 
Mittheilungen, daß der Menich erfahre, wie es andern ergangen, und 
was auch er vom Leben zu erwarten babe, und daß er, e8 mag fi 
ereignen was will, bevenfe, dieſes widerfahre ihm als Menſchen und nicht 
als einem beſonders Glüdlichen ober Unglücklichen. Nützt ein folches 
Wifſen nicht viel, um die Uebel zu vermeiden, fo ift es doch ſehr dienlich, 
bag wir uns in die Zuftände finden, fie ertragen, ja fie überwinben lernen. 

Noch eine allgemeine Bemerkung, fteht hier an der rechten Stelle, 
daß nämlich bei dem Emporwachſen ver Kinder aus den gefitteten Stänben 
ein fehr großer Widerſpruch zum Vorſchein kommt; ich meine den, daß 
fie von Eltern und Lehrern angemahnt und angeleitet werben: ſich mäßig, 
verfländig, ja vernünftig zu betragen, niemand aus Muthwillen oder 
Uebermuth ein Leids zuzufügen und alle gehäffigen Regungen, bie fich au 
ihnen entwideln möchten, zu unterdrücken; daß nun aber im Gegentheil, 
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während die jungen Gefchöpfe mit einer folchen Uebung befchäftigt find, 
fie von andern das zu leiden haben, was an ihnen gefcholten wird und 
hochlich verpönt if. Dadurch kommen die armen Weſen zwilchen dem 
Naturzuftande und dem der Civilifation gar erbärmlich in die Klemme, 
und werben, je nachdem bie Charaktere find, entweder tückiſch ober 
gewaltfam aufbraufend, wenn fie eine Zeit Iaug-an fich gehalten haben. 

. Gewalt ift eher mit Gewalt zu vertreiben; aber ein gutgefinntes, 
zur Liebe und Theilnahme geneigtes Kind weiß dem Hohn und bem böfen 
Willen wenig entgegenzufegen. Wenn ich die Xchätlichleiten meiner 
GSefellen fo ziemlich abzuhalten wußte, fo war ich doch keineswegs ihren 
Sticheleien und Mißreden gewachſen, weil in ſolchen Fällen derjenige, 
ver fich vertheibigt, immer verlieren muß. Es wurben aljo auch Angriffe 
diefer Art, in fofern fle zum Zorn reizten, mit phuftfchen Kräften zurück⸗ 
gewiejen, oder fie regten wunderfame Betrachtungen in mir auf, bie denn 
nicht ohne Folgen bleiben konnten. Unter andern Vorzugen mißgönnten 
mir die Uebelwollenden auch, daß ich mir in einem Verhältniß gefiel, 
welches aus dem Schultheißenamt meines Grofßvaters für die Familie 
entfprang; denn indem er als ber erfte unter feines Gleichen da ftand, 
hatte dieſes doch auch auf die Seinigen nicht geringen Einfluß. Und als 
ich mir einmal nad) gehaltenem Pfeifergerichte etwas darauf einzubilven 
ſchien, meinen Großvater in der Mitte des Schöffenraths, eine Stufe 
höher al8 bie andern, unter dem Bilde des Kaiſers gleichfam thronend 
gefeben zu haben, fo fagte einer der Knaben höhniſch, ich follte doch, 
wie der Pfau auf feine Füße, ſo auf meinen Großvater väterlicher Seite 
binfehen, welcher Gaftgeber zum Weidenhof gewefen, und wohl an bie 
Thronen und Kronen feinen Anſpruch gemacht hätte. Ich erwieberte 
barauf, daß ich davon keineswegs beihämt fey, weil gerade barin das 
Serrlihe und Erhebende unferer Vaterſtadt beftehe, daß alle Bürger fid) 
einander gleihhalten bilrften, und daß einem jeven feine Thätigfeit nad) 
feiner Art förberlih und ehrenvoll fen könne. Es fen mir nur leid, 
daß der gute Mann ſchon fo lange geftorben: denn ich babe mich auch 
ihn perfönlich zu kennen öfters gefehnt, fein Bildniß vielmald betrachtet, 
ja fein Grab befucht und mich wenigftens bei der Inſchrift an dem ein- 
fachen Denkmal. ſeines vorübergegangenen Daſeyns gefreut, dem ich das 
meine ſchuldig geworden. Ein anderer Mifwollender, ver Tädifchfte von 
allen, nahm jenen erften bei Seite und flüfterte ihm etwas in Die Obren, 
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wobei fie mich immer fpöttifch anfahen. Schon fing die Galle mir an 
zu kochen, und ich forderte fie auf laut zu reden. 

Nun was ift e8 denn weiter? fagte der erſte: wenn bu es wiſſen 
willſt, dieſer da meint, du könnteſt lange herumgehen und ſuchen, bis du 
deinen Großvater fänbeft. 

Ich drohte nun noch Beftiger, wenn fie fich nicht deutlicher erklären 
würden. Sie brachten darauf ein Mährchen vor, das fie ihren Eltern 
wollten abgelanfcht haben: mein Bater fey der Sohn eines vornehmen 
Mannes, und jener gute Bürger habe fih willig finden laſſen, äußerlich 
Baterftelle zu vertreten. Sie hatten bie Unverfchämtheit allerlei Argu⸗ 
mente vorzubringen, zum Beifpiel, daß unfer Vermögen bloß von der 
Großmutter berrühre, daß die Übrigen Seitenverwanbten , die ſich in Fried⸗ 
berg und fonft aufbielten, gleichfalls ohne Vermögen feyen, und mas noch 
andere ſolche Gründe waren, bie ihr Gewicht bloß von der Bosheit ber« 
nehmen Tonnten. Ich hörte Ihnen ruhiger zu als fie erwarteten: denn 
fie fanden fchon auf dem Sprung zu entfliehen, wenn ich Miene machte, 
nad ihren Haaren zu greifen. Über id verfegte ganz gelaffen, auch 
diefes fönme mir recht ſeyn. Das Leben ſey jo hübſch, daß man völlig 
für gleichgültig: achten Tönne, wem man e8 zu verdanken habe: denn es 
ſchriebe ſich doch zulegt won Gott her, vor welchem wir alle gleich wären. 
So ließen fie, da fie nichts ausrichten Tonnten, die Sache für dießmal 


gut feyn; man fpielte zuſammen weiter fort, weldyes unter Kindern immer. 


ein erprobtes Verföhnumngsmittel bleibt. 

Mir war jeboch durch diefe hämifchen Worte eine Art von fittlicher 
Krankheit eingeimpft, bie im Stillen fortſchlich: es wollte mir gar nicht 
mißfallen, der Enfel irgenb eine® vornehmen Herrn zu feyn, wenn es 
and nicht anf vie gefeßlichfte Weile geweien wäre. Meine Spürkraft 
ging anf biefer Fährte, meine Einbildungsfraft war angeregt und mein 
Scharffinn aufgeforvert. Ich fing nun an die Aufgaben jener zu unter 
ſuchen, fand und erfand neue Gründe ver Wahrfcheinlichteit. Ich hatte von 
meinem Großvater wenig reden hören, außer daß fein Bildniß mit dem 
meiner Grofmutter in einem Beſuchzimmer bes alten Hauſes gehangen 
hatte, welche beide nach Erbauung des neuen in einer obern Kammer 
aufbewahrt wurden. Meine Großmutter mußte eine ſehr fchöne Frau 
geweſen ſeyn, und von gleichem Alter mit ihrem Manne. Anch erinnerte 
ih mid, in ihrem Zimmer das Miniaturbild eines fhönen Herrn im 
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Uniform mit Stern und Orben gefeben zu haben, welches nach ihrem 
Tode mit vielen anbern Heinen Geräthfchaften während des alles ummäl- 
zenden Hausbaues verſchwunden war. Solche wie manche andere Dinge 
baute id mix in meinem kindiſchen Kopfe zuſammen, und übte frühzeitig 
genug jenes moberne Dichtertalent, welches durch eine abenteuerliche 
Berfnüpfung der beveutenden Zuſtände bes menfchlichen Lebens fich bie 
Theilnahme der ganzen cultivirten Welt zu verjchaffen weiß. 

Da ih nun aber einen folhen Fall niemand zu vertrauen, ober 
auch nur von ferne nachzufragen mich unterftand, fo ließ ich e8 an einer 
heimlichen Betriebfamfeit nicht fehlen, um wo möglich ver Sache etwas 
näher zu kommen. Ich hatte nämlich ganz beftimmt behaupten hören, 
daß die Söhne den Bätern oder Großvätern oft entfchieven ähnlich 
zu ſeyn pflegten. Mehrere unſerer Freunde, beſonders auch Rath 
Schneider, unſer Hausfreund, hatten Geſchäftsverbindungen mit allen 
Fürften und Herren der Nachbarſchaft, deren, ſowohl regierender als 
nachgeborener, keine geringe Anzahl am Rhein und Main, und in dem 
Raume zwiſchen beiden ihre Beſitzungen hatten, und die aus beſonderer 
Gunſt ihre treuen Geſchaͤftsträger zuweilen wohl mit ihren Bildniſſen 
beebrten. Diefe, die ich von Jugend anf vielmals an den Wänden ge- 
fehen, betrachtete ic) nunmehr mit doppelter Aufmerffamfeit, forſchend, 
ob ich nicht eine Aehnlichleit mit meinem Vater, oder gar mit mir ent- 
deden könnte; welches ‚aber zu oft gelang, als daß es mich zu einiger 
Gewißheit hätte führen Können: benn bald waren e8 die Augen von diefem, 
bald die Nafe von jenem, die mir auf einige Verwandtſchaft zu beuten 
ſchienen. So führten mid, diefe Kennzeichen trüglich genug bin und wieber. 
Und ob ich gleich in der Folge diefen Vorwurf als ein durchaus leeres 
Mährchen betrachten mußte, fo blieb mir doch der Eindruck, und ich 
konnte nicht unterlaffen, die ſämmtlichen Herren, deren Biloniffe mir ſehr 
deutlich in der Phantafte geblieben waren, von Zeit zu Zeit im Stillen 
bei mir zu muftenıt und zu prüfen. So wahr ift es, baf alles was ben 
Menſchen innerlich in feinem Dünkel beftärkt, feiner heimlichen Eitelleit 
fchmeichelt, ihm dergeſtalt höchlich erwünſcht ift, daß er nicht weiter fragt, 
ob e8 ihm fonft auf irgend eine Weife zur Ehre ober zur Schmach ge- 
reichen könne. 

Doch anftatt hier ernfthafte, ja rligende Betrachtungen einzumifchen, 
wende ich lieber meinen Blick von jenen fchönen Zeiten hinweg: denn wer 
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wäre im Stande von der Fülle ber Kindheit wirdig zu ſprechen! Wir 
fönnen die Heinen Geſchöpfe, die vor uns herummandeln, nicht anders als 
mit Vergnügen, ja mit Bewunderung anfehen: denn meift verfprechen fle 
mehr als fie halten, und es fcheint, als wenn bie Natur unter andern 
ſchelmiſchen Streichen, die fie uns fpielt, auch hier ſich ganz beſonders 
vorgefegt uns zum beften zu haben. Die erften Organe, die fie Kindern 
mit auf die Welt giebt, find dem nächften ummittelbaren Zuſtande bes 
Geſchöpfs gemäß; es bebient fich derfelben Funft- und anſpruchslos auf 
bie gefchictefte Weife zn den nächften Zwecken. Das Kind, an und für 
fi) betrachtet, mit feines gleichen und in Beziehungen, bie feinen Kräften 
angemeflen find, fcheint fo verfländig, fo vernünftig, daß nichts drüber 
geht, und zugleich fo bequem, heiter umb gewandt, daß man feine weitere 
Bildung für daſſelbe wünſchen möchte. Wüchfen die Kinder in ber ‚Art 
fort, wie fle ſich andeuten, fo hätten wir lauter Genies: aber das Wachs⸗ 
thum ift nicht bloß Entwidelung, die verfchiedenen organiſchen Syſteme, 
die den Einen Menfchen ausmachen, entfpringen aus einander, folgen 
einander, verwandeln ſich in einander, verbrängen einander, ja zehren ein⸗ 
ander auf, fo daß von manchen Fähigkeiten, von mandyen Kraftäuße⸗ 
rungen nad) einer gewiffen Zeit faum eine Spur mehr zu finden ift. 
Benn auch die menjchlihen Anlagen im ganzen eine entfchiedene Richtung 
haben, fo wird e8 doch dem größten und erfahrenften Kenner ſchwer feyn, 
fie mit Zuwerläffigfeit voraus zu verkünden; doch fanın man binterbrein wohl 
bemerfen, was auf ein Künftiges hingebeutet bat. 

Keineswegs gedenke ich daher in biefen erften Büchern meine Jugend⸗ 
geſchichten völlig abzufchliegen, fondern ich werbe vielmehr noch fpäterhin 
manchen Faden aufnehmen und fortleiten, ber fich unbemerkt durch bie 
erften Jahre ſchon hindurchzog. Hier muß ich aber bemerken, welchen 
ſtärkeren Einfluß nad und nad die Sriegäbegebenheiten auf unſere Ge⸗ 
finnungen und unjere Lebensweife ausübten. ' 

Der ruhige Bürger fteht zu den großen Weltereiguiffen in einem 
wunderbaren Verhaältniß. Schon aus der Ferne vegen fie ihn auf und 
beumrubigen ihn, und er kann ſich, felbft wenn fie ihn nicht berühren, 
eines Urtheils, einer Theilnahme nicht enthalten: fchnell ergreift er eine 
Bartei, nachdem ihn fein Charakter oder äußere Anläffe beſtimmen. Rüden 
fo große Schidfale, fo bebeutende Veränderungen näher, dann bleibt 
ihm bei manchen äußeren Unbequemlichkeiten noch immer jenes inmere 
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Mißbebagen, verdoppelt und fchärft das Uebel meiſtentheils, und zerſtört das 
noch mögliche Gute: dann hat er von Freunden und Feinden wirklich zu 
leiden, oft mehr von jenen als von dieſen, und er weiß weder wie er 
ſeine Neigung, noch wie er ſeinen Vortheil wahren und erhalten ſoll. 

Das JZahr 1757, das wir noch in völlig bürgerlicher Ruhe ver⸗ 
brachten, wurde demungeachtet in großer Gemüthöbewegung verlebt. Reicher 
an Begebenheiten als viefe war vielleicht Fein anderes. Die Siege, die 
Großthaten, die Unglüdsfälle, die Wiederherſtellungen folgten auf einander, 
verfchlangen ſich und fchienen fich aufzuheben; immer aber fchwehte bie 
Geftalt Friedrichs, fein Name, fein Ruhm in kurzem wieber oben. 
Der Enthuſiasmus feiner Verehrer warb immer größer und belebter, ber 
Haß feiner Feinde bitterer, und die Verſchiedenheit der Anſichten, welche 
ſelbſt Familien zerfpaltete, trug nicht wenig bazu bei, die ohnehin fchon 
anf mancherlei Weiſe von einander getrennten Bürger noch mehr zu ifo- 
liren. Denn in einer Stabt wie Sranffurt, wo brei Religionen die. Ein- 
wohner in drei ungleiche Maſſen theilen, wo nur wenige Männer, felbft 
von der herrfchenven, zum Regiment gelangen können, muß e8 gar manchen 
Wohlhabenden und Unterrichteten geben, der fich auf fich zurüdzieht und 
durch Studien und Liebhabereien ſich eine eigene und abgefchloffene Eri⸗ 
ſtenz bildet. Bon ſolchen wirb gegenwärtig unb auch Tünftig die Rebe 
feyn müflen, wenn man fi die Eigenheiten eines Frankfurter Blngere 
aus jener Zeit vergegenwärtigen foll. 

Mein Bater hatte, ſobald er von Reifen zurückgekommen, nach) feiner 
eigenen Sinnedart den Gedanken gefaßt, daß er, um fi zum Dienfte 
der Stadt fähig zu machen, eines der [ubalternen Aemter übernehmen 
uud ſolches ohne Emolumente führen wolle, wenn man es ihm ohne 
Ballotage übergäbe. Er glaubte nad) feiner Sinnesart, nad dem Be⸗ 
griffe, den er von ſich jelbft hatte, im Gefühl feines guten Willens, eine 
ſolche Auszeihnung zu verdienen, bie freilich weber gefeßlich noch her⸗ 
ömmlich war. Daher, als ihm fein Gefuch abgefchkagen wurbe, gerieth 
er in Aerger und Mißmuth, verſchwur, jemals irgend eine Stelle anzu⸗ 
nehmen, und um es unmöglich zu machen, verichaffte er ſich den Cha⸗ 
ralter eines kaiſerlichen Rathes, den ber Schultheiß und die älteften Schöffen 
als einen befondern Ehrentitel tragen: dadurch hatte er fich zum Gleichen 
ber Oberften gemacht und Eonnte nicht mehr von unten anfangen. Der- 
jelbe Beweggrund führte ihn auch dazu, um vie ältefte Tochter des 
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Schultheißen zu werben, wodurch er auch auf biefer Seite von dem Rathe 
ansgefchlofien warb. Er gehörte nun unter bie BZurädgezogenen, welche 
niemals unter fich eine Societät machen: fie ftehen fo ifolixt gegen einander 
wie gegen das Ganze, und um fo mehr, als fi) in biefer Abgeſchieden⸗ 
heit das Eigenthümliche der Charaktere immer ſchroffer ausgebildet. Mein 
Bater mochte fi auf Reiſen und in ber freien Welt, die er geſehen, 
bon einer elegantern und liberalen Lebensweife einen Begriff gemacht haben, 
als fie vielleicht unter feinen Diitbürgern gewöhnlich wer. Zwar fand er 
Darin Borgänger und Gefellen. 

Der Name von Uffenbadh ift befannt. Ein Schöff von Uffenbach 
lebte damals in gutem Anfehen. Er war in Italien geweſen, hatte ſich 
befonders auf Muſik gelegt, fang einen angenehmen Tenor, und ba er 
eine fhöne Sammlung von Mufllalien mitgebracht hatte, wurden Concerte 
und Oratorien bei ihm aufgeführt. Weil er num dabei felbft fang und 
die Mufller begünftigte, jo fand man es nicht ganz feiner Würbe gemäß, 
unb bie eingelabenen Säfte fowohl als bie Abrigen Landéleute erlaubten 
fi) darüber manche Iuftige Anmerkung. 

Ferner erinnere ich mich eines Barons von Häfel, eines reichen 
Edelmanns, der, verbeirathet aber linderlos, ein jchönes Haus in ber 
Antoninsgeffe bewohnte, mit allem Zubehör eines anftänbigen Lebens 
ausgeſtattet. Auch befa er gute Gemälde, Kupferftiche, Antilen und 
manches andere, wie es bei Sammlern und Liebhabern zufanmeuflicht. 
Bon Zeit zu Zeit lud er bie Honoratioren zum Mittageſſen, und war 
auf eigene achtſame Weile wohlthätig, indem er in feinem Haufe bie 
Armen kleidete, ihre alten Lumpen aber zurüdbehielt, und ihnen nur 
unter der Bedingung ein wöchentliches Almofen reichte, daß fie in jenen 
geichenkten Kleidern fi ihm jebesmal fauber und ordentlich vorftellten. 
Ich erinnere mich feiner num bunlel als eines freundlichen, wohlgebilbeten 
Maunes, defto veutlicher aber feiner Auction, der ich von Anfang bis 
zu Ende beiwohnte, und theils auf Befehl meines‘ Vaters, theild aus 
ägenem Antrieb mandyes erftand, was ſich noch unter meinen Samuts 
fungen befindet. 

Früher, und von mir kaum noch mit Augen gefehen, machte Jo⸗ 
bann Michael von Xoen in ber literarifchen Welt, fo wie in Frankfurt 
ziemliches Aufſehen. Richt von Frankfurt gebärtig, hatte er ſich daſelbſt 
uiebergelaflen und war mit der Schwefter meiner Großmutter Tertor, 
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einer geborenen Lindheimer, verheirathet. Bekannt mit der Hof- und 
Stantswelt, und eines erneuten Adels fich erfreuend, erlangte er dadurch 
einen Namen, daß er in die verfchiedenen Regungen, welche in Kirche 
und Staat zum Vorſchein kamen, einzugreifen den Muth hatte. Er 
fhrieb den Grafen von Rivera, einen bibaftifhen Roman, befien 
Inhalt ans dem zweiten Titel, oder der ehrlide Mann am Hofe, 
erfichtlich ift. Diefes Werk wurde gut aufgenonmmen, weil es auch von 
den Höfen, wo fonft nur Klugheit zu Haufe ift, Sitflichleit verlangte; 
und fo brachte ihm feine Arbeit Beifall und Anjehen. Cin zweites Wert 
ſollte dagegen befto gefährlicher für ihn werben. Er fchrieb die einzige 
wahre Religion, ein Buch, das die Abficht hatte Toleranz, befonders 
zwifchen Lutheranern und Galviniften, zu befürbern. Hierüber kam er 
mit den Theologen in Streit; befonders fchrieb Dr. Benner in Gießen 
gegen ihn. Bon Loen erwieberte; der Streit wurde heftig und perfönlich, 
und bie baraus entfpringenden Unannehmlichkeiten veranlaßten den Ver⸗ 
fafler, die Stelle eines Präfiventen zu Lingen anzımehmen, die ihm Friedrich 
der Zweite anbot, ber in ihm einen aufgeflärten und ben Neuerungen, 
die in Frankreich ſchon viel weiter gebiehen waren, nicht abgeneigten, 
vorurtheilsfreien Mann zu erkennen glaubte. Seine ehemaligen Lanbs- 
leute, bie er mit einigem Verdruß verlafien, behaupteten, daß er bort 
nicht zufrieden ſey, ja nicht zufrieden ſeyn könne, weil ſich ein Ort wie 
Lingen mit Frankfurt Teineswegs meſſen dürfe. Mein Vater zweifelte 
and, an dem Behagen des Präfinenten, und verficherte, der gute Oheim 
hätte beffer gethan, ſich mit dem Könige nicht einzulaffen, weil e8 über- 
haupt gefährlich ſey fich demſelben zu nähern, fo ein außerorbentlicher 
Herr er auch Übrigens feyn möge. Denn man habe ja gefehen, wie jchmählich 
ver berühmte Voltaire, auf Requifition des preußifchen Reſidenten Freitag, 
in Frankfurt fey verhaftet worden, ba er body vorher fo hoch in Gunften 
geſtanden umb als des Königs Lehrmeiſter in der franzöftfchen Poeſie an- 
zufeben geweſen. Es mangelte bei folden Gelegenheiten nicht an Bes 
tradhtungen und Beifpielen, um vor Höfen und Herrendienft zu warnen, 
wovon fi) überhaupt ein geborener Frankfurter kaum einen Begriff 
machen konnte. 

Eines vortrefflihen Mannes, Dr. Orth, will ich bier nur dem 
Namen nach gevenken, indem ich verbienten Frankfurtern bier nicht ſowohl 
ein Denkmal zu errichten habe, vielmehr derſelben nur in fofern erwähne, 
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als ihr Ruf oder ihre Perfönlichkeit auf mich in den früheften Jahren 
einigen Einfluß gehabt. Dr. Orth war ein reicher Mann und gehörte 
and unter bie, weldye niemals Theil am Hegimente genommen, ob ihn 
gleich feine Kenntnifje und Einſichten wohl dazu berechtigt hätten. Die 
Deutſchen und beſonders die Frankfurtiſchen Alterthümer find ihn fehr 
viel ſchuldig geworden; er gab die Anmerfungen zu der fogenannten 
Sranffurter Reformation herans, ein Werk, in welchem die Statuten 
der Reichsſtadt gefammelt find. Die hiſtoriſchen Capitel befielben habe 
ih in meinen Yilnglingsjahren fleißig ftubirt. 

Bon Ochfenſtein, der ältere jener drei Brüder, deren ich oben 
als unjerer Nachbarn gedacht, war, bei feiner eingezogenen Art zu ſeyn, 
während feines Lebens nicht merkwurdig geworben; befto merkwürdiger 
aber nad, feinem Zobe, indem er eine Berorbnung binterließ, daß er 
Morgens früh ganz im Stillen und ohne Begleitung und Gefolg, von 
Sanbwerköleuten zu Grabe gebracht feyn wolle. Es geſchah, und dieſe 
Handlung erregte in der Stabt, wo man an prunfhafte Leichenbegäng- 
niſſe gewöhnt war, großes, Auffehen. Alle diejenigen, hie bei ſolchen 
Gelegenheiten einen herkömmlichen Berbienft hatten, erhoben fich gegen 
die Neuerung. Allein ver wadere Patricier fand Nachfolger in allen 
Ständen, und ob man ſchon vergleichen fpottweife Ochfenleichen naunte, 
fo nahmen fie doch zum beften mancher wenig bemittelten Familien über- 
band, und die Pramkbegängnifje verloren fi immer mehr. Ich führe 
diefen Umftand an, weil er ein der frühern Symptome jener Gefinnungen 
von Denmth und Gleichftellung darbietet, die ſich in ber zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts von oben herein auf jo mande Weife gezeigt 
haben und in fo unerwartete Wirkungen ausgefchlagen find. 

Auch fehlte es nicht an Liebhabern des Altertbums. Es fanden fich 
Gemäldecabinette, Kupferſtichſammlungen, beſonders aber wurden vater- 
ländifche Merkwüurdigleiten mit Eifer gefucht und aufgehoben. Die älteren 
Berorbnungen und Mandate ver Reichsſtadt, von benen feine Sammlung 
veranftaltet war, wurden in Drud und Schrift jorgfältig aufgejucht, nad) 
der Zeitfolge georbnet und als ein Schatz vaterländifcher Rechte und 
Herkommen mit Ehrfurcht verwahrt. Auch die Bilbniffe von Yrankfurtern, 
die in großer Anzahl eriftirten, wurden zufammengebraht und machten 
eine beſondere Abtheilung der Cabinette. 

Sole Männer jcheint mein Vater fi) Überhaupt zum Mufter - 
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genommen zu haben. Ihm fehlte Keine ver Cigenfchaften, die zu einem 
rechtlichen und angefehenen Bürger gehören. Auch brachte er, nachbem 
er fein Haus erbaut, feine Befigungen von jeber Art in Orbnung. Eine 
vortrefflihe Lanblertenfammlung der Schenfifchen und anberer damals 
vorzüglicher geographifchen Blätter, jene obenerwähnten Verordnungen und 
Mandate, jene Biloniffe, ein Schrank alter Gewehre, ein Schrank merl- 
wurdiger venezianifcher Gläfer, Becher und Bolale, Naturalien, Elfen⸗ 
beinarbeiten, Bronzen und hundert andere Dinge wurden gefondert und 
aufgeftellt, und ich verfehlte wicht, bei vorfallenden Auctionen mir jeberzeit 
einige Aufträge zu Vermehrung bed Borhandenen zu erbitten. 

Noch einer bebeutenden Familie muß ich gebenfen, von ber ich feit 
meiner frübeften Jugend viel Sonberbares vernahm und von einigen ihrer 
Glieder felbft noch manches Wunderbare erlebte; ed war bie Senden- 
bergifche. Der Bater, von bem ich wenig zu fagen weiß, war ein 
wohlhabender Mann. Er hatte drei Söhne, die fich. in ihrer Jugend 
ſchon durchgängig als Sonderlinge auszeichneten. Dergleichen wird in 
einer beſchränkten Stadt, wo fi niemand weder im Guten noch im 
Böſen hervorthun fol, nicht zum beiten aufgenommen. Spottnamen und 
feltfame, ſich lang im Gedächtniß erhaltende Mährchen find meiftens bie 
Frucht einer folhen Sonverbarkeit. Der Bater wohnte an ver Ede ber 
Haſengaſſe, die von dem Zeichen des Haufes, das einen, mo nicht gar 
brei Hafen vorftellt, ven Namen führte Man nannte daher dieſe drei 
Brüder nur die drei Hafen, welchen Spitznamen fie lange Zeit nicht [os 
wurben. Allein wie große Vorzüge fich oft in der Jugend durch etwas 
Wunderliches und Unjchidliches ankündigen, fo geſchah es auch hier. “Der 
ältefte war der nachher jo rühmlich bekannte Reichshofrath von Senden- 
berg. Der zweite ward in ben Magiftrat aufgenommen und zeigte vor- 
zügliche Talente, die er aber auf eine rabuliftifche, ja verruchte Weife, 
wo nicht zum Schaben feiner Baterftabt, doch wenigftens feiner Eollegen 
in der Folge mißbrauchte. Der dritte Bruder, ein Arzt und ein Mann 
von großer Wechtichaffenheit, der aber wenig und nur in vornehmen 
Häufern pralticirte, behielt bis in fein höchſtes Alter immer ein etwas 
wunderliches Aeußeres. Er war immer fehr nett gekleidet, und man fah 
ihn nie anders auf ber Straße, als in Schuhen und Strümpfen und 
einer wohlgepuderten Lodenperrüde, den Hut unterm Arm. Ex ging 
Schnell, doch mit einem feltfamen Schwanfen vor ſich bin, fo daß er bald 
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auf dieſer, bald auf jener Seite der Straße fi befand, und im Gehen 
ein Zickzack bildete. Spottvögel jagten, ex ſuche durch diefen abweichenden 
Schritt den abgeſchiedenen Seelen aus bem Weg zu gehen, die ihn in 
gerader Linie wohl verfolgen möchten, und ahme diejenigen nad, bie 
fi vor einem Krofobil fürchten. Doch aller diefer Scherz und manche 
Iuftige Nachrede verwandelte ſich zulegt in Ehrfurcht gegen ihn, als er 
feine anfehnliche Wohnung mit Hof, Garten und allem Zubehör auf der 
Eichenheimergafle zu einer mebicinifchen Stiftung widmete, wo neben ber 
Anlage eines bloß für Frankfurter Bürger beſtimmten Hoſpitals ein 
botanifher Garten, ein anatomiſches Theater, ein chemifches Laboratorium, 
eine anfehnliche Bibliothek und eine Wohnung für den Director eingerichtet 
warb, auf eine Weife, deren keine Alademie ſich hätte fchämen dürfen. 
Ein anderer vorzügliher Mann, deſſen Perfönlichkeit nicht fowohl 
als feine Wirkung in der Nachbarfhaft und feine Schriften einen fehr 
bedeutenden Einfluß auf mich gehabt haben, war Earl Friedrid von 
Mofer, ver feiner Geichäftsthätigleit wegen in unferer Gegend immer 
genannt wurde. Auch er hatte einen gründlich fittlichen Charakter, der, 
weil die Gebrechen der menjchlichen Natur ihm wohl manchmal zu fchaffen 
machten, ihn fogar zu ben fogenannten Frommen binzog; und fo wollte 
er, wie von Loen das Hofleben, eben fo das Gefchäftslehen einer gewiſſen⸗ 
baftern Behandlung entgegenführen. ‘Die große Anzahl ver Heinen deutſchen 
Höfe ftellte eine Dienge von Herren und Dienern dar, wovon bie erften 
unbebingten Gehorfam verlangten, und die andern meiftentheild nur nad) 
ihren Ueberzeugungen wirken und dienen wollten. Es entſtand daher ein 
ewiger Conflict und fchnelle Veränberungen und Erplofionen, weil bie 
Wirkungen des unbebingten Handelns im Meinen viel gefchwinder merklich 
und ſchädlich werben, als im großen. Biele Häufer maren verfchulpet 
unb kaiſerliche Debitcommifftonen ernannt; andere fanden ſich langſamer 
oder geſchwinder auf demfelben Wege, wobei bie Diener entweder gewiſſenlos 
Bortheil zogen oder gewiſſenhaft fi unangenehm und verhaßt machten. 
Moſer wollte als Stante- und Geſchäftsmann wirken; und bier gab fein 
ererbtes, bis zum Metier ansgebilvetes Talent ihm eine entfchiedene Aus⸗ 
bente; aber er wollte auch zugleich als Menſch und Bürger handeln und 
feiner fittliden Würbe fo wenig als möglich vergeben. Sein Herr und 
Diener, fein Daniel in der Löwengrube, feine Reliquien ſchil⸗ 
dern durchaus bie Rage, in welcher er ſich zwar nicht gefoltert, aber doch 
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immer geflenmt fühlte. Sie deuten ſämmtlich auf eine Ungebulb in einent 
Zuſtaud, mit deffen VBerhältniffen man fich nicht verföhnen und den man 
doch nicht loswerden kann. Bei diefer Art zu denken und zu empfinden, 
mußte er freilich mehrmals andere Dienfte fuchen, an welchen es ihm 
feine große Gewandtheit nicht fehlen ließ. Ich erinnere mich feiner als 
eined angenehmen, beweglichen und babei zarten Mannes. 

Aus der Ferne machte, jedoch der Name Klopftod auch fchon auf 
uns eine große Wirkung. Im Anfang wunberte man fih, wie ein fo 
vortreffliher Dann fo wunderlich heißen könne, doch gewöhnte man ſich 
bald daran und dachte nicht mehr an die Bedeutung diefer Syiben. In 
meines Vaters Bibliothek hatte ich bisher nur die frühern, beſonders bie 
zu feiner Zeit nach und nadh heraufgefonmenen und gerühmten Dichter 
gefunden. Alle viefe hatten gereimt, und mein Vater hielt den Reim für 
poetifche Werke unerläßlich. Canitz, Hagedorn, Drollinger, Gel- 
lert, Creuz, Haller ftanden in ſchönen Franzbänden in einer Reihe. 
An diefe ſchloſſen ſich Neukirchs Telemach, Koppens befreites Jeru⸗ 
ſalem, und andere Ueberſetzungen. Ich hatte dieſe ſämmtlichen Bände 
von Kindheit auf fleißig durchgeleſen und theilweiſe memorirt, weßhalb 
ich denn zur Unterhaltung der Geſellſchaft öfters aufgerufen wurde. Eine 
verdrießliche Epoche im Gegentheil eröffnete ſich fir meinen Vater, als 
durch Klopſtocks Meſſias Verſe, vie ihm keine Verſe ſchienen, ein Gegen⸗ 
ſtand der öffentlichen Bewunderung wurden. Er ſelbſt hatte ſich wohl 
gehütet, dieſes Werk anzuſchaffen; aber unſer Hausfreund, Rath Schnei⸗ 
der, ſchwärzte es ein und ſteckte es der Mutter und den Kindern zu. 

Auf dieſen geſchäftsthätigen Mann, welcher wenig las, hatte der 
Meſſias gleich bei feiner Erfcheinung einen mächtigen Eindrud gemacht. 
Diefe fo natürlich ausgebrädten und doch fo ſchön verebelten frommen 
Gefühle, diefe gefällige Sprache, wenn man fie auch nur für harmonifche 
Profa gelten ließ, hatten den übrigens trodenen Gefchäftsmann fo ge- 
wonnen, daß er die zehn erften Gefänge — denn von dieſen ift eigentlich 
bie Rede — als das herrlichfte Erbauungsbucd betrachtete, und folches 
alle Yahre einmal in ber Charwoche, in welcher er ſich von allen Ge- 
ſchäften zu entbinden wußte, für ſich im ftillen durchlas, und ſich daran 
für’8 ganze Jahr erquidte. Anfangs dachte er feine Empfintungen feinem 
alten Freunde mitzutheilen; allein er fand ſich fehr beftürzt, ale er eine 
unheilbare Abneigung vor einen Werke von fo köſtlichem Gehalt, wegen 
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einer wie es ihm fchten gleichgltigen äußern Form, gewahr werben mußte. 
Es fehlte, wie fich leicht denken läßt, nicht an Wiederholung des Geſprächs 
über diefen Gegenſtand; aber beide Theile entfernten fich immer weiter 
von einander, es gab heftige Scenen, und ber nachgiebige Mann ließ fich 
enblich gefallen, von feinem Lieblingswerke zu ſchweigen, bamit er nicht 
zugleich einen Jugendfreund und eine. gute Sonntagsinppe verläre. 

Profelgten zu machen ift der natürlichfte Wunfch eines jeden Menfchen; 
und wie fehr fand fih unfer Freund im ftillen belohnt, als er in ber 
übrigen Familie für feinen Heiligen fo offen gefinnte Gemlüther entdeckte. 
Das Exemplar, das er jährlich mur eine Woche brauchte, war uns für 
bie übrige Zeit gewidmet. Die Mutter hielt es heimlich und wir Ge- 
fchwifter bemädhtigten uns deſſelben, wann wir konnten, um in Freiſtunden, 
in irgend einem Winkel verborgen, bie auffallenpften Stellen auswendig 
zu lernen, unb beſonders die zarteften und heftigften fo gefchwinb als 
möglich ind Gedächtniß zu faffen. 

Porcia's Traum recitirten wir um die Wette, und in das wilde ver- 
zweifelnde Geſpräch zwifchen Satan und Adbramelech, welche ins rothe 
Meer geftürzt worben, hatten wir uns getheilt. Die erfte Rolle, als bie 
gewaltfamfte, war auf mein Theil gefommen; die andere, um ein wenig 
Hägliher, übernahm meine Schweiter. Die wechſelſeitigen, zwar gräß- 
Iihen, aber doch wohlflingenden Berwünfchungen floffen nur jo vom 
Munde, und wir ergriffen jebe Gelegenheit, uns mit dieſen hölliſchen 
Redensarten zu begrüßen. 

Es war ein Samftagsabend im Winter — der Vater ließ fi) immer 
bei Picht vafiren, um Sonntage früh fih zur Kirche bequemlich an- 
ziehen zu können — wir faßen Auf einem Schemel hinter dem Dfen, und 
murmelten, während ber Barbier eimfeifte, unfere berfömmlichen Flüche 
ziemlich leife. Nun hatte aber Adramelech ven Satan mit eifernen Händen 
zn fallen; meine Schwefter padte mich gewaltig an uud recitirte, zwar 
leife genug, aber doch mit fteigender Leidenſchaft: 


Hilf mir! ich flehe dich an, ich bete, wenn du es forberft, 
Ungeheuer, dich an! ... Verworfner, ſchwarzer Verbrecher, 

Hilf mir! ich leide die Pein des rächenden ewigen Todes! ... 
Vormals konnt’ ich mit heißem, mit grimmigem Haffe dich hafjen! 
Itzt vermag ich's nicht mehr! Auch dieß iſt ftechender Sammer! 
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Bisher war alles leidlich gegangen; aber laut mit fürdhterlicher Stimme 
rief fie die folgenden Worte: 


D wie bin ich zermalmt! 


Der gute Chirurgus erfchrat und goß dem Vater das Seifenbeden in bie 
Bruft. Da gab es einen großen Aufſtand, und eine firenge Unterfuchung 
word gehalten, beſonders in Betracht des Unglüde, das hätte entſtehen 
Innen, wenn man ſchon im Naftren begriffen gewefen wäre. Um allen 
Verdacht des Muthwillens von uns abzulehnen, bekannten wir und zu 
unfern teuflifhen Rollen, und das Unglüd, das die Derameter ange 
richtet hatten, war zu offenbar, als daß man fie nicht aufs neue hätte 
verrufen und verbannen follen. 

So pflegen Kinder und Boll das Große, das Erhabene in ein Spiel, 
ja in eine Poffe zu verwandeln; und wie follten fie auch fonft im Stande 
feyn es auszuhalten und zu ertragen! 


— — — — — — 
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Drittes Buch. 


Der Nenjahrötag warb zu jener Zeit durch den allgemeinen Umlauf 
von perfönlihen Gluckwunſchungen für die Stabt jeher belebend. Wer 
fonft nicht leicht ans dem Haufe kam, warf ſich in feine beften Kleider, 
um Gönnern und Freunden einen Augenblid freundlich und höflich zu 
fegn. Tür uns Kinder war beſonders bie Feftlichleit in dem Haufe des 
Großvaters an diefem Tage ein höchſt erwünfchter Genuß. Mit dem 
früheften Morgen waren die Enkel fchon daſelbſt verfammelt, um bie 
Trommeln, die Hobsen und Clarinetten, die Bojaunen und Zinken, wie 
fie das Militär, die Stadtmuſici, und wer fonft alles, ertönen ließ, zu 
vernehmen. Die verfiegelten und überfchriebenen Neujahrsgeſchenke wurden 


von den Kindern unter bie geringern Gratulauten andgetheilt, und wie _ 


ber Zag wuchs, fo vermehrte fi) die Anzahl ver Honoratioren. Erſt 
erfchienen bie Bertrauten und Berwanbten, dann die untern Staats- 
beamten; bie Herren vom Rathe felbft verfehlten wicht ihren Schult⸗ 
beißen zu begrüßen, und eine auserwählte Anzahl wurde Abends in 
Zunmern bewirthet, welche das ganze Jahr über kaum fich öffneten. Die 
Torten, Biscuitluchen, Marzipane, der fühe Wein übte den größten Reiz 
auf die Kinder aus, wozu noch kam, daß der Schultheiß fo wie bie 
beiden Burgemeifter aus einigen Stiftungen jährlich etwas Silberzeng 
erhielten, welches denn den Enkeln und Pathen nad einer gewiflen Ab⸗ 
ſtufung verehrt warb; genug, es fehlte dieſem Feſte im Fleinen an nichts 
was bie größten zu verherrlichen pflegt. 

Der Neujahrötag 1759 kam heran, für uns Kinder erwünſcht und 
verguüglich wie bie vorigen, aber ben älteren Perſonen bebenflich und 
ahnungsvoll. Die Durchmärſche der Franzoſen war man zwar gewohnt, 
und fie ereigneten fich öfters und häufig, aber body am häufigften in ben 
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letzten Tagen des vergangenen Jahres. Nach alter reichsſtädtiſcher Sitte 
poſaunte der Thürmer des Hauptthurms, fo oft Truppen heranrückten, 
und an dieſem Neujahrstage wollte er gar nicht aufhören, welches ein 
Zeichen war, daß größere Heereszüge von mehreren Seiten in Bewegung 
ſeyen. Wirklich zogen ſie auch in größeren Maſſen an dieſem Tage durch 
die Stadt; man lief, ſie vorbeipaſſiren zu ſehen. Sonſt war man ge⸗ 
wohnt, daß ſie nur in kleinen Partien durchmarſchirten; dieſe aber ver⸗ 
größerten ſich nach und nach, ohne daß man es verhindern konnte oder 
wollte. Genug, am 2. Januar, nachdem eine Colonne durch Sachſen⸗ 
hauſen über die Brücke durch die Fahrgaſſe bis an die Conſtablerwache 
gelangt war, machte ſie Halt, überwältigte das kleine, ſie durchführende 
Commando, nahm Beſitz von gedachter Wache, zog die Zeile hinunter, 
und nach einem geringen Widerſtand mußte ſich auch die Hauptwache 
ergeben. Augenblicks waren die friedlichen Straßen in einen Kriegsſchau⸗ 
platz verwandelt. Dort verharrten und bivouakirten die Truppen, bis 
durch regelmäßige Einquartierung für ihr Unterkommen geſorgt wäre. 
Diefe unerwartete, ſeit vielen Jahren unerhörte Laſt drückte vie be- 
haglichen Bürger gewaltig, und niemand konnte fie beſchwerlicher ſeyn als 
dem Vater, der in fein faum vwollendetes Haus fremde milifärifche Be⸗ 
wohner aufnehmen, ihnen feine wohlaufgepußten und meift verjchloffenen 
Staatszinnmer einräumen und das, was er fo genau zu orbnen und zu 
regieren pflegte, fremder Willkür preisgeben follte; er, ohnehin preußifch 
gefinnt, follte fih nun von Franzoſen in feinen Zimmern belagert ſehen: 
e8 war das Traurigſte, was ihm nach feiner Denkweife begegnen fonnte. 
Wäre es ihm jeboch möglich gewefen, die Sache leichter zu nehmen, ba 
er gut Franzöſiſch ſprach, und im Leben fich wohl mit Würde und An⸗ 
muth betragen konnte, fo hätte er fich und uns mandye trübe Stunde 
erfparen mögen: denn man quartierte bei uns den Königslieutenant, ber, 
obgleih Militärperfon, doch nur die Civilvorfälle, die Streitigkeiten zwi⸗ 
fhen Soldaten und Bürgern, Schulvenfadhen und Händel zu ſchlichten 
hatte. Es war Graf Thorane, von Graſſe in der Provence, unweit 
Antibes, gebürtig, eine lange hagere ernfte Geftalt, das Geficht durch 
bie Blattern fehr entftellt, mit ſchwarzen feurigen Augen und von einem 
würbigen zufanmmengenommenen Betragen. Gleich fein Eintritt war für 
den Hausbewohner günftig, Man ſprach von den verfchienenen Zimmern, 
welche theild abgegeben werden, theil® der Familie verbleiben jollten, 
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und als der Graf ein Gemäldezimmer erwähnen hörte, fo erbat er fih 
gleih, ob e8 ſchon Naht war, mit Kerzen die Bilder wenigftens flüchtig 
zu beſehen. Er hatte an biefen Dingen eine übergroße Freude, bezeigte 
ſich gegen den ihn begleitenden Vater auf das verbindlichfte, und als er 
vernahm, daß die meiften Künftler noch lebten, fih in Frankfurt und in 
der Nachbarſchaft aufhielten, fo verficherte er, daß er nichts mehr wilnfche, 
als fie baldigft kennen zu lernen und fie zu beichäftigen. 

Aber auch diefe Annäherung von Seiten der Kunft vermochte nicht 
die Gefinmung meines Vaters zu ändern, noch feinen Charakter zu beugen. 
Er ließ gefchehen was er nicht verhindern Eonnte, hielt fi aber in un- 
wirffamer Entfernung, und das Außerorventlihe, das nım um ihn vor- 
ging, war ihm bis auf die geringfte Kleinigkeit unerträglich. 

Graf Thorane indeſſen betrug ſich muſterhaft. Nicht einmal feine 
Landkarten wollte er an die Wände genagelt haben, um die neuen Ta- 
peten nicht zu verderben, Seine Leute waren gewandt, ftill und orbentlich ; 
aber freilich, ba den ganzen Tag und einen Theil der Nacht nicht Ruhe 
bei ihm ward, da ein Klagender dem andern folgte, Arreftanten gebracht 
und fortgeführt, alle Dfficiere und Apjutanten vorgelaffen wurden, da 
der Graf noch überdieß täglich offene Tafel hielt, jo gab es in bem mäßig 
großen, nur für Eine Familie eingerichteten Haufe, das nur eine durch 
alle Stockwerke unverfchloffen purchgehende Treppe Batte, eine Bewegung 
und ein Geſumme wie in einem Bienenforbe, obgleich alles fehr ge- 
mäßigt, ernfthaft und ftreng zuging. 

Zum Bermittler zwiſchen einem verbrießlichen, täglich mehr ſich 
hypochondriſch quälenden Hausherrn und einem zwar wohlwollenden, aber 
fehr ernften und genauen Milttärgaft fand fich glücklicherweiſe ein behag⸗ 
fiher Dolmetfcher, ein fchöner wohlbeleibter, heiterer Mann, ber Bürger 
von Frankfurt war und gut Franzöſiſch ſprach, ſich in alles zu fchiden 
wußte und mit mancherlei Heinen Unannehmlichkeiten nur feinen Spaß 
trieb. Durch diefen hatte meine Mutter dem Grafen ihre Lage bei dem 
Gemüthszuftande ihres Gatten vorftellen laffen; er hatte bie Sache fo 
Müglih ausgemalt, das neue nod nicht einmal ganz eingerichtete Haus, 
die natürliche Zurüdgezogenheit des Beflgers, die Beichäftigung mit ber 
Erziehung feiner Yamilie und was fich alles fonft noch fagen ließ, zu 
bedenken gegeben, fo daß der Graf, der an feiner Stelle auf die höchſte 
Gerechtigkeit, Unbeftechlichleit und ehrenvollen Wandel den größten Stolz 
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feßte, auch bier ſich als Einguartierter mufterhaft zu betragen vornahm, 
und es wirklich bie einigen Jahre feines Dableibens unter mandherlei 
Umftänvden unverbrüchlich gehalten bat. 

Meine Mutter befaß einige Kenntniß des Staliänifchen, welche 
Sprache überhaupt niemand von ber Familie fremb war; fie entichloß 
fih daher fogleih Franzöſiſch zu lernen, zu welchem Zweck der Dolmet- 
fher, dem fie unter diefen ftärmifchen Ereigniffen ein Kind aus der Taufe 
gehoben hatte, und der nun auch als Gevatter zu dem Haufe eine dop⸗ 
pelte Neigung fpürte, feiner Gevatterin jeden abgendißigten Augenblid 
fhenfte — denn er wohnte gerade gegenüber — und ihr vor allen 
Dingen diejenigen Phrafen einlernte, welche fie perfönlih dem Grafen 
vorzutragen habe; welches denn zum beften gerieth. “Der Graf war ge 
fhmeichelt von ver Mühe, welche die Hausfrau ſich in ihren Jahren gab, 
und weil er einen beitern geiftreihen Zug in feinem Charakter hatte, 
auch eine gewiſſe trodene Galanterie gern ausübte, fo entſtand daraus 
das befte Verhältniß, und die verbiindeten Gevattern Tonnten erlangen 
was fie wollten. 

Wäre e8, wie ſchon gefagt, möglich geweien den Vater zu erheitern, 
fo hätte diefer veränderte Zuftand wenig Drüdendes gehabt. “Der Graf 
übte bie firengfte Uneigennüßigfeit; felbft Gaben, vie feiner Stelle ge 
bührten, lehnte er ab; das geringfte, was einer Beſtechung hätte ähnlich) 
feben Können, wurbe mit Zorn, ja mit Strafe weggewieſen; feinen Leuten 
war aufs ftrengfte befohlen dem Hausbefiger nicht die mindeſten Unkoſten 
zu machen. Dagegen wurbe uns Kindern reichlich vom Nachtifche mitge- 
teilt. Bet diefer Gelegenheit muß ich, um von der Unfchuld jener Zeiten 
einen Begriff zu geben, anführen, daß die Mutter und eines Tages 
höchlich betrübte, indem fie das Gefrorene, das man ung von ber Tafel 
ſendete, weggoß, weil e8 ihre unmöglich vorkam, daß der Magen ein 
wahrhaftes Eis, wenn es auch noch fo durchzuckert fey, vertragen könne. 

Außer dieſen Ledereien, die wir denn doch allmählig ganz gut ge 
nießen und vertragen lernten, däuchte e8 und Kindern auch noch gar be 
haglich, von genauen Lehrftunden uud firenger Zucht einigermaßen ent- 
bunden zu feyn. Des Vaters üble Laune nahm zu, er konnte fich nicht 
in das Unvermeibliche ergeben. Wie fehr quälte er fich, die Mutter und 
ben Gevatter, die Rathsherren, alle feine Yreunde, nur um den Grafen 
loszuwerden! Bergebens ftellte man ihm vor, daß die Gegenwart eines 
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folden Mannes im Haufe unter den gegebenen Umftänden eine wahre 
Wohlthat fey, daß ein ewiger Wechſel, e8 ſey nun von Officieren oder 
Semeinen, auf die Umgiartierung des Grafen folgen wilde. Keins von 
diefen Argumenten wollte bei ihm greifen: das Gegenwärtige ſchien ihm 
fo unerträglich, daß ihn fein Unmuth ein Schlimmeres, das folgen Könnte, 
nicht gewahr werben lief. 

Auf diefe Weife warb feine Thätigkeit gelähmt, vie er fonft haupt- 
ſächlich auf und zu wenden gewohnt war. Das was er und aufgab, for 
derte er nicht mehr mit der fonftigen Genauigkeit, und wir fuchten, wie 
es nur möglich fchien, umfere Neugierde an militärifchen und andern 
öffentlichen Dingen zu befriedigen, nicht allein im Haufe, fonbern anch 
auf ben Straßen, welches um fo leichter anging, de bie Tag und Nacht 
unverfchloffene Hausthüre von Schildwachen befeßt war, bie fich um das 
Hin⸗ und Wieberlaufen unruhiger Kinder nicht bekümmerten. 

Die maucherlei Angelegenheiten, die vor dem Nichterftuhle des 
Königslientenautd gefchlichtet wurden, hatten dadurch noch einen ganz 
befondern Reiz, daß er einen eigenen Werth baranf legte, feine Entſchei⸗ 
dungen zugleich mit einer witigen, geiftreichen, heitern Wendung zu bes 
gleiten. Was er befahl, war fireng geredht; bie Art wie er es ausbrüdte, 
war launig und pilant: er ſchien fich den Herzog von Offuna zum Vor: 
bilde genommen zu haben. Es verging faum ein Tag, daß der Dolmet- 
fher nicht eine ober die andere Aneldote uns und der Mutter zur Auf- 
heiterung erzählte. Es hatte diefer numtere Daun eine Feine Sammlung 
folder Salomoniſchen Entſcheidungen gemacht; ich erinnere mich aber nur 
des Eindrucks im allgemeinen, ohne im Gedaächtniß ein beſonderes wieber- 
zufinden. 

Den wunderbaren Charakter des Grafen lernte man nach und nach 
immer mehr kennen. Dieſer Mann war ſich ſelbſt ſeiner Eigenheiten aufs 
deutlichfte bewußt, und weil er gewiſſe Zeiten haben mochte, wo ihn eine 
Art von Unmuth, Hypochondrie, oder wie man den böfen Dämon nennen 
fol, überfiel, fo zog er fih in foldden Stunden, die fih manchmal zu 
Zagen verlängerten, in fein Zimmer zurück, ſah niemand als feinen 
Kammerdiener, und war felbft in bringenben Fällen uicht zu bewegen, 
daß er Audienz gegeben hätte. Sobald aber ver böfe Geift von ihm ge» 
wichen war, erſchien er nach wie vor mild, heiter und thätig. Aus den 
Reven feines Kammerbieners, Saint Yean, eines Meinen hagern Diannes 
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von munterer Gutmüthigleit, konnte man fchließen, daß er in früheren 
Yahren, von folder Stimmung überwältigt, großes Unglüd angerichtet, 
und fi nun vor ähnlichen Abwegen bei einer jo wichtigen, den Blicken 
aller Welt ausgefegten Stelle zu hüten ernftlich vornehme. 

Gleich in den erften Tagen der Anwefenheit des Grafen wurden bie 
fämmtlihen Franffurter Maler, als Hirt, Shäg, Trautmann, 
Nothnagel, Junker, zu ihm berufen. Sie zeigten ihre fertigen Ge- 
mälde vor, und der Graf eignete ſich das Berfänfliche zu. Ihm wurde 
mein hübfches Helles Giebelzimmer im Manfarb eingeräumt und ſogleich 
in ein Cabinet uud Atelier umgewandelt; denn er war willene, bie jämmt- 
lichen Künftler, vor allen aber Seefag in Darmftabt, deſſen Pinfel ihm 
befonder® bei natürlichen und unfchulvigen Vorftellungen höchlich gefiel, 
für eine ganze Zeit in Arbeit zu fegen, Er ließ daher von Graſſe, wo 
fein älterer Bruber ein ſchönes Gebäude befigen mochte, die fänmntlichen 
Make aller Zimmer und Cabinette berbeilommen, überlegte ſodann mit 
den Künftlern die Wanbabtheilungen, und bejtimmte die Größe ber hier- 
nach zu verfertigenden anſehnlichen Delbilver, welche nicht in Rahmen 
eingefaßt, fonbern als Zapetentheile auf die Wand befeftigt werben follten. 
Hier ging nun bie Arbeit eifrig an. 

Seekatz übernahm ländliche Scenen, worin die Greife und Kinder, 
unmiitelbar nach der Natur gemalt, ganz herrlich glüdten; vie Jünglinge 
wollten ihm nicht eben jo gerathen, fie waren meift zu bager, und bie 
rauen mißfielen aus der entgegengeletten Urſache. Denn da er eine 
Heine vide, gute, aber unangenehme Perſon zur Frau hatte, die ihm 
außer fich felbft nicht wohl ein Modell zuließ, jo wollte nicht Gefälliges 
zu Stande kommen. Zudem war er genöthigt gewelen über das Maß 
feiner Figuren hinauszugehen. Seine Bäume hatten Wahrheit, aber ein 
Heinliches DBlätterwer. Er war ein Schüler von Brindmann, deſſen 
Binfel in Staffeleigemälven nicht zu fchelten ift. 

Schüg, der Landſchaftsmaler, fand fich vielleicht am beften in ber 
Sache. Die Rheingegenden hatte er ganz in feiner Gewalt, fo wie ben 
fonnigen Ton, der fie in der ſchönen Jahrszeit belebt. Er war nicht 
ganz ungewohnt, in einem größern Mafiftabe zu arbeiten, und and ba 
ließ er es an Ausführung und Haltung nicht fehlen; er lieferte ſehr 
heitere Bilder. 

Trautmann venbranbtifirte einige Auferweckungswunder des neuen 
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Zeftaments und zünbete nebenher Dörfer und Mühlen an. Auch ibm war, 
wie ic) aus den Aufrifien der Zimmer bemerken konnte, ein eigenes Ca- 
binet zugetheilt worden. Hirt malte einige gute Kichen- und Buchen⸗ 
wälber; feine Heerden waren lobenswerth. Junker, an bie Nachahmung 
der ausführlichften Niederländer gewöhnt, konnte fi am wenigften in 
diefen Tapetenſtyl finden; jedoch bequemte er ſich fir gute Zahlung mit 
Blumen und Früchten manche Abtheilung zu verzieren. 

Da ich alle dieſe Männer von meiner früheften Jugend an gelannt 
und fie oft in ihren Werkftätten befucht hatte, auch ber Graf mich gern 
um ſich leiven mochte, jo war ich bei ben Aufgaben, Beratbichlagungen 
und Beftellungen, wie auch bei den Ablieferungen gegenwärtig und nahm 
mir, zumal wenn Skizzen und Entwürfe eingereicht wurden, meine Mei- 
nung zu eröffnen gar wohl heraus. Ich hatte mir fchon früher bei Ge⸗ 
mälveliebhabern, beſonders aber auf Auctionen, benen ich fleißig bei- 
wohnte, den Ruhm erworben, daß ich gleich zu fagen wilfe, was irgend 
ein hiſtoriſches Bild vorftelle, es jey nun aus ber bißlifchen oder der 
Profangefchichte oder aus der Mythologie genommen; und wenn id) and) 
den Sinn der allegorifchen Bilder nicht immer traf, fo war doch felten 
jemand gegenwärtig, ver e8 befler verftand als ih. So hatte ich auch 
öfters die Künftler vermocht, dieſen oder jenen Gegenſtand vorzuftellen, 
und foldyer Bortheile beviente ich mich gegenwärtig mit Luft und Liebe. 
Ich erinmere mich noch, daß ich einen umftänblichen Auffag verfertigte, 
worin ich zwölf Bilder befchrieb, welche die Geſchichte Joſephs varftellen 
follten; einige davon wurben ausgeführt. 

Rah diefen, für einen Knaben allerdings löblichen Berrichtungen, 
‚will ich and) einer Heinen Beſchämung, die mir innerhalb dieſes Künftler- 
kreifed begegnete, Erwähnung thun. Ich war nämlich mit allen Bildern 
wohl befannt, welche man nad und nad) in jenes Zimmer gebracht hatte. 
Meine jugendliche Neugierde ließ nichts ungefehen und ununterfucht. 
Einft fand ich hinter dem Dfen ein fchwarzes Käftchen; ich ermangelte 
nicht zu forfchen was darin verborgen fey, und ohne mich lange zu be 
finnen, 308 ich den Schieber weg. Das darin enthaltene Gemälde war 
freilich von der Art, die man den Augen nicht auszuftellen pflegt, und 
ob ich es gleich alfobald wieder zuzuſchieben Anftalt machte, jo konnte 
ich doch nicht gefchwind genug damit fertig werben. ‘Der Graf trat herein 
und ertappte mid). 
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Wer bat euch erlaubt dieſes Käftchen zu eröffnen? ſagte er mit 
feiner Königslieutenantsmiene. Ich hatte nicht viel baranf zu antworten, 
und er fprach fogleich die Strafe fehr ernfthaft aus: Ihr werbet in adıt 
Tagen, fagte er, biefes Zimmer nicht betreten. 

Ich machte eine Verbeugung und ging hinaus. Auch gehorchte ich 
diefem Gebot aufs pünftlichfte, fo daß es dem guten Seelatz, ber eben 
in dem Zimmer arbeitete, fehr verbrieglich war: denn er hatte mich gern 
um fih, und ich trieb aus einer kleinen Tüde ben Gehorfam fo weit, 
daß ich Seelagen feinen Kaffee, ben ich ihm gewöhnlich brachte, auf bie 
Schwelle feßte; da er denn von feiner Arbeit aufftehen und ihn holen 
mußte, welches er fo übel empfand, daß er mir faſt gram geworben wäre. 

Rum aber fcheint es nöthig, umftänblicher anzuzeigen und begreiflich 
zu machen, wie ich mir in ſolchen allen in der franzöftichen Sprache, 
bie ich doch nicht gelernt, mit mehr oder weniger Bequemlichkeit durchge⸗ 
bolfen. Auch hier kam mir die angeborene Gabe zu Statten, daß ich 
leicht den Schall und Klang einer Sprache, ihre Bewegung, ihren Accent, 
den Ton, und was fonft von äußern Eigenthümlichkeiten, faflen Konnte. 
Aus dem Lateinifchen waren mir viele Worte befannt; das Italiäniſche 
vermittelte noch mehr, und fo horchte ich in kurzer Zeit vou Bedienten 
und Soldaten, Schildwachen und Befuchen fo viel heraus, daß ich mich, 
wo nicht ind Geſpräch mifchen, doch wenigſtens einzelne Fragen unb 
Antworten beftehen Eonnte. 

Aber dieſes war alle8 num wenig gegen ben Vortheil, ben mir das 
Theater brachte. Bon meinem Großvater hatte ich ein fFreibillet erhalten, 
beffen ich mich, mit Wirerwillen meines Vaters, unter dem Beiſtand 
meiner Mutter, täglich bebiente. Hier faß ich nun im Parterre vor einer 
fremden Bühne, und paßte um fo mehr anf Bewegung, mimiſchen und 
Rede⸗Ausdruck, als ich wenig oder nichts von dem verſtand, was ba oben 
gefprochen wurde, und aljo meine Unterhaltung nur vom Gebärbenfpiel 
und Sprachton nehmen konnte. Bon der Komöbie verftand ich am wenige 
fien, weil fie gefchwinb gefprochen wurde und fi) auf ‘Dinge bes gemeinen 
Lebens bezog, deren Ausdrücke mir gar nicht befaunt waren. Die Tra- 
gödie kam feltener vor, und der gemeflene Schritt, das Tactartige der 
Alexandriner, das Allgemeine des Ausdrucks machten fie mir in jedem 
Sinne faßlicher. Es danerte nicht lange, fo nahm ich den Racine, 
ben ich in meines Vaters Bibliothek antraf, zur Hand, und beclamirte 
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mir die Stücke nach theatraliſcher Art und Weiſe, wie ſie das Organ 
meines Ohrs und das ihm fo genau verwandte Sprachorgan gefaßt hatte, 
mit großer Lebhaftigkeit, ohne daß ich noch eine ganze Rede im Zuſam⸗ 
menhang hätte verſtehen können. Ja ich lernte ganze Stellen auswendig, 
umd recitirte fie wie ein eingelernter Sprachvogel; welches mir um fo 
leiter ward, als ich früher die für ein Kind meift unverſtändlichen 
bibliſchen Stellen auswendig gelernt und fie nm bem Ton ber prote 
ftantifchen Prediger zu recitiren mich gewöhnt Batte Das verfificirte 
franzöfifche Luſtſpiel war damals fehr beliebt; die Stüde von Destouches, 
Marivaur, La Ehauffee kamen häufig vor, und ich erinnere mich 
noch deutlich mancher cherakteriftifchen Figuren; von der Molidreichen 
ift mir weniger im Sinn geblieben. Was am meiften Eindruck auf mich 

te, war die Hypermneſtra von Lemierre, die als ein neues Stück 
mit Sorgfalt anfgeführt und wiederholt gegeben wurde. Höchſt anmuthig 
war der Eindrud, den der Devin du Village, Rose et Colas, Annette 
et Lubin auf mid machten. Ich kann mir die bebänderten Buben und 
Mäpden und ihre Bervegungen noch jest zurüdrufen. Es dauerte nicht 
lange, fo regte ſich ber Wunfch bei mir, mid; auf dem Theater felbft 
umzufehen, wozu fich mie fo mancherlei Gelegenheit barbot. Denn da ich 
niht immer bie ganzen Stücke auszuhören Geduld hatte, und manche 
Zeit in den Corridors, auch wohl bei gelinderer Jahrszeit vor der Thüre, 
mit andern Kindern meines Alters allerlei Spiele trieb, fo gefellte ſich 
ein fchöner munterer Knabe zu uns, der zum Theater gehörte, und ben 
ich in manchen Heinen Rollen, obwohl nur beiläufig, gejehen hatte. Mit 
mir konnte er ſich am beften verftändigen, indem ich mein Franzöſiſch bei 
ihm geltend zu machen wußte; und er Inlipfte fi um jo mehr an mid, 
als kein Knabe feines Alters und feiner Nation beim Thenter ober fonft 
in der Nähe war. Bir gingen auch aufer der Theaterzeit zufammen, 
umd felbft während ber Borftellungen ließ er mich felten in Ruhe. Er 
war ein allerliebfter Feiner Auffchneider, ſchwatzte charmant und -unauf- 
hörlich, und wußte fo viel von feinen Abenteuern, Hänbeln und andern 
Sonderbarteiten zu erzählen, daß er mich außerordentlich unterhielt, und 
ih von ihm, mas Sprache und Mitteilung durch biefelbe betrifft, in 
vier Wochen mehr lernte, als man fich hätte vorftellen können; fo daß 
niemand wußte, wie ich auf einmal, gleichſam durch Infpiration, zu ber 
fremden Sprache gelangt wer. 


Goethe, fämmtl. Werke. XVII. 6 
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Gleich in den erſten Tagen. unferer Bekanntſchaft zog ex mich mit 
fih aufs Theater, umb führte mich beſonders in bie Foyers, wo bie 
Schauſpieler und Schaufpielerinnen in ber Zwifchenzeit fi aufhielten 
und fi an= und ausffeiveten. Das Local war weber günſtig noch bequent, 
indem man das Theater in einen Concertſaal bineingezwängt hatte, fo 
daß für die Schaufpieler hinter ver Bühne Feine befondern Abtheilungen 
ftattfanden. In einem ziemlich großen Nebenzimmer, das ehedem zu 
Spielpartien gebient hatte, waren nun beide Gejchlechter meift beiſammen 
und fchieneh fi) fo wenig unter einander felbft, al® vor und Kindern zu 
ſcheuen, wenn es beim Anlegen oder Verändern der Kleidungsftüde nicht 
immer zum anftändigften herging. Mir war dergleichen niemal® vorge 
kommen, und bod fand ich es bald durch Gewohnheit, bei wiederholtem 
Beſuch, ganz natitrlich. ' 

Es währte nicht lange, fo entipann fi aber für mid ein eigenes 
und befonveres Interefje. Der junge Derones — fo will ich den Knaben 
nennen, mit dem ih mein Berhältni immer fortfegte — war außer 
feinen Aufjchneidereien ein Knabe von guten Sitten und recht artigem 
Betragen. Er machte mid mit feiner Schweiter befannt, die ein paar 
Yahre älter als wir und ein gar angenehmes Mädchen war, gut gewachſen, 
von einer regelmäßigen Bildung, brauner Farbe, ſchwarzen Haaren und 
Augen; ihr ganzes Betragen hatte etwas Stille, ja Trauriges. Ich 
fuchte ihr auf alle Weife gefällig zu ſeyn; allein ich Eonnte ihre Auf- 
merkſamkeit nicht auf mic Ienfen. Junge Mädchen dunken fi gegen 
jüngere Knaben jehr weit vorgefchritten und nehmen, indem fie nach den 
Sünglingen binfchauen, ein tantenhaftes Betragen gegen den Knaben am, 
ber ihnen feine erfte Neigung zuwendet. Mit einem jungern Bruder hatte 
ich fein Verhältniß. 

Manchmal, wenn bie Mutter auf ven Proben oder in Gefellichaft 
war, fanden wir uns in ihrer Wohnung zuſammen, um zu fpielen ober 
und zu unterhalten. Ich ging niemals hin, ohne ver Schönen eine Blume, 
eine Frucht oder fonft etwa® zu überreichen, welches fie zwar jederzeit 
mit jehr guter Art annahm und auf das höflichſte dankte; allein ich ſah 
ihren traurigen Blick ſich niemals erheitern und fand feine Spur, daß 
fie fonft auf mich geachtet hätte. Endlich glaubte ich ihr Geheimniß zu 
entdeden. Der Knabe zeigte mir hinter dem Bette feiner Mutter, das 
mit eleganten ſeidenen Vorhängen aufgepugt war, ein Paſtellbild, das 


Borträt eines fchönen Mannes, und bemerkte zugleich mit fchlauer Miene, 
das fey eigentlich nicht der Bapa, aber ebenfo gut wie ber Papa; und 
indem er diefen Dann rühmte, und nad feiner Art umftändlich und 
prahleriſch manches erzählte, fo glaubte ich herauszufinden, daß die Tochter 
wohl dem Bater, die beiven andern Finder aber dem Hausfreund ange⸗ 
hören mochten. Ich erklärte mir nun ihr trauriges Anſehen und hatte 
fie mr um befto Lieber. 

Die Neigung zu dieſem Mädchen half mir vie Schwinbeleien des 
Bruders übertragen, der nicht immer in feinen Gränzen blieb. Ich hatte 
oft die weitläufigen Erzählungen feiner Großthaten auszuhalten, wie er 
fih fchon öfter geichlagen, ohne jeboch dem andern ſchaden zu wollen; 
es fen alles bloß der Ehre wegen gefchehen. Stets habe er gewußt 
feinen Wiberfacher zu entwaffnen und ihm alsdann verziehen; ja er ver- 
ftehe ſich aufs Legiven fo gut, daß er einft ſelbſt in große Berlegenheit 
geratben, als er ven Degen feine® Gegners auf einen hohen Baum ge: 
ſchlendert, jo daß man ‘ihn wicht Leicht wieder habhaft werben können. 

Was mir meine Befuche auf dem Theater ſehr erleichterte, war, daß 
mir mein Yreibillet, als aus ven Händen des Schultheißen, den Weg zu 
allen Plätzen eröffnete, und alfo auch zu dem Sig im Profcenium. 
Diefes war nach franzöflfcher Art ſehr tief, und an beiben Seiten mit 
Sigen eingefaßt, bie, durch eine niedrige Barriere befchräntt, fich in 
mehreren Reihen hinter einander aufbauten, und zwar bergeftalt, daß bie 
erften Sige nur wenig über die Bühne erhoben waren. Das Ganze galt 
für einen befondern Ehrenplatz; nur Officiere bebienten fich gewöhnlich 
beilelben, obgleich die Nähe der Schaufpieler, ich will nicht fagen jeve 
Illuſion, fondern gewilfermaßen jedes Gefallen aufhob. Sogar jenen 
Gebrauch oder Mißbrauch, Über den ſich Voltaire fo fehr befchwert, habe 
ich noch erlebt und mit Augen geſehen. Wenn bei fehr vollem Hanſe 
und etwa zur Zeit von Durchmärſchen angeſehene Dfficiere nach jenem 
Ehrenplage ftrebten, der aber gewöhnlich ſchon bejegt war, fo ftellte man 
noch einige Reiben Bänke und Stühle ins Profcenium auf bie Bühne 
ſelbſt, und es blieb ven Helden und Helvinnen nichts übrig, als in einem 
fehr mäßigen Raume zwifchen ben Uniformen und Orben ihre Geheimniffe 
zu enthällen. Ich habe die Hypermneſtra ſelbſt unter ſolchen Um⸗ 
fänden aufführen ſehen. 

Der Borhang fiel nicht zwifchen den Acten; und ich ermähne noch 
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eines feltfamen Gebrauch, ven ich ſehr auffallend finden mußte, da mir 
als einem guten beutichen Knaben das Kunftwibrige baran ganz uner- 
träglicd) war. Das Theater nämlich warb als das größte Heiligthum 
betrachtet, und eine vorfallende Störumg auf bemjelben hätte als bas 
größte Verbrechen gegen die Majeftät des Publicums fogleich müſſen ge- 
rügt werben. Zwei Grenabiere, das Gewehr beim Fuß, ftanden daher 
in allen Luftfpielen ganz öffentlich zu beiden Seiten des binterften Vor⸗ 
hangs und waren Zeugen von allem, was im Imerften ver Yantilie 
vorging. Da, wie gejagt, zwilchen den Acten ver Vorhang nicht nieber- 
gelaffen wurde, fo lösten bei einfallender Muſik zwei andere bergeftalt 
ab, daß fie aus ven Couliſſen ganz firad vor jene bintraten, welche fich 
dann eben fo gemeſſentlich zurüdzogen. Wenn nun eine ſolche Anftalt 
recht dazu geeignet war, alled was man beim Theater Illuſion nennt, 
aufzuheben, fo fällt e8 um fo mehr auf, ba dieſes zu einer Zeit gejchah, 
wo nad Diderots Grundfägen und Beifpielen die natürlichſte Natür⸗ 
lichleit auf der Bühne gefordert, und eine volllommene Täufchung als 
das eigentliche Ziel der theatraliihen Kumft angegeben wurde. Bon einer 
ſolchen milttärifchen Polizeianftalt war jedoch die Tragödie entbunden, und 
die Helden des Altertbums hatten das echt fich ſelbſt zu bewachen; 
die gedachten Grenabiere ftanden indeß nahe genug hinter den Couliſſen. 

So will ich denn auch nody anführen, daß ich Diderots Hausvater 
und bie Philofophen von Paliffot gefehen habe, und mich im letztern 
Stüd der Figur des Philoſophen, der auf allen Bieren geht und in ein 
rohes Salathqupt beit, noch wohl erinnere. 

Alle dieſe theatraliſche Mannichfaltigkeit konnte jedoch und Kinder nicht 
immer im Schaufpielhanfe fefthalten. Wir jpielten bei fchönem Wetter 
vor demfelben und in ver Nähe, und begingen allerlei Thorheiten, welche 
befonders an Sonn= und Fefttagen keineswegs zu unſerm Aeußern paßten: 
benn ich und meines Gleichen erfchienen alsdann, angezogen wie man mid 
in jenem Mährchen gefehen, ven Hut unterm Arm, mit einem kleinen 
Degen, deſſen Bügel mit einer großen ſeidenen Banbfchleife geziert war. 

Einft, ald wir eine ganze Zeit unfer Wefen getrieben und SDerones 
fih unter und gemiſcht hatte, fiel e8 diefem eim, mir zn betbeuern, ich 
hätte ihn beleidigt und müſſe ihm Satisfaction geben. Ich begriff zwar 
nicht, was ihm Anlaß geben konnte, ließ mir aber feine Ausforberung 
gefallen und wollte zieben. Er verficherte mir aber, es ſey in folchen 
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Fällen gebräuchlih, daß man an einfame Dexter gebe, um bie Sadıe 
vefto bequemer ausmachen zu können. Wir verfügten uns deßhalb hinter 
einige Scheunen und ftellten uns in gehörige Pofitur. Der Zweilampf 
erfolgte auf eine etwas thentralifche Weile, die Klingen klirrten und bie 
Stöße gingen neben aus; doch im Feuer der Action blieb er mit ber 
Spige feines. Degend an ber Banbfchleife meines Bügeld bangen: fie 
ward durchbohrt, und er verficherte mir, daß er nun bie vollkommenſte 
Satisfaction habe, umarmte mich ſodann, gleichfalls recht theatraliſch, 
und wir gingen in das nächſte Kaffeehaus, um uns mit einem Glaſe 
Mandelmilch von unferer Gemüthsbewegung zu erholen und ben alten 
Frenndſchaftsbund nur deſto fefter zu fchließen. 

Ein anderes Abenteuer, das mir auch im Schaufpielhaufe, obgleich 
fpäter, begegnet, will ich bei biefer Gelegenheit erzählen. Ich ſaß nämlich 
mit einem meiner Gefpielen ganz ruhig im Parterre, und wir fahen mit 
Bergnügen einem Solotanze zu, den ein hübfcher Knabe, ungefähr von 
unferm Alter, der Sohn eines durchreiſenden franzöfifchen Tanzmeiſters, 
mit vieler Gewandtheit aufführte Nach Art ver Tänzer war er mit einem 
knappen Wämschen von rother Seide bekleidet, welches, in einen kurzen 
Keifrod ausgehend, gleich den Lauferſchürzen, bis über die Kniee ſchwebte. 
Bir hatten diefem angehenden Künuftler mit dem ganzen Bublicum unfern 
Beifall gezollt, als mir ich weiß nicht wie einfiel, eine moraliſche 
Reflerion zu madhen. 

Ich fagte zu meinem Begleiter: Wie ſchön war dieſer Knabe gepust 
unb wie gut nahın er fi aus. Wer weiß in was für einem zerriffenen 
Yädchen er heute fchlafen mag! 

Alles war ſchon aufgeftanden, nur ließ uns die Menge nicht vor- 
wärts. Eine Frau, die neben mir gefeflen hatte und nım Bart an mir 
fand, war zufälligerweife die Deutter dieſes jungen Künftlere, die fich 
durch meine Neflerion fehr beleidigt fühlte. Zu meinem Unglüd Tonnte 
fie Deutſch genug, um mich verftanden zu haben, und ſprach es gerade 
fo viel als nöthig war, um fchelten zu können. Ste machte mich gewaltig 
berunter: wer ich denn ſey, meinte fie, daß ich Urſache hätte an ber 
Familie und an der Wohlhabenheit dieſes jungen Menſchen zu zweifeln! 
Auf alle Fälle dürfe fie ihn für fo gut halten als mich, und feine Talente 
lönnten ihm wohl ein Glück bereiten, wovon ich mir nicht würde träumen 
laſſen. Dieſe Strafprebigt hielt fie mir im Gebränge und machte bie 
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Umſtehenden aufmerkſam, welche Wunder dachten, was ich für eine Unart 
müßte begangen haben. Da ich mich⸗weder entſchuldigen noch von ihr 
entfernen konnte, fo war ich wirklich verlegen, und als fie einen Augen- 
blid inne hielt, fagte id, ohne etwas dabei zu denken! Nım, wozn ber 
der Lärm? Heute roth, morgen tobt! 

Auf dieſe Worte ſchien die Frau zu verſtummen. Sie ſah mi an 
und entfernte fi) von mir, fobald e8 nur einigermaßen möglich war. Ich 
dachte nicht weiter an meine Worte. Nur einige Zeit hernach fielen fie 
mir anf, als der Knabe, anftatt fi) nochmals ſehen zu laſſen, krank 
warb und zwar fehr gefährlih. Ob er geftorben ift, weiß ich nicht zu fagen. 

Dergleichen Berbeveutimgen durch ein unzeitig, ja unfchidlich ausge⸗ 
ſprochenes Wort fanden bei ven Alten ſchon in Anfehen, und es bleibt 
höchſt merkwürdig, daß die Formen des Glaubeus und Aberglaubens bei 
allen Bölfern und zu allen Zeiten immer biefelben geblieben find. 

Run fehlte e8 von dem erften Tage ver Befignehmung unferer Stabt, 
zumal Kindern und jungen Leuten, nicht an immerwährenver Zerftreuung. 
Theater und Bälle, Paraden und Durchmärſche zogen unfere Aufmerkfam- 
feit bin und ber. Die legtern beſonders nahmen immer zu, unb das 
Soldatenleben ſchien und ganz luſtig und vergnüglich. 

Der Aufenthalt des Königslientenants in unferm Haufe verfchaffte 
uns den Bortheil, alle bebeutenden Berfonen ber "franzöfifchen Armee 
nad und nach zu ſehen, und befonver® bie erften, deren Name fehon 
durch den Ruf zu uns gelommen war, in der Nähe zu betrachten. So 
fahen wir von Treppen und Pobeften, gleichſam wie von Galerien, fehr 
bequem bie Generalität bei uns vorübergehen. Bor allen erinnere id) 
mi des Prinzen Soubife als eines fchönen Ientfeligen Herrn, am 
beutlichften aber des Marſchalls von Broglio als eines jüngern, nicht 
großen aber wohlgebauten, Iebhaften, geiftreih um ſich blidenben, be 
henden Mannes. 

Er kam mehrmals zum Königslientenant, und man merkte wohl, 
daß von wichtigen Dingen die Rede war. Wir hatten uns im erſten 
Vierteljahr der Einquartierung kaum in dieſen nenen Zuſtand gefunden, 
als ſchon die Nachricht ſich dunkel verbreitete, die Alliirten ſeyen im 
Anmarſch, und Herzog Ferdinand von Braunſchweig komme, die Fran⸗ 
zoſen vom Mein zu vertreiben. Man hatte von dieſen, bie ſich keines 
bejondern Kriegsglüdes rühmen konnten, nicht die größte Borftellung, 
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und ſeit der Schlacht von Roßbach glaubte man ſie verachten zu dürfen; 
auf den Herzog Ferdinand ſetzte man das größte Vertrauen, und alle 
Preußiſchgeſinnten erwarteten mit Sehnſucht ihre Befreiung von der bis⸗ 
herigen Laſt. Mein Vater war etwas heiterer, meine Mutter in Sorgen. 
Sie war klug genug einzuſehen, daß ein gegenwärtiges geringes Uebel 
leicht mit einem großen Ungemach vertauſcht werden könne: denn es 
zeigte ſich nur allzudeutlich, daß man dem Herzog nicht entgegen gehen, 
ſondern einen Angriff in der Nähe der Stadt abwarten werde. Eine 
Niederlage der Franzoſen, eine Flucht, eine Vertheidigung ter Stabt, 
wäre e8 auch nur um ben Rüdzug zu beden und um bie Brüde zu 
behalten, ein Bombardement, eine Plünderung, alles ftellte ſich der 
erregten Einbildungskraft dar und machte beiven Parteien Sorge. Meine 
Mutter, welche alles, nur nicht die Sorge ertragen Tonnte, ließ durch 
den Dolmetſcher ihre Furcht bei dem Grafen anbringen; worauf fie die 
in folchen Fällen gebräuchliche Antwort erhielt, fie folle ganz ruhig ſeyn, 
es ſey nichts zu befürchten, fich übrigens fill halten und mit niemand 
von der Sache |prechen. 

Mehrere Truppen zogen durch die Stadt; man erfuhr, daß fie bei 
Bergen Halt machten. Das Kommen und Gehen, das Reiten und 
Laufen vermehrte fi immer, und unfer Haus war Tag und Nacht in 
Aufruhr. In diefer Zeit babe ich den Marfchall Broglio öfter geſehen, 
immer heiter, ein⸗ wie das anberemal an Gebärben und Betragen völlig 
gleih, und es bat mich auch nachher gefreut ven Mann, deſſen Geftalt 
einen fo guten und dauerhaften Eindruck gemacht hatte, in der Gefchichte 
rähmlih erwähnt zu finden. 

So kam denn endlich, nad einer unruhigen Charwoche, 1759 der 
Charfreitag heran. Eine große Stille verfünbigte ven nahen Sturm. 
Uns Kindern war verboten aus dem Haufe zu gehen; der Bater hatte 
feine Rube und ging aus. Die Schlacht begann: idy flieg auf den oberften 
Boden, wo id) zwar bie Gegend zu fehen gehindert war, aber den Donner 
der Kanonen und das Maſſenfeuer des Heinen Gewehrs recht gut ver- 
nehmen fonnte. Nach einigen Stunden fahen wir bie erften Zeichen ber 
Schlacht an einer Reihe Wagen, auf welchen Verwundete in mancherlei 
traurigen Berftinnnelungen und Gebärben ſachte bei uns vorbeigefahren 
wurden, um in das zum Lazareth umgewandelte Liebfrauenklofter gebracht 
zu werden. Sogleich regte fi vie Barmherzigkeit ver Bürger. Bier, 


Wein, Brod, Geld war denjenigen bingereicht, Die noch etwas empfangen 
fonnten. Als man aber einige Zeit darauf bileflirte und gefangene 
Deutſche unter dieſem Zug gewahr wurde, fand das Mitleid feine Gränze, 
und ed fchien als wollte jeder fih von allem entblößen, was er nur 
Bewegliches befaß, um feinen bebrängten Landsleuten beizuftehen. 

Die Gefangenen waren jedoch Anzeichen einer für die Allürten un⸗ 
glücklichen Schlacht. Mein Bater, in feiner Parteilichfeit ganz ficher, 
daß diefe gewinnen würden, hatte die leidenfchaftliche Bermegenheit den 
gehofften Siegern entgegenzugehen, ohne zu bedenken, daß die gefchlagene 
Partei erft Über ihn wegfliehen müßte. Erſt begab er fich in feinen 
Garten vor dem Friedberger Thore, wo er alles einfam und ruhig fand; 
bann magte er fi auf die Vornheimer Heide, mo er aber bald verfchie- 
dene zerftreute Nachzügler und Troßfnechte anfichtig warb, die ſich den 
Spaß machten nach den Gränzfteinen zu fchießen, jo daß dem neugierigen 
Wanderer dad abprallende Blei um den Kopf fauste. Er hielt es deß⸗ 
balb doch für gerathener zurückzugehen und erfuhr bei einiger Nachfrage, 
was ihm ſchon der Schall des Feuernd hätte Mar machen follen, daß 
alles für die Franzoſen gut ftehe und an Fein Weichen zu benfen ſey. 
Nach Haufe gefommen, vol Unmuth, gerieth er beim Erblicken ber ver- 
wunbeten und gefangenen Landsleute ganz ans ber gewöhulichen Yaflung. 
Auch er ließ den Vorbeiziehenden mancherlei Spende reichen; aber mr 
bie Deutſchen follten fie erhalten, welches nicht immer möglich war, weil 
das Schickſal Freunde und Feinde zufammen aufgepadt hatte. 

Die Mutter und wir Kinder, bie wir fchon früher auf des Grafen 
Wort gebaut und deßhalb einen ziemlich berubhigten Tag bingebracht hatten, 
waren höchlich erfreut, und die Mutter doppelt getröftet, da fie des 
Morgens, als fie das Orakel ihres Schagkäftleins durch einen Nabelftidh 
befragt, eine fir die Gegenwart fomohl als für die Zufunft fehr tröftliche 
Antwort erhalten hatte. Wir wünſchten unferm Bater gleichen Glauben 
und gleiche Gefinnung, wir fchmeichelten ihm was wir konnten, wir baten 
ihn etwas Speife zu fich zu nehmen, die er den ganzen Tag entbehrt 
hatte; er verweigerte unfere Lieblofungen und jeden Genuß, und begab 
fi) auf fein Zimmer. Unfere Freude war indefjen nicht geftört; die Sache 
war entjchieden: der Königslieutenant, der diefen Tag gegen feine Ge- 
wohnbeit zu Pferde geweſen, kehrte enblich zurüd; feine Gegenwart zu 
Haufe war nöthiger als je. Wir fprangen ihm entgegen, füßten feine 
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Hände und bezeugten ihm unſere Freude. Es ſchien ihm ſehr zu ge⸗ 
fallen. 

Wohl! ſagte er freundlicher als ſonſt: ich bin auch um euertwillen 
vergnügt, Tiebe Kinder! 

Er befahl ſogleich uns Zuckerwerk, ſüßen Wein, überhaupt pas 
Beſte zu reichen, und ging auf fein Zimmer, ſchon von einer großen 
Maſſe Dringender, Fordernder und Bittender umgeben. 

- Bir hielten nun eine köſtliche Collation, bebauerten den guten Bater, 
ber nicht Theil daran nehmen mochte, und brangen in die Mutter ihn 
berbeizurufen; fie aber Müger als wir wußte wohl, ‘wie unerfreulich ihm 
ſolche Gaben jeyn wilden. Indeſſen hatte fie etwas Abendbrod zurecht 
gemacht, und hätte ihm gern eine Portion auf das Zimmer geſchickt; aber 
eine ſolche Unordnung litt er nie, auch nicht in den äußerſten Fällen; 
und nachdem man bie füßen Gaben bei Seite geſchafft, fuchte man ihn 
zu bereven, herab in das gewöhnliche Speifezinnmer zu fommen. Endlich 
ließ er fi) bewegen, ungern, und wir abnten nicht, welches Unheil wir 
igm unb und bereiteten. ‘Die Treppe lief frei durchs ganze Haus an 
allen Borfälen vorbei. Der Bater mußte, indem er berabftieg, unmittelbar 
an des Grafen Zimmer vorlübergehen. Sein Borfaal ſtand fo voller 
Lente, daß der Graf fich entichloß, um mehreres auf einmal abzuthun, 
beranszutreten; und bieß geſchah leider in dem Augenblid, als der Vater 
herabkam. 

Der Graf ging ihm heiter entgegen, begrüßte ihn und ſagte: Ihr 
werbet uns und euch Glück wünfchen, daß dieſe gefährliche Sache fo glücklich 
abgelaufen ift. 

Keineswegs! verfeßte mein Bater mit Ingrimm: ich wollte fie hätten 
euch zum Teufel gejagt, und wenn ich hätte mitfahren follen. | 

Der Graf hielt einen Augenblid inne, dann aber fuhr er mit Wuth 
auf. Diefes ſollt ihr büßen! rief er. Ihr follt nicht umſonſt ver gerechten 
Sache und mir eine ſolche Beleidigung zugefügt haben! 

Der Bater war indeß gelaffen heruntergeftiegen, ſetzte fich zu ung, 
ſchien beiterer als bisher und fing an zu eflen. Wir freuten uns Darüber, 
und wußten nicht, auf welche bevenfliche Weile er fich den Stein vom 
Herzen gewälzt hatte. Kurz daranf wurde bie Mutter berausgerufen, 
und wir hatten große Luft den Bater auszuplaudern, was uns ber 
Graf für Sußigkeiten verehrt habe. Die Mutter kam nicht zurück. Endlich 








90 

trat der Dolmeticher herein. Auf feinen Wink ſchickte man uns zu Bette; 
es war ſchon fpät umb wir gehordhten gern. Nach einer ruhig durch⸗ 
ſchlafenen Nacht erfuhren wir die gewaltfame Bewegung, die geftern Abend 
das Haus erfchiittert hatte. Der Königslientenant hatte fogleich befohlen, 
den Bater auf die Wade zu führen. Die Subalternen wußten wohl, 
daß ihm niemals zu widerſprechen war; doch hatten fie fih manchmal 
Dank verdient, wenn fie mit der Ausführung zauderten. Dieſe Gefiunung 
wußte der Gevatter Dolmetſch, ven bie Geiftesgegenwart niemals verlieh, 
aufs Lebhaftefte bei ihnen rege zu machen. Der Tumult war ohnehin fo 
groß, daß eine Zögerung fich von felbft verftedte und entſchuldigte. Er 
batte meine Mutter herausgerufen und ihr den Adjutanten gleichſam in 
bie Hände gegeben, daß fie durch Bitten und Borftellungen nur einigen 
Aufichub erlangen möchte. Er felbft eilte ſchnell hinauf zum Grafen, ber 
fi) bei der großen Beherrſchung feiner ſelbſt ſogleich ins innere Zunmer 
zurückgezogen hatte und das bringenbfte Gejchäft Tieber einen Augenblid 
ftoden ließ, als daß er den einmal in ihm erregten böfen Muth an einem 
Unſchuldigen gefühlt und eine feiner Würde nachtbeilige Entſcheidung 
gegeben hätte. 

Die Anrede des Dolmetfcher an den Grafen, die Führung bes 
ganzen Geſprächs hat und der dicdde Gevatter, der fi auf den glücklichen 
Erfolg nicht wenig zu gute that, oft genug wiederholt, jo daß ich fie 
aus dem Gedächtniß wohl noch aufzeichnen Tann. 

Der Dolmetſch hatte gewagt das Cabinet zu eröffnen und bineinzu- 
treten, eine Handlung die höchſt verpönt war. 

Was wollt ihr? rief ihm der Graf zornig entgegen: Hinaus mit 
euch! Hier hat niemand das Recht hereinzutreten als St. Jean. 

So haltet mid einen Augenblid für Saint Jean, verſetzte der 
Dolmetſch. 

Dazu gehört eine gute Einbildungskraft. Seiner zwei machen nod) 
nicht Einen wie ihr ſeyd. Entfernt euch! 

Herr Graf, ihr habt eine große Gabe vom Himmel empfangen und 
an die appellive ich. 

Ihr denkt mir zu ſchmeicheln! Glaubt nicht, daß e8 euch gelingen 
werde. 

Ihr Habt die große Gabe, Herr Graf, auch in Augenbliden ber 
Leidenſchaft, in Augenbliden des Zorns die Gefinnungen- anderer anzuhören. 
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Wohl, wohl! Bon Gefinnungen ift eben die Rebe, die ich zu lange 
angehört habe. Ich weiß nur zu gut, daß man uns hier nicht liebt, daß 
uns diefe Bürger ſchel anfehen. 

Nicht alle! 

Sehr viele! Was! dieſe Städter, Reichsſtädter wollen fie ſeyn? 
Ihren Kaifer haben fie wählen und krönen fehen, und wenn biefer, un- 
gerecht angegriffen, feine Länder zu verlieren und einem Ufjurpator zu 
unterliegen Gefahr läuft, wenn er glüglicherweife getreue Alliirte findet, 
bie ihr Geld, ihr Blut zu feinem Vortheil verwenden, jo wollen fie bie 
geringe Laſt nicht tragen, bie zu ihrem Xheil fie trifft, daß der Reichs⸗ 
feind gebemüthigt werbe. 

Freilich lennt ihr dieſe Gefinnungen fchon lange, und habt fie als 
ein weiſer Mann geduldet; auch iſt e8 nur bie geringere Zahl. Wenige, 
verblendet durch die glänzenden Kigenfchaften des Feinde, ven ihr 
ja jelbft als einen außerorbentlihen Mann ſchätzt, wenige nur, ihr 
wißt e8! | 

Ja wohl! zu lange habe ich es gewußt und gebuldet; fonft hätte 
diefer fich nicht unterftanden, mir in ben beveutenpften Augenbliden ſolche 
Beleidigungen ins Geficht zu fagen. Es mögen feyn fo viel ihrer wollen, 
fie follen in dieſem ihrem kühnen Repräſentanten geftraft werben, und ſich 
merlen was fie zu erwarten haben. 

Kur Aufihub, Herr Graf! 

In gewiffen Dingen fann man nicht zu geſchwind verfahren. 

Nur einen kurzen Aufſchub! 

Nachbar! Ihr denkt mich zu einem falſchen Schritt zu verleiten; es 
ſoll euch nicht gelingen. 

Weder verleiten will ich euch zu einem falfchen Schritt, nod von 
einem falſchen zurüdhalten. Euer Entſchluß ift gerecht: er geziemt dem 
Franzofen, dem Königslieutenant; aber bebenft, daß ihr auch Graf 
Thorane ſeyd. 

Der hat hier nicht mitzuſprechen. 

Man ſollte den braven Mann doch auch hören. 

Nun was würde er denn ſagen? 

Herr Königslientenant! würde er jagen, ihr habt fo lange mit fo 
viel dunkeln, unmilligen, ungejchidten Menſchen Gebuld gehabt, wenn fie 
e8 euch nur nicht gar zu arg machten. ‘Diefer hat's freilich fehr arg 
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gemacht; aber gewinnt es über euch, Herr Königslieutenant! und jeder⸗ 
mann wird euch deßwegen loben und preiſen. 

Ihr wißt, daß ich eure Poſſen manchmal leiden kann; aber mißbraucht 
nicht mein Wohlwollen! Dieſe Menſchen, find fie denn ganz verblendet ? 
Hätten wir die Schlacht verloren, in dieſem Augenblid, was wilde ihr 
Schickſal ſeyn? Wir fehlagen und bis vor bie Thore, wir fperren bie 
Stadt, wir halten, wir vertheibigen uns, um unſere Retirade über bie 
Brüde zu decken. Glaubt ihr, daß der Feind die Hände in ven Schooß 
gelegt hätte? Er wirft Granaten und was er bei der Hand hat, und 
fie zlinden wo fie können. Dieſer Hausbeſitzer da, was will a? In 
. biefen Zimmern bier plabte jett wohl eine Feuerkugel und eine andere 
folgte binterbrein; in biefen Zimmern, deren vermalebeite Peling - Tapeten 
ich gefchont, mich genirt habe meine Landkarten nicht aufzunageln! Den 
ganzen Tag hätten fie auf den Knieen liegen follen. 

Wie viele haben das gethan! 

Sie hätten follen den Segen für uns erflehen, ben Generalen und 
Dfficieren mit Ehren- und Freudenzeichen, den ermatteten Gemeinen mit 
Erquickung entgegengehen. Anftatt deſſen verdirbt mir das Gift dieſes 
Porteigeiftes die ſchönſten, glüdfichften, durch fo viel Sorgen und An⸗ 
firengungen erworbenen Augenblide meines Lebens! 

Es ift ein Parteigeift; aber ihr werbet ihn durch vie Beftrafung 
diefes Mannes nur vermehren. ‘Die mit ihm Gleichgefinnten werben euch 
als einen Thrannen, als einen Barbaren ausfchreien; fie werden ihn als 
einen Märtyrer betrachten, der für bie gute Sache gelitten bat; und jelbft 
bie ander8 Gefinnten, vie jeßt feine Gegner find, werden in ihm nur 
den Mitbürger fehen, werben ibn bebauern, und indem fie euch Recht 
geben, dennoch finden, daß ihr zu hart verfahren feyb. - 

Ich habe euch ſchon zu lange angehört; macht, daß ihr fortkommt! 

So hört nur noch diefes! Bedenkt, daß es das Unerhörteſte ift, was 
dieſem Manne, was dieſer Familie begegnen könnte. Ihr hattet nicht 
Urſache, von dem guten Willen des Hausherrn erbaut zu ſeyn: aber die 
Hausfrau iſt allen euern Wünſchen zuvorgekommen, und bie Kinder haben 
euch als ihren Oheim betrachtet. Mit dieſem einzigen Schlag werdet ihr 
ben Frieden und das Glück dieſer Wohnung anf ewig zerſtören. Ja, ich 
kann wohl ſagen, eine Bombe, die ins Haus gefallen wäre, würde nicht 
größere Verwüſtungen darin angerichtet haben. Ich babe euch fo oft über 
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eure Yaffung bewundert, Herr Graf; gebt mir dießmal Gelegenheit, euch 
anzubeten. Ein Krieger ift ehrwürbig, der ſich felhft in Yeindes Haus 
als einen Gaftfremb betrachtet; hier ift fein Feind, nur ein Verirrter. 
Gewinnt e8 über euch, und es wird euch zu ewigem Ruhme gereichen. 

Das müßte wunderlich zugehen, verfeßte der Graf mit einem Lächeln. 

Nur ganz natürlich, erwieberte ber ‘Dolmetfcher. Ich habe die Frau, 
bie Kinder nicht zu euern Füßen gejchict: denn ich weiß, daß euch ſolche 
Scenen verbrieflich find; aber ich will euch die Fran, bie Kinder fchil- 
dern, wie fie euch danken; ich will fie euch ſchildern, wie fie fich zeitlebens 
von dem Tage ver Schlacht bei Bergen und von eurer Grofmuth an 
dieſem Tage unterhalten, wie fle e8 Kindern und Kindeskindern erzählen 
und auch Fremden ihr Intereſſe fir euch einzuflößen willen; eine Hand⸗ 
lung diefer Art Tann nicht untergehen! 

Ihr trefft meine ſchwache Seite nicht, Dolmetſcher. An den Nad- 
ruhm pflege ich nicht zu denken; der ift für andere, nicht fin mich; aber 
im Augenblick vecht zu thun, meine Pflicht nicht zu verfäumen, meiner 
Ehre nichts zu vergeben, das ift meine Sorge. Wir haben ſchon zu viel 
Worte gemacht; jet geht Hin — und laßt euch von den Undankbaren 
danfen, die ich verfchone! 

Der Dolmetih, durch dieſen unerwartet glüdlichen Ausgang über- 
rafcht und bewegt, konnte fi) der Thränen nicht enthalten und wollte 
"dem Grafen die Hände küſſen; ber Graf wies ihn ab und fagte ſtreng 
und ernſt: Ihr wißt, baß ich bergleichen nicht leiden kannt Und mit 
diefen Worten trat er auf ven Vorfaal, um die andringenden Gefchäfte 
zu beforgen und das Begehren fo vieler wartenden Menſchen zu vernehmen. 
So warb die Sache beigelegt und wir feierten ben andern Morgen, bei 
den UVeberbleibfeln der geftrigen Zuckergeſchenke, das Borübergehen eines 
Uebels, veflen Androhen wir glüdlich verfehlafen hatten. 

Ob der Dolmetfch wirklich fo weile gefprochen ober ob er ſich bie 
Scene nur fo ausgemalt, wie man es wohl nad) einer guten und gläd- 
lichen Handlung zu thun pflegt, will ich nicht entfcheiven; wenigftens hat 
er bei Wievererzählung verfelben niemals varlirt. Genug, biefer Tag 
bünfte ihm, fo wie der ſorgenvollſte, fo audy ver glorreichfte feines 
Lebens. . 

Wie fehr Übrigens der Graf alles faljche Ceremoniel abgelehnt, keinen 
Titel, der ihm nicht gebührte, jemald angenommen und wie er in feinen 
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heiteren Stunden immer geiſtreich geweſen, davon ſoll eine kleine Bege⸗ 
benheit ein Zeugniß ablegen. 

Ein vornehmer Mann, der aber auch unter die abſtruſen einſamen 
Frankfurter gehörte, glaubte ſich über ſeine Einquartierung beklagen zu 
möüflen. Er kam perſönlich und der Dolmetſch bot ihm feine Dienſte an; 
jener aber meinte, berfelben nicht zu bebirfen. Er trat vor den Grafen 
mit einer anftänvigen Verbeugung umb fagte: Excellenz! ‘Der Graf gab 
ihm die Verbeugung zurüd, jo wie die Excellenz. 

Betroffen von biefer Ehrenbezeigung, nicht anders glaubend, als ber 
Titel ſey zu gering, büdte er ſich tiefer und fagte: Monfeigneur ! 

Mein Herr, fagte der Graf ganz ernfthaft: Wir wollen nicht weiter 
gehen; denn fonft könnten wir es leicht bis zur Majeftät- bringen. 

Der andere war äußerft verlegen und mußte kein Wort zu fagen. 
Der Dolmetſch, in einiger Entfernung ftehenb und von der ganzen Sade 
unterrichtet, war boshaft genug, ſich nicht zu rühren; der Graf aber, 
mit großer Heiterkeit, fuhr fort: Zum Beifpiel, mein Herr, wie heißen Sie? 

Spangenberg, verjegte jener. - Ä 

Und ich, fagte der Graf, heiße Thorane. Spangenberg, was wollt 
ihr von Thorane? Und nun fegen wir uns! die Sache ſoll gleich abge- 
than fen. _ 

Und fo wurde die Sache auch glei zu großer Zufrievenheit des⸗ 
jenigen abgethan, ven ich bier Spangenberg genannt habe, unb vie Ge⸗ 
ſchichte noch an felbigem Abend von dem ſchadenfrohen Dolmetſch in 
unferm Familienkreife nicht nur erzählt, ſondern mit allen Umftänven 
und Gebärden aufgeführt. 

Nach folhen Berwirrungen, Unruhen und Bedrängniſſen fand fich 
gar bald die vorige Sicherheit -und der Leichtfinn wieder, mit welchem 
befonders die Jugend von Tage zu Tage lebt; wenn ed num einigermaßen 
angehen will. Meine Leivenfchaft zu dem franzöfifchen Theater: wuchs mit 
jeder Borftellung; ich verjäumte feinen Abend, ob ich gleich jebesmal, 
wenn ich nach dem Schaufpiel mich zur fpeifenden Yamilie an ben Tiſch 
feßte und mich gar oft nur. mit einigen Reſten begnügte, die ftäten Vor⸗ 
wirfe des Vaters zu dulden hatte, das Theater ſey zu gar nichts nüße und 
könne zu gar nichts führen. Ich rief in folhem alle gewöhnlich alle 
und jede Argumente hervor, welche den Bertheivigern des Schaufpiels 
zur Hand find, wenn fie in eine gleiche Noth wie die meinige gerathen. 
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Das Laſter un Glück, die Tugend im Unglüd wurden zuletzt durch bie 
poetiſche Gerechtigkeit wieder ins Gleichgewicht gebracht. Die ſchönen 
Beiſpiele von beſtraften Vergehmngen, Miß Sara Sampfon und ver 
Kaufmann von London, wurden fehr lebhaft von mir hervorgehoben; 
aber ich zog dagegen öfters den fürzern, wenn die Schelmftreiche Scapins 
und vergleichen auf dem Zettel fanden, und ich mir das Behagen mußte 
vorwerfen laffen, da8 man über die Betrügereien ränkevoller Knechte und 
Über ven guten Erfolg ber Thorheiten ausgelaſſener Yünglinge im Publi⸗ 
cam empfinde. Beide Parteien überzeugten einander nicht; doch murbe 
mein Bater jehr bald mit der Bühne ausgeföhnt, ale er fah, daß ich 
mit unglaublicher Schnelligkeit in der franzöſiſchen Sprache zunahm. 

Die Menſchen find nım einmal fo, daß jeder, was er thun fieht, 
lieber felbft vornähme, er habe nun Gefchid dazu ober nicht. Ich hatte 
nm bald ben ganzen Curſus ber franzöfiichen Bühne durchgemacht; meh⸗ 
rere Stüde kamen fchon zum zweiten und brittenmal; von ber wilchigften 
Tragödie bis zum leichtfertigften Nachſpiel war mir alles vor Augen und 
Geift vorbeigegangen; und wie ih als Kind ven Terenz nachzuahmen 
wagte, fo verfehlte ich nunmehr nicht, als Knabe, bei einem viel Ieb- 
bafter dringenden Aulaß, auch die franzöſiſchen Formen nach meinem 
Bermögen und Unvernögen zn wieberholen. Es wurden bamals einige 
halb myiythologiſche, halb allegorifche Stüde im Geſchmack des Piron ge- 
geben; fie hatten etwas von der Parodie und gefielen ſehr. Diefe Bor- 
ftellungen zogen mich befonders an: die golbenen Flügelchen eines heitern 
Mercur, der Donnerleil des verlappten Jupiter, eine galante Dance 
oder wie eine von Göttern befuchte Schöne heißen mochte, wenn es nicht 
gar eine Schäferin oder Jägerin war, zu ber fie fich berunterließen. 
Und da mir dergleichen Elemente aus Ovids Berwandlungen und Pomey's 
Pantheon mythicum jehr häufig im Kopfe herumſummten, fo hatte 
ich bald ein ſolches Stüdchen in meiner Phantaſie zufammengeftellt, wo⸗ 
von ich nur fo viel zu fagen weiß, daß bie Scene ländlich wer, daß es 
aber doch darin weder an Königstöchtern, noch Prinzen, nod Göttern fehlte, 
Der Mercur befonders war mir dabei fo lebhaft im Sinne, daß ich noch 
ſchwören wollte, ich hätte ihn mit Augen gefehen. 

Eine von mir felbft ſehr reinlich gefertigte Abfchrift legte ich meinem 
Freund Derones vor, welcher fie mit ganz befonverem Anftand und einer 
wohrhaften Gönnermiene aufnahm, das Manufeript flüchtig durchſah, 
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mir einige Sprachfehler nachwies, einige Reden zu lang fand und zuletzt 
verſprach, das Werk bei gehöriger Muße näher zu betrachten und zu 
beurtheilen. Auf meine beſcheidene Frage, ob das Stuck wohl aufgeführt 
werben könne, verſicherte er mir, daß es gar nicht unmöglich ſey. Sehr 
vieles komme beim Theater auf Gunft an, und er beſchütze mich von 
ganzem Herzen; nur mäfle man bie Sache geheim halten: benn er babe 
felbft einmal mit einem von ihm verfertigten Stüd die Direction über- 
raſcht, und es wäre gewiß aufgeführt worden, wenn man nicht zu früh 
entdeckt hätte, daß er der Berfafler jey. Ich verſprach ihn alles mögliche 
Stillſchweigen und fah ſchon im Geift den Titel meiner Piece an ben 
Eden der Straßen und Pläge mit großen Buchftaben angeichlagen. 

So leichtſinnig übrigens der Freund war, fo fchien ihm doch bie 
©elegenheit ven Meifter zu fpielen, allzu erwänfdht. Er las das Stück 
mit Anfmerkſamkeit durch, und indem er ſich mit mir hinfegte, um einige 
Kleinigkeiten zu ändern, kehrte er im Laufe ber Unterhaltung das ganze 
Stüd um und um, fo daß aud fein Stein auf dem andern blieb. Er 
ſtrich aus, feßte zu, nahm eine Perfon weg, fubftituirte eine anbere, 
genug, er verfuhr mit der tollften Willkür von ver Welt, daß mir bie 
Haare zu Berge ſtanden. Mein Borurtheil, daß er es doch verftehen 
möüffe, ließ ihn gewähren: venn er hatte mir fchon öfters von den brei 
Einheiten des Ariftoteles, von der Regelmäßigkeit ber franzöftfchen Bühne, 
von der Wahrfcheinlichleit, von der Harmonie ber Berfe und allem was 
baran hängt, fo viel vorerzählt, daß ich ihn nicht nur für unterrichtet, 
fondern andy für begründet. halten mußte. Ex fchalt auf die Engländer 
und verachtete bie Deutfchen; genug, er trug mir die ganze bramaturgifche 
Litanei vor, die ich in meinem Leben fo oft mußte wiederholen hören. 

Ih nahm, wie der Knabe in ber Fabel, meine zerfeßte Geburt 
mit nach Haufe und fuchte fie wieder herzuftellen, aber vergebens. Weil 
ich fie jedoch nicht ganz aufgeben wollte, fo Heß ich aus meinen erften 
Manufcript, nach wenigen Veränberungen, eine faubere Abſchrift durch 
nnfern Schreibenden anfertigen, bie ich denn meinem Water überreichte 
und dadurch fo viel erlangte, daß er mich nach vollendeten Schaufpiel 
meine Abendkoſt eine Zeit lang ruhig verzehren Lie. 

Diefer mißlungene Verſuch hatte mic nachdenklich gemacht und ich 
wollte nunmehr dieſe Theorien, dieſe Geſetze, auf die ſich jedermann 
berief, und die mir beſonders durch die Unart meines anmaßlichen Meiſters 
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verdächtig geworden waren, unmittelbar an den Quellen kennen lernen, 
welches mix zwar nicht ſchwer, doch mühſam wurde, Ich las zunächſt 
Eorneille'8 Abhandlung über die drei Einheiten, und erfah wohl daraus, 
wie man es haben wollte; warum man es aber fo verlangte, warb mir 
keineswegs deutlich, und was das Schlimmfte war, ich gerieth fogleich-in 
noch größere Verwirrung, indem ich mich mit den Händeln über den Eid 
befannt machte und die Vorreden las, in welchen Eorneille und Racine 
fih gegen Kritiler und Publicum zu vertheidigen genöthigt find. Hier 
fah ich wenigſtens auf das deutlichſte, daß kein Dienfch wußte, was er 
wollte, daß ein Städ wie Eid, das die herrlichfte Wirkung hervorge⸗ 
bracht, anf Befehl eines allmächtigen Carbinals follte für fchlecht erflärt 
werben, daß Racine, der Abgott der zu meiner Zeit Iebenden Franzoſen, 
ber nım auch mein Abgott geworden war — benn ich hatte ihn näher 
fennen lernen, als Schöff von Dienfchlager durch uns Kinder den Bri⸗ 
tannicus aufführen ließ, worm mir bie Rolle des Nero zu Theil ward — 
daß Racine, fage ih, auch zu feiner Zeit weber mit Liebhabern noch 
Kunſtrichtern fertig werben können. Durch alles dieſes ward ich verwor⸗ 
rener als jemals, und nachdem ich mich lange mit dieſem Hin⸗ und Her⸗ 
reden, mit dieſer theoretiſchen Salbaderei des vorigen Jahrhunderts ge⸗ 
qmält hatte, ſchüttete ich Das Kind mit dem Babe aus, und warf ven 
ganzen Plunder befto entichiebener von mir, je mehr ich zu bemerken 
glaubte, daß die Autoren felbft, welche vortreffliche Sachen hernorbrachten, 
wen fie darüber zn reden anfingen, wenn fie den Grund ihres Handelns 
angaben, wenn fie ſich vertheibigen, entſchuldigen, beichönigen wollten, 
doch auch nicht immer dem rechten Fleck zu treffen wußten. Ich eilte daher 
wieder zu dem lebendig Vorhandenen, befuchte das Schaufpiel weit eifriger, 
las gewiſſenhafter und ununterbrochener, fo daß ich in biefer Zeit Racine 
und Molidre ganz und von Corneille einen großen Theil durchzuarbeiten 
die Anhaltſamkeit hatte. 

Der Königslientenant wohnte noch immer in umferm Haufe Er 
hatte fein Betragen in nichts geändert, beſonders gegen und; allein es 
war merklich, und der Gevatter Dolmetſch wußte e8 und noch deutlicher 
zu machen, daß er fein Amt nicht mehr mit der Heiterkeit, nicht mehr 
mit dem Eifer verwaltetete wie anfangs, obgleich immer mit derſelben 
Rechtichaffenheit und Treue. Sen Wefen und Betragen, das eher 
einen Spanier als einen Franzoſen ankiindigte, feine Launen, bie doch 
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mitunter Einfluß auf ein Geſchäft hatten, feine Unbiegfanteit gegen vie 
Umftände, feine Reizbarkeit gegen alles was feine Berfon oder Charakter 
berührte, biefe® zufammen mochte ihn doch zuweilen mit feinen Vorge⸗ 
feßten in Conflict bringen. Hierzu fam noch, daß er in einem Duell, 
welches fih im Schaufpiel entiponnen Hatte, verwunbet wurde, unb 
man dem Königslientenant übel nahm, daß er felbft eine verpünte 
Handlung al8 oberfter PBolizeimeifter begangen. Alles dieſes mochte, wie 
gejagt, dazu beitragen, daß er in fich gezogener lebte und hie und ba 
vielleicht weniger energijch verfuhr. 

Indeſſen war nun ſchon eine anfehnliche Partie der beftellten Gemälde 
abgeliefert. Graf Thorane brachte feine Freiſtunden mit der Betrachtung 
berfelben zu, indem er fie im gedachten Giebelzimmer Bane für Bane, 
breiter und fchmäler, neben einander und weil es an Platz mangelte, 
fogar über einander nageln, wieder abnehmen und aufrollen ließ. Immer 
wurben bie Arbeiten aufs neue unterfucht: man erfreute ſich wiederholt an 
den Stellen, die man für bie gelungenften hielt; aber es fehlte auch nicht 
an Wünfchen, dieſes oder jenes anders geleiftet zu ſehen. 

Hieraus entfprang eine neue und ganz wunberjame Operation. Da 
nämlich ber eine Maler Figuren, ver andere bie Mittelgründe und Fernen, 
ber dritte die Bäume, der vierte die Blumen am beiten arbeitete, fo fam 
ber Graf auf ven Gedanken, ob man nicht dieſe Talente in’ den Bildern 
vereinigen, und auf biefem Wege volllommene Werke hervorbringen könne? 
Der Anfang warb ſogleich damit gemacht, daß man zum Beiſpiel in eine 
fertige Landſchaft noch ſchöne Heerven hineinmalen ließ; weil nun aber 
nicht immer ver gehörige Platz dazn da war, es auch dem Thiermaler 
auf ein paar Schafe mehr oder weniger nicht ankam, fo war endlich bie 
weitefte Lanbichaft zu enge. Nun batte ber Menjcheumaler auch noch bie 
Hirten und einige Wanderer bineinzubringen; biefe nahmen fich wiederum 
einander gleihlam die Luft, und man war verwundert, wie fie nicht 
ſämmtlich in der freieften Gegend erftidten. Man konnte niemals voraus- 
feben, was aus der Sache werben würde, unb wenn fie fertig war, 
befriebigte fie nicht. Die Maler wurben verbriehfih. Bei den erften 
Beftellungen hatten fie gewonnen, bei biefen Nacharbeiten verloren fie, 
obgleih der Graf auch diefe fehr großmüthig bezahlte. Und ba die von 
mehreren auf Einem Bilde durch einander verarbeiteten Theile bei aller 
Mühe keinen guten Effect hervorbrachten, fo glaubte zuleßt ein. jever, 
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daß ſeine Arbeit durch die Arbeiten der andern verdorben und vernichtet 
worden; daher wenig fehlte, bie Künftler hätten ſich hierüber entzweit 
und wären in unverſöhnliche Feindſchaft gerathen. Dergleichen Verände⸗ 
rungen oder vielmehr Zuthaten wurden in gedachtem Atelier, wo ich mit 
den Künſtlern ganz allein blieb, ausgefertigt; und es unterhielt mich, 
ans den Studien, beſonders der Thiere, dieſes und jenes einzelne, dieſe 
ober jene Gruppe andzufuchen, und fie für die Nähe oder bie Ferne in 
Borfchlag zu bringen; worin man mir denn manchmal aus Veberzeugung 
oder Geneigtheit zu willfahren pflegte. 

Die Theilnehmenden an biefem Gefchäft wurden alfo höchſt muthlos, 
befouders Seelatz, ein jehr hypochondriſcher und in ſich gezogener Mann, 
ber zwar unter Freunden durch eine unvergleichlich heitere Laune ſich als 
ven beften Gefellichafter bewies, aber wenn er arbeitete, allein, in fi 
gefehrt und völlig frei wirken wollte Diejer follte nun, wenn er ſchwere 
Aufgaben gelöst, fie mit dem größten Fleiß und ber wärmften Liebe, 
beren er immer fähig war, vollenbet hatte, zu wieberholtenmalen von 
Darmſtadt nach Frankfurt reifen, um entweder an feinen eigenen Bilbern 
etwas zu verändern ober fremde zu flaffiren ober gar unter feinem Bei- 
fland durch einen dritten feine Bilder ins Buntfchedige arbeiten zu laſſen. 
Sen Mißmuth nahm zu, fein Widerſtand entſchied ſich, und e8 brauchte 
große Bemühungen von unferer Seite, um biefen Gevatter — denn auch 
er war’ geworden — nad des Grafen Wünfchen zu lenken. Ich erinnere 
mich noch, daß, als ſchon die Kaften bereit ftanden, um bie ſämmtlichen 
Bilder in der Ordnung einzupaden, in welcher fie an dem Ort ihrer 
Beftimnnung der Tapezierer ohne weiteres aufheften konnte, daß, fage ich, 
nur eine Meine, doch unmmgängliche Nacharbeit erfordert wurde, Seelatz 
aber nicht zu bewegen war herüberzufommen. Er batte freilich nod zu 
guter Lebt das Beſte getban was er vermochte, inbem er die vier Ele⸗ 
mente in Kindern und Knaben nad) dem Leben in Thürſtücken bargeftellt, 
und nicht allein auf die Figuren, fondern auch auf die Beiwerle ben 
größten Fleiß angewendet hatte. Diefe waren abgeliefert, bezahlt, und 
er glaubte auf immer aus der Sache gejchieben zu ſeyn; nun aber follte 
er wieder herüber, um einige Bilder, veren Maße etwas zu Hein 
genommen worben, mit wenigen Pinſelzügen zu erweitern. Gin anderer, 
glaubte er, könne das auch thun; er hatte ſich ſchon zu neuer Arbeit 
eingerichtet; kurz er wollte nicht Tommen. ‘Die Abſendung war vor ber 
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Thüre, trocknen follte e8 auch noch, jeder Verzug war mißlich; der Graf, 
in Berzweiflung, wollte ihn militärifch abholen laſſen. Wir alle wünfchten 
bie Bilder endlich fort zu fehen, und fanden zulegt keine Auskunft, als 
ba der Gevatter Dolmetich ſich in einen Wagen ſetzte und den Wider⸗ 
fpenftigen mit Grau und Kind berüberholte, der dann von dem Grafen 
freundli empfangen, wohl gepflegt und zulegt reichlich beſchenkt ent⸗ 
laſſen wurde. | 

Nach den fortgefchafften Bildern zeigte fid ein großer Friede im 
Haufe. Das Gtebelzimmer im Manſard wurbe gereinigt und mir über⸗ 
geben, und mein Vater, wie er bie Kaften fortfchaffen ſah, Konnte fich 
ded Wunfches nicht erwehren, den Grafen hinterbrein zu fchiden. Denn 
wie fehr die Neigung des Grafen auch mit ber feinigen übereinftinmte, 
wie fehr es ven Vater freuen mußte, feinen Grundſatz, für Iebenbe 
Meifter zu forgen, durch einen Reichern jo fruchtbar befolgt zu ſehen, 
wie fehr es ihm fchmeicheln Tonnte, daß feine Sammlung Anlaß gegeben, 
einer Anzahl braver Künftler in bedrängter Zeit einen fo anfehnlichen 
Erwerb zu verfchaffen: fo fühlte er doch eine ſolche Abneigung gegen ben 
Fremden, der in fein Haus eingebrungen, bag ihm an deſſen Handlungen 
nichts recht dünken konnte. Man folle Künftler beſchäftigen, aber nicht 
zu Xapetenmalern erniebrigen, man -folle mit dem was fie nach ihrer 
Üeberzengung und Wähigfeit‘ geleiftet, wenn es einem auch nicht durch⸗ 
gängig behage, zufrieden feyn und nicht immer baran markten und mäfeln: 
genug, es gab, umgenchtet des Grafen eigener Liberaler Bemühung, ein⸗ 
für allemal Fein Verhältniß. Mein Vater befuchte jenes Zimmer bloß, 
wenn fi der Graf bei Tafel befand, und ich erinnere mich nur ein 
einzigesmal, als Seelat ſich felbft übertreffen hatte, und das Verlangen 
biefe Bilder zu ſehen das ganze Haus herbeitrieb, daß mein Bater und 
der Graf zufammentretend an dieſen Kunſtwerken ein gemeinfames Ge 
fallen bezeigten, das fie an einander felbft nicht finden konnten. 

Kaum Hatten alfo die Kiften und Kaften das Hans geräumt, als 
ber früher eingeleitete aber unterbrochene Betrieb, ven Grafen zu ent- 
fernen, wieder angelnüpft wurde. Man fuchte durch BVorftellungen bie 
Gerechtigkeit, die Billigkeit durch Bitten, durch Einfinß die Neigung zu 
gewinnen, und brachte es endlich dahin, daß die Ouartierherren ben 
Beſchluß fahten, es folle der Graf umlogirt und unfer Haus, in 
Betracht der feit einigen Jahren unausgeſetzt Tag und Nacht getragenen 
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Laft, künftig wit Einquartierung verfchont werden. Damit fich aber 
bierzu ein fcheinbarer Borwand finde, fo folle man in eben ben erften 
Stod, den bisher der Königslientenant befett gehabt, Miethleute ein- 
nehmen unb dadurch eine neue Bequartierung gleichfam unmöglich machen. 
Der Graf, der nach der Trennung von feinen geliebten. Gemälden kein 
beſonderes Interefie mehr im Haufe fand, auch ohnehin bald abgerufen 
und verjeßt zu werben hoffte, ließ es fich ohne Wiberrebe gefallen eine 
andere gute Wohnung zu beziehen, und ſchied von uns in Frieden und 
gutem Willen. Auch verließ er bald darauf die Stabt und erhielt 
fiufenweife noch verſchiedene Chargen, bo, wie man hörte, nicht zu 
feiner Zufriedenheit. Er hatte indeß das Vergnügen, jene fo emflg von 
ibm bejorgten Gemälde in dem Schloffe feines Bruders glüdlich angebracht 
zu fehen, jchrieb einigemal, fendete Maße und ließ von den mehrgenannten 
Künftlern verſchiedenes nacharbeiten. Endlich vernahmen wir nichts weiter 
von ihm, außer dag man uns nach mehreren Jahreu verfihern wollte, 
er ſey in Weflindien, auf einer der franzöfifchen Colonien, als Gouver⸗ 
neur geftorben. 
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So viel Unbequemlichleit uns auch die franzöftiche Einquartierung 
mochte verurſacht haben, jo waren wir fie doch zu gewohnt geworben, 
als daß wir fie nicht hätten vermiffen, daß und Kindern das Haus nicht 
hätte tobt fcheinen follen. Auch war es uns nicht beftimmt, wieder zur 
völligen Familieneinheit zu gelangen. Neue Miethleute, waren ſchon be 
fprochen, und nach einigem Kehren und Scheuern, Hobeln und Bohnen, 
Malen und Anftreihen war das Haus völlig wiederhergeftellt. Der Kanzlei 
director Mori mit den Seinigen, fehr werthe Freunde meiner Eltern, 
zogen ein. Diefer, fein geborener Frankfurter, aber ein tüchtiger Juriſt 
und Gefchäftemann, beforgte die Rechtsangelegenheiten mehrerer kleinen 
Fürften, Grafen und Herren. Ich habe ihn niemals ander als heiter 
und gefällig, und über feinen Acten emfig geſehen. Frau und Kinder, 
fanft, ftil_ und wohlwollend, vermehrten zwar nicht bie Gefelligfeit in 
unferm Haufe — denn fie blieben für ſich — aber es war eine Stille, 
ein Friebe zurückgekehrt, den wir lange Zeit nicht genoffen hatten. Ich 
bewohnte nım wieder mein Manfarbzimmer, in welchen die Gefpenfter 


. ber vielen Gemälve mir zuweilen vorjchwebten, bie ich denn durch Arbeiten 


und Studien zu verjcheuchen fuchte. 

Der Legationsratb Morik, ein Bruder des Kanzleibirectors, kam 
von jet an auch öfters in unfer Haus. Er war ſchon mehr Weltmann, 
von einer anfehnlichen Geftalt, und dabei von bequem gefälligem Betragen. 
Auch er beforgte die Angelegenheiten verſchiedener Standesperſonen, und 
fam mit meinem Vater, bei Anlaß von Concurſen und kaiferlichen Com⸗ 
mifftionen, mehrmals in Berührung. Beide hielten viel auf einander, und 
fanden gemeiniglich auf der Seite der Crebitoren, mußten aber zu ihrem 
Berbruß gewöhnlich erfahren, daß die Mehrheit ber bei ſolcher Gelegenheit 
Abgeorbneten für die Seite der ‘Debitoren gewonnen zu werben pflegt. 
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Der Legationsrath tbeilte feine Kenntniffe gern mit, war ein Freund der 
Mathematil, und weil diefe in feinem gegenwärtigen Lebensgange gar 
nicht vorlam, fo machte er ſich ein Vergnügen daraus, mir in biefen 
Kenutniſſen weiter zu helfen. Dadurch warb ic in den Stand gefett, 
meine ardhiteftonifchen Riſſe genauer als bisher auszuarbeiten, unb den 
Unterricht eine Zeichenmeifters, der uns jett auch täglich eine Stunde 
befchäftigte, befler zu nutzen. 

Diefer gute alte Mann war freilich nur ein Halbfünftler. Wir 
mußten Striche machen und fie zufammenfegen, woraus benn Augen und 
Naſen, Lippen und Obren, ja zulett ganze Gefichter und Köpfe entftehen 
ſollten; allein e8 war babei meber an natürliche noch Fünftlihe Form 
gebadht. Wir wurben eine Zeit lang mit diefem Qui pro quo ber menjch- 
lichen Geftalt gequält, und man glaubte uns zulett fehr weit gebracht 
zu haben, als wir die fogenaunten Affecten von Le Brün zur Nachzeich« 
nung erhielten. Aber auch viefe Zerrbilder fürberten uns nicht. Nun 
ſchwankten wir zu ben Lanbfchaften, zum Baumſchlag und zu allen ben 
Dingen, bie im gewöhnlichen Unterricht obne Folge und ohne Methode 
geübt werben. Zuletzt fielen wir auf die genaue Nachahmung und auf 
bie Sauberkeit der Striche, ohne uns weiter um ben Werth des Originals 
oder beflen Geſchmack zu befümmern. 

In dieſem Beftreben ging und der Vater auf eine mufterhafte Weife 
vor. Er hatte uie gezeichnet, wollte nım aber, da feine Kinder dieſe 
Kunft trieben, nicht zurückbleiben, fondern ihnen, felbft in in feinem Alter 
ein Beifpiel geben, wie fie in ihrer Jugend verfahren jollten. Er copirte 
alfo einige Köpfe des Piazzetta, nad) deſſen befannten Blättern in Klein 
Octav, mit englifchem Bleiftift auf das feinfte holländiſche Papier. Er 
beobachtete dabei nicht allein die größte Reinlichkeit im Umriß, fonbern 
abmte auch die Schraffirung des Kupferſtichs aufs genauefte nach, mit 
einer leichten Hand, nur allguleife, da er denn, weil er. die Härte ver- 
meiden wollte, feine Haltung in feine Blätter brachte, doch waren fie 
durchaus zart und gleichfürmig. Sein anhaltender nnermüblicher Fleiß 
ging fo weit, daß er die ganze anjehnliche Sammlung nad) allen ihren 
Rummern durchzeichnete, inbeffen wir Finder von einem Kopf zum anbern 
fprangen, und und nur die auswählten, vie und gefielen. 

Um biefe Zeit ward auch ber jchon längft in Berathung gezogene 
Vorſatz, uns in der Muſik unterrichten zu laſſen, ansgeführt; und zwar 
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verbient der letzte Anftoß dazu wohl einige Erwähnung. Daß wir dns 
Klavier lernen follten, war ausgemacht; allein Über die Wahl des Meifters 
war man immer ftreitig gewefen. Endlich komme ich einmal zufälliger- 
weile in das Zimmer eines meiner Gefellen, ver eben Clavierftunde ninmt, 
und finde den Lehrer als einen ganz allerliebften Mann. Für jeden 
Ginger der rechten und linken Hand hat er einen Spignamen, womit er 
ihn aufs Inftigfte bezeichnet, wenn er gebraucht werben fol. Die ſchwarzen 
und weißen Taſten werben gleichfall® bildlich benannt, ja die Töne felbft 
erſcheinen unter figüirlichen Namen. Eine ſolche bunte Geſellſchaft arbeitet 
num ganz vergnüglich durch einander. Applicatur und Tact fcheinen ganz 
leicht und anfchaulich zu werben, und indem ber Schüler zu dem beften 
Humor aufgeregt wird, gebt auch alles zum jehönften von GStatten. 

Kaum war ih nad Haufe gelommen, als ich den Eltern anlag, 
nunmehr Ernft zu machen und uns dieſen umvergleichlihen Mann zum 
Claviermeiſter zu geben. Dan nahm noch einigen Anflend, man erkun⸗ 
bigte fih; man hörte zwar nichts Uebles von dem Lehrer, aber auch nichts 
fonderlih Gutes, Ich hatte indeſſen meiner Schwefter alle bie luſtigen 
Benennungen erzählt; wir fonnten ben Unterricht kaum erwarten, umb 
feßten e8 durch, daß der Mann angenommen wurde. 

Das Notenlefen ging zuerft an, und als dabei Fein Spaß vorkommen 
wollte, tröfteten wir uns mit der Hoffnung, baß, wenn es erft ans Clavier 
gehen wilde, wenn es an bie Finger käme, das ſcherzhafte Wefen feinen 
Anfang nehmen würde. Allein weber Taftatur noch Fingerſetzung ſchien 
zu. einigem Gleichniß Gelegenheit zu geben. So troden wie die Noten 
mit ihren Strichen auf und zwiſchen ben fünf Linien, blieben auch bie 
ſchwarzen und weißen Claves, und weber von einem Däumerling, noch 
Deuterling, noch Goldfinger war mehr eine Sylbe zu hören; und das 
Geficht verzog der Dann fo wenig beim trodenen Unterricht, als er «8 
vorher beim trodenen Spaß verzogen hatte. Meine Schwefter machte 
mir bie bitterften Vorwürfe, daß ich fle getäufcht Habe, und glaubte 
wirklich, es ſey nur Erfindung von. mir geweſen. Ich war’ aber felbft 
betäubt und lernte wenig, ob der Dann gleich ordentlich genug zu Werfe 
ging: denn ich wartete immer noch, die frühern Späße follten zum Vor⸗ 
ſchein kommen, und vertröftete meine Schweſter von einem Tage zum 
andern. Über fie blieben ans, und ich hätte mir dieſes Räthſel niemals 
erflären Können, wenn e8 mir nicht gleichfall8 ein Zufall aufgelöst hätte. 
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Einer meiner Gefpielen trat herein, mitten in ber Stunde, und. auf 
emmal eröffneten fich die fämmtlichen Röhren des humoriſtiſchen Spring: 
brummens; die Däumerlinge und Denterlinge, bie Krabler und Babler, 
wie er die Finger zu bezeichnen pflegte, vie Falchen und Galchen, wie 
3.2. die Noten f und g, die Fielchen und Giekchen, wie er fis und gis 
nonnte, waren auf einmal wiever vorhanden, und machten bie mwunber- 
famften Deännerhen. Mein junger Yreund kam nicht aus bem Lachen, 
und freute fih, daß man auf eine fo Iuftige Weiſe fo viel lernen könne. 
Er ſchwur, daß er feinen Eltern Feine Ruhe laffen würde, bis fie ihm 
einen ſolchen vortrefflichen Mann zum Lehrer gegeben. 

Und fo war mir nach den Grunbfägen einer neuern Erziehungslehre 
der Weg zu zwei Kiinften früh genug eröffnet, bloß anf gut Glück, ohne 
Ueberzeugung, daß ein angeborenes Taleut mich darin weiter fördern könne. 
Zeichnen müfje jedermann lernen, behauptete mein Vater, und verehrte 
deßhalb beſonders Kaiſer Marimilian, welcher dieſes ansdrücklich Tolle bes 
fohlen haben. Auch hielt er mich ernſtlicher dazu an als zur Muſik, 
welche er dagegen meiner Schweſter vorzüglich empfahl, ja dieſelbe außer 
ihren Lehrſtunden eine ziemliche Zeit des Tages am Claviere feſthielt. 

Je mehr ich aber auf dieſe Weiſe zu treiben veranlaßt wurde, deſto 
mehr wollte ich treiben, und ſelbſt die Freiſtunden wurden zu allerlei 
wunderlichen Beſchaftigungen verwendet. Schon feit meinen früheſten Zeiten 
fühlte ich einen Unterſuchungstrieb gegen vatürliche Dinge. Man. legt es 
mandmal als eine Anlage zur Graufamfeit aus, daß Kinder ſolche Ge- 
geuftände, mit denen fle eine Zeit lang gefpielt, bie ſie balb fo bald 
fo gehandhabt, endlich zerftäden, zerreihen und zerfeßen; doch pflegt fich 
auch die Neugierde, das Berlangen, zu erfahren wie foldhe Dinge zufam- 
menhängen, wie fie inwenbig ausſehen, auf biefe Weile an den Tag zu 
legen. Ich erinnere mich, daß ich als Kind Blumen zerpflüdt, um zu 
fehen, wie die Blätter in den Kelch, ober auch Bögel berupft, um zu 
beobachten, wie die Federn in die Flügel eingefligt waren. Iſt doch Kin- 
dern dieſes nicht zu verbenken, da ja felbft Naturforſcher öfter buch 
Trennen und Sondern als durch Bereinigen und Berfnüpfen, mehr durch 
Tödten als durch Beleben fi) zu unterrichten glauben. 

Ein bewaffneter Magnetſtein, fehr zierlich in Scharlachtuch eingenäht, 
mußte auch eines Tages die Wirkung einer ſolchen Forſchungsluſt erfahren. 
Denn diefe geheime Anziehungskraft, die er nicht allein gegen das ihm 
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angepaßte Eifenftäbchen ausübte, ſondern vie noch überdieß von ber Art 
war, baß fie fich verftärfen und täglich ein größeres Gewicht tragen konnte, 
diefe geheimnifvolle Tugend Hatte mich vergeftalt zur Bewunderung bin» 
geriffen, daß ich mir lange Zeit bloß im Auftaunen ihrer Wirkung gefiel. 
Zuletzt aber glaubte ich body einige nähere Auffchläffe zu erlangen, wenn 
ich die äußere Hülle wegtreunte. Dieß geſchah, ohne dag ich dadurch 
klüger geworben wäre; denn bie nackte Armatur belehrte mich nicht weiter. 
Auch diefe nahm ich herab, und behielt num ven bloßen Stein in Hänben, 
mit dem ich durch Feilfpäne und Nähnadeln mancherlei VBerfuche zu machen 
nicht ermübete, aus denen jedoch mein jugenblicher Geift, außer einer 
mannichfaltigen Erfahrung, feinen weitern Vortheil zog. Ich mußte Die 
ganze Vorrichtung nicht wieder zufammenzubringen; die heile zerftreuten 
fih, und ich verlor das eminente Phänomen zugleich mit dem Apparat. 

Nicht glücklicher ging es mir mit der Zufammenjeßung einer Eleltrifir- 
mafhine Ein Hausfreund, deſſen Jugend in bie Zeit gefallen war, in 
welcher bie Electricität alle Geifter bejchäftigte, erzählte und öfter, wie 
er als Knabe eine foldhe Mafchine zu befigen gewünſcht, wie er ſich bie 
Hauptbebingungen abgefehen und mit Hülfe eines alten Spinnraves und 
einiger Arzeneigläjer ziemliche Wirkungen hervorgebracht. Da er vieles 
gern und oft wiederholte und und dabei von ber Elektricität überhaupt 
unterrichtete, jo fanden wir Kinder die Sache fehr plaufibel und quälten 
und mit einem alten Spinnrade und einigen Arzeneigläfern lange Zeit 
berum, ohne auch mur bie minbeite Wirkung berborbringen zu können. 
Wir hielten demungeachtet am Glauben feft und waren ſehr vergnügt, 
als zur Meßzeit unter andern Raritäten, Zauber» und Tafchenfpieler- 
fünften auch eine Eleftrifirmafchine ihre Kunſtſtücke machte, welche, fo wie 
bie magnetifchen, für jene Zeit ſchon fehr vervielfältigt waren. 

Das Mißtrauen gegen den öffentlichen Unterricht vermehrte ſich von 
Tage zu Tage. Man fah ſich nach Hauslehrern um, und weil einzelne 
Familien den Aufwand nicht beftreiten konnten, fo traten mehrere zu- 
fammen, um eine folche Abftcht zu erreichen. Allein bie Kinder vertrugen 
fih felten; der junge Dann hatte nicht Antorität genug, und nach oft 
wiederholten Verdruß gab es nur gehäflige Trennungen. Kein Wunder 
daher, daß man auf andere Anftalten dachte, welche ſowohl beftändiger 
als vortheilhafter ſeyn follten. 

Auf den Gedanken, Penſionen zu errichten, war man durch bie 
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Rothwendigkeit gelommen, welche jebermann empfand, daß bie franzöfifche 
Sprache lebendig gelehrt und überliefert werden müſſe. Mein Bater hatte 
einen jungen Menſchen erzogen, der bei ihm Bebienter, Kammerdiener, 
Secretär, genug nad) ımb nach alles in allem gewefen war. Diefer, 
Namens Pfeil, ſprach gut Franzöſiſch und verftand es gründlich, Nach⸗ 
dem er fich verbeirathet hatte und. feine Gönner für ihn auf einen Zu⸗ 
land denken mußten, fo fielen fie auf ven Gedanken, ihn eine Penfion 
errichten zu laffen, die fih nach und nad zu einer Meinen Schulanftalt 
erweiterte, in ber man alles Nothivendige, ja zulegt fogar Lateintfch und 
Griechiſch lehrte. Die weitverbreiteten Connerionen von Frankfurt gaben 
Gelegenheit, daß junge Franzoſen und Engländer, um Deutfch zu lernen 
und fonft fi auszubilden, dieſer Anftalt anvertraut wurden. Pfeil, der 
ein Mann in feinen beften Sahren, von ber wunberfamften Energie und 
Thätigleit war, ftand dem Ganzen fehr lobenswärbig vor, und weil er 
nie genug beichäftigt ſeyn konnte, fo warf er ſich bei Gelegenheit, da er 
feinen Schülern Mufilmeifter halten mußte, felbft in die Muſik, und 
betrieb das Clavierſpielen mit ſolchem Eifer, daß er, ber niemals vorher 
eine Taſte angerührt hatte, ſehr bald recht fertig und brav fpielte. Er 
fhien die Marime meines Baterd angenommen zu haben, daß junge 
Leute nichts mehr aufmuntern und anregen könne, als wenn man jelbft 
ſchon in gewiffen Jahren fich wieder zum Schiller erflärte, und in einem 
Ater, worin man fehr fchwer nene Fertigkeiten erlangt, dennoch durch 
Eifer und Anhaltfamkeit jüngeren, von der Natur mehr begünftigten ben 
Rang abzulaufen fuche. 

Durch diefe Neigung zum Clavierſpielen warb Pfeil auf die Inſtru⸗ 
mente felbft geführt, und indem er fi die beften zu verichaffen hoffte, 
lam ex in Verhältniſſe mit Frieberict in Gera, beflen Inftrumente weit 
und breit berühmt waren. Ex nahm eine Anzahl davon in Commiflion, 
und hatte num die Freude, nicht nur etwa Einen Flügel, fonbern mehrere 
in feiner Wohnung aufgeftellt zu fehen, ſich darauf zu üben und hören 
zu laſſen. 

Auch in unfer Haus brachte die Lebendigkeit dieſes Mannes einen 
größern Muſilbetrieb. Mein-Bater blieb mit ihm, bis auf bie ftreitigen 
Punkte, in einem dauernden guten Berhältniffe. Auch für und warb ein 
großer Friederici ſcher Flügel angefchafft, den ich, bei meinem Clavier 
verweilen, wenig berührte, der aber meiner Schwefter zu befto größerer 
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Dual gedieh, weil ſie, um das neue Inſtrument gehörig zu ehren, täglich 
noch einige Zeit mehr auf ihre Uebungen zu wenden hatte; wobei mein 
Bater als Auffeher, Pfeil aber als Muſterbild und antreibender Haus⸗ 
freund abwechſelnd zur Seite ftanben. 

Eine befondere Liehhaberei meines Vaters machte und Kindern viel 
Unbequemlichkeit: es war nämlich die Seibenzucht, von deren Vortheil, 
wenn fle allgemeiner verbreitet würde, er einen großen Begriff hatte. 
Einige Belanntfchaften in Hanau, mo man bie Zucht der Würmer jehr 
forgfältig betrieb, gaben ihm bie nächte Veranlaffung. Bon boriber 
wurden ihm zu rechter. Zeit die Eier gejenvet, und ſobald die Maufbeer- 
bäume genugfames Laub zeigten, ließ man fie ausichlüpfen und wartete 
ber kaum fichtbaren Gefchöpfe mit großer Sorgfalt. In einem Maufarb- 
zimmer waren Tiſche und Geftelle mit Brettern aufgefchlagen, um ihnen 
mehr Raum und Unterhalt zu bereiten; denn fie wuchfen jchnell und 
waren nach der legten Häutung fo heißhungrig, daß man kaum Blätter 
genug berbeiihaffen konnte, fle zu nähren; ja fle mußten Tag und Nacht 
gefüttert werben, weil eben alles darauf ankommt, daß fie der Nahrung 
ja nicht zu einer Zeit ermangeln, wo die große und wunberfame Ver⸗ 
änderung in ihnen vorgehen fol. War vie Witterung günftig, fo Tonnte 
man freilich dieſes Gefchäft als eine luſtige Unterhaltung anſehen; trat 
aber Kälte ein, daß die Maulbeerbäume litten, fo machte es große Roth. 
Noch unangenehmer aber war es, wenn in ber legten Epoche Regen 
einfiel; denn biefe Geſchöpfe können die Feuchtigkeit gar nicht vertragen; 
und fo mußten bie benegten Blätter forgfältig abgewifcht und getrodnet 
werben, welches denn doch nicht immer fo genau gefchehen konnte, und 
aus biefer ober vielleicht auch einer andern Urfache kamen mancherlei 
Krankheiten unter die Heerde, wodurch die armen Creaturen zu Tanfenden 
bingerafft wurden. Die daraus entftebenve Fäulniß erregte einen wirklich 
peftartigen Geruch, und da man bie Tobten und Kranken wegichaffen 
und von den Gefunden abjondern mußte, um nur einige zu retten, fo 
war es in der That ein äußerſt befchwerliches und widerliches Gefchäft, 
das und Kindern mande böfe Stunde verurſachte. 

Nachdem wir num eines Jahrs bie fehönften Frühlings - und Sommer- 
wochen mit- Wartung ber GSeidenwärmer hingebracht, mußten wir bem 
Boter in einem andern Geſchäft beiftehen, das, obgleich einfacher, uns 
dennoch nicht weniger beſchwerlich ward. Die römifchen Profpecte 


nämlich, welche in dem alten Haufe, in ſchwarze Stäbe oben und unten 
eingefaßt, an den Wänden mehrere Jahre gehangen hatten, waren durch 
Licht, Staub und Hauch fehr vergilbt und durch die Fliegen nicht wenig 
unicheinbar geworben. War num eine foldhe Umreinlichleit in dem nenen 
Haufe nicht zuläflig, To hatten diefe Bilder für meinen Vater auch durch 
feine "längere Entferntheit von den vorgeftellten Gegenden an Werth ge- 
wonnen. Denn im Anfange bienen uns dergleichen Abbildungen, die erft 
kurz vorher empfangenen Einbrüde aufzufrifchen und zu beleben; fie 
feinen und gering gegen dieſe und meiftens nur ein trauriges Surrogat: 
verlifcht hingegen das Andenken ver Urgeftalten immer mehr umb mehr, 
fo treten die Nachbildungen unvermerft au ihre Stelle, fie werben uns 
fo theuer als e8 jene waren, und was wir anfangs mißgenchtet, erwirbt 
fih nunmehr ımjere Schägung umd Neigung. So gebt ed mit allen Ab⸗ 
biſdungen, bejonber8 and, mit PBorträten. Nicht leicht ift jemanb mit dem 
Sonterfei eined Gegenwärtigen zufrieden, und wie erwilnfcht ift uns jeder 
Schattenriß eines Abweſenden oder gar Abgefchiebenen ! 

Genug, in dieſem Gefühl feiner biäherigen Verſchwendung wollte 
mein Vater jene Kupferftiche foviel wie möglich wieberhergeftellt wiſſen. 
Daß viefes durch Bleichen möglich jey, war befannt; und dieſe bei großen 
Blättern immer bebenkliche Operation wurde unter ziemlich, ungünſtigen 
Localumftänden vorgenommen: denn bie großen Bretter, worauf die an⸗ 
gerauchten Kupfer befeuchtet und der Sonne anögeftellt wurden, flanben 
vor Manfarbfenftern in den Dacdrinnen an das Dach gelehnt und waren 
daher manchen Unfällen ansgeſetzt. ‘Dabei war bie Hauptſache, dag das 
Bapier niemals austroduen durfte, ſondern immer feucht gehalten werben 
mußte. Diefe Obliegenheit hatte ich und meine Schwefter, wobei uns 
denn wegen ber Langenweile und Ungebuln, wegen ber Aufmerlfamleit, 
die uns feine Zerſtreuung zuließ, ein fonft fo fehr erwünſchter Müßig⸗ 
gang zur höchſten Dual gereichte. Die Sache warb gleichwohl durchgeſetzt, 
und ber Buchbinber, ver jebes Blatt auf ſtarkes Papier anfzog, that fein 
Beftes, die hie und da durch unfere Fahrläfſſigkeit zerrifienen Ränder 
auszugleichen und herzuftellen. Die ſaͤmmtlichen Blätter wurben in einem 
Band zufammengefaßt nnd waren für dießmal gerettet. 

Damit e3 uns Kindern aber ja nicht an dem Allerlei des Lebens 
und Lernens fehlen möchte, fo mußte fich gerade um dieſe Zeit ein eng- 
liſcher Sprachmeifter melden, welcher ſich anheifchig machte, innerhalb 
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vier Wochen einen jeven, ber nicht ganz roh in Sprachen ſey, die eng- 
liſche zu lehren und ihn fo weit zu bringen, daß ex fi mit einigem 
Fleig weiter helfen kinne Er nahm ein mäßiges Honorar; die Anzahl 
der Schüler in einer Stunde war ihm gleichgültig. Mein Vater entichloß 
fih auf der Stelle den Verſuch zu machen, und nahm mit mir und 
meiner Schwefter bei dem erpebiten Meeifter Lection. ‘Die Stunden wurben 
treulich gehalten, am Repetiren fehlte es auch nicht; man ließ bie vier 
Wochen über eher einige andere Uebungen liegen: der. Lehrer ſchied von 
ung ımd wir von ihm mit Zufriedenheit. ‘Da er fich länger in ver Stabt 
aufhielt und viele Kunden fand, fo fam-er von Zeit zu Zeit nad 
zufehen und nachzuhelfen, danlbar, daß wir unter bie erften gehörten 
welche Zutrauen zu ibm gehabt, und ftolz uns ven übrigen als Mufter 
anführen zu können, 

In Gefolg von diefem hegte mein Vater eine neue Sorgfalt, daß 
auch das Engliſche hübſch in der Reihe der übrigen Sprachbeſchäftigungen 
bliebe. Nun bekenne ih, daß es mir Immer läſtiger wurde, bald and 
diefer, bald aus jener Grammatik oder Beifpielfammlung, bald aus dieſem 
oder jenem Autor ben Anlaß zu meinen Arbeiten zu nehmen und fo 
meinen Antheil an ven Gegenftänden zugleich mit ben Stunden zu ver- 
zetteln. Sch kam daher auf ben Gedanken, alles mit einmal abzuthun, 
und erfanb einen Roman von ſechs bis fieben Gefchwiftern, die, von 
einander entfernt und in ber Welt zerftreut, fich wechfelfeitig Nachricht 
von ihren Zuftänden und Empfindungen mittheilen. Der ältefte Bruber 
gibt in gutem Deutfch Bericht von allerlei Gegenftänden und Ereignifien 
feiner Reife. Die Schwefter, in einem frauenzimmerlichen Styl, mit 
Iauter Punkten und in kurzen Sägen, ungefähr wie nachher Sieg wart 
gefchrieben wurde, erwiebert bald ihm, bald ben andern Geſchwiſtern, 
was fie theils von häuslichen Berhältniffen, theild von Herzensangelegen- 
heiten zu erzählen bat. Ein Bruder ftubirt Theologie und fchreibt ein 
fehr fürmliches Latein, dem er manchmal ein griechiſches Poſtſeript hin⸗ 
zufügt. Einem folgenden, in Hamburg als Handlungsdiener angeftellt, 
werd natürlich die englifche Correſpondenz zu Theil, jo wie einem jün- 
gern, der fih in Marfeille aufhält, die franzöftfhe. Zum Staliänifchen 
fand fih ein Muſicus auf feinem erften Ausflug in. vie Welt, und ber 
jüngfte, eine Art von nafeweifem Neftquadeldhen, hatte, da ihm bie 
übrigen Sprachen abgefchnitten waren, fi aufs Judendeutſch gelegt und 
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brachte durch feine ſchrecklichen Chiffern die übrigen in Verzweiflung und 
bie Eltern über den guten Einfall zum Lachen. 

Tür dieſe wunderliche Form fuchte ich mir einigen Gehalt, indem ich 
bie Geographie der Gegenden, wo meine Gefchöpfe ſich aufhielten, ftubirte, 
und zu jenen trodenen Localitäten- allerlei Menfchlichkeiten hinzu erfand, 
bie mit dem Charakter der Perfonen und ihrer Beichäftigung einige Ver⸗ 
wanbtichaft hatten. Auf diefe Weile wurden meine Exercitienbücher viel 
volumindfer; der Vater mar zufriedener, umd ich warb eher gewahr, mas 
mir an eigenem Borrath und an Fertigkeiten abging. 

Wie num dergleichen Dinge, wenn fie einmal im Gange find, Fein 
Ende und feine Gränzen haben, fo ging es auch hier: denn indem ich mir 
das barode Judendeutſch zuzueignen und e8 eben fo gut zu fehreiben fuchte, 
als ich es lefen konnte, fand ich bald, daß mir die Kenntniß des Hebräi⸗ 
fhen fehlte, wovon ſich das Moderne, Berborbene und Berzerrte allein 
ableiten umb mit einiger Sicherheit behandeln ließ. Ich eröffnete daher 
meinem Bater die Nothwendigkeit Hebräiſch zu lemen, und betrieb fehr 
lebhaft feine Einwilligung; denn ich hatte noch einen höhern Zweck. 
Ueberall hörte ich fagen, daß zum Verſtändniß des alten Teſtaments fo 
wie des neuen die Grundſprachen nöthig wären. Das legte las ich ganz 
bequem, weil vie fogenannten Evangelien und Epifteln, damit es ja auch 
Sonntags nicht an Uebung fehle, nach der Kirche recitirt, überfegt und 
einigermaßen erflärt werben mußten. Eben fo bachte ich es nun auch 
mit dem alten Teftamente zu halten, das mir wegen feiner. Eigenthüm⸗ 
lichkeit ganz befonderd von jeher zugefagt hatte. 

Mein Bater, der nicht gern etwas halb that, befchloß, den Hector 
unferes Gymmaſiums, Dr. Albredt, um Privatftunden zu erfuchen, vie 
er mir wöchentlich fo lange geben follte, bis ih von einer fo einfachen 
Sprache das Nöthigfte gefaßt hätte: denn er hoffte, fie werde, wo nicht 
fo ſchnell, doch wenigſtens in doppelter Zeit als die englifche ſich abthun 
laſſen. 

Der Rector Albrecht war eine der originalſten Figuren von der Welt, 
llein, nicht dick, aber breit, unförmlich ohne verwachſen zu ſeyn, kurz ein 
Aeſop mit Chorrock und Perrücke. Sein über ſiebzigjähriges Geſicht war 
durchaus zu einem ſarkaſtiſchen Lächeln verzogen, wobei ſeine Augen immer 
groß blieben, und, obgleich roth, doch immer leuchtend und geiſtreich waren. 
Er wohnte in dem alten Kloſter zu den Barfüßern, dem Sitz des Gymnaſiums. 
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Ih hatte ſchon als Kind, meine Eltern begleitend, ihn manchmal 
befucht, und bie langen dunkeln Gänge, die in Bifttenzimmer verwanbelten 
Capellen, dad unterbrochene treppen» und wintelhafte Local mit ſchaurigem 
Behagen durchſtrichen. Ohne mir unbequem zu ſeyn, eraminirte er mich 
fo oft er mich fah, und lobte und ermunterte mid. Eines Tages, bei 
der Translocation nach öffentlichem Examen, jah er mich ald einen aus⸗ 
wärtigen Zufchauer, während er bie filberne praemia virtutis et dili- 
gentiae austheilte, nicht weit von feinem Katheder ftehen. Ich mochte 
gar fehnlich nach dem Bentelchen bliden, aus welchem er die Schannlinzen 
hervorzog: er winkte mir, trat eine Stufe herunter und reichte mir einen 
folhen Silberling. Meine Freude war groß, obgleich andere dieſe einem 
Nichtſchulknaben gewährte Gabe außer aller Orbnung fanden: allein daran 
war dem guten Alten wenig gelegen, der liberhaupt den Sonberling, und 
zwar in emer auffallenden Weile jpielte. Er hatte ald Schulmann einen 
fehe guten Ruf und verftand fein Handwerk, ob ihm gleich das Alter 
ſolches auszuüben wicht mehr ganz geftattete. Aber beinahe noch mehr 
als durch -eigene Gebrechlichkeit fühlte er fh burd äußere Umſtände ge- 
hindert, und wie ich fehon früher wußte, war er weber mit dem Confi- 
ftorium, noch den Scholarchen, noch ben Geiftlichen, noch auch den Lehrern 
zufrieden. Seinem Naturell, das fich zum Aufpaflen auf Fehler und 
Mängel und zur Satyre binneigte, ließ er fowohl in Programmen als 
in Öffentlichen Reben freien Lauf, und wie Lucian faft der einzige Schrift- 
fteller war, den er [a8 und jchäßte, ſo würgte er alles, was er fagte und 
ſchrieb, mit beizenden Ingredienzien. 

Glucklicherweiſe fir diejenigen, mit welchen er angufrieben war, ging 
er niemals birect zu Werke, ſondern ſchraubte nur mit Bezügen, An⸗ 
ſpielungen, claſſiſchen Stellen und bibliſchen Sprüchen auf bie Mängel 
bin, bie er zu rügen gebachte. ‚Dabei war fein münblicher Bortrag (er 
108 feine Reden jederzeit ab) unangenehm, unverftändlich, und über alles 
bieje® manchmal durch einen Huften, öfters aber durch ein hohles bauch 
erſchutterndes Lachen unterbrochen, womit er die beißenden Stellen anzu⸗ 
tinbigen und zu begleiten pflegte. Diefen ſeltſamen Mann fand ich mild 
und willig, als ich anfing meine Stunden bei ihm zu nehmen. Ich ging 
num täglid Abends um ſechs Uhr zu ibm, und fühlte ummer ein heim⸗ 
liche8 Behagen, wenn fich die Klingeltbüre hinter mir ſchloß und ih mm 
den langen büftern Kloftergang durchzuwandeln hatte. Wir faßen in feiner 
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Bibliothel an einem mit Wachstuch beſchlagenen Tiſche; ein fehr durd)- 
fefener Lucian kam nie von feiner Seite. , 
Ungeachtet alles Wohlwollens gelangte ich doch nicht ohne Einftand 
zur Sache: denn mein Lehrer konnte gewifje fpöttifche Anmerkungen, und 
was es denn mit dem Sebräifchen eigentlich folle, nicht unterbrüden. Ich 
verfchwieg ihm bie Abſicht auf das Judendeutſch, und fprach Don befferem 
Berftänpnig des Grundtertes. Darauf lächelte er und meinte, ich folle 
fhon zufrieden ſeyn, wenn ich nur lefen lernte. Dieß verbroß mich im 
ſtillen, und ich nahm alle meine Aufmerkſamkeit zufammen, als es an 
die Buchftaben fam. Ich fand ein Alphabet, das ungefähr dem griechifchen 
zur Seite ging, deſſen Geftalten faßlih, deſſen Benennungen mir ‘zum 
größten Theil nicht fremd waren. Ich hatte dieß alles fehr bald begriffen 
und behalten, und badte, ed follte nun ans Lefen gehen. Daß dieſes 
von der rechten zur linken Seite geichehe, war mir wohl bewußt. Nun 
aber trat auf einmal ein neues Heer von Kleinen Buchftäbchen und Zeichen 
hervor, von Punkten und Strichelchen aller Art, welde eigentlich vie 
Bocale vorftellen follten, worliber ich mich um fo mehr verwunderte, als 
fih in dem großen Alphabete offenbar Vocale befanden, und-die übrigen 
mm unter fremben Benenmungen verborgen zu ſeyn fchienen. Auch warb 
gelehrt, daß die jünifche Nation, fo lange fie gebläht, wirklich ſich mit 
jenen erften Zeichen begnügt, ımb feine andere Urt zu fchreiben und zu 
leſen gekannt habe, Ich wäre num gar zu gern auf diefem alterthilmlichen, 
wie mir ſchien bequemern Wege gegangen; allein mein Alter erllärte etwas 
fireng, man müfle nach der Grammatik verfahren, wie fie einmal beliebt 
und verfaßt worden. Das Lefen ohne diefe Punkte und Striche fey eine 
ſehr ſchwere Aufgabe, und könne nur von Gelehrten und ven Geübteſten 
geleiftet werden. Ich mußte mich alfo bequemen auch dieſe Heinen Mert- 
zeichen kennen zu lerhen; aber die Sache warb mir immer verworrener. 
Run follten einige der erſten größern Urzeichen an ihrer Stelle gar nichts 
gelten, damit ihre feinen Nachgeborenen doch ja nicht umſonſt daftehen 
möchten; dann follten fie einmal wieder einen leifen Hauch, dann einen 
mehr oder weniger harten Kehllaut andeuten, bald gar nur ald Stüge 
und Widerlage dienen. Zuletzt aber, wenn man fich alle wohl gemerft 
za haben glaubte, wurben einige der großen fowohl als der Heinen Per- 
fonagen in den Ruheſtand verſetzt, fo daß das Auge immer ſehr viel, 
und die Lippe fehr wenig zu thun hatte, 
Goethe, fammil. Werte. XV. 8 
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Indem ic ni‘ Basjenige, mad mir dem Inhalt nach ſchon bekannt 
war, in einem fremden fauberwelichen Idiom herftottern follte, wobei mir 
denn ein gewiſſes Näfeln und Gurgeln als ein Unerreichbares nicht wenig 
empfohlen wurde, ſo fam ich gewiflermaßen von der Sache ganz ab, und 
amüfirte mich auf eine kindiſche Weiſe an den ſeltſamen Namen biefer 
gehäuften Zeichen. Da waren Kaifer, Könige und Herzoge, bie, als 
Accente hie und da bominirend, mid) nicht wenig unterhielten. Aber auch 
diefe ſchalen Späße verloren bald ihren Reiz. Doch wurde ich dadurch 
ſchadlos gehalten, daß mir beim Lefen, Weberfegen, Wiederholen, Aus⸗ 
werdiglernen der Inhalt des Buchs um fo lebhafter entgegentrat, und 
diefer war es eigentlich, über welchen ich von meinem alten Herrn Auf- 
Märung verlangte. Denn fchon vorher waren mir bie Widerſprüche ber 
Heberlieferung mit dem Wirflichen und Möglichen fehr auffallend geweſen, 
und ich hatte meine Hauslehrer durch die Sonne, bie zu Gibeon, und 
sen Mond, der im Thal Ajalon ftill fand, in manche Noth verjekt, 
gewiſſer anderer Unwahrſcheinlichkeiten und Incongruenzen nicht zu ge⸗ 
.benfen. Alles vergleichen ward num aufgeregt, inbem ich mich, um von 
dem Hebtäiſchen Meiſter zu werben, mit dem alten Teſtament ausſchließ⸗ 
lich befchäftigte, und ſolches nicht mehr in Luthers Ueberfegung, ſondern 
in der wörtlichen beigebrudten Berfion des Sebaſtian Schmid, den mir 
mein ‚Vater ſogleich angefchafft hatte, durchſtudirte. Hier fingen unfere 
Stunden leiver an, was die Sprachäbungen betrifft, lückenhaft zu werben. 
Leſen, Exrponiven, Grammatif, Aufichreiben und Herfagen von Wörtern 
bauerte felten eine völlige halbe Stunde; denn ich fing fogleih an, auf 
ben Sinn der Sache loszugehen, und ob wir gleich noch in dem erften Buche 
Mofis befangen waren, mancherlei Dinge zur Sprache zu bringen, welche 
mir aus den fpäteren Büchern im Sinne lagen. Anfangs fuchte ber 
gute Alte mich von ſolchen Abſchweifungen zurüdzuführen; zuletzt aber 
ſchien es ihn felbft zu unterhalten. Er kam nad jeiner Art nicht 
aus dem Huften und Lachen, und wiewohl er fi fehr Litete mir 
eine Auskunft zu geben, die ihn hätte compromittiren Können, fo 
ließ meine Zubringlichkeit doch nicht nad; ja, da mir mehr daran 
gelegen war, meine Zweifel vorzubringen als die Aufldfung berfelben 
zu erfahren, fo wurbe ich immer lebhafter und kühner, wozu er 
mich duch fein Betragen zu berechtigen fchien. Webrigens konnte ich 
nichts aus ibm bringen, als daß er ein» über das anberemal mit feinem 


115 


- - ·a2— 


bauchſchütternden Lachen ausrief: Er närriſcher Kerl! Er närriſcher 
Junge! 

Indeſſen mochte ihm meine die Bibel nad, allen Seiten durchkreuzende 
Einvifche Lebhaftigfeit doch ziemlich ernfthaft und einiger Nachhülfe werth 
geichienen haben. Er verwies mich daher nach einiger Zeit auf das große 
englifche Bibelwerk, welches in feiner Bibliothef bereit fland, und in 
welchem bie Auslegung fchwerer und bebenflicher Stellen auf eine ver⸗ 
fländige und kluge Weile unternommen war; die Ueberfegung hatte durch 
die großen Bemühungen deutſcher Gotteögelehrten Vorzüge vor dem Ori⸗ 
ginal erhalten: die verfchiedenen Meinungen waren angeführt, und zulett 
eine Art von Bermittelung verſucht, wobei die Würde des Buchs, der 
Grund der Religion und der Menfchenverftand einigermaßen neben 
einander beftehen konnten. So oft ich nun gegen Ende der Stunde nıit 
bergebrachten Fragen und Zweifeln auftrat, fo oft deutete er auf das 
Repofitorium: ich holte mix den Band, er lie mich lefen, blätterte in 
feinem Lucian, und wenn ich über das Buch meine Anmerkungen machte, 
war fein gewöhnliches Lachen alles, woburd, er meinen Scharffinn ermwieberte. 
Sm den langen Sommertagen ließ er mich fiten, fo lange ich lefen konnte, 
manchmal allein; nur dauerte es eine Weile, bis er mir erlaubte einen 
Band nad) dem andern mit nad) Haufe zu nehmen, 

Der Menſch mag ſich wenden wohin er will, er mag unternehmen 
was es auch fey, ftet8 wird er auf jenen Weg wieder zurüdfehren, ben 
ibm die Natur einmal vorgezeichnet hat. So erging es auch mir im 
gegenwärtigen Falle. Die Bemühungen um die Sprache, um den Inhalt 
der heiligen Schriften felbft endigten zulegt damit, daß von jenem fchönen 
und viel gepriefenen Lande, feiner Umgebung und Nachbarfchaft, fo wie 
von ben Böllern und Creigniffen, welche jenen Fleck der Erbe durch 
Jahrtauſende hindurch verherrlichten, eine lebhaftere Borftellung in meiner 
Einbildungskraft hervorging. 

Dieſer kleine Raum ſollte den Urſprung und das Wachsthum des 
Menſchengeſchlechts ſehen; von dorther ſollten die erſten und einzigſten 
Nachrichten der Urgeſchichte zu uns gelangen, und ein ſolches Local 
ſollte zugleich ſo einfach und faßlich, als mannichfaltig und zu den wunder⸗ 
ſamſten Wanderungen und Anſiedelungen geeignet, vor unſerer Einbildungs⸗ 
kraft liegen. Hier zwiſchen vier benannten Flüſſen war aus der ganzen 
zu bewohnenden Erde ein Heiner, höchſt anmuthiger Raum bem 


jugendlichen Menfchen ausgefondert; bier follte er feine erften Fähigkeiten 
entwideln, und bier follte ihn zugleich das Roos treffen, das feiner ganzen 
Nachkommenſchaft beſchieden war, feine Ruhe zu verlieren, indem er nad) 
Erkenntniß ſtrebte. Das Paradies war verfcherzt; die Menfchen mehrten 
und verfchlimmmerten ſich; bie an die Unarten dieſes Geſchlechts noch nicht 
gewohnten Elohim wurden ungebuldig und vernichteten e8 von Grund 
aus. Nur wenige murben aus ber allgemeinen Ueberſchwemmung gerettet; 
und kaum hatte ſich dieſe gräuliche Fluth verlaufen, als der befannte 
vaterländifche- Boden ſchon wieder vor den Bliden ver vaufbaren Geret⸗ 
teten lag. 

Zwei Flüffe von vieren, Euphrat und Tigris, floffen noch in ihren 
Betten. Der Name des erften blieb; den andern ſchien fein Lauf zu 
bezeichnen: genauere Spuren bes Paradiefes wären nad, einer fo großen 
Umwälzung nicht zu fordern gewefen. Das erneute Menſchengeſchlecht 
ging von bier zum zweitenmal aus; es fanb Gelegenheit ſich auf alle 
Arten zu nähren und zu befchäftigen, am meiften aber große Heerben 
zahmer Gefchöpfe um ſich zu verfammeln und mit ihnen nach allen Seiten 
hinzuziehen. 

Dieſe Lebensweiſe, ſo wie die Vermehrung der Stämme nöthigte die 
Bölker bald, ſich von einander zu entfernen. Sie konnten ſich ſogleich 
nicht entſchließen, ihre Berwanbte und Freunde für immer fahren zu 
lofien; fie Tamen auf den Gedanken einen hohen Thurm zu bauen, ber 
ihnen ans weiter Ferne den Weg wieber zurückweiſen follte. Aber biefer 
Verſuch mißlang wie jenes erfte Beftreben: fie follten nicht zugleich glüd- 
lich und Hug, zahlreich und einig feyn. Die Elohim verwirrten fie, ber 
Bau unterblieb, die Menſchen gerftrenten fih; die Welt war bevölkert, 
aber entziweit. 

Unfer Blick, unfer Antheil bleibt aber noch immer an biefe Gegen- 
ben geheftet. Endlich geht abermals ein Stammpvater von hier aus, ber fo 
glücklich ift, feinen Nachlommen einen entſchiedenen Charakter aufzuprägen 
und fie daburd für ewige Zeiten zu einer großen, und bei allem Gluͤcks⸗ 
und Ortswechiel zufammenhaltenden Nation zn vereinigen. 

Bom Euphrat aus, nicht ohne göttlichen Fingerzeig, wandert Abra- 
bam gegen Weiten Die Wüfte fest feinem Zug Hein entfchievenes 
Hinderniß entgegen; er gelangt an ben Jordan, zieht über den Fluß und 
verbreitet fich in den ſchönen mittägigen Gegenden von Paläftina. Dieſes 
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Land war ſchon früher in Befig genommen und ziemlich bewohnt. Berge, 
nicht allzu Hoch, aber fteinig und unfruchtbar, waren von vielen bewäffer- 
tn, dem Anbau günftigen Thälern durchſchnitten. Städte, Flecken, 
einzelne Unfiedelungen lagen zerftreut auf der Fläche, auf Abhängen bes 
großen Thals, deflen Wafler fih im Jordan ſammeln. So bewohnt, 
fo bekaut war das Fand, aber die Welt noch groß genug, und die Mienfchen 
nicht auf den Grad forgfältig, bedürfnißvoll und thätig, um fich gleich aller 
ihrer Umgebungen zu bemächtigen. Zwiſchen jenen Befigungen erftredten 
fih große Räume, in welden weidende Züge fi bequem hin und ber 
bewegen konnten. In ſolchen Räumen hält fih Abraham auf, fein 
Bruder Loth ift bei ihn; aber fie Können nicht lange an ſolchen Orten 
verbleiben. Eben jene Berfaflung bes Landes, beffen Bevölkerung bald 
zu= bald abnimmt, und deſſen Erzeugniffe fich niemals mit dem Bedürfniß 
im Gleichgewicht erhalten, bringt unverſehens eine Hungersnoth hervor, 
und der Eingewanberte leivet mit dem Einbeimifchen, dem er durch feine 
zufällige Gegenwart die eigene Nahrung verkümmert hat. Die beiben 
halväifchen Brüder ziehen nach Aegypten, und fo ift ung der Schauplag 
vorgezeichnet, auf bem einige tauſend Jahre die bebeutenbften Begebenheiten 
der Welt vorgehen follten. Vom Tigris zum Euphbrat, vom Euphrat 
zum Nil fehen wir bie Erbe bevölfert, und in biefem Raume einen 
befannten, den Göttern geliebten, uns ſchon werth geworbenen Mann 
mit Heerden und Gütern’ bin und wieberziehen und fie in kurzer Zeit 
aufs reichlichfte vermehren. Die Brüder kommen zurück; allein gewigigt 
durch die ausgeftandene Roth, faflen fie den Entſchluß ſich von einander 
zu trennen. Beide verweilen zmar im mittägigen Canaan; aber indem 
Abraham zu Hebron gegen den Hain Mamre bleibt, zieht fich Loth nad) 
den Thale Siddim, das, wenn unfere Einbildungskraft kühn genug ift 
bem Jordan einen unterixbifchen Ausfluß zu geben, um an ber Stelle bes 
gegenwärtigen Wiphaltfees einen trodenen Boden zu gewinnen, ung als 
ein zweites Paradies erfcheinen Tann und muß; um jo mehr, weil bie 
Bewohner und Umwohner vefielben als Weichlinge und Frevler berlichtigt, 
uns dadurch auf ein bequemes und ünpiges Leben jchließen laſſen. Loth 
wohnt unter ihnen, jedoch abgejonbert. 

Aber Hebron und der Hain Mamre erjcheinen uns als bie wichtige 
Stätte, wo ber Herr mit Abraham ſpricht und ihm alles Land verheißt, 
fo weit fein Blid nur in vier Weltgegenden reichen mag. Aus dieſen 


ftillen Bezirken, von dieſen Hirtenvölfern, die mit dem Himmliſchen um⸗ 
gehen dürfen, fie als Gäfte bewirthen und manche Zwiefprache mit ihnen 
halten, werben wir genöthigt den Blick abermals gegen Often zu wenben, 
und an die Berfafjung der Nebenwelt zu benfen, die im ganzen wohl ber 
einzelnen Berfaffung von Canaan gleihen mochte. 

Familien halten zufammen; fle vereinigen ſich, und bie Lebensart 
der Stämme wird durch das Local beftimmt, das fie ſich zugeeignet haben 
ober zueignen. Auf den Gebirgen, bie ihr Wafler nah dem Tigris 
hinunterfenden, finden wir Triegerifche Völker, vie ſchon ſehr früh auf 
jene Welteroberer und Weltbeherrfcher hindeuten, und in einem für jene . 
Zeiten ungebeuern Feldzug uns ein Borfpiel künftiger Großthaten geben. 
Kedor Laomor, König von Elam, wirft fchon mächtig auf Verbündete: 
er berrfcht Tange Zeit; denn fchon zwölf Jahre vor Abrahams Ankunft 
in Canaan hatte er bis an den Jordan die Völker zinsbar gemacht. Sie 
waren endlich abgefallen, und die Berblinveten rüfteten ſich zum Kriege. 
Wir finden fie unvermuthet auf einem Wege, auf den wahrfcheinlich auch 
Abraham nach Canaan gelangte. Die Völler an ber Iinfen und untern 
Seite des Jordans werben bezwungen. Kebor Laomor richtet feinen Zug 
jübwärts nach den Völkern der Wüſte, fobann, ſich norbwärts wenbenb, 
fchlägt ex die Amaleliter, und als er auch die Amoriter überwunden, 
gelangt er nad) Canaan, überfällt die Könige des Thales Siddim, ſchlägt 
und zerfireut fie, und zieht mit großer Beute den Jordan aufwärts, um 
feinen Stegerzug bi8 gegen den Libanon auszubehnen. 

* Unter den Gefangenen, Beraubten, mit ihrer Habe Fortgeichleppten 
befindet ſich auch Roth, der das Schidfal des Landes theilt, worin er als 
Saft fi befindet. Abraham vernimmt es, und bier jehen wir fogleich 
den Erzvater als Krieger und Helden. Er rafft feine Knechte zufammen, 
theilt fie in Haufen, fällt auf den befchiwerlichen Beutetroß, verwirrt bie 
Sieghaften, die im Rüden feinen Feind mehr vermuthen fonnten, und 
bringt feinen Bruder und deſſen Habe, nebft manchem von der Habe der 
überwundenen Könige zurüd. Durch diefen kurzen Kriegszug nimmt Abra⸗ 
ham gleihfam von dem Lande Beſitz. Den Einwohnern erjcheint er als 
Beſchützer, als Retter, und durch feine Uneigennügigfeit als König. 
Dankbar empfangen ihn die Könige des Thals, fegnend Melchiſedek, ver 
König und Priefter. 

Nun werden die Weiffagungen einer unendlichen Nachkommenſchaft 
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erneut, ja fie gehen immer mehr ins Weite Bom Waller des Euphrat 
bis zum Fluß Aegyptens werden ihm bie fänmtlichen Lanpftreden ver- 
fprochen ; aber noch fieht es mit feinen unmittelbaren Leibeserben mißlich 
aus. Er iſt achtzig Jahre alt und hat feinen Sohn. Sara, weniger 
ben Göttern vertrauend als er, wird ungebulbig: fie will nach orienta- 
liſcher Sitte durch ihre Magd einen Nachkommen haben. Aber kaum ift 
Hagar dem Hausherren vertraut, kaum ift Hoffnung zu einem Sohne, 
fo zeigt fi der Zwiefpalt im Haufe. Die Frau begegnet ihrer eigenen Be- 
fdästen übel genug, und Hagar flieht, um bei anbern Horben einen 
beſſern Zuftand zu finden. Nicht ohne höhern Wink Tehrt fie zurlid, und 
Ismael wird geboren. 

Abraham ift nım neunundneunzig Jahre alt, und Die Berheigungen einer 
zahlreichen Nachlommenfchaft werben noch immer wiederholt, fo daß am 
Ende beide Gatten fie lächerlich finden. -Und doch wird Sara zulegt guter 
Hoffnung und bringt einen Sohn, dem ber Name Iſaal zu Theil wird. 

Auf gefegmäßiger Yortpflanzung des Menſchengeſchlechts ruht größten- 
theils die Geſchichte. Die bebeutenpften Weltbegeberiheiten ift man bis 
in die Geheimniffe der Yamilien zu verfolgen genöthigt; und fo geben 
uns auch die Ehen der Erzpäter zu eigenen Betrachtungen Anlaß. Cs 
ift, als ob bie Gottheiten, welche das Scidfal der Menfchen zu leiten 
beliebten, vie ehelichen Ereigniffe jeder Art bier gleichfam im Vorbilde 
hätten darſtellen wollen. Abraham, fo lange Jahre mit einer ſchönen, 
von vielen umworbenen Yrau in Finderlofer Ehe, findet ſich in feinem 
hundertften als Gatte zweier Frauen, ald Vater zweier Söhne, und in 
diefem Augenblick ift fein Hausfriede geftört. Zwei Frauen neben einander 
fo wie zwei Söhne von zwei Müttern gegen einander über, vertragen ſich 
unmögfih. “Derjenige Theil, der durch Gefege, Herkommen und Meinung 
weniger begänftigt ift, muß weichen. Abraham muß bie Neigung zu 
Hagar, zu Ismael aufopfern; beide werben entlaffen und Hagar genöthigt 
den Weg, den fie auf einer freiwilligen Flucht eingefchlagen, nunmehr 
wider Willen anzutreten, anfangs, wie es fcheint, zu bes Kindes und 
ihrem Untergang; aber der Engel des Herrn, ber fie früher zurückgewieſen, 
rettete fie auch dießmal, damit Ismael auch zu einem großen Bolle 
werde, und bie unwahrfcheinlichfte aller Verheißungen felbft über ihre 
Sränzen hinaus in Erfüllung gehe. 

Zwei Eltern in Jahren und ein einziger fpätgeborener Sohn: bier 
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ſollte man doch endlich eine Häusliche Ruhe, ein irdiſches Glüd erwarten! 
Keineswegs. Die Himmliſchen bereiten den Erzvater noch bie jchwerfte 
Prüfung; doch von biefer können wir nicht reden, ohne vorher noch 
mancherlei Betrachtungen anzuftellen. 

Soüte eine natürliche allgemeine Religion entjpringen, und fi eine 
befonbere geoffenbarte daraus entwideln, fo waren bie Läuber, in denen 
bisher unfere Einbildungsfraft verweilt, die Lebensweife, die Menſchenart 
wohl am gejchieteften dazu; wenigſtens finden wir nicht, daß in ber ganzen 
Welt fich etwas ähnlich Günftiges und Heiteres hervorgethau hätte. Schon 
zur natürlichen Religion, wenn wir annehmen, daß fie früher in bem 
menfchlichen Gemüthe entiprungen, gehört viel Zartheit der Gefinnung: 
bens fie ruht auf der Ueberzeugung einer allgemeinen Vorſehung, welche 
die Weltorbnung im ganzen leite. Eine. befondere Religion, eine von 
den Göttern diefem oder jenem Voll geoffenbarte, führt den Glauben an 
eine befondere Vorfehung mit fi, die das göttliche Weſen gewifien be- 
günftigten Menſchen, Bamilien, Stämmen und Völkern zufagt. Diefe 
Scheint ſich ſchwer aus dem Innern bed Menſchen zu entwideln; fie ver- 
langt Ueberlieferung, Herkommen, Bürgſchaft aus wralter Zeit. 

Schön ift e8 daher, daß die ifraelitifche Ueberlieferung glei) bie 
erften Männer, welche diefer befondern Vorſehung vertrauen, als Glau⸗ 
benshelden darftellt, welche von jenem hohen Weien, dem fte ſich abhängig 
erlennen, alle und jede Gebote eben fo blindlings befolgen, als fie, ohne 
zu zweifeln, bie Ipäten Erfüllungen feiner Verheißungen abzuwarten nicht 
ermüben. 

So wie eine befondere geoffenbarte Religion den Begriff zum Grunde 
legt, daß einer mehr von ben Göttern begünftigt ſeyn könne als ber 
andere, jo entipringt fie auch vorzüglih aus der Abfonderung ver Zu- 
ſtände. Nabe verwandt fchienen fi die erften Menſchen, aber ihre 
Beichäftigungen trennten fie bald. Der Jäger war ber freiefte von allen; 
aus ihm entwidelte ſich der Krieger und der Herrfher. Der Theil, ver 
ben Ader baute, fi ber Erde verſchrieb, Wohnungen und Sceunen 
aufführte, um das Erworbene zu erhalten, Eonnte fih fchon etwas dünken, 
weil fein Zuſtand Dauer und Sicherheit verſprach. Dem Hirten an 
feiner Stelle ſchien der ungemeffenfte Zuſtand, fo wie ein grängzenlofer 
Befig zu Theil geworden. Die Vermehrung der Heerben ging ins unend- 
Iihe, und ber Raum, ber fie ernähren follte, erweiterte ſich nach allen 
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Seiten. Diefe brii Stände ſcheinen ſich gleich anfangs mit Verdruß und 
Verachtung angejehen zu haben; und wie der Hirte dem Stäbter ein 
Sränel war, jo fonderte er auch fi) wieder von diefem ab. “Die Jäger 
verlieren fi aus unfern Augen in die Gebirge, und kommen nur als 
Eroberer wieber zum Borfchein. 

Zum Hirtenftande gehörten die Erzwäter. Ihre Lebensweife auf dem 
Meere der Wüften und Weiden gab ihren Gefinnungen Breite und Frei⸗ 
beit, dad Gewölbe des Himmels, umter dem fie wohnten, mit allen feinen 
nächtlichen Sternen ihren Gefühlen Erhabenheit, und fie beburften. mehr 
als der thätige gewandte Jäger, mehr als der fichere, forgfältige, hausbe⸗ 
wohnende Ackersmann des unerjchütterlichen Glaubens, daß ein Gott 
ihnen zur Seite ziehe, daß er fie befuche, an ihnen Antheil nehme, fie 
führe und rette. 

Zu noch einer andern Betrachtung werben wir genöthigt, indem wir 
zur Geſchichtsfolge übergehen. So menſchlich, ſchön und heiter auch die 
Religion der Erzväter erfcheint, fo gehen doch Züge von Wilbheit und 
Grauſamkeit hindurch, aus welcher ver Menſch heranlommen, oder worein 
er wieder verſinken kann. 

Daß der Haß ſich durch das Blut, durch den Tod des überwundenen 
Feindes verſöhne, iſt natürlich; daß man auf dem Schlachtfelde zwiſchen 
den Reihen der Getödteten einen Frieden ſchloß, läßt ſich wohl denken; 
daß man eben ſo durch geſchlachtete Thiere ein Bündniß zu befeſtigen 
glaubte, fließt aus dem vorhergehenden; auch daß man die Götter, die 
man doch immer als Partei, als Widerſacher oder als Beiſtand anſah, 
durch Getöbtetes herbeiziehen, fie verſöhnen, fie gewinnen könne, über 
dieſe Vorſtellung hat man ſich gleichfalls nicht zu verwundern. Bleiben 
wir aber bei den Opfern ſtehen, und betrachten die Art, wie ſie in jener 
Urzeit dargebracht wurden, ſo finden wir einen ſeltſamen, für uns ganz 
widerlichen Gebrauch, der wahrſcheinlich auch aus dem Kriege hergenommen, 
dieſen nämlich, die geopferten Thiere jeder Art, und wenn ihrer noch 
ſo viel gewidmet wurden, mußten, in zwei Hälften zerhauen, in zwei 
Seiten gelegt werden, und in der Straße dazwiſchen befanden ſich die⸗ 
jenigen, die mit der Gottheit einen Bund ſchließen wollten. 

Wunderbar und ahnungsvoll geht durch jene ſchöne Welt uoch ein 
anderer ſchrecklicher Zug, daß alles was geweiht, was verlobt war, 
ſterben mußte — wahrſcheinlich auch ein auf den Frieden übertragener 
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Kriegsgebrauch. Den Bewohnern einer Stadt, die fi) gewaltfan wehrt, 
wird mit einem foldyen Gelübde gebroht; fie geht über, durch Sturm 
oder fonft: man läßt nichts amı Leben, Männer feineswegs, und manchmal 
tbeilen auch rauen, Kinder, ja das Vieh ein gleiches Schidfal. Ueber⸗ 
eilter und abergläubifcher Weife werden, beftimmter ober unbeftinnnter, 
vergleichen Opfer den Göttern verſprochen; und fo kommen bie, welche 
man ſchonen möchte, ja fogar die Nächften, die eigenen Kinder, in den 
Fall als Sühnopfer eines folden Wahuſinns zu biuten. 

In dem fanften, wahrhaft urväterlichen Charakter Abrahams konnte 
eine fo barbarifche Anbetungsweife nicht entfpringen; aber bie Götter, 
welche manchmal, um uns zu verfuchen, jene Eigenfchaften hervorzukehren 
fheinen, die der Menfch ihnen anzubichten geneigt iſt, befehlen ihm das 
Ungeheure. Er foll feinen Sohn opfern, als Pfand des nenen Bundes, 
und wenn es nach dem Hergebracdhten geht, ihn nicht etwa nur ſchlachten 
und verbrennen, fondern ihn in zwei Stüde theilen, und zwifchen feinen 
rauchenden Eingeweiden ſich von ben gütigen Göttern eine neue Verhei⸗ 
Bung erwarten. Ohne Zaubern und blindlings fchidt Abraham ſich an, 
den Befehl zu vollziehen: den Göttern ift der Wille hinreichend. Nun 
find Abrahams Prüfungen vorüber; denn weiter konnten fie nicht geftei- 
gert werben. Aber Sara ftirbt, und dieß gibt Gelegenheit, daß Abraham 
von dem Lande Canaan vorbilplich VBefig nimmt. Gr bebarf eines Grabes, 
und dieß ift das erſtemal, daß er fich nach einem Eigenthum auf biefer Erbe 
umfieht. Eine zwiefahhe Höhle gegen den Hain Mamre mag er fich fchon 
früher ausgefucht haben: dieſe kauft er mit dem daranſtoßenden Ufer, 
und die Form Rechtens, die er babei beobachtet, zeigt, wie wichtig ihm 
biefer Befig iſ. Er war es auch, mehr als er fich vielleicht felbft denken 
konnte: denn er, feine Söhne und Enkel follten vafelbft ruhen, und ver 
nächte Anſpruch auf das ganze Land, fo wie bie immerwährende Neigung 
feiner Nachkommenſchaft fi) hier zu verfammeln, dadurch am eigentlichften 
begründet werben. 

Bon nun an gehen die mannichfaltigen Familienſcenen abwechſelnd 
vor fih. Noch immer hält fih Abraham fireng abgejondert von ven 
Einwohnern, und wenn Ismael, der Sohn einer Aegyptierin, auch eine 
Tochter dieſes Landes geheirathet bat, fo ſoll nun Iſaak ſich mit einer 
Blutsfreundin, einer Ebenbürtigen, vermählen. 

Abraham endet feinen Knecht uach Mefopotamien zu ven 
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Berwandten, die er dort zurückgelaſſen. Der Huge Eleafar kommt unerkannt 
an, und um bie rechte Braut nach Haufe zu bringen, prüft er die Dienſt⸗ 
fertigleit der Mäbchen am Brummen. Er verlangt zu trinten für fidh, 
und ungebeten tränft Rebecca auch feine Kameele. Er befchenkt fie, er 
freit um fie, die ihm nicht verfagt wird. So führt er fie in das Haus 
feines Herrn, und fie wird Saal angetrant. Auch bier muß die Nach» 
tommenfchaft lange. Zeit erwartet werben. Erſt nad) einigen Prüfungs 
jahren wird Rebecca gefegnet, und derſelbe Zwiefpalt, der in Abrahams 
Doppelehe von zwei Müttern entftand, entipringt hier von einer. Zwei 
Knaben von entgegengefegtem Sinne balgen ſich ſchon unter dem Herzen 
der Mutter. Sie treten ans Licht, der ältere lebhaft und mächtig, ber 
jüngere zart und Hug; jener wird bes Vaters, biefer der Mutter Lich 
ling. Der Streit um ben Vorrang, der fchon bei der Geburt beginnt, 
fest fich immer fort. Eſau ift ruhig und gleichgliltig über die Erfigeburt, 
die ihm das Schickſal zugetheilt; Jakob vergißt nicht, daß ihn fein Bruder 
zurüdgebrängt. Aufmerkfam auf jeve Gelegenheit, ven erwünfchten Vortheil 
zu gewinnen, banbelt er feinem Bruder das Recht der Erftgeburt ab, und 
bevortheilt ihn um des Vaters Segen. Eſau ergrimmt und ſchwört dem 
Bruder ven Tod; Yalob entflieht, um in dem Lande feiner Vorfahren 
fein Glück zu verfuchen. 

Nun zum erftenmal in einer fo eveln Familie ericheint ein Glied, 
das fein Bedenken trägt, durch Klugheit und Lift die Vortheile zu erlangen, 
welche Natur und Zuftände ihm verfagten. Es ift oft genug bemerkt und 
ausgeiprechen worden, daß die heiligen Schriften uns jene Erzväter und 
andere von Gott beglinftigte Männer feineswegs als Tugenbbilver auf- 
ftellen wollen. Auch fie find Menſchen von den verfchiedenften Charakteren, 
mit mancherlei Mängeln und Gebredhen; aber eine Haupteigenfchaft darf 
ſolchen Männern nach dem Herzen Gottes nicht fehlen: es ift der uner- 
ſchütterliche Glaube, daß Gott fih ihrer und ber Ihrigen beſonders 
annehme. 

Die allgemeine, bie natürliche Religion bedarf eigentlich feines 
Glaubens: denn bie Ueberzeugung, daß ein großes, hervorbringendes, 
ordnendes und leitendes Weſen fich gleichlam hinter der Natur verberge, 
um fih uns faßlich zu machen, eine ſolche Meberzeugung bringt ſich einem 
jeden auf; ja wenn er and) ben Faden berfelben, der ihn durchs Leben 
führt, manchmal fahren ließe, jo wird er ihn doch gleih und überall 
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wieder aufnehmen können. Ganz anders verhält fich’3 mit ber befondern 
Religion, bie uns verfündigt, daß jene® große Wefen ſich eines Einzelnen, 
eines Stammes, eines Volles, einer Landſchaft entichieden und vorzüglich 
annehme. Diefe Religion ift auf den Glauben gegründet, der uner- 
fhütterlih jeyn muß, wenn er nicht fogleih von Grund aus zerftört 
werben fol. Jeder Zweifel gegen eine ſolche Religion ift ihr töbtlich. 
Zur Ueberzeugung kann man zurückkehren, aber nicht zum Glauben. Daher 
die unendlichen Prüfungen, das Zaubern der Erfüllung jo wiederholter 
Berheißungen, wodurch die Glaubensfähigkeit jener Ahnherren ins hellſte 
Licht: gefegt wird. | 

Auch in dieſem Glauben tritt Jakob feinen Zug an, und wenn er 
durch Lift und Betrug unfere Neigung nicht erworben bat, fo gewinnt er 
fie durch Die dauernde und unverbrüchliche Liebe zu Rahel, um bie er felbft 
aug dem Stegreife wirbt, wie Eleafar für feinen Vater um Rebecca 
geworben hatte. In ihm follte fih die Verheißung eines unermeßlichen 
Bolles zuerft volllommen entfalten; er follte viele Söhne um ſich ſehen, 
aber auch durch fie und ihre Mütter manches Herzeleid erleben. 

Sieben Jahre dient er um bie Geliebte, ohne Ungeduld und ohne 
Wanken. Sein Schwiegervater, ihm gleich an Lift, gefinnt wie er, um 
jedes Mittel zum Zweck fir rechtmäßig zu halten, betrügt ihn, vergilt 
ihm, was er an feinem Bruder getban: Jakob findet eine Gattin, die er 
nicht Tiebt, in feinen Armen. Zwar um ihn zu befänftigen, giebt Laban 
nady Kurzer Zeit ihm die geliebte dazu, aber unter der Bebingung fieben 
neuer Dienftjahre; und fo entipringt nun Verdruß aus Verdruß. Die 
nicht geliebte Gattin ift fruchtbar, die geliebte bringt feine Kinder; bieje 
will wie Sara durch eine Magd Mutter werden, jene mißgönnt ihr auch 
dieſen Bortheil. Auch fie führt ihrem Gatten eine Magb zu, und nun 
{ft der gute Erzvater der geplagtefte Mann von der Welt: vier Frauen, 
Kinder von breien, und keins von der geliebten! Endlich wird auch dieſe 
beglüdt, und Fofeph fommt zur Welt, ein Spätling der leidenfchaftlichften 
Liebe. Jakobs vierzehn Dienftjahre find um; aber Laban will in ihm 
ben erſten treueften Knecht nicht entbehren: fie Schließen neue Bedingungen 
und theilen fi in die Heerden. Laban behält die von weißer Farbe, ale 
bie der Mehrzahl; die ſcheckigen, gleichſam nur den Ausſchuß, läßt fich 
Jakob gefallen. Diefer weiß aber auch hier feinen Vortbeil zu wahren, 
und wie er burd ein fchlechtes Gericht die Erftgeburt, und durch eine 


125 

Bermummung den väterlichen Segen gewonnen, fo verfteht er nun, durch 
Kunft und Sympathie ven beften und größten Theil der Heerbe ſich zuzu⸗ 
eignen, und wirb auch von biefer Seite der wahrhaft wilrbige Stamm- 
vater des Volles Ifrael und ein Mufterbilb für feine Nachkommen. Laban 
und die Seinigen bemerken, wo nicht das Kunſtſtück, doch den Erfolg. 
Es giebt Verdruß; Jakob flieht mit allen den Seinigen, mit aller Habe, 
und entlommt bem uachſetzenden Laban theil® durch Glück, theils durch 
eh. Nun fell ihm Rahel noch einen Sohn ſchenken; fie flirbt aber in 
der Geburt, der Schmerzenfohn Benjamin überlebt fie: aber noch größern 
Schmerz ſoll der Altvater bei dem anfcheinenden Berluft feines Sohnes 
Joſeph empfinden. 
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Bielleicht möchte jemand fragen‘, warum ich dieſe allgemein befannten, 
fo oft wiederholten und ausgelegten Gefchichten hier abermals umſtandlich 
vortrage. Diefem bilefte zur Antwort dienen, daß ich anf feine andere 
Weiſe darzuftellen wüßte, wie ich, bei meinem zerftreuten Leben, bei 
meinem zerftüdelten Lernen, dennoch meinen Geift, meine Gefühle auf 
Einen Punkt zu einer ftillen Wirkung perfammelte; daß ich auf feine 
andere Weife den Trieben zu fehilbern vermöchte, der mich umgab, wenn 
es andy braußen noch fo wild und wunderlich herging. Wenn eine ftets 
gefchäftige Einbildungskraft, wovon jenes Mährchen ein Zeugniß ablegen 
mag, mich bald da⸗ bald borihin führte, wenn das Gemiſch von Fabel 
und Gefhichte, Mythologie und Religion mid, zu verwirrem brohte, fo 
flüchtete ich gern nach jenen morgenlänbifchen Gegenben, ich verfenkte mich 
in die erften Bücher Mofis, und fand mich dort unter den ausgebreiteten 
Hirtenftämmen zugleich in ber größten Einfamfeit und in ber größten 
Geſellſchaft. 

Dieſe Familienauftritte, ehe ſie ſich in eine Geſchichte des iſraelitiſchen 
Volks verlieren ſollten, laſſen uns nun zum Schluß noch eine Geſtalt 
ſehen, an ver fi) befonder® die Ingend mit Hoffnungen und Einbilbungen 
gar artig ſchmeicheln Tann, Joſeph, das Kind ver leidenſchaftlichſten ehe⸗ 
Iihen Liebe. Ruhig erſcheint er uns und Har, und prophezeit ſich felbit 
die Borzüge, die ihn über feine Familie erheben follten. Durch feine 
Geſchwiſter ind Unglüd geftoßen, bleibt er ftanphaft und rechtlich in ber 
Sklaverei, wiverfteht den gefährlichften Verſuchungen, vettet fi) durch 


— - — — —t — 


Weiſſagung, und wird zu hohen Ehren nach Verdienſt erhoben. Erſt 
zeigt er ſich einem großen Königreiche, ſodann den Seinigen hülfreich und 
nüglih. Er gleicht feinem Urvater Abraham an Ruhe und Großheit, 
ſeinem Großvater Iſaak an Stille und Ergebenheit. Den von ſeinem 
Vater ihm angeſtammten Gewerbſinn übt er im großen: es ſind nicht 
mehr Heerden, die man einem Schwiegervater, die man für ſich ſelbſt 
gewinnt, es find Völker mit allen ihren Befigungen, die man für einen 
König einzuhandeln verſteht. Höchſt anmuthig ift biefe natürliche Er- 
zählung; nur erſcheint fie zu furz, und man fühlt ſich berufen ſie ius 
einzelne auszumalen. 

Ein ſolches Ausmalen bibliſcher, nur im Umriß angegebener Charaktere 
und Begebenheilen war den Deutſchen nicht mehr fremd. Die Perſonen 
des alten und neuen Teſtaments hatten durch Klopſtock ein zartes und 
gefühlvolles Weſen gewonnen, das dem Knaben ſo wie vielen ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen höchlich zuſagte. Von den Bodmeriſchen Arbeiten dieſer Art kam 
wenig ober nichts zu ihm; aber Daniel in ber Löwengrube von 
Moſer machte große Wirfung auf das junge Gemüth. Hier gelangt ein 
wohldentender Geichäfts- und Hofmann durch mandyerlei Trübfale zu 
hoben Ehren, und feine Frömmigkeit, durch die man ibn zu verderben 
brobte, ward früher und fpäter fen Schild und feine Waffe. Die Ge⸗ 
ſchichte Joſephs zu bearbeiten war mir lange fchon wünjchenswerth geweſen; 
allein ich Eonnte mit der Form nicht zurecht kommen, beſonders ba mir 
feine Bersart geläufig war, bie zu einer folchen Arbeit gepaft hätte. Aber 
nun fand ich eine profaifche Behandlung fehr bequem und legte mich mit 
aller Gewalt auf die Bearbeitung. Nun fuchte ih die Charaktere zu 
fondern und auszumalen, und durch Einfchaltung von Incidentien umb 
Epiſoden die alte einfache Gefchichte zu einem neuen und felbfiftändigen 
Werke zu machen. Ich bedachte nicht, was freilich die Jugend nicht 
beventen Tann, daß bierzu ein Gehalt nöthig fen, und daß biefer uns 
nur dur das Gewahrwerben ber Erfahrung jelbft entfpringen könne. 
Genug, ich vergegenwärtigte mir alle Begebenheiten bis ins Heinfte Detail, 
und erzählte fie mir der Reihe nach auf das genauefte. 

Was mir dieje Arbeit. ſehr erleichterte, war ein Umftand, ber biefes 
Wert und überhaupt meine Autorfchaft höchſt voluminos zu machen drohte. 
Em junge Mann von vielen Fähigkeiten, der aber durch Anftvengung 
und Dünfel blödfinnig geworden war, wohnte als Mundel in meines 
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Vaters Hauſe, lebte ruhig mit der Familie und war ſehr ſtill und in 
ſich gekehrt, und wenn man ihn auf ſeine gewohnte Weiſe verfahren ließ, 
zufrieden und gefällig. Dieſer hatte feine alademiſchen Hefte mit großer 
Sorgfalt gelchrieben und fich eine flüchtige leſerliche Hand erworben. 
Er beſchäftigte fih am Tiebften mit Schreiben und ſah es gern, wenn 
man ihm etwas zu copiren gab; noch lieber aber, wenn man ihm bictirte, 
weil er ſich alsdann in feine glücklichen alademifchen Jahre verjegt fühlte. 
Meinem Bater, der leine erpebite Hand ſchrieb, und deſſen deutfche Schrift 
flein und zitterig war, konnte nichts erwünſchter feyn, und er pflegte 
baber, bei Beforgung eigener fowohl als fremder Gefchäfte, diefem jungen 
Manne gewöhnlich einige Stunden des Tags zu dictiren. Ich fand es 
nicht minder bequem, in der Zwifchenzeit alles, was mir flüchtig durch 
den Kopf ging, von einer fremden Hand auf dem Papier firirt zu jehen, 
und meine Erfindungs⸗ und Nachahmungsgabe wuchs mit der Leichtigkeit 
des Auffaſſens und Aufbewahrens. oo. 

Ein fo großes Werk als jenes bibliſche, profaifch=epifche Gedicht 
hatte ich noch nicht unternonmnen. Es war eben eine ziemlich ruhige Zeit, 
und nichtS rief meine Einbildungstraft aus Paläftine und Aegypten zurück. 
So quoll mein Manufeript täglih um fo mehr auf, als das Gebicht 
firedtenweife, wie ich es mir- felbft gleichlam in die Luft erzählte, auf 
den Bapier fland, und nur wenige Blätter von Zeit zu Zeit umge—⸗ 
fchrieben zu werben braudten. 

Als das Werk fertig war — denn ed fam zu meiner eigenen Ber- 

wunderung wirflic zu Stande — bebachte ich, daß von ben vorigen 
Iahren mancherlei Gebichte vorhanden feyen, bie mir auch jegt nicht 
verwerflich fdhienen, welche, in Ein Format mit Joſeph zufammenge- 
fgrieben, einen ganz artigen Quartband ausmachen würden, dem man 
den Titel vermifchte Gedichte geben könnte; welches mir ſehr wohl 
gefiel, weil ich dadurch im flillen befaunte und berühmte Autoren nad) 
zmahmen Gelegenheit fand. Ich hatte eine gute Anzahl fogenannter Ana⸗ 
freontifcher Gedichte verfertigt, .bie mic wegen ber Bequemlichleit des 
Sylbenmaßes und ber Leichtigleit des Inhalts fehr wohl vou der Hand 
gingen. Allein diefe durfte ich nicht wohl aufnehmen, weil fie feine Reime 
batten, und ich doch vor allem meinem Water etwas Angenehmes zu er- 
zeigen wünfchte. Deſto mehr ſchienen mir geiſtliche Oben hier am Platz, 
dergleichen ich zur Nachahmung des jüngften Gerichts von Elias 
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Schlegel ſehr eifrig verſucht hatte. Eine zur Feier der Höllenfahrt Chriſti 
geichriebene erhielt von meinen Eltern und Freunden viel Beifall, und fie 
hatte das Glück mir felbft noch einige Jahre zu gefallen. Die foge- 
nannten Texte der fonntägigen Kirchenmufilen, welche jedesmal gevrudt 
zu haben waren, ſtudirte ich fleißig: ſie waren freilich fehr ſchwach, und 
ich durfte wohl glauben, daß die meinigen, deren ich mehrere nad) der 
vorgefchriebenen Art verfertigt hatte, eben fo gut verbienten componirt 
und zur Erbauung der Gemeinde vorgetragen zu werben. Dieſe und 
mehrere vergleichen hatte ich feit länger als einem Jahre mit eigener 
Hand abgefchrieben, weil ih durch diefe Privatübung von den Vorfchriften 
des Schreibemeifterd entbunden wurde. Nunmehr aber warb alles rebigirt 
und in gute Orbnung geftellt, und es beburfte feines großen Zuredens, 
um ſolche von jenem fchreibeluftigen jungen Manne reinlic abgefchrieben 
zu fehen. Ich eilte damit zum Buchbinder, und als ich gar bald ben 
faubern Band meinem Vater überreichte, munterte ex mich mit befonderm 
MWohlgefallen auf, alle Jahre einen ſolchen Duartanten zu liefern, welches 
er mit defto größerer Ueberzeugung that, als id das alles nur in foge- 
nannten Nebenftunden geleiftet hatte. 

Noch ein anderer Umftand vermehrte den Hang zu biefen theologi- 
ſchen oder vielmehr biblischen Studien. Der Senior des Miniſteriums, 
Johann Philipp Frefenius, ein janfter Mann, von ſchönem, ge 
fälligem Anfehen, welcher von feiner Gemeinde, ja von der ganzen Stabt 
als ein exemplarifiher Geiftlicher und guter Kanzelredner verehrt ward, 
ber aber, weil er gegen bie Herrenhuter aufgetreten, bei den abgefon- 
derten Frommen nit im beiten Ruf ftand, vor der Menge hingegen ſich 
durch die Belehrung eines bis zum Tode blefjirten freigeiftifchen Generals 
berühmt und gleichſam heilig gemacht hatte, biefer ftarb,. und fein Nach— 
folger Plitt, ein großer, fchöner, würdiger Dam, ver jeboch vom 
Katheder — er war Profeffor in Marburg gemefen — mehr die Gabe 
zu lehren als zu erbauen mitgebracht hatte, Fünbigte fogleih eine Art 
von Religionscurſus an, dem er feine Prebigten in einem gewiffen metho- 
diſchen Zufammenhang widmen wollte. Schon früher, da ich doch einmal 
in bie Kitche gehen mußte, hatte ih mir die Eintheilung gemerkt, und 
fonnte dann und wann mit ziemlich vollftändiger Recitation einer Predigt 
großthun. Da num Über den neuen Senior manches für und wiber in 
ber Gemeinde gefprocdhen wurde, und viele Fein fonderliches Zutrauen in 
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feine angelünbigten didaktiſchen Predigten fegen wollten, fo nahm ich mir 
vor, forgfältiger nachzufchreiben, welches mir um fo eher gelang, als ich 
auf einem zum Hören fehr "bequemen, übrigens aber verborgenen Sig 
ſchon geringere Berfuche gemacht hatte. Ich war höchſt aufmerffam und 
behend; in dem. Augenblid daß er Amen fagte, eilte ic) aus ber Kirche 
und wendete ein paar Stunden daran, das was ich auf dem Papier und 
im Gedäãchtniß firirt hatte, eilig zw bietiren, fo daß ich bie gefchriebene 
Prebigt noch vor Tiſche überreichen konnte. Mein Bater war fehr glorios 
über dieſes Gelingen, und der gute Hausfreund, der eben zu Zifche kam, 
mußte die Freude theilen. Diejer war mir ohnehin höchſt günftig, weil- 

ich mir feinen Meſſias fo zu eigen gemacht hatte, daß ich ihm, bei meinen 
öfteren Befuhen um Siegelabbrüde für meine Wappenfammlung zu 
holen, große Stellen davon vortragen fonnte, fo daß ihm die Thränen 
in den Augen ſtanden. 

Den nächſten Sonntag feßte ich die Arbeit mit gleichem Eifer fort, 
und weil mich der Mechanismus derfelben fogar unterhielt, fo dachte ich 
nicht nad) Über das, was ich fchrieb und aufbewahrte. Das erfte Viertel- 
jahr mochten fich diefe Bemühungen ziemlich gleich bleiben; als ich. aber 
zulegt, nad) meinem Dimkel, weder befondere Aufflärung über die Bibel 
ſelbſt, noch eine freiere Anficht des Dogmas zu finden glaubte, fo fchien 
mir die Meine Citelfeit, bie dabei befriedigt wurbe, zu theuer erfauft, 
als daß ich mit gleichem Eifer das Geſchäft hätte fortfegen follen. Die 
erſt jo blätterreihen Kanzelreden wurden immer magerer, und ich hätte 
zulegt diefe Bemühung ganz abgebrochen, wenn nicht mein Vater, ber 
ein Freund der Vollftändigfeit war, mich durch gute Worte und PVer- 
ſprechungen dahin gebradht, daß ich bis auf den letzten Sonntag Trini« 
tatis aushielt, obgleih am Schluffe kaum etwas mehr als der Text, 
die Propofition und die Eintheilung auf Heine Blätter verzeichnet wurden. 

Was das Vollbringen betrifft, daran hatte mein Vater eine beſondere 
Hartnäckigkeit. Was einmal unternommen warb, follte ausgeführt werben, 
und wenn auch inzwifhen das Unbequeme, Langweilige, Verdrießliche, 
ja Unnüße des Begonnenen fich beutlich offenbarte: es fchien, als wenn 
ihm Das Vollbringen ber einzige Zwei, das Beharren bie einzige Tugend 
bäuchte. Hatten wir in langen Winterabenden im Bamilienkreife ein 
Bud) angefangen vorzulefen, fo mußten wir es auch durchbringen, wenn 
wir glei ſämmtlich dabei verzweifelten, und er mitunter ſelbſt der erfte 

Goethe, fammtl. Werke. XV. 9 
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war, der zu gähnen anfing. Ich erinnere mich noch eines ſolchen Win- 
ters, wo wir Bowerd Geſchichte der Päpfte jo durchzuarbeiten hatten. 
Es war ein fürchterliher Zuftand, indem wenig oder nichts was in jenen 
kirchlichen Verhältnifſen vorkommt, Kinder und junge Leute anfprechen 
kann. Indeſſen ift mir bei aller Unachtiamleit und allem Widerwillen 
doch von jener Vorlefung fo viel geblieben, daß ich in fpätern Zeiten 
manches daran zu fnüpfen im Stande war. 

Bei allen dieſen frembartigen Beichäftigungen und Arbeiten, bie fo 
ſchnell auf einander folgten, daß man fi kaum befinnen konnte, ob fie 
zuläffig und nüßlic wären, verlor mein Bater feinen Hauptzweck nicht 
ans den Augen. Er fuchte mein Gedächtniß, meine Gabe etwas zu 
faffen und zu combiniren, auf juriſtiſche Gegenftänbe zu Ienfen, und gab 
mir. daher ein Feines Buch in Geftalt' eines Katechiömus, von Hopp, 
nah Form und Inhalt der Inſtitutionen gearbeitet, in vie Hände. Ich 
lernte Fragen und Antworten bald auswendig, und konnte fo gut ben 
Katecheten als den Katechumenen vorftellen; und wie bei bem bamaligen 
Religionsunterricht eine der Hauptübungen war, daß man auf das behen- 
defte in der Bibel auffchlagen lernte, jo wurde aud) bier eine gleiche 
Belanntfchaft mit dem Corpus Juris fir nöthig befunden, worin ich auch 
bald auf das volllommenfte bewandert war. Mein Vater wollte weiter 
gehen, und ver Feine Struv warb vorgenommen; aber hier ging es 
nicht fo raſch. Die Form des Buches war für den Anfänger nicht fo 
günftig, daß er ſich felbft hätte aushelfen Können, und meines Vaters 
Art zu dociren nicht fo liberal, daß ſie mich angejprochen hätte, 

Nicht. allein durch die kriegeriſchen Zuftänbe, in denen wir uns feit 
einigen Jahren befanden, fonbern auch durch das blrgerliche Leben ſelbſt, 
buch Lefen von Gefchichten und Romanen, war es und nur allzu bemtlich, 
bag es fehr viele Fälle gebe, in welchen die Geſetze fchweigen und dem 
einzelnen nicht zu Hülfe kommen, ver dann fehen mag, wie er ſich aus ver 
Sade zieht. Wir waren nun herangewachſen, und dem Schlenbriane nach 
follten wir auch. neben andern Dingen fechten und reiten lernen, um uns 
gelegentlich unferer Haut zu wehren, und zu Pferde kein ſchülerhaftes 
Anſehen zu haben. Was den erften Punkt betrifft, jo war uns eine 
folhe Uebung jehr angenehm: denn wir hatten uns ſchon längft Hau- 
rapiere von Hafelftöden, mit Körben von Weiden fauber geflochten, um 
bie Hand zu hüten, zu verfchaffen gewußt. Nun durften wir uns 
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wirklich ſtählerne Klingen zulegen, und das Geraſſel das wir damit 
machten, war ſehr lebhaft. 

Zwei Fechtmeiſter befanden ſich in der Stadt, ein tere ernfter 
Deutfcher, der auf die firenge und tüchtige Weife zu Werke ging, und 
ein Franzoſe, der feinen Vortheil durch Aoanciren und Retiriren, durch-Ieichte 
flühhtige Stöße, welche ſtets mit einigen Ausrufungen begleitet waren, zu 
erreichen fuchte. Die Meinungen, welche Art vie befte jey, waren getheilt. 
Der Heinen Gefellichaft, mit welcher ich Stunde nehmen follte, gab man 
den Yranzofen, und wir gewöhnten uns bald, vorwärts und rüdwärts 
zu geben, nauszufallen und uns zurüdzuziehen, und babei immer in bie 
berfömmtlichen Schreilaute auszubredhen. Mehrere von unfern Belannten 
aber hatten ſich zu dem deutſchen Fechtmeiſter gewendet, unb übten gerabe 
das Gegentheil. Dieje verſchiedenen Arten eine fo wichtige Uebung zu 
behandeln, die Ueberzeugung eines jeden, daß fein Meifter der beffere ſey, 
brachte wirklich eine Spaltung unter die jungen Leute, die ungefähr von 
einem Alter waren, und es fehlte wenig, fo ‚hätten bie Fechtſchulen ganz 
ernftliche Gefechte veranlaßt: denn faft warb eben fo jehr mit Worten 
geftritten als mit der Kfinge gefochten, und um zuleßt der Sache ein 
Ende zu machen, warb ein Wettlampf zwifchen beiden Meiftern veran- 
ſtaltet, deſſen Erfolg ich nicht umſtändlich zu befchreiben brauche. Der 
Deutiche ftand in feiner Poſitur wie eine Mauer, paßte anf feinen Vor⸗ 
theil, und wußte mit Battiren und Legiven feinen Gegner ein- über das 
anderemal zu entwaffnen. Dieſer behauptete, das fey nicht Raifon, und 
fuhr mit feiner Beweglichkeit fort, den andern in Athem zu feßen. Auch 
brachte er dem Deutjchen wohl einige Stöße bei, bie ihn aber jelbft, 
wenn es Exrnft gewefen wäre, in die anbere Welt geſchickt hätten, Im 
ganzen ward nichts entichieden, noch gebeflert, nur wenbeten ſich einige 
zu dem Landsmann, worunter ich aud gehörte. Allein ich hatte ſchon 
zu viel von dem erften Meiſter angenommen; daher eine ziemliche Zeit 
barüber hinging, bis ber uene es mir wieber abgewöhnen Tonnte, ber 
überhaupt mit und Renegaten weniger al® mit feinen Urſchülern zufrie- 
ben war. 

Mit dem Reiten ging es mir noch fchlimmer. Zufälligermeife ſchickte 
man mich im Herbſt auf die Bahn, jo daß ich in der fühlen und feuchten 
Zahrszeit meinen Anfang machte. Die pebantifche Behandlung biefer 
Ihönen Kunft war mir höchlich zuwider. Zum erften und legten war 
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immer vom Schließen die Rebe, und ed Ffonnte einem doch niemand 
fagen, worin denn eigentlid) der Schluß beftehe, worauf Doch alles an- 
kommen folle; denn man fuhr ohne Steigbügel auf dem Pferde hin und 
her. Uebrigens fchien der Unterricht nur auf Prellerei und Beſchämung 
der Scholaten angelegt. Vergaß man die Kinnfette ein- ober auszuhän- 
gen, ließ man die Gerte fallen oder wohl gar den Hut, jedes Verfäumniß, 
jedes Unglüd mußte mit Gelb gebüßt werben, und man warb noch 
obenein ausgelacht. Dieß gab mir den allerfchlimmften Humor, beſonders 
da ich den Uebungsort felbft ganz unerträglid, fand. Der garftige, große, 
entweder feuchte oder ftaubige Raum, die Kälte, der Modergeruch, alles 
zufammen war mir im höchſten Grade zuwider; und ba der Stallmeifter 
den andern, weil fie ihn vielleicht durch Frühſtücke und fonftige Gaben, 
vielleicht auch durch ihre Gefchiclichleit beftachen, immer bie beften Pferde, 
mir aber bie fhlechteften zu reiten gab, mic auch wohl marten ließ, 
und mich wie es fchien hintanfegte, fo brachte ich die allerverbrießlichften 
Stunden über ein Geſchäft bin, das eigentlih das Iuftigfte von ber 
Welt ſeyn follte. Ja der Einbrud von jener Zeit, von jenen Zuftänden 
ift mir fo Iebhaft geblieben, daß, ob ich gleich nachher leidenſchaftlich und 
verwegen zu reiten gewohnt war, auch Tage und Wochen lang kaum vom 
Pferde kam, daß ich bevedte Reitbahnen forgfältig vermied, und höchitens 
nur wenig Augenblide darin verweilte. Es kommt übrigens ver Fall oft 
genug vor, daß, wenn die Anfänge einer abgefchlofienen Kunft uns über- 
liefert werben ſollen, dieſes auf eine peinliche und abfchredende Art 
geſchieht. Die Ueberzeugung, wie läftig und ſchädlich dieſes ſey, bat 
in fpäteren Zeiten die Crziehungsmarime aufgeftelt, daß alles ver 
Jugend auf eime leichte, luſtige und bequeme Art beigebracht werben 
müffe; woraus denn aber and) wieder andere Lehel uud Nachtheile ent⸗ 
ſprungen find. 

Mit der Annäherung des Frühlings warb e8 bei uns auch wieber 
ruhiger, und wenn ich mir früher das Anjchauen ber Stabt, ihrer geift- 


lichen und weltlichen, öffentlichen und Privatgebäube zu verjchaffen fuchte, 


und beſonders an dem damals noch vorherrſchenden Alterthümlichen das 
größte Vergnügen fand, fo war ich nachher bemüht, durch die Lersnerſſche 
Chronik und durch andere unter meines Vaters Srancofurtenfien befinb- 
liche Bücher und Hefte die Berfonen vergangener Zeiten mir zu vergegen- 
wöärtigen; welches mir denn auch durch große Aufmerkſamkeit auf das 
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Beſondere der Zeiten und Sitten und bebeutender Inbividualitäten ganz 
gut zu gelingen fchien. 

Unter den alterthümlichen Reiten war mir von Kindheit an ber auf 
dem Brückenthurm aufgeftedte Schädel eines Staatsverbrechers merkwürdig 
gewejen, der von breien ober vieren, wie bie leeren eifernen Spigen 
auswielen, feit 1616 fi durch alle Unbilven der Zeit und Witterung 
erhalten hatte. So oft man von Sachſenhauſen nah Frankfurt zurück⸗ 
kehrte, hatte man den Thurm vor fi und der Schädel fiel ins Auge. 
Ih ließ mir als Knabe ſchon gern bie Geſchichte diefer Aufrührer, des 
Fettmilch und feiner Benoffen, erzählen, wie fie mit dem Stabtregiment 
unzufrieden geweſen, ſich gegen baffelbe empört, Meuterei angefpormen, 
die Judenſtadt geplündert und gräßliche Händel erregt, zuletzt aber ge- 
fangen und von Faiferlichen Abgeorbneten zum Tode verurtheilt worden. 
Späterhin Tag mir daran, die nähern Umftände zu erfahren, und was 
es denn für Leute gewejen, zu vernehmen. Als ich unn aus einen alten, 
gleichzeitigen, mit Holzfchnitten verfehenen Buche erfuhr, daß zwar diefe 
Menſchen zum Tode verurtbeilt, aber zugleich auch viele Rathsherren 
abgefegt worben, weil mancherlei Unordnung und fehr viel Unverautwort- 
lihes im Schwange geweien, da ich nun die nähern Umftände vernahm, 
wie alles hergegaugen, fo bebauerte ich die unglüdlichen Menſchen, welche 
man wohl als Opfer, die einer Tünftigen beſſern Berfaflung gebracht 
worden, anfehen bürfe: denn won jener Zeit fchrieb fich die Einrichtung 
ber, nad) welcher jowohl das altadelige Haus Limpurg, dad aus einem 
Clubb entfprungene Haus Frauenftein, ferner Juriſten, Kaufleute und 
Handwerker an einem NRegimente Theil nehmen follten, das durch eine 
auf venetianifche Weiſe verwidelte Ballotage ergänzt, von bilrgerlichen 
Eollegien eingeſchränkt, das Rechte zu thun berufen war, ohne zu dem 
Unrechten ſonderliche Freiheit zu behalten. 

Zu den ahnungsvollen Dingen, die den Knaben und auch wohl den 
Jangling bedrängten, gehörte beſonders der Zuſtand ber Judenſtadt, 
eigentlich die Judengaſſe genannt, weil fie kaum ans etwas mehr als 
einer einzigen Straße befteht, welde in frühen Zeiten zwiſchen Stabt- 
mauer und Graben wie in einen Zwinger mochte eingeflenmmt worben 
feyn. Die Enge, der Schmutz, das Gewimmel, der Accent einer uner⸗ 
freufichen Sprache, alles zufammen machte den unangenehmften Eindrud, 
wenn man auch nur am Thore vorbeigehend hineinfah. Es dauerte lange, 
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bis ich allein mich bineinwagte, und ich kehrte nicht leicht wieder bahin 
zurück, wenn ich einmal den Zubringlichleiten fo vieler, etwas zu ſchachern 
unermübet fordernder oder anbietender Dienfchen entgangen war. Dabei 
chwebten vie alten Mährchen von Grauſamkeit der Juden gegen. bie 
Chriftenfinder, die wir in Gottfrieds Chronik gräßlich abgebildet gefeben, 
büfter vor dem jungen Gemüt. Und ob man gleich in der neuern Seit 
beſſer von ihnen dachte, fo zeugte doch das große Spott» und Schand⸗ 
gemälbe, welches ımter dem Brüdenthurm au einer Bogenwand zu ihrem 
Unglimpf noch ziemlich zu fehen war, auferorbentlich gegen fie: denn es 
war nicht etwa durch einen Privabnuthtoillen, j ondern aus öffentlicher 

Anftalt verfertigt worden. | 

Indeſſen blieben fle doch das ausermählte Vol! Gottes, und gingen, 
wie es nun mochte gefonmen ſeyn, zum Anvenlen ver älteften Zeiten 
umber. Außerdem waren fie ja auch Menſchen, thätig, gefällig, und felbft 
dem Eigenfinn, womit fie an ihren Gebräuchen hingen, konnte man feine 
Achtung nicht verfagen. Ueberdieß waren die Mädchen’ hübſch und’ mochten 
e8 wohl feiven, wenn ein Chriftenfnabe ihnen am Sabbath auf dem 
Fiſcherfelde begegnend, fich freundlich und aufmerffam bewies. Aeußerſt 
neugierig war ich daher, ihre Ceremonien kennen zu lernen. Ich ließ 
nicht ab, bis ich ihre Schule öfters befucht, einer. Beſchneidung, einer 
Hochzeit beigewohnt, und von dem Lauberhüttenfeft mir ein Bild gemacht 
hatte. Ueberall war ich wohl aufgenommen, ‚gut bewirthet und zur Wie 
berfehr eingeladen: denn e8 waren Perfonen von Einfluß, bie mich ent⸗ 
weder hinführten oder empfahlen. 

So wurde ich denn als ein junger Bewohner einer großen Stadt 
von einem Gegenftand zum andern bin und wieder geworfen, und es fehlte 
mitten in ber bürgerlichen Ruhe und Sicherheit nicht an gräßlichen Auf: 
tritten. Beld weckte ein näherer oder entfernter Brand und aus unjerm 
häuslichen Frieden, bald fette ein entvedtes großes Verbrechen, deſſen 
Unterſuchung und Beftrafung die Stabt auf viele Wochen in Unruhe. 
Dir mußten Zeugen von verjchiedenen Erecutionen ſeyn, und es iſt wohl 
werth zu gebenfen, daß ich auch bei Verbrennung eines Buchs gegen- 
wärtig geweſen bin. &8 mar der Berlag eines franzöftfchen Tomifchen 
Romans, der zwar den ‚Staat, aber nicht Religion und Sitten fchonte. 
Es hatte wirklich etwas fürchterliches, eine Strafe an einem lebloſen 
Weſen ausgeübt zu fehen. Die Ballen plagten im euer und wurden 
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durch Ofengabeln auseinander geſchürt und mit den Flammen mehr in 
Berührung gebracht. Es dauerte nicht lange, jo flogen die angebrannten 
Blätter in der Luft herum und die Menge hafchte begierig danach. Auch 
ruhten wir nicht, bi® wir ein Exemplar auftrieben, ımb e8 waren nicht 
wenige, bie fi das verbotene Bergnügen gleichfalls zu verſchaffen mußten. 
Ja, wenn es dem Autor um Publicität zu thun war, ſo hätte er ſelbſt 
nicht beſſer dafütr ſorgen können. 

Jedoch auch friedlichere Anläſſe führten mich in der Stadt hin und 
wieder. Mein Vater hatte mich früh gewöhnt kleine Geſchäfte für ihn 
zu beſorgen. Beſonders trug er mir auf, die Handwerker, die er in Arbeit 
ſetzte, zu mahnen, da ſie ihn gewöhnlich länger als billig aufhielten, 
weil er alles genau wollte gearbeitet haben und zuletzt bei prompter Be⸗ 
zahlung die Preiſe zu mäßigen pflegte. Ich gelangte dadurch faſt in alle 
Werkſtätten, und da es mir angeboren war mich in die Zuſtände anderer 
zu finden, eine jede beſondere Art des menſchlichen Daſeyns zu fühlen 
und mit Gefallen daran Theil zu nehmen, fo brachte ich manche ver- 
gnügliche Stunde durch Anlaß folder Aufträge zu, Ternte eines jeden 
Berfahrungsart kennen und was die unerläßlichen Bebingungen diefer und 
jener Lebensweife für freude, für Leid, Befchwerliches und Günftiges 
mit fich führen. Ich näherte mich dadurch dieſer thätigen, das Untere 
und Obere verbindenden Klaffe: denn wenn an ber einen Seite biejenigen 
ftehen, bie fich mit ven einfachen und rohen Erzeugniffen befchäftigen, an 
der anbern foldhe, bie-fchon etwas Verarbeitetes genießen wollen, fo ver- 
mittelt der Gewerker durch Sinn und Hand, daß jene beiden etwas von 
einander empfangen und jeder nach feiner Art feiner Wünfche theilhaft 
werben kann. Das Familienweſen eines jeden Handwerks, das Geftalt 
und Farbe von der Beichäftigung erhielt, war gleichfalls der Gegenftand 
meiner ftillen Aufmerkſamkeit, und fo entwidelte, jo beftärkte ſich in mir 
das Gefühl der Gleichheit, wo nicht aller Menſchen, doch aller menſch⸗ 
lichen Zuftände, indem mir das nadte Dafeyn als die Hauptbebingung, 
das übrige alles aber als gleichgültig und zufällig erichien. 

Da mein Vater fih nicht leicht eine Ausgabe erlaubte, die durch 
einen augenblicklichen Genuß fogleich wire aufgezehrt worden, wie ich 
mich denn kaum erinnere, daß wir zufammen fpazieren gefahren und auf 
einem Luſtorte etwas verzehrt hätten, To war er dagegen nicht Targ mit 
Anſchaffung folder Dinge, die bei innerm Werth auch einen guten äußern 
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Schein haben. Niemand konnte den Frieben mehr wünſchen als er, ob 
er gleich in der letzten Zeit vom Sriege nicht die minbefte Beſchwerlichkeit 
empfand. Sm diefen Geſinnungen hatte er meiner Mutter eine goldene 
mit Diamanten befegte Dofe verfprochen, welche fle erhalten follte, ſobald 
der Friede publicirt würde. In Hoffnung dieſes glüädlichen Ereigniſſes 
arbeitete man ſchon einige Jahre an biefem Geſchenk. Die Dofe felbft, 
von ziemlicher Größe, warb in Hanau verfertigt: denn mit den dortigen 
Golbarbeitern, fo wie mit den Vorſtehern ver Seibenanftalt, fand mein 
Bater in gutem Vernehmen. Mehrere Zeichrumgen wurden dazu verfertigt; 
den Dedel zierte ein Blumenkorb, über welchem eine Taube mit dem 
Delzweige jchwebte, der Raum für die Juwelen war gelaflen, bie theils 
an der Taube, theils auch an der Stelle wo man bie Dofe zu öffnen 
pflegt, angebradht werben jollten. “Der Juwelier, dem bie völlige Aus- 
führung nebft den dazu nöthigen Steinen übergeben ward, hieß Lauten⸗ 
fad und war ein geſchickter munterer Mann, der, wie mehrere geiftreiche 
Künftler, ſelten das Nothwendige, gewöhnlich aber das Willfürliche that, 
das ihm Vergnügen machte. Die Juwelen, in der Figur wie fie auf 
dem Dofendedel angebracht werben follten, waren zwar bald auf ſchwarzes 
Wachs geſetzt, und nahmen ſich ganz gut aus; allein fie wollten ſich von 
ba gar nicht ablöfen, um aufs Gold zu gelangen. Im Anfange ließ 
mein Bater die Sache noch fo anftehen; als aber die Hoffnung zum 
Frieden immer lebhafter wurde, ald man zulegt fchon vie Bedingungen, 
beſonders die Erhebung des Erzherzog Joſenph zum römiſchen König, 
genauer wiſſen wollte, fo warb mein Vater immer ungebulbiger und ich 
mußte wöchentlich ein paarmal, ja zuletzt faft täglich, den faunıfeligen 
Künftler befuchen. Durch mein unabläffiges Onälen und Zureden rüdte 
bie Arbeit, wiewohl langſam genug, vorwärts; denn weil fie von ber 
Art war, daß man fie bald vornehmen, bald wieder aus ben Händen 
legen konnte, fo fand fi immer etwas woburd fie verbrängt und bei 
Seite gefhoben mwurbe. 

Die Haupturfache dieſes Benehmens indeß war eine Arbeit, bie ber 
Künftler für eigene Rechnung unternommen hatte. Jedermann wußte, 
daß Kaifer Franz eine große Neigung zu Juwelen, befonders auch zu 
farbigen Steinen hege. Lautenfad hatte eine anfehnlihe Summe, und 
wie fich fpäter fand, größer als fein Vermögen, auf dergleichen Evelfteine 
verwandt und daraus einen Blumenftrauß zu bilden angefangen, in. 
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welchem jeber Stein nad feiner Yorm unb Farbe günftig hervortreten 
und das Ganze ein Kunftftüd geben follte, werth in dem Schatgemölbe 
eines Kaiſers aufbewahrt zu ftehen. Er hatte nach feiner zerftreuten Art 
mehrere Jahre daran gearbeitet, und eilte nun, weil man nad) dem bald 
zu hoffenden Frieden die Ankunft des Kaiſers zur Krönung feines Sohns 
in Frankfurt erwartete, es vollftänvig zu machen und endlich zufammen- 
zubringen. Meine Luft, vergleichen Gegenftände kennen zu lernen, benußte 
er fehr gewandt, um mich al8 einen Mahnboten zu zerftreuen und von 
meinem Vorſatz abzulenken. Er fuchte mir die Kenntniß dieſer Steine 
beizubringen, machte mich auf ihre Eigenfchaften, ihren Werth aufmerk⸗ 
ſam, fo daß ich fein ganzes Bouquet zulett auswendig wußte, unb es 
eben jo gut wie er einem Kunden hätte anpreifend vordemonftriren können. 
Es ift mir noch jeßt gegenwärtig und ich habe wohl koſtbarere, aber 
nicht anmuthigere Schau= und Prachtſtücke diefer Art gefehen. Außerdem 
befaß er noch eine hübſche Kupferſammlung und andere Kunftwerke, über 
bie er fidh gern unterhielt, und ich brachte viele. Stunden nicht ohne Nuten 
bei ihm zu. Endlich, als wirklich der Congreß zu Hubertsburg ſchon feft- 
geſetzt war, that er aus Liebe zu mir ein Übriges, und bie Taube zu- 
fammt den Blumen gelangte am Friedensfeſte wirklid in die Hände 
meiner Mutter. 

Manchen ähnlichen Auftrag erhielt ih denn auch, um bei ven Malern 
beftellte Bilver zu betreiben. Mein Bater hatte bei fi den Begriff feft- 
geſetzt, und wenig Menſchen waren davon frei, daß ein Bild, auf Hol 
gemalt, einen großen Vorzug vor einem andern habe, das nur auf Lein⸗ 
wand aufgetragen ſey. Gute eichene Bretter von jeber Form zu befiten, 
war deßwegen meines Vaters große Sorgfalt, indem er wohl wußte, daß 
bie leichtfinnigern Künftler fich gerade in biefer wichtigen Sache auf ben 
Tiſchler verließen. Die älteften Bohlen wurden aufgefucht; der Tiſchler 
mußte mit Leimen, Sobeln und Zurichten berjelben aufs genauefte zu 
Werke gehen; und dann blieben fie Jahre lang in einem obern Zimmer 
verwahrt, wo fie genugfam austrocknen Tonnten. in folches Töftliches 
Brett warb dem Maler Junker anvertraut, der einen verzierten Blumen- 
topf mit den bebeutendften Blumen nad der Natur in feiner Fünftlichen 
und zierlichen Weife darauf varftellen ſollte. Es war gerade im Früh⸗ 
fing, und ich verſäumte nicht ihm wöchentlich einigemal die fchönften Blumen 
ju bringen, bie mir unter bie Hand lamen; welche er denn auch ſogleich 
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einfchaltete, und das Ganze nach und nad aus diefen Elementen auf-bas 
treulichſte und fleißigfte zuſammenbildete. Gelegentlich hatte ich auch wohl 
einmal eine Maus gefangen, die ich ihm brachte, und die er als ein gar 
fo zierliches Thier nachzubilden Luft hatte, auch fie wirklich aufs genauefte 
vorftellte, wie fle am Fuße des DBlumentopfes eine Kornähre benafcht. 
Mehr vergleichen unſchuldige Naturgegenftäude, als Schmetterlinge und 
Käfer, wurden herbeigefhafft und vargeftellt, fo daß zulett, mas Nady- 
ahmung und Ausführung betraf, ein höchſt ſchätzbares Bild beifammen war. 

Ich wunderte mich daher nicht wenig, als der gute Dann ‚mir eines 
Tages, da die Arbeit bald abgeliefert werben follte, umſtändlich eröffnete, 
wie ihm das Bild nicht mehr gefalle, indem es wohl im einzelnen ganz 
gut gerathen, im ganzen aber nicht gut componirt fey, weil e8 fo nad 
und nad entflanden, und er im Anfange das Verfeben "begangen, ſich 
nicht wenigftend einen allgemeinen Plan fir Licht und Schatten fo wie 
für Farben zu entwerfen, nad welchem man bie einzelnen Blumen hätte 
einorbnen Finnen. Er ging mit mir das während eines halben Jahrs 
vor meinen Augen entflandene und mir theilweife gefällige Bild umſtändlich 
burch, und wußte mich, zu meiner Betrübniß, volllommten- zu überzeugen. 
Auch hielt er die nachgebildete Maus für einen Mißgriff: denn, fagte 
er, ſolche Thiere haben für viele Menfchen etwas Schauberhaftes, und 
man follte fie da nicht anbringen, wo mau Gefallen erregen will. Ich 
hatte nun, wie es demjenigen zu gehen pflegt, der ſich von einem Vorur⸗ 
theile geheilt fieht, und fich viel klüger dünkt als er vorher gewefen, eine 
wahre Verachtung gegen dieß Kunftwerf, und fiimmte dem Künftler völlig 
bei, als er eine andere Tafel von gleicher Größe verfertigen ließ, worauf 
er, nach dem Geſchmack den er befaß, ein beffer geformtes Gefäß und 
einen Tunftreicher georbneten Blumenftrauß anbrachte, auch bie lebendigen 
Heinen Beiwefen zierlich und erfreulich fowohl zu wählen als zu vertheilen 
wußte. Auch dieſe Tafel malte er mit der größten Sorgfalt, doch freilich 
nur nach jener ſchon abgebilveten, oder aus dem Gedächtniß, das ihm 
aber bei einer fehr langen und emfigen Praxis gar wohl zu Hülfe kam. 
Beide Gemälde waren nun fertig, und wir hatten eine entfchiebene Freude 
an dem letzten, das wirklich Eunftreiher und mehr in bie Augen fiel. 
Der Bater ward anftatt mit einem mit zwei Stüden überrafcht und ihm 
bie Wahl gelaffen. Er billigte unfere Meinung und bie Gründe berfelben, 
befonder8 auch ben guten Willen und die Thätigfeit, entfchieb, ſich aber, 
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nachdem er beide Bilder einige Tage betrachtet, fir Has erite, ohne über 
diefe Wahl weiter viele Worte zu machen. Der Slünftler, ärgerlich, nahm 
fein zweites wohlgemeintes Bild zurüd, und Tonnte ſich gegen mich der 
Bemerkung nicht enthalten, daß bie gute eichene Tafel, worauf das erfte 
gemalt ſtehe, zum Entichluß des Vaters gewiß das ihrige beigetragen habe. 

Da ich bier wieder der Malerei gedenke, fo tritt in meiner Erinnerung 
eine große Anſtalt hervor, in ber ich viele Zeit zubrachte, weil fie und 
deren Borfteher mich beſonders an ſich zog. Es war die große Wachs⸗ 
tuchfabrik, welche der Maler Nothnagel errichtet hatte, ein gefchidkter 
Künftler, der aber ſowohl durch fen Talent als durch feine Denkweiſe 
mehr zum Fabrikweſen, als zur Kunft hinneigte. Im einem fehr großen 
Kanme von Höfen und Gärten wurden alle Arten von Wachstuch gefertigt, 
von dem robeften an, das mit der Spatel aufgetragen wird, und das 
man zu Ruſtwagen und ähnlichem Gebrauch bemigte, durch die Tapeten 
hindurch, welche mit Formen abgebrudt wurben, bis zu den feineren und 
feinften, auf welchen bald chinefifche und phantaftifhe, bald natürliche 
Blumen abgebildet, bald Figuren bald Landfchaften durch den Pinſel ge 
ſchickter Arbeiter bargeftellt wurben. Diefe Mannichfaltigleit, die ins 
unendliche ging, ergötzte mich fehr. Die Befchäftigung fo vieler Menſchen 
von der gemeinften Arbeit, bis zu ſolchen denen man einen gewiffen 
Kunftwerth kaum verfagen konnte, mar für mich höchft anziehend. Ich 
machte Belanntichaft mit diefer Dienge in vielen Zimmern hinter einanber 
arbeitenden jüngeren und älteren Männern, und legte auch wohl felbft 
mitunter Hand an. Der Vertrieb diefer Waare ging außerordentlich ſtark. 
Ber damals baute oder ein Gebäude möhlirte, wollte für feine Lebenszeit 
verforgt ſeyn, und biefe Wachstuchtapeten waren allerdings unvermäftlich. 
Nothnagel hatte felbft genug mit Leitung des Ganzen zu thun, und ſaß 
in feinem Comptoir, umgeben von Factoren und Handlungsdienern. Die 
Zeit, die ihm übrig blieb, beichäftigte er fich mit feiner Kunſtſammlung, 
die vorzüglich aus Kupferftichen beſtand, mit benen er, fo wie mit Ge⸗ 
mälden die er beſaß, auch wohl gelegentlich Handel trieb. Zugleich hatte 
er das Radiren lieb gewonnen; er ätte verſchiedene Blätter und fegte 
biefen Kunftzweig bis in feine fpäteften Jahre fort. g 

Da feine Wohnung nahe am Ejchenheimer Thore lag, fo führte 
mich, wenn ich ihn beſucht hatte, mein Weg gewöhnlich zur Stadt hinaus 
und zu den Grunbftüden, welche mein Bater vor den Thoren beſaß. 
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Das eine war ein großer Baumgarten, deſſen Boden als Wieſe benugt 
wurde, unb worin mein Bater das Nachpflanzen ver Bäume und mas 
fonft zur Erhaltung diente, forgfältig beobachtete, obgleich das Grundftüd 
verpachtet war. Noch mehr Beichäftigung gab ihm ein fehr gut unter 
baltener Weinberg vor dem Triebberger Thore, wofelbft zwilchen ben 
Reihen der Weinftöde Spargelreihen mit großer Sorgfalt gepflanzt und 
gewartet wurden. Es verging in ber guten Jahreszeit faft Fein Tag, 
daß nicht mein Vater ſich hinausbegab, da wir ihn benn meift begleiten 
burften, und fo von ben erften Erzeugniffen des Frühlings bis zu den 
festen des Herbftes Genuß und Freude hatten. Wir lernten nun auch 
mit den Gartengefchäften umgehen, die, weil fie ſich jährlich wieder⸗ 
holten, und enblich ganz befannt und geläufig wurden. Nach mancherlei 
Früchten des Sommers und Herbftes war aber doch zuletzt die Weinlefe 
das Luftigfte und am meiften Erwünſchte; ja es tft keine Frage, daß wie 
der Wein felbft den Orten und Gegenden, wo er wächst und getrunfen 
wird, einen freien Charakter giebt, jo auch dieſe Zage der Weinlefe, 
indem fie den Sommer jchließen, und zugleich ven Winter eröffnen, eine 
unglaubliche Heiterkeit verbreiten. Luft und Jubel erftredt fich über eine 
ganze Gegend. Des Tags hört mau von allen Eden und Enden Jauchzen 
und Schießen, und des Nachts verkünden bald da bald dort Raketen und 
Leuchtkugeln, daß man, noch Überall wach und munter, diefe eier gern 
fo lange als möglich ausbehnen möchte. Die nachherigen Bemühungen 
beim Keltern und während der Gährung im Keller gaben uns auch zu 
Haufe eine heitere Beichäftigung, und fo kamen wir gewöhulich in ben 
Winter hinein, ohne es recht gewahr zu werben. 

Diejer ländlichen Befigungen erfreuten wir uns im Frühling 1763 
um fo mehr, als uns ver 15te Februar diefes Jahrs durch den Abſchluß 
bes Hubertsburger Friedens zum feftlihen Tage geworden, unter befien 
glüdlichen Folgen ver größte Theil meines Lebens verfließen follte. Ehe 
ich jedoch weiter fihreite, halte ich es für meine Schulbigfeit, einiger 
Männer zu gebenfen, welche einen bedeutenden Einfluß auf meine Jugend 
ausgeübt. ‘ 

Bon Dlenfhlager, Mitglied des Haufes Frauenftein, Schöff und 
Schwiegerfohn des obenerwähnten Dr. Orth, ein fchöner, bebaglicher, 
fanguiniider Mann. Er hätte in feiner burgemeifterlichen Feſttracht gar 
wohl den angefehenften franzöfifchen Prälaten vorftellen lönnen. Nach 
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feinen akademiſchen Studien hatte er ſich in Hof⸗ und Staatsgeſchäften 
umgethan, und feine Reifen auch zu dieſen Zwecken eingeleitet. Ex hielt 
mich beſonders werth, und fprach oft mit mir von den Dingen, bie ihn 
vorzüglich interefjirten. Ich war um ihn, als er eben feine Erläuterung 
der güldnen Bulle jchrieb; da er mir denu den Werth und die Wärbe 
dieſes Documents ſehr deutlich herauszufegen wußte, Auch dadurch wurbe. 
meine Einbildungskraft in jene wilden und unrubigen Zeiten zurüdgeführt, 
daß ich nicht unterlaffen konnte, dasjenige was er mir gefchichtlich erzählte, 
gleichjam als gegenwärtig, mit Ausmalung der Charaktere und Umſtände, 
und manchmal fogar mimiſch barzuftellen; woran er denn große Freude 
hatte und durch feinen Beifall mid, zur Wiederholung aufregte. 

Ich hatte von Kindheit anf die wunberliche Gewohnheit, immer bie 
Anfänge der Bücher und Abtheilungen eines Werl! auswendig zu lernen, 
zuerft der fünf Bücher Moſis, ſodam der Weneide und der Metamor- 
phofen. So machte ih es nun auch mit der golbenen Bulle, und reiste 
meinen Gönner oft zum Lächeln, wenn ich ganz ernfthaft unverſehens 
ansrief: Omne regnum in se divisum desolabitur: nam principes 
ejus facti sunt socii farum. Der kluge Mann fchüttelte lächelnd ben 
Kopf und fagte bedenklich: Was mäflen das für Zeiten geweſen ſeyn, in 
welchen ber Kaifer anf einer großen Reichsverſammlung feinen Fürſten 
dergleichen Worte ind Geficht publiciren lieh. 

Bon Olenſchlager hatte viel Anmuth im Umgang. Man fah wenig 
Geſellſchaft bei ihm, aber zu einer geiftreichen Unterhaltung war er jehr 
geneigt, und er veranlaßte und junge Leute von Zeit zu Zeit ein Schan- 
fpiel aufzuführen; denn man bielt dafür, daß eine folche Uebung ber 
Ingend beſonders nüglih jey. Wir gaben den Kanut von Schlegel, 
worin mir bie Rolle des Königs, meiner Schwefter die Eifrive, und Ulfo 
dem jüngern Sohn bed Hauſes zugetheilt wire. Sodann wagten wir 
uns an den Britannicus; denn wir follten nebft dem Schaufpielertalent 
asıch Die Sprache zur Uebung bringen. Ich erhielt ven Nero, meine 
Schweſter die Agrippine, und der jüngere Sohn ben Britannicus. Wir 
mwurben mehr gelobt als wir verdienten, und glaubten es noch befler ge 
macht zu baben, als wie wir gelobt wurden. So ˖ſtand ich mit diefer 
Tamilie in dem beften Berhältnif, und bin ihr manches Vergnügen und 
eine fchnellere Entwicklung fchuldig geworben. 

Bon Reineck, aus einem altaveligen Haufe, tüchtig, vechtichaffen, 
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aber ſtarrſinnig, ein hagerer, ſchwarzbrauner Mann, den ich niemals 
lächeln geſehen. Ihm begegnete das Unglück, daß ſeine einzige Tochter 
buch einen Hausfreund entführt wurde. Er verfolgte feinen Schwieger⸗ 
john mit dem heftigſten Proceß, und weil die Gerichte in ihrer Förm⸗ 
lichkeit feiner Rachſucht weber ſchnell noch ſtark genug willfahren wollten, 
überwarf er ſich mit. diefen, und es entflanden Händel aus Händeln, 
Brocefie aus Brocefien. Er z0g ſich ganz in fein Haus und emen daran⸗ 
ftoßenden Garten zurüd, lebte in einer weitläufigen, aber traurigen Unter: 
ftube, in die feit vielen Jahren Fein Pinfel eines Tunchers, vielleicht kaum 
ber Kehrbeſen einer Magd gekommen war. Mich Eonnte er gar gem 
leiden, und hatte mir feinen -jüngern Sohn befonders empfohlen. Seine 
älteften Freunde, bie fi nach ihm zu richten wußten, feine Geſchäftsleute, 
feine Sachwalter fah er manchmal bei Ziiche, und unterließ dann niemals 
auch mich einzuladen. Man aß jehr gut bei ihm und trank noch befier. 
Den Gäſten erregte jedoch ein großer, aus vielen Ritzen rauchender Ofen 
bie--ärgfte Pein. , Einer der Vertrauteften wagte einmal dieß zu bemerken, 
indem ex den Hausherren fragte, ob er benn fo eine Unbequemlichkeit den 
ganzen Winter aushalten: könne. Er antwortete darauf, als ein zweiter 
Timon und Heautontünorumenos:- Wollte Gott, dieß wäre das größte 
Uebel von denen, die mid) plagen! Nur ſpät ließ ex fich bereven, Tochter 
und Enfel wiederzufehben. Der Schwiegerjohn durfte ihm nicht wieber 
vor Augen. ‘ 

Auf dieſen fo braven als unglüdlihen Mann wirkte meine Gegen- 
wart ſehr günftig: denn indem er ſich gern mit mix unterhielt, und mid 
befonders von Welt⸗ und Staatöverhältnifien belehrte, ſchien er felbft fidh 
erleichtert und erheitert zu fühlen. Die wenigen alten Freunde, die fich 
noch um ihn verfammelten, gebrauchten mich daher oft, wenn fie feinen 
verbrießlichen Sinn zu mildern unb ihn zu irgend ‚einer Zerſtreuung zu 
bereben wänfchten. Wirklich fuhr er nunmehr manchmal mit und ans, 
und beſah ſich die Gegend wieder, auf die er fo viele Fahre keinen Blick 
geworfen hatte. Er gedachte der alten Befiger, erzählte von ihren Cha⸗ 
rafteren und Begebenheiten, mo er fich benn immer ftreng, aber body 
öfters heiter und geiftreich erwied. Wir fuchten ihn nun auch wieder 
unter andere Menjchen zu bringen, welches uns aber beinah übel ge- 
rathen wäre, 

Bon gleichem, wenn nicht noch von höherem Alter ale er, war ein 
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Herr von Malapart, ein reicher Dann, ver ein fehr ſchönes Haus am 
Roßmarkt befaß und gute Einkünfte von Salinen zog. Auch er Iebte 
ſehr abgefonvert; doch war er Sommers viel in feinem Garten vor dem 
Bodenheimer Thore, wo er einen fehr fchönen Neltenflor wartete und 
pflegte. 

Bon Reined war auch ein Nellenfreund; bie Zeit des Flors ma 
ba, und es gefchaben einige Anregungen, ob man fidh nicht wechſelſeitig 
befucyen wollte. Wir leiteten die Sache ein, und trieben es jo lange, 
bis enblich von Reined fich entſchloß, mit und einen Sonntag Nachmittag 
binauszufahren. Die Begrüßung ber beiden alten Herren war ſehr lakoniſch, 
ja bloß pantomimiſch, und man ging mit wahrhaft diplomatiſchem Schritt 
an den Iangen NRelkengerüften hin und her, Der Flor war wirklich außer- 
orbentlich ſchön, und die befondern Formen und Farben ber verjchiebenen 
Blumen, die Vorzüge der einen vor ber andern, und ihre Seltenheit 
machten denn boch-zuslegt eine Art von Geſpräch aus, welches ganz freundlich 
zu werben ſchien; worliber wir andern uns um fo mehr freuten, als wir 
in einer benachbarten Laube den koftbarften alten Rheinwein in gefchliffenen 
Flaſchen, ſchönes Obſt und andere gute Dinge aufgetifcht ſahen. Leider 
aber follten wir fie nicht genießen. Denn unglüdlicherweife ſah von 
Reine eine fehr fchöne Nelke vor fi, die aber den Kopf etwas nieber- 
fenfte; er griff daher ſehr zierlich mit dem Zeige- und Mittelfinger vom 
Stengel herauf gegen-den Kelh, und bob die Blume von hinten in bie 
Höhe, fo Daß er fle wohl betrachten fonnte. Aber andy diefe zarte Be- 
rährung verbroß den Beſitzer. Bon Malapart erinnerte, zwar. höflich, 
aber doch fteif genug, und eher etwas jelbftgefällig, an das oculis, non 
manibus. Bon Reineck hatte die Blume ſchon losgelaſſen, fing aber auf 
jenes Wort gleich Feuer und fagte mit jeiner gemöhnlichen Trockenheit 
und Ernft, e8 ſey einem Kenner und Liebhaber wohl gemäß, eine Blume 
auf vie Weile zu berühren und zu betrachten; worauf er denn jenen Geft 
wieberholte und fie noch einmal zwifchen die Finger nahm. Die beider 
feitigen Hausfreunde — denn auch von Malapart hatte einen bei fih — 
waren mm in der größten Verlegenheit. Sie ließen einen Hafen nad 
dem andern laufen — dieß war unfere fprichwörtliche Rebensart, wenn 
ein Geſpräch folkte unterbrochen und auf einen andern Gegenſtaud gelenft 
werben — allein e8 mollte nicht® -verfangen: bie alten Herren waren ganz 
ſtumm geworben, und wir fürdhteten jeden Augenblid, von Reineck möchte 
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jenen Act wiederholen; da wäre es denn um, uns alle geſchehen geweſen. 
Die beiven Hausfreunde hielten ihre Herren auseinander, indem fie felbige 
bald da bald dort befchäftigten, umd das Klügſte war, daß wir enblich 
aufzubrehen Anftalt machten; und fo mußten wir leider ven reizenden 
Credenztiſch ungenoffen mit dem Rüden anfehen. 

Hofrath Hüsgen, nicht von Frankfurt gebürtig, reformirter Religion 
und befwegen feiner öffentlichen Stelle, noch auch der Advocatur fähig, 
die er jedoch, weil man ihm als vortrefflihen Juriſten viel Vertrauen 
fchentte, unter. fremder Signatur ganz gelaffen fowohl in Sranffurt als 
bei den Neichögerichten zu führen wußte, war wohl ſchon ſechzig Jahre 
alt, als ich mit feinem Sohne Schreibeftunde hatte und dadurch ins 
Haus kam. Seine Geftalt war groß, lang, ohne hager, breit, ohne 
beleibt zu fern. Sein Geficht, nicht allein von den Blattern entftellt, 
fondern auch bes einen Auges beraubt, fah man bie erfte Zeit nur mit 
Apprebenfion. Er trug auf einem’ kahlen Haupte immer eine ganz weiße 
Slodenmüße, oben mit einem Bande gebunden. Seine Schlafröde von 
Kalmank oder Damaft waren durchaus fehr fauber. Er bewohnte eine 
ger heitere Zimmerflucht auf gleicher Erde an der Wllee, und bie Rein- 
tigkeit feiner Umgebung entſprach diefer Heiterkeit. Die größte Orbnung 
feiner Papiere, Bücher, Landlarten machte einen angenehmen Eindruck. 
Sein Sohn, Heinrich Sebaftian, der ſich durch verſchiedene Schriften im 
Kunftfach befannt gemacht, verfprach in feiner Tugend wenig. Gutmütbig, _ 
aber täppiſch, nicht roh, aber doch geradezu, und ohne befondere Neigung 
ſich zu unterrichten, ſuchte er lieber tie Gegenwart des Vaters zu ver⸗ 
meiden, indem er von ber Mutter alles was er wünjchte, erhalten konnte. 
Ich Hingegen näherte mich dem Alten immer mehr, je mehr ich ihn kennen 
lernte... Da er fi nur bebeutender Rechtsfälle annahm, jo hatte er Zeit 
genug, fih auf andere Weife zu befchäftigen und zu unterhalten. Ich 
batte nicht lange um ihn gelebt und feine Lehren vernommen, als ich 
wohl merken fonnte, daß er mit Gott und der Welt in Oppofttion ftehe. 
Eins feiner Lieblingsbücher war Agrippa de vanitate scientiarum, das 
ee mir beſonders empfahl, und mein junges Gehirn dadurch eine Zeit 
lang in ziemliche Verwirrung fette. Ich war im Behagen der Jugend 
zu einer Art von Optimismus geneigt, und hatte mich mit Gott ober den 
Göttern ziemlich wieber ausgeſöhnt: denn durch eine Reihe von Jahren 
war ich zu der Erfahrung gekommen, daß es gegen das Böſe manches 
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Gleichgewicht gebe, daß man ſich von den Uebeln wohl wieder herſtelle, 
und daß man ſich aus Gefahren rette und nicht immer den Hals breche. 
Auch was die Menſchen thaten und trieben, ſah ich läßlich an, und fand 
manches Lobenswürdige, womit mein alter Herr keineswegs zufrieden ſeyn 
wollte. Ya, als er einmal mir die Welt ziemlich von ihrer fragenhaften 
Seite gefchilvert hatte, merkte ich ihm an, daß er noch mit einem 
bedeutenden Trumpfe zu fchließen gedenke. Er brüdte, wie in ſolchen 
Fällen feine Art war, das blinde linfe Auge ſtark zu, blidte mit dem 
andern ſcharf hervor und fagte mit einer näfelnden Stimme: Auch in 
Gott entdecke ich Fehler. 

Mein Timouiſcher Dientor wer aud Mathematiker; aber feine 
praktiſche Natur trieb ihn zur Mechanik, ob er gleich nicht felbft arbeitete. 
Eine, für damalige Zeiten wenigftens, wunberfame Uhr, welche neben 
den Stunden und Tagen auch die Bewegungen von Sonne und Mond 
anzeigte, ließ er nach feiner Augabe verfertigen. Sonntags früh um 
Zehn zog er fie jedesmal felbft auf, welches er um fo gewiſſer thun konute, 
als er niemals in die Kirche ging. Gefellichaft oder Säfte habe ich nie 
bei ihm gefehen. Angezogen und aus dem Haufe gehend, erinnere ich 
mir ihn in zehn Jahren kaum zweimal. 

Die verfchiedenen Unterhaltungen mit diefen Männern waren nicht 
unbebeutend, und jeber wirkte auf mich nach feiner Weiſe. Yür einen 
jeden hatte ich fo viel, oft noch mehr Aufmerkſamkeit als vie eigenen 
Kinder, und jeder fuchte an mir, als an einem geliebten Sohne, fein 
Wohlgefallen zu vermehren, indem er an mir fein moralifches Ebenbilv 
berzuftellen trachtete. Dienjchlager wollte mich zum Hofmann, Reineck 
zum biplomatifchen Geſchäftsmann bilden; beive, befonders leßterer, fuchten 
mir Poeſie und Schriftftellerei zu verleiven. Hüsgen wollte mich zum 
Timon feiner Art, dabei aber zum tüchtigen Rechtögelehrten haben: ein 
nethwendiges Handwerk, wie er meinte, damit man ſich und das Seinige 
gegen das Rumpenpad von Menſchen regelmäßig vertheidigen, einem Unter: 
brüdten beiftehen, und allenfall® einem Schelmen etwas am Zeuge fliden 
inne: letzteres jedoch fe weder befonders thunlich, noch rathſam. 

Hielt ih mich gern an der Seite jener Männer, um ihren Rath, 
ihren Fingerzeig zu benugen, fo forderten jüngere, an Alter mir nur 
wenig vorandgefchrittene mich auf zum unmittelbaren Nacheifern. Ich 
nenne bier vor allen andern bie Gebrüder Schloffer und Griesbach. 

Goethe, ſammtl. Werke. XVII. 10 
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Da ich jedoch mit diefen in genauere Berbindung trat, welche viele Jahre 
ununterbrochen dauerte, fo fage -ich gegenmwärtig nur jo viel, daß fie und 
damals als ausgezeichnet in Sprachen umb andern bie akademiſche Lauf- 
bahn  eröffnenden Studien gepriefen und zum. Mufter aufgeftellt wurden, 
und daR jedermann bie gewiffe Erwartung hegte, fie würben einft im 
Staat und in der Kirche etwas Ungemeines leiften. 

Was mich betrifft, fo hatte ich auch wohl im Sinne, etwas Außer: 
ordentliches hervorzubringen; worin es aber beftehen könne, wollte mir 
nicht Deutlich werden. Wie man jedoch eher an den Kohn benft, den man 
erhalten möchte, als an das Verdienſt, das man ſich erwerben follte, 
fo läugne ich nicht, daß wenn ich an ein wünſchenwerthes Glück dachte, 
dieſes mir am veizendften in der Geftalt des Lorbeerfranges erfchien, ver 
den Dichter zu zieren geflochten ift. 
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Fünftes Buch. 


Für alle Vögel giebt es Lockſpeiſen, und jeder Menſch wird auf 
ſeine eigene Art geleitet und verleitet. Natur, Erziehung, Umgebung, 
Gewohnheit hielten mich von allem Rohen abgeſondert, und ob ich gleich 
mit den untern Vollsklaſſen, beſonders den Handwerkern, öfters in Be⸗ 
rührung kam, ſo entſtand doch daraus kein näheres Verhältniß. Etwas 
Ungewöhnliches, vielleicht Gefährliches zu unternehmen, hatte ich zwar 
Verwegenheit genug, und fühlte mich wohl manchmal dazu anfgelegt; 
allein e8 mangelte mir die Handhabe e8 anzugreifen und zu faffen. 

Indeſſen wurde ih auf eine völlig unerwartete Weife in BVBerhält- 
niffe verwidelt, die mich ganz nahe an große Gefahr, und wenigftens 
für eine Zeit lang in Berlegenheit und Noth braten. Mein früheres gutes 
Berhältnig zu jenem Knaben, ben ich oben Pylades genannt, hatte ich bis 
ins Yünglingsalter fortgefett. Zwar fahen wir uns feltener, weil unfere 
Eltern nicht zum beften mit einander fanden; wo wir uns aber trafen, ſprang 
immer fogleih der alte freundſchaftliche Jubel hervor. Einſt begegneten 
wir uns in ben Alleen, bie zwifchen dem innern und äußern Sanct-Gallen- 
Thor einen fehr angenehmen Spaziergang darboten. Wir hatten uns 
kaum begrüßt, als er zu mir fagte: Es geht mir mit deinen Berjen noch 
immer wie fonft. Diejenigen, bie bu mir neulich mittheilteft, habe ich 
einigen Inftigen Geſellen vorgelefen, und Feiner will glauben, daß bu 
fie gemacht habeft. 

Laß es gut ſeyn! verfegte ich: wir wollen fie machen, und baran 
ergögen, und die andern mögen bavon denken und jagen was fie wollen. 

Da kommt eben der Ungläubige! fagte mein Freund. 

Wir wollen davon nicht reden, war meine Antwort. Was hilft’s? 
man befehrt fie doch nicht. 

Mit nichten, fagte der Freund: ich kann e8 ihm nicht Jo hingehen lafjen. 


148 


_— 





Nach einer kurzen gleichgültigen Unterhaltung konnte e8 der für mid) 
nur allzu wohlgefinnte junge Gefell nicht laſſen, und fagte mit einiger 
Empfindlichkeit gegen jenen: Hier ift nun der Freund, ber bie hübfchen 
Verſe gemacht bat, und die ihr ihm nicht zutrauen wollt. 

Er wird es gewiß nicht Übel nehmen, verfeßte jener: denn es ift ja 
eine Ehre, die wir ihm erweifen, wenn wir glauben, baß weit mehr Gelehr- 
ſamkeit dazu gehöre, foldhe Berſe zu machen, als er bei feiner Zugend 
befiten kann. 

Ich erwiederte etwas Gleichgültiges; mein Freund aber fuhr fort: 
Es wird nicht viel Mühe Toften, euch zu überzeugen. Gebt ibm irgend 
ein Thema auf, und er macht euch ein Gedicht aus dem Stegreif. 

Ich Tieß es mir gefallen, wir wurben einig, und ber britte fragte 
mich, ob ich mic wohl geiraue, einen recht artigen Liebesbrief in Verſen 
aufzufegen, den ein verjchämtes junges Mäbchen an einen Süngling 
fchriebe, um ihre Neigung zu offenbaren. 

Nichts ift leichter als das, verfeßte ich, wenn wir nur ein Schreib- 
zeug hätten. 

Jener brachte feinen Tafchenkalender hervor, worin ſich weiße Blätter 
in Menge befanden, und ich fette mich auf eine Bank, zu fchreiben. 
Sie gingen indeß anf und ab und ließen mich nicht aus den Augen. 
Sogleich fakte ich die Situation in den Sinn und dachte mir, wie artig 
es ſehu müßte, wenn irgend ein hübſches Kind mir wirflich gewogen wäre 
und e8 mir in Profa ober in Berfen entveden wollte Ich begann baher 
ohne Anftand meine Erklärung, und führte fie in einem, zwifchen bem 
Knittelvers nnd Madrigal ſchwebenden Sylbenmaße mit möglichfter Naivetät 
in kurzer Zeit dergeſtalt aus, daß, als ich dieß Gedichtchen den beiden vorlas, 
der Zweifler in Verwunderung und mein Freund in Entzücken verſetzt 
wurde. Jenem konnte ich auf ſein Verlangen das Gedicht um ſo weniger 
verweigern, als es in ſeinem Kalender geſchrieben war, und ich das 
Document meiner Fähigkeiten gern in ſeinen Händen ſah. Er ſchied unter 
vielen Verſicherungen von Bewunderung und Neigung, und wünſchte nichts 
mehr als uns öfter zu begegnen, und wir machten: aus, bald zufammen 
aufs Land zu geben. 

Unfere Bartie fam zu Stande, zu ber fich noch mehrere junge Leute 
von jenem Schlage geſellten. Es waren Menſchen aus dem mittlern, ja 
wenn man will, aus dem niedern Stande, denen es an Kopf nicht fehlte 
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und die auch, weil ſie durch die Schule gelaufen, manche Kenntniß und 
eine gewiſſe Bildung hatten. In einer großen reichen Stadt giebt es 
vielerlei Erwerbszweige. Sie halfen ſich durch, indem ſie für die Advo⸗ 
caten ſchrieben, Kinder der geringern Klaſſe durch Hausunterricht etwas 
weiter brachten, als es in Trivialſchulen zu geſchehen pflegt. Mit 
erwachſeneren Kindern, welche confirmirt werden ſollten, repetirten ſie den 
Religionsunterricht, Tiefen dann wieder den Mäklern und Kaufleuten 
einige Wege, und thaten ſich Abends, beſonders aber an Sonn- und 
Feiertagen, auf eine frugale Weife etwas zu gute. 

Indem fie nun unterwegs meine Liebesepiftel auf das befte heraus: 
ſtrichen, geftanden fie mir, daß fie einen fehr Iuftigen Gebrauh davon 
gemacht hätten: fie jey nämlich mit verftellter Hand abgefchrieben, und mit 
einigen näheren Beziehungen einem eingebilbeten jungen Manne zugefchoben 
worden, ber nun in ber feſten Ueberzeugung ftehe, ein Frauenzimmer, dem 
er von fern den Hof gemacht, fey in ihn aufs äußerſte verliebt, und fuche 
Gelegenheit ihm näher. befannt zu werden. Sie vertrauten mir dabei, er 
wünſche nichts mehr als ihr auch in Berfen antworten zu Können; aber 
weder bei ihm noch bei ihnen finde ſich Gefchid dazu, weßhalb fie mich 
inftändig bäten, die gewänfchte Antwort ſelbſt zu verfaffen. 

Moüftificationen find und bleiben eine Unterhaltung für müßige, mehr 
oder weniger geiftreiche Menfchen. Eine läßliche Bosheit, eine felbftgefällige 
Schadenfreude find ein Genuß für diejenigen, die ſich weder mit fich felbft 
befhäftigen, noch nach außen heilfam wirken können. Kein Alter tft ganz 
frei von einem folhen Kigel. Wir hatten und in unfern Snabenjahren 
einander oft angeführt; viele Spiele beruhen auf ſolchen Myſtificatiouen 
und Attrapen; ber gegenwärtige Scherz ſchien mir nicht weiter zu gehen: 
ih willigte_ ein; fie theilten mir manches Beſondere mit, was ber Brief 
enthalten follte, und wir brachten ihn ſchon fertig mit nach Haufe. 

Kurze Zeit darauf wurde id) durch meinen Freund dringend einge- 
laden an einem Abendfefte jener Gejellfhaft Theil zu nehmen. Der 
Liebhaber wolle es dießmal nusftatten und verlange dabei ausdrüclich, 
dem Freunde zu banken, ver ſich fo vortrefflid als poetiſcher Secretär 
erwiefen. | 

Wir kamen fpät genug zufammen: die Mahlzeit war die frugalite, 
der Wein trinkbar; und was die Unterhaltung betraf, fo drehte fie fich 
faft gänzlich um die Verhöhnung des gegenwärtigen, freilich nicht ſehr 
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aufgewedten Menfchen, der nach wiederholter Leſung des. Briefes nicht 
weit davon war zu glauben, er habe ihn felbft geſchrieben. 

Meine natürliche Gutmüthigkeit ließ mich au einer ſolchen boshaften 
Berftellung wenig Freude finden, und bie Wieberholung deſſelben Themas 
efelte mid; bald au. Gewiß, ich brachte einen verbrieglichen Abenb Hin, 
wenn nicht eine unerwartete Erfcheinung mid, wieder belebt hätte. Bei umferer 
Ankunft ftand bereitS der Tiſch reinlich und ordentlich gedeckt, hinreichen⸗ 
der Wein aufgeftellt: wir feßten ung und blieben allein, ohne Bedienung 
nöthig zu haben. Als es aber doch zulegt an Wein gebrach, rief einer 
nad der Magd; allein ftatt berfelben trat ein Mädchen herein, von 
ungemeiner, und wenn mau fie in ihrer Umgebung fah, von unglaub- 
licher Schönheit. 

Was verlangt ihr? fagte fie, nachdem fie auf eine freundliche Weiſe 
guten Abend geboten: die Magd ift Frank und zu Bette Kann ich euch 
bienen ? 

Es fehlt an Wein, fagte ver eine. Wenn du uns ein paar Flaſchen 
bolteft, jo wäre es fehr hübſch. 

Thu’ es, Gretchen! fagte der andere: es tft ja nur ein Katzenſprung. 

Warum nicht? verjegte fie, nahm ein paar leere Flaſchen vom Tiſch 
und eilte fort. Ihre Geftalt war von der KRüdfeite faſt noch zierlicher. 
Das Häubchen faß fo nett auf dem kleinen Kopfe, den ein fchlanfer 
Hals gar anmuthig mit Naden und Schultern verband. Alles an ihr 
ſchien auserlefen, und man konnte ber ganzen Geftalt um fo rubiger 
folgen, als die Aufmerfjamkeit nicht mehr durch die ftillen treuen Augen 
und ben lieblihen Mund allein angezogen und gefeflelt wurde. 

Ich machte ven Gejellen Vorwürfe, daß fie das Kind in der Nacht 
allein ausjchidten: fie lachten mich aus und ich war bald getröftet, als 
fie fhon wiederfam; denn der Schenkwirth wohnte nur über die Straße. 

Setze dich dafür auch zu uns! ſagte der eine. 

Sie that es, aber leider kam ſie nicht neben mich. Sie trank ein 
Glas auf unſere Geſundheit und entfernte ſich bald, indem ſie uns rieth, 
nicht gar lange beiſammen zu bleiben und Überhaupt nicht zu laut zu 
werden; denn die Mutter wolle ſich eben zu Bette legen. Es war nicht 
ihre Mutter, ſondern die unſerer Wirthe. 

Die Geſtalt dieſes Mädchens verfolgte mich von dem Augenblick an 
auf allen Wegen und Stegen: es war der erſte bleibende Eindruck, den 
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ein weibliches Weſen auf mich gemacht hatte; und da ich einen Vorwand, 
fie im Haufe zu ſehen, weder finden Tonnte, noch fuchen mochte, ging ich 
ihr zu Liebe in die Kirche und hatte bald außgefpürt, wo fie faß; und 
jo konnte ich während des langen proteftantiichen Gottesbienftes mich) wohl 
fatt an ihr fehen. Beim Herausgehen getraute ich mich nicht fie anzu- 
reden, noch weniger fie zu begleiten, und war ſchon felig, wenn fie mich 
bemerkt und gegen einen Gruß genidt zu haben ſchien. Doch ich follte 
das Glüd, mic, ihr zu nähern, nicht lange entbehren. Man hatte jenen 
Liebenden, deſſen poetifcher Secretär ich geworden war, glauben gemacht, 
ber in feinem Nanıen gefchriebene Brief ſey wirklich an das Frauenzimmer 
abgegeben worben, und zugleich feine Erwartung aufs äußerfte gefpanııt, 
dag nun bald eine Antwort darauf erfolgen müſſe. Auch diefe follte ich 
Ichreiben, und die ſchalkiſche Geſellſchaft Ließ mich durch Pylades aufs 
inftändigfte erſuchen, allen meinen Wig aufzubieten und alle meine Kunft 
zu verwenden, daß dieſes Stüd recht zierlich und volllommen werde. 

In Hoffnung meine Schöne wiederzuſehen, machfe ich mid) fogleich 
ans Werk, und dachte mir nun alles mas mir höchſt wohlgefällig feyn 
wirbe, wenn Gretchen es mir ſchriebe. Ich glaubte alles fo aus ihrer 
GSeftalt, ihrem Weſen, ihrer Art, ihrem Sinn herausgefchrieben zu haben, 
daß ich mich des Wunfches nicht enthalten konnte, es möchte wirklich fo 
ſeyn, und mich in Entzüden verlor, nur zu denken, daß etwas ähnliches 
von ihr an mich könnte gerichtet werden. So müuftificirte ich mich felbft, 
indem ich meinte einen andern zum beften zu haben, und es follte mir 
daraus noch manche Freude und manches Ungemach entjpringen. Als ich 
abermals gemahnt wurde, war ich fertig, verſprach zu kommen und fehlte 
nicht zur beftimmten Stunde. Es war nur einer von den jungen Leuten 
zu Haufe; Gretchen ſaß am Fenſter und jpann; die Mutter ging ab und 
zu. Der junge Menſch verlangte, daß ich's ihm vorlefen ſollte; ich that 
es, und las nicht ohne Rührung, indem ich über das Blatt weg nad 
dem ſchönen Kinde hinfchielte, und da ich eine gewiffe Unruhe ihres Wefeng, 
eine leichte Röthe ihrer Wangen zu bemerken glaubte, drüdte ich nur 
beffer und Iebhafter aus, was id) von ihr zu vernehmen wünſchte. Der 
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Vetter, der mich oft durch Lobeserhebungen unterbrochen hatte, erſuchte 


nich zuletzt um einige Abänderungen: fie betrafen. einige Stellen, bie 
freilich mehr auf Gretchens Zuftend, ale auf den jenes Frauenzimmers 
paßten, das von gutem Haufe, wohlhabend, in der Stadt befannt und 
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angeſehen war. Nachdem der junge Mann mir die gewünſchten Aenderungen 
articulirt und ein Schreibzeug herbeigeholt hatte, ſich aber wegen eines 
Geſchäfts auf kurze Zeit beurlaubte, blieb ich auf der Wandbank hinter 
dem großen Tiſche ſitzen, und probirte die zu machenden Veränderungen 
auf der großen, faſt den ganzen Tiſch einnehmenden Schieferplatte mit 
einem Griffel, der ſtets im Fenſter lag, weil man auf dieſer Steinfläche 
oft rechnete, ſich mancherlei notirte, ja die Gehenden und Kommenden ſich 
ſogar Notizen dadurch mittheilten. 

Ich hatte eine Zeit lang verſchiedenes geſchrieben und wieder aus⸗ 
gelöſcht, als ich ungeduldig ausrief: Es will nicht gehen! 

Deſto beſſer! ſagte das liebe Mädchen mit einem geſetzten Tone: 
ich wünſchte es ginge gar nicht. Sie ſollten ſich mit ſolchen Händeln 
nicht befaſſen. 

Sie ſtand vom Spinnrocken auf, und zu mir an den Tiſch tretend, 
hielt ſie mir mit viel Verſtand und Freundlichkeit eine Strafpredigt. 

Die Sache ſcheint ein unſchuldiger Scherz; es iſt ein Scherz, aber 
nicht unſchuldig. Ich habe ſchon mehrere Fälle erlebt, wo unſere jungen 
Leute wegen eines ſolches Frevels in große Verlegenheit kamen. 

Was ſoll ich aber thun? verſetzte ich: der Brief iſt geſchrieben, und 
ſie verlaſſen ſich drauf, daß ich ihn umändern werde. 

Glauben Sie mir, verſetzte ſie, und ändern ihn nicht um; ja, nehmen 
Sie ihn zurück, ſtecken Sie ihn ein, gehen Sie fort und ſuchen die 
Sache durch ihren Freund ins gleiche zu bringen! Ich will auch ein 
Wörtchen mit drein reden: denn, ſehen Sie, fo ein armes Mädchen als 
ich bin, und abhängig von dieſen Verwandten, die zwar nichts Böſes thun, 
aber doch oft um der Luſt und des Gewinns willen manches Wagehalſige 
vornehmen, ich habe widerſtanden und den erſten Brief nicht abgeſchrieben, 
wie man von mir verlangte; ſie haben ihn mit verſtellter Hand copirt, 
und ſo mögen ſie auch, wenn es nicht anders iſt, mit dieſem thun. Und 
Sie, ein junger Mann aus gutem Hauſe, wohlhabend, unabhängig, warum 
wollen Sie ſich zum Werkzeug in einer Sache gebrauchen laffen, aus ber 
gewiß nichts Gutes und vielleicht manches Unangenehme fir Sie ent- 
fpringen kann? | 

Ich war glücklich, fie in einer Folge reden zu hören; denn fonft gab 
fie nur wenige Worte in das Geſpräch. Meine Neigung wuchs unglaub- 
ih, ih war nicht Herr von mir felbft und erwieberte: Ich bin fo 
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unabhängig nicht, als Sie glauben, und was Hilft mir wohlhabend zu 
feyn, da mir das Köftlichfte fehlt, was ich wünſchen dürfte. 

Sie hatte mein Concept der poetiſchen Epiftel vor fich hingezogen, 
und lad es halb laut gar hold und anmıthig. 

Das ift recht hübſch, fagte fie, indem fie bei einer Art naiver Bointe 
inne bielt: nur Schade, daß es nicht zu einem wahren Gebrauch be- 
ftimmt if. 

Das wäre freilich ſehr wünfchenswerth, vief ih aus: wie glülklich 
müßte ber feyn, der von einem Mädchen, das er unendlich liebt, eine 
folche Berfiherung ihrer Neigung erhielte. 

Es gehört freilich viel Dazu, verfegte fle, und doch wird manches möglich. 

Zum Beifpiel fuhr ich fort, wenn jemand, ver Sie fennt, ſchätzt, 
verehrt und anbetet, Ihnen ein ſolches Blatt vorlegte und Sie recht 
dringend, recht herzlich und freundlich bäte, was würden Sie thun? 

Ich ſchob ihr das Blatt näher hin, das fie fehon wieder mir zuge⸗ 
fchoben hatte. Sie lächelte, befann fich einen Augenblid, nahm die ever 
und unterfchrieb. Ich kannte mich nicht vor Entzüden, fprang auf und 
wollte fie umarmen. 

Nicht küffen! fagte fie: das ift fo was Gemeines; aber lieben, wenn's 
N fl. 

Ih hatte das Blatt zu mir genommen und eingeftedt. 

Niemand foll e8 erhalten, fagte ih, und die Sache ift abgethan! 
Sie haben mich gerettet, 

Nun vollenden Sie die Rettung, rief fie aus, und eilen fort, ehe 
die andern fommen, und Sie in Pein und Berlegenheit geratben. 

Ich konnte mich nicht von ihr Losreißen; fie aber bat mich jo freund- 
lich, indem fie mit beiden Händen meine Rechte nahm und liebevoll drückte. 
Die Thränen waren mir nicht weit: ich glaubte ihre Augen feucht zu 
fehen; ich drückte mein Geficht auf ihre Hände und eilte fort. In meinem 
Leben hatte ich mich nicht in einer folchen Berwirrung befunden. 

Die erften Liebesneigungen einer unverborbenen Jugend nehmen 
durchaus eine geiftige Wendung. Die Natur fceheint zu wollen, daß ein 
Geflecht im dem andern das Gute und Schöne finnfich gewahr werbe. 
Und fo war auch mir durch den Anblid dieſes Mädchens, durch meine 
Neigung zu ihr eine neue Welt des Schönen und Bortrefflidhen aufge 
gangen. Ich las meine poetifche Epiftel hundertmal durch, beichaute bie 


154 


Unterfchrift, küßte fie, drüdte fie an mein Herz, und freute mich biefes 
Tiebenswilrbigen Belenntniffes. Je mehr fi) aber mein Entzüden fteigerte, 
deſto weher that es mir, fie nicht unmittelbar bejuchen, fie nicht wieber- 
fehen und ſprechen zu können; denn ich fürdhtete Die Vorwürfe der Betten 
und ihre Zudringlichfeit. Den guten Pylades, der die Sache vermitteln 
konnte, wußte ich nicht anzutreffen. 

Ich machte mich daher den nächſten "Sonntag anf nad) Nieberrad, 
wohin jene Gejellen gewöhnlich zu gehen pflegten, und fand fie auch 
wirflih. Sehr verwundert war ich jedoch, da fie mir, anftatt verbrieflich 
und fremd zu thun, mit frohem Gefichte entgegen kamen. 

Der Süngfte befonders war ſehr freundlih, nahm mid) bei der Hand 
und fagte: Ihr habt uns neulich einen fchelmifchen Streich gefpielt, und 
wir waren auf euch recht böfe; doch hat uns euer Entweidhen und bas 
Entwenden der poetifchen Epiftel auf einen guten Gedanken gebracht, ver 
ung vielleicht fonft niemal® aufgegangen wäre. Zur Verjöhnung möget 
ihr uns heute bewirtben, und dabei follt ihr erfahren, was es deun 
ift, worauf wir uns etwas einbilben, und was euch gewiß auch Freude 
machen wird. 

Diefe Anrede feßte mich in nicht geringe Verlegenheit: denn ich Hatte 
ungefähr fo viel Geld bei mir, um mir felbft und einem Freunde etwas 
zu Gute zu thun; aber eine Gefellichaft, und befonvers eine foldhe, die 
nicht immer zur rechten Zeit ihre Gränzen fand, zu gaftiren, war ich 
feineswegs eingerichtet: ja diefer Antrag verwunderte mich um fo mehr, 
als fie fonft durchaus jehr ehrenvoll darauf hielten, daß jeder nur jeine 
Zeche bezahlte. 

Sie lächelten Über meine Verlegenheit, und der Jüngere fuhr fort: 
Laßt uns erft in die Laube figen und dann follt ihr das weitere erfahren. 

Wir jagen, und er fagte: Als ihr die Liebesepiftel neulich mitge— 
nommen hattet, fprachen wir die ganze Sache nod) einmal durch und 
machten die Betrachtung, daß wir jo ganz umjonft, andern zum Berbruß 
und uns zur Gefahr, aus bloßer leidiger Schavenfreude, euer Talent 
mißbraudhen, da wir e8 doch zu unfer aller Vortheil benugen könnten. 
Seht, ich habe hier eine Beftellung auf ein Hochzeitgebicht, jo wie auf 
ein Leirhencarmen. Das zweite muß gleich fertig ſeyn, das erfte hat noch 
acht Tage Zeit. Mögt ihr fie machen, welches euch ein Leichtes ift, fo 
teactixt ihr und zweimal, und wir bleiben auf lange Zeit eure Schuldner. 
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Diefer Vorſchlag gefiel mir von allen Seiten: venn ich hatte ſchon 
von Jugend auf die Gelegenheitögebichte, deren damals in jeber Woche 
mehrere cixculixten, ja befonvers bei anfehnlichen Verheirathungen dutzend⸗ 
weiſe zum Borfchein famen, mit einem gewiffen Neid betrachtet, weil ich 
foldye Dinge eben jo gut, ja noch beffer zu machen glaubte. Nun ward 
mir die Gelegenheit angeboten mich zu zeigen, und beſonders mich geprudt 
zu ſehen. Ich erwies mich nicht abgeneigt. Man machte mich mit deu 
Berfonalien, mit den Berhältniffen ver Yamilie befannt; ich ging etwas 
abſeits, machte meinen Entwurf und führte einige Strophen aus. Da 
ich mich jedoch wieder zur Geſellſchaft begab und der Wein nicht gefchont 
wurde, jo fing das Gedicht an zu ftoden, und ich konnte es dieſen Abend 
nicht abliefern. 

Es bat nod) bi8 morgen Abend Zeit, ſagten fie, und wir wollen 
euch nur geftehen, das Honorar, welches wir für das Leichencarmen er- 
halten, reicht hin, uns morgen noch einen Iuftigen Abend zu verfchaffen. 
Kommt zu uns! denn es ift billig, daß Gretchen auch mit geniehe, bie 
uns eigentlich auf dieſen Einfall gebracht hat. 

Meine Freude war unfäglih. Auf dem Heimwege hatte ich nur die 
noch fehlenden Strophen im Sinne, ſchrieb das Ganze noch vor Schlafen- 
gehen nieder und den andern Morgen jehr fauber ind Keine. Der Tag 
warb mir nnenblich lang, und kaum war e8 dunkel geworben, fo fand 
ich mich wieder in der Heinen engen Wohnung neben dem allerliebiten 
Mädchen. 

Die jungen Leute, mit denen ich auf dieſe Weiſe immer in nähere 
Verbindung lam, waren nicht eigentlich gemeine, aber doch gewöhnliche 
Menſchen. Ihre Thätigleit war lobenswürdig, und ich hörte ihnen mit 
Bergnügen zu, wenn fie von den vielfachen Mitteln und Wegen ſprachen, 
wie man fich etwas erwerben könne; auch erzählten fie am liebften von 
gegenwärtig fehr reichen Leuten, die mit nichts angefangen, Andere hätten 
als arme Handlungsdiener ſich ihren Patronen nothwendig gemacht, und 
wären endlich zu ihren Schwiegerfühnen erhoben worden; nad) andere 
hätten einen Heinen Kram mit Schwefelfaden und vergleichen fo erweitert 
und veredelt, daß fie mın als reihe Kauf- und Hanbeldmänner erichienen. 
Beſonders follte jungen Leuten, die gut auf den Beinen wären, das Bei⸗ 
läufer- und Mäklerhandwerk und die Uebernahme von allerlei Aufträgen 
und Beforgungen fir unbebülfliche Wohlhabende durchaus ernährend und 
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einträglich ſeyn. Wir alle hörten das gern, und jeder dünkte ſich etwas, 
wenn er ſich in dem Augenblick vorſtellte, daß in ihm ſelbſt fo viel vor- 
handen fey, nicht nur um in’ ber Welt fortzulommen, fondern fogar ein 
außerordentliche Glüd zu machen. Niemand jedoch fchien die Geſpräch 
ernftlicher zu führen als Pylades, der zulegt geftand, daß er ein Mäbchen 
außerordentlich Liebe und fich wirklich mit ihr verfprocdhen habe, ‘Die Ber- 
mögensumftände feiner Eitern litten es nicht, daß er auf Alabemien 
gebe; er babe fich aber einer jehr fchönen Hanbfchrift, des Nechnens und 
der neuern Sprachen befleißigt, und wolle num, in Hoffnung auf jenes 
häusliche Glück, fein Möglichftes verfuchen. Die Vettern lobten ihn bep- 
halb, ob fie gleich das frühzeitige Berfprechen an ein Mädchen nicht billigen 
wollten, und fetten binzu, fie müßten ihn zwar für einen braven und 
guten Jungen anerkennen, hielten ihn aber weber für thätig, noch für 
unternehmenb genug, etwas außerordentliches zu leiften. Inden er nun 
zu feiner Rechtfertigung umſtändlich auseinanderfegte, was er ſich zu 
leiften getrane und wie er e8 anzufangen gebenfe, jo wurben bie übrigen 
auch angereizt, und jeder fing nun an zu erzählen, was er ſchon ver- 
möge, thue, treibe, welchen Weg er zurüdgelegt und was er zunächſt vor 
fih fehe. Die Reihe kam zulegt an mid. Ich follte nun auch meine 
Lebensweife und Ausfichten barftellen, und indem ich mid, befann, fagte 
Pylades: Das einzige halte ih mir aus, damit wir nicht gar zu kutz 
fommen, daß er bie äußern Vortheile feiner Lage nicht mit in Anrechnung 
bringe Er mag uns lieber ein Mährchen erzählen, wie er e8 anfangen 
würde, wenn er in biefem Augenblid, fo wie wir, ganz auf fich felbft 
geftellt wäre. 

Gretchen, die bis diefen Augenblid fortgefponnen hatte, ftand auf 
und fegte fi wie gewöhnlich and Ende des Tiſches. Wir hatten fchon 
einige Flaſchen geleert, und ich fing mit bem beften Humor meine hypo⸗ 
thetifche Xebensgefchichte zu erzählen an. Zuvörderſt alfo empfehle ich 
mid euch, fagte ich, daß ihr mir die Kundſchaft erhaltet, welche mir zu- 
zumeifen ihr den Anfang gemacht habt. Wenn ihr mir nach und nach 
ben Berdienft der ſämmtlichen Gelegenheitögebichte zumendet, und wir ihn 
nicht bloß verfchmaufen, fo will ich fchon zu etwas kommen. Alsdann 
müßt ihr mir nicht Übel nehmen, wenn idy auch in euer Handwerk pfufche. 
Worauf id) ihnen denn vorerzählte, was ich mir aus ihren Bejchäftigungen 
gemerkt hatte, und zu welchen ich mid; allenfalls fähig hielt. Ein jeder 
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hatte vorher feinen Berbienft zu Gelde angefchlagen, und ich erfuchte fie, 
mir aud zu Wertigung meines Etats behüfflich zu ſeyn. 

Gretchen hatte alles Bisherige fehr aufmerkſam mit angehört, und 
zwar in der Stellung, die fie fehr gut Fleivete, fie mochte nun zuhören 
ober fprechen: fie faßte mit beiden Händen ihre über einander gefchlagenen 
Arme und legte fie auf ven Rand bes Tifches; fo konnte fie lange figen, 
ohne etwas anderes als den Kopf zu bewegen, welches niemal8 ohne 
Anlaf oder Bedeutung geſchah. Sie Hatte manchmal ein Wörtchen mit 
eingeſprochen und über dieſes und jenes, wenn wir in unfern Einrich⸗ 
tungen ftodten, nachgeholfen; dann war fie aber wieder fill und ruhig 
wie gewöhnlich. Ich ließ fie nicht aus den Augen, und daß ich meinen 
Plan nicht ohne Bezug auf fie gedacht und ausgefprocdhen, kann man fich 
leicht denfen; und die Neigung zu ihr gab dem was ich fagte, einen An- 
fhein von Wahrheit und Möglichkeit, daß ich mich felbft einen Augenblid 
tãuſchte, mich fo abgefondert und hilflos dachte, wie mein Mährchen 
mid; voransjegte, und mich babei in ver Ausficht fie zu befigen höchft 
glüdlich fühlte. Pylades Hatte feine Eonfeflion mit der Heirath geenbigt, 
und bei und andern war nun auch bie Frage, ob wir es in unfern 
Planen fo weit gebracht hätten. 

Ich zweifle ganz und gar nicht baran, fagte ich: denn eigentlich ift 
einem jeden von und eine Frau nöthig, um das im Haufe zu bewahren 
und und im ganzen genießen zu laflen, was wir von außen auf eine fo 
winberliche Weife zujammenftoppeln. 

Ich machte die Schilderung von einer Gattin, wie ich fie wänjchte, 
und es müßte feltfam zugegangen ſeyn, wenn fie nicht Gretchens voll- 
kommenes Ebenbild geweſen wäre. 

Das Leichencarmen war verzehrt, das Hochzeitgedicht ſtand nun anch 
wohlthãtig in der Nähe: ich überwand alle Furcht und Sorge und wußte, 
weil ich viel Belannte hatte, meine eigentlichen Abenpunterhaltungen vor 
den Meinigen zu verbergen. Das liebe Mädchen zu fehen und neben ihr 
zu feyn war nun bald eine unerläßfiche Bebingung meines Weſens. Jene 
hatten fich eben fo an mid, gewöhnt, und wir waren faft täglich zufammen, 
als wenn es nicht anders feyn könnte. Pylades hatte indeffen feine Schöne 
auch in das Haus gebracht, und biefes Baar verlebte manchen Abend mit 
une. Sie ald Brautleute, obgleich noch fehr im Keime, verbargen doch 
nicht ihre Zärtlichfeit; Gretchens Betragen gegen mich war nur gejchidt 
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mid, in Entfernung zu halten. Sie gab niemant die Hand, auch nicht 
mir; fie litt feme Berührung, nur feßte fie fih manchmal neben mich, 
befonderd wenn ich fchrieb oder vorlas, und dann legte fie mir vertraulich 
ben Arm auf die Schulter, fah mir ind Buch oder aufs Blatt; wollte 
ich mir aber eine ähnliche Tsreiheit gegen fie herausnehmen, fo wich fie 
und kam fo bald nicht wieder. Doch wiederholte fie oft diefe Stellung, 
fo wie alle ihre Geften und Bewegungen fehr einförnig waren, aber 
immer gleich gehörig, fchön und reizend. Allein jene Vertraulichkeit habe 
ich fie gegen niemand weiter ausüben fehen. 

Eine der unfchuldigften und zugleich unterhaltendften Quftpartien, Die 
ich mit verſchiedenen Gefellichaften junger Leute unternahm, war, daß 
wir uns in das Höchſter Marktfchiff febten, bie darin eingepadten felt- 
famen Baflagiere beobachteten, und uns bald niit biefem bald mit jenem, 
wie und Luft oder Muthwille trieb, ſcherzhaft und neckend einließen. Zu Höchft 
ftiegen wir aus, wo zu gleicher Zeit das Markifchiff von Mainz eintraf. In 
einem Gafthofe fand man eime gut befette Tafel, wo die Beſſeren der 
Auf- und Abfahrenden mit einander fpeisten und alsdann jeder feine 
Fahrt weiter fortfeßte; denn beide Schiffe gingen‘ wieder zurüd. Wir 
fuhren dann jedesmal nach eingenommenem Mittagsefjen hinauf nad) 
Frankfurt und hatten in fehr großer Gefellfchaft die wohlfeilfte Waflerfahrt 
gemacht, die nur möglich war. 

Einmal hatte ich auch mit Gretchens Bettern diefen Zug unternommen, 
als am Tiſch in Höchft ſich ein junger Mann zu uns gejellte, der etwas 
älter als wir jeyn mochte. Jene kannten ihn, und er ließ fih mir 
vorftellen. Er hatte in feinem Weſen etwas ſehr Gefälliges, ohne jonft 
ausgezeichnet zu fen. Bon Mainz heraufgefommen, fuhr er nun mit 
und nach Frankfurt zurüd, und unterhielt ſich mit mir von allerlei Din⸗ 
gen, welche das innere Stabtwefen, die Aemter und Stellen betrafen, 
worin er: mir ganz wohl unterrichtet fchien. Als wir uns trennten, 
empfahl er fih mir und fügte hinzu, er wünſche, daß ich gut von ihm 
venfen möge, weil er fich gelegentlih meiner Empfehlung zu erfreuen 
hoffe. Ich mußte nicht, was er damit fagen wollte, aber bie Bettern 
Märten mich nach einigen Tagen auf; fie fprachen Gute von ihm umb 
erfuchten mich um ein Vorwort bei meinem Großvater, da jett eben eine 
mittlere Stelle offen jey, zu welcher diefer Freund gern gelangen möchte. 
Ich entſchuldigte mich anfangs, weil ich mich niemals in dergleichen Dinge 
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gemiſcht hatte; allein fie fegten mir fo lange zu, bis ich mich es zu thun 
entſchloß. Hatte ich doch ſchon manchmal bemerkt, daß bei folchen Aem— 
terergebungen , mweldye leider oft als Gnadenſachen betrachtet werben, bie 
Vorſprache der Großmutter oder einer Tante nicht ohne Wirkung gewefen. 
Ich war fo weit herangewachſen, um mir auch einigen Einfluß anzumaßen. 
Deßhalb übermand ich meinen Freunden zu Lieb, welche ſich auf alle 
Weile für eime foldhe Gefälligfeit verbunden erflärten, die Schlchternheit 
eines Enkels, und übernahm es, ein Bittſchreiben, das mir eingehändigt 
wurbe, zu überreichen. 

Eines Sonntags nah Tifche, ald der Großvater in feinen Garten 
befhäftigt war, um fo mehr als der Herbft herannahte, und ich ihm 
allenthalben behülflich zu ſeyn fuchte, rückte ich nach einigem Zögern mit 
meinem Anliegen und dem Bittfchreiben hervor. Er fah es an und fragte 
mid), ob ich den jungen Menfchen kenne? Ich erzählte ihm im allgemeinen, 
was zu fagen war, und er ließ es dabei bewenben. 

Wenn er Perdienft und fonft ein gutes Zeugniß bat, fo will ich ihm 
um feinet- und beinetwillen günftig ſeyn. 

Mehr fagte er nicht, und ich erfuhr lange nichts von der Sache. 

Seit einiger Zeit hatte ich bemerft, daß Gretchen nicht.mehr fpann, 
und fi dagegen mit Nähen befchäftigte, und zwar mit fehr- feiner Arbeit, 
welches mid um fo mehr wunderte, ba die Zage ſchon abgenommen 
batten und der Winter heranfam. Ich dachte darüber nicht weiter nach; nur 
bemmubigte es mid, daß ich fie einigemal des Morgens nicht wie ſonſt 
zu Haufe fand, und ohne Zubringlichkeit nicht erfahren konnte, wo fie 
bingegangen fey. Doc follte ich eines Tages ſehr wunderlich überraſcht 
werden. Meine Schwefter, vie fich zu einem Balle vorbereitete, bat mich, 
ihr bei einer Salanteriehändlerin jogenannte italiänifche Blumen zu holen. 
Sie wırden in Klöſtern gemacht, waren Hein und niedlich; Myrten be- 
ſonders, Zwergröslein und vergleichen ftelen gar ſchön und natürlich aus. 
Ih that ihr die Liebe und ging in den Laden, in welchem ich ſchon 
öfter mit ihr gewelen war. Kaum war ich bineingetreten und hatte bie 
Eigenthänerin begrüßt, als ich im Fenſter ein rauenzinmer figen fah, 
das mir unter einem Spigenhäubcdhen gar jung und hübſch, und unter 
einer feivenen Mantille jehr wohl gebaut ſchien. Ich Tonnte leicht au 
ihr eine Gehülfin erfennen; denn fie war beichäftigt Band und Federn 
auf em Hütchen zu fteden. - Die Pushändlerin zeigte mir den langen 


Kaften mit einzelnen mannichfaltigen Blumen vor; ich beſah jie, und 
bliete, indem ich wählte, wieder nach dem Frauenzimmerchen im Fenſter: 
aber wie groß war mein Erftaunen, als ich eine unglaubliche Aehnlichkeit 
mit Gretchen gewahr wurde, ja zulegt mich Überzeugen mußte, es ſey 
Gretchen ſelbſt. Auch blieb mir fein Zweifel übrig, als fie mir mit ben 
Augen winkte und ein Zeichen gab, daß ich unfere Belanntichaft nicht 
verratben ſollte. Nun brachte ich mit Wählen und Berwerfen die Putz⸗ 
bänblerin in Verzweiflung, mehr, al8 ein Frauenzimmer felbft hätte thun 
tönnen. Ich hatte wirklich feine Wahl; denn ich war aufs äußerſte ver- 
wirt, und zugleich Liebte ich mein Zaubern, weil e8 mich in der Nähe 
bes Kindes hielt, deſſen Maske mich verbroß, und das mir boch in biefer 
Maske reizender vorfam als jemals. Endlich mochte die Putzhänd⸗ 
(erin alle Geduld verlieren, und fuchte mir eigenhändig einen ganzen 
Pappenkaften voll Blumen aus, den ich meiner Schweiter vorftellen, 
und fie felbft follte wählen laſſen. So wurde ich zum Laden gleich⸗ 
fam hinausgetrieben, imbem fie ben Kaften durch ihr Mädchen voraue- 
ſchickte. 

Kaum war ich zu Hauſe angekommen, als mein Vater mich berufen 
ließ und mir die Eröffnung that, es ſey nun ganz gewiß, daß der Erz⸗ 
herzog Joſeph zum römiſchen König gewählt und gekrönt werden ſolle. 
Ein ſo höchſt bedeutendes Ereigniß müſſe man nicht unvorbereitet erwarten, 
und etwa nur gaffend und ſtaunend an ſich vorbeigehen laſſen. Er wolle 
daher die Wahl- und Krönungsdiarien der beiden legten Krönungen mit 
mir durchgehen, nicht weniger die letzten Wahlcapitulationen, um alsdann 
zu bemerfen, mas für neue Bebingungen man im gegenwärtigen "alle 
binzufügen werde. Die Diarien wurben aufgefchlagen, unb wir befchäf- 
tigten und den ganzen Tag damit bis tief in die Nacht, indeſſen mir das 
hübſche Mädchen, bald in ihrem alten Hausfleive, bald in ihrem neuen 
Coſtum, immer zwilchen ven höchſten Gegenftänden des heiligen römijchen 
Reichs hin und wieder fchwebte. Für diefen Abend war es unmöglich fie 
zu feyen, und ich durchwachte eine fehr unruhige Nacht. Das geftrige 
Studium: wurde den andern Tag eifrig fortgejeßt, und nur gegen Abend 
machte ich es möglich, meine Schöne zu befuchen, bie ich wieder in ihrem 
gewöhnlichen Hausfleide fand. Sie lächelte, indem fie mich anſah, aber 
ich getraute mich nicht, vor den andern etwas zu erwähnen. 

ALS die ganze Gejellihaft wieder ruhig zufammenfaß, fing fie an 
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umd fügte: Es iſt umbillig, daß ihr unferm Freunde nicht vertraut, was 
in dieſen Tagen von uns beſchloſſen worden. 

Sie fuhr darauf fort zu erzählen, daß nach unſerer neulichen Unter⸗ 
haltung, wo die Rede war, wie ein jeder ſich in der Welt wolle geltend 
machen, auch unter ihnen zur Sprache gekommen, auf welche Art ein 
weibliches Weſen ſeine Talente und Arbeiten ſteigern und ſeine Zeit vor⸗ 
theilhaft anwenden könne. Darauf babe der Vetter vorgeſchlagen, fie ſolle 
es bei einer Putzmacherin verſuchen, die jet eben eine Gehülfin brauche. 
Man fey mit der Frau einig geworben: fle gehe täglich fo viele Stunden 
bin, werde gut gelohnt; mm müſſe fie dort, um des Anſtands willen, 
fih zu einem gewiſſen Anputz bequemen, den fie aber jeberzeit zurücklaffe, 
weil er zu ihrem übrigen Leben und Weſen fih gar nicht fchiden wolle. 
Durch diefe Erflärung war ich zwar berubigt, nur wollte e8 mir nicht 
recht gefallen, das hübfche Kind in einem öffentlichen Laden und an einem 
Orte zu wiflen, wo. bie galante Welt gelegentlich ihren Sammelplatz 
hatte. Doch ließ ich mir nichts merken, und -fuchte meine eiferflichtige 
Sorge im ftillen bei mix zu verarbeiten. Hierzu gönnte mix ber jüngere 
Better nicht lange Zeit, der alsbald wieder mit dem Auftrag zu einem 
Selegenheitögedicht hervortrat, mir die Perfonalien erzählte und fogleich 
verlangte, daß ich mich zur Erfindung und Dispofltion des Gedichte an- 
ſchicken möchte. Er Hatte fchon einigemal Über die Behandlung einer 
ſolchen Aufgabe mit mix gefprochen, und wie ich in ſolchen Fällen fehr 
rebfelig war, gar leicht von mir erlangt, daß ich ihm, was an biefen 
Dingen rhetoriſch ift, umſtändlich ausfegte, ihm einen Begriff von ber 
Sache gab, und meine eigenen und fremden Arbeiten biefer Art als Bei- 
fpiele benutzte. Der junge Menſch war ein guter Kopf, obgleich ohne 
Spur von poetifcher Ader, und nun ging er fo fehr ins eingelne und 
wollte von allem Rechenſchaft haben, daß ich mit ber Bemerkung laut 
warb: Sieht e8 doch aus, als wolltet ihr mir ind Handwerk greifen und 
mir die Kundſchaft entziehen. 

Ich will e8 nicht läͤugnen, fagte jener lächelnd: denn ich thue euch 
dadurch Teinen Schaden. Wie lange wird's währen, fo geht ihr auf bie 
Alabemie! Und bis dahin laßt mich noch immer etwas bei euch profitiren. 

Herzlich gern! verfeßte ich, und mmunterte ihn auf, felbft eine Dispo⸗ 
fition zu machen, ein- Sylbenmaß nad) dem Charakter des Gegenftandes 
zu wäßlen, und was etwa fonft noch nöthig fcheinen möchte. Cr ging 
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mit Ernft an die Sache; aber es wollte nicht gläden: ich mußte zuletzt 
immer daran fo viel umfchreiben, daß ich es leichter nnd befjer von vorn 
herein felbft geleitet hätte. Diefes Lehren und Lernen jedoch, dieſes Mit- 
theilen, dieſe Wechſelarbeit gab und eine gute Unterhaltung: Gretchen 
nahm Theil daran, und hatte manchen artigen Einfall, jo daß wir alle 
vergnügt, ja man barf fagen glüdlih waren. Sie arbeitete des Tags 
bei der Putmacerin; Abends kamen wir gewöhnlich zufammen, und 
unfere Zufrievenheit warb felbft dadurch nicht geftärt, daß es mit ben 
Beftellungen zu Gelegenheitsgedichten endlich nicht recht mehr fortwollte. 
Schmerzlich jedoch empfanden wir es, daß ums eins einmal mit. Proteft 
zurückkam, weil e8 dem Befteller nicht gefiel. Indeß tröfteten wir ung, 
weil wir es gerabe für unfere befte Arbeit hielten, und jenen für einen 
fchlechten Kenner erklären durften. Der Better, ber ein- für allemal 
etwas lernen wollte, veranlaßte nunmehr fingirte Aufgaben, bei deren 
Auflöfung wir uns zwar noch immer gut genug unterhielten, aber 
freilich, da fie nichts einbrachten, umfere Heinen Gelage viel mäßiger ein- 
richten mußten. | 

Mit jenem großen flaatsrechtlichen Gegenftanve, der Wahl und Krö⸗ 
nung eines römischen Könige, wollte es nun immer mehr Ernſt werben. 
Der anfänglich auf Augsburg im October 1763 ausgefchriebene Furfikfi- 
liche Collegialtag ward nun nad Frankfurt verlegt, und fowohl zu Enve 
dieſes Jahrs als zu Anfang des folgenden regten fid) die Vorbereitungen, 
welche dieſes wichtige Geſchäft einleiten follten. Den Anfang machte ein 
von uns nocd nie gefehener Aufzug. Cine unferer Kanzleiperfonen zu 
Pferde, von vier gleichfalls berittenen Trompetern begleitet und. von einer 
Fußwache umgeben, verlas mit lauter und vernehmliher Stimme an 
allen Eden der Stabt ein weitläufiges Ediet, das und von bem Bevor⸗ 
ftebenden benadhrichtigte, und den Bürgern ein geziemenbes und ben Um⸗ 
fländen angemeflenes Betragen einfchärftee Bei Rath wurden große 
Meberlegungen gepflogen, und es bauerte nicht lange, fo zeigte ſich der 
Reichöquartiermeifter, vom Erbmarſchall abgefenbet, um die Wohnungen 
der Geſandten und ihres Gefolges nad altem Herlommen anzuorbuen 
und zu bezeichnen, Unfer Haus lag im Turpfäßziichen Sprengel, und wir 
hatten und einer neuen, obgleich erfreulichen Einguartierung zu verfehen. 
Der mittlere Stod, welchen ehemald Graf Thorane inne gehabt ‚- wurbe 
einem kurpfälziſchen Cavalier eingeräumt, und da Baron von Königsthal, 
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Rürnbergiicher Geihäftsmann, den obern Stod eingenommen hatte, fo 
waren wir noch mehr, als zur Zeit ber Franzofen, zufammengebrängt. 
Diefes diente mir zu einem neuen Vorwand außer bem Haufe zu feyn, 
und die meifte Zeit des Tags auf der Straße zuzubringen, um das was 
öffentlich zu ſehen war, ins Auge zu faſſen. 

Nachdem uns bie vorhergegangene Veränderung und Einrichtung ber 
Zimmer auf dem Rathhauſe jehenswerth gejchienen, nachdem die Ankunft 
der Gejandten eines nad) dem andern und ihre erfte folenne Gefammt- 
auffahrt den 6. Februar ftattgefunden,. fo bewunderten wir nachher bie 
Ankunft der kaiſerlichen Commiſſarien und deren Auffahrt; ebenfalls auf 
den Römer, welche mit großem Pomp geichah. Die wiürbige Berfönlichteit 
bes Fürſten von Liechtenftein machte einen guten Eindrud; doch wollten 
. Kenner behaupten, bie prächtigen Livreen feyen ſchon einmal bei einer 
anbern Gelegenheit gebraucht worden, und auch diefe Wahl und Krönung ' 
werbe jchwerlih an Glanz jener von Carl dem Siebenten gleichlommen. 
Wir jüngern ließen und das gefallen, was wir vor Augen hatten: uns 
däuchte alles fehr gut und manches fette uns in Erftaunen. 

Der Wahlconvent war endlich auf den 3, März anberaumt. Nun 
kam bie Stabt durch neue Förmlichkeiten in Bewegung, und die wechlel- 
feitigen Ceremonialbefuche ver Gefandten hielten ung immer auf ben Beinen. 
Auch mußten wir genau aufpaffen, weil wir nicht nur gaffen, ſondern alles 
wohl bemerken follten, um zu Haufe gehörig Rechenfchaft zu geben, ja 
mandyen Kleinen Aufſatz auszufertigen, worüber ſich mein Vater und Herr 
von Königsthal,; theil® zu unferer Uebung, theil® zu eigener Notiz, berevet 
hatten. Und wirklich gereichte mir dieß zu beſonderem Bortheil, indem 
ich über das Aeußerliche fo ziemlich.ein lebendiges Wahl- und Krönungs⸗ 
diarium verftellen konnte. 

Die Perjönlichleiten ver Abgeordneten, welche anf mich einen bleibenben 
Eindruck gemacht haben, waren zunächſt die des kurmainziſchen erften Bot⸗ 
ſchafters, Barons von Erthal, nachmaligen Kurfikften. Ohne irgend 
etwas. Auffallendes in der Geftalt zu haben, wollte er mir in feinem 
ſchwarzen, mit Spigen befeßten Talar immer gar wohlgefallen. Der 
zweite Botfchafter, Baron von Grofchlag, war ein mohlgebauter, im 
Aeußern bequem, aber höchſt anftänbig fich betragender Weltmann; er 
machte Überhaupt einen ſehr behaglichen Eindruck. Fürſt Efterhazy, der 
böhmifche Geſandte, war nicht groß, aber wohlgebaut, Tebhaft und zugleich 
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vornehm anſtändig, ohne Stolz und Kälte. Ich hatte eine beſondere 
Neigung zu ihm, weil er mich an den Marſchall von Broglio erinnerte. 
Doch verſchwand gewiſſermaßen die Geſtalt und Würde dieſer trefflichen 
Perſonen über dem Vorurtheil, das man für den brandenburgiſchen Ge⸗ 
ſandten, Baron von Plotho, gefaßt hatte. Dieſer Mann, der durch eine 
gewiſſe Spärlichleit, fowohl in eigener Kleidung als in Livreen und 
Equipagen fi auszeichnete, war vom ſiebenjährigen Kriege her als diplo⸗ 
matiſcher Held berühmt, hatte zu Regensburg den Notarius April, der 
ihm die gegen ſeinen König ergangene Achtserklärung, von einigen Zeugen 
begleitet, zu inſinuiren gedachte, mit der lakoniſchen Gegenrede: Was! 
Er inſinuiren? die Treppe hinuntergeworfen oder werfen laſſen. Das 
erſte glaubten wir, weil es uns beſſer gefiel, und wir es auch dem Heinen, 
gebrungenen, mit ſchwarzen Feueraugen bin und wieber blickenden Manne 
gar wohl zutrauten. Aller Augen waren nuf ihn gerichtet, befonders wo 
er ausſtieg. Es entftanb jeberzeit eine Art von frohem Ziſcheln, und 
wenig fehlte, daß man ihn applaudirt, Vivat oder Bravo zugerufen hätte. 
So hoch ftand der König, und alles was ihm mit Leib und Seele ergeben 
war, in der Gunft der Menge, unter ber fi) außer ben drantfuriera 
ſchon Deutſche aus allen Gegenden befanden. 

Einerſeits hatte ich an dieſen Dingen manche Luſt, weil alles was 
vorging, es mochte ſeyn von welcher Art es wollte, doch immer eine 
gewiſſe Deutung verbarg, irgend ein inneres Verhältniß anzeigte, und 
ſolche ſymbolifche Ceremonien das durch ſo viele Pergamente, Papiere 
und Bücher beinah verſchüttete deutſche Reich wieder für einen Augenblick 
lebendig darſtellten: andererſeits aber konnte ich mir ein geheimes Miß⸗ 
fallen nicht verbergen, wenn ich nun zu Hauſe die innern Verhandlungen 
zum Behuf meines Vaters abſchreiben und dabei bemetken mußte, daß 
bier mehrere Gewalten einander gegenüber ſtanden, bie ſich das Gleich⸗ 
gewicht hielten, und nur im ſofern einig waren, als fie den nenen Regenten 
noch mehr als ven alten zu befchränfen gebadhten, daß jedermann fi 
nur in fo fern feines Einflufjes frente,. a8 er feine Privilegien zu erhalten 
und zu.erweitern, und feine Unabhängigkeit mehr zu fichern hoffte. Ja 
man. war bießmal noch aufmerkfamer als fonft, weil man fidh vor Joſeph 
den Zweiten, vor feiner Heftigkeit und feinen vermutbhliden Planen zu 
fürchten anfing. 

Bei meinem Großvater und den übrigen Hathöverivandten, beren 
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Hänfer ich zu befuchen pflegte, war es auch feine gute Zeit: denn fie 
batten fo viel mit Einholen ver vornehmen Säfte, mit Becomplimentiren, 
mit Ueberreihung von Geſchenken zu thin. Nicht weniger” hatte ver 
Maogiftrat im ganzen wie im einzelnen fih immer zu wehren, zu wiber- 
ftehen und zu proteftiven, weil bei ſolchen Gelegenheiten ihm jedermann 
etwas abzwacken ober aufbürben will, und ihn: wenige von denen, bie er 
anfpricht, beiſtehen oder zu Hilfe fommen. Genug, mir trat alles nun⸗ 
mehr lebhaft vor Augen, was ich in der Lersner'ſchen Chronik von ähn- 
lichen Vorfällen bei ähnlichen Gelegenheiten mit Bewundermg der Gebulb 
umd Ausdauer jener guten Rathsmänner gelefen hatte. 

Mancher Berbruß entipringt auch daher, daß fi die Stabt nady 
und nad mit nötbigen und unnöthigen Perſonen anfüllt. Vergebens 
werben bie Höfe von Seiten der Stadt an die Vorſchriften ver freilich 
veralteten goldenen Bulle erinnert. Nicht allein die zum Gefchäft Ver⸗ 
orbneten und ihre Begleiter, fondern manche Standes⸗ und andere Ber- 
fonen, die aus Neugier oder zu Privatzweden herankommen, ftehen unter 
Protection, und bie Frage, wer eigentlich einguartiert wird, und wer 
ſelbſt fich eine Wohnung miethen fol? ift nicht immer fogleich entſchieden. 
Das Getümmel wächst, und felbft diejenigen, die nichts dabei zu leiften 
oder zu verantworten haben, fangen an fi) unbehaglich zu fühlen. 

Selbit wir jungen Leute, die wir das alle® wohl mit anfehen konnten, 
fanden doch immer nicht genug Befriedigung für unfere Augen, fir unfere 
Einbildungskraft. Die fpanifhen Mlantelfleiver, die großen Federhüte 
der Gefanbten und bie. und ba noch einiges .andere gaben wohl ein ädht 
alterthůmliches Anfehen; manches Dagegen war wieber jo halb neu ober 
ganz modern, daß Überall nur ein buntes, unbefriebigendes, öfter fogar 
geſchmackloſes Weſen hervortrat. Sehr glücklich machte es uns daher, zu 
vernehmen, daß wegen ber Herreife des Kaifers und bes Fünftigen Könige 
große Anftalten gemacht wurden, daß die furfürftlichen Colfegialhandlungen, 
bei welchen die legte Wahlcapitulation zum Grunde lag, eifrig vorwärts 
gingen, und baß der Wahltag auf ven 27. März feſtgeſetzt ſey. Nun 
warb an. die Herbeifcheffung der Reichsinſignien von Nürnberg und Aachen 
gebacht, und man erwartete zunächt den Einzug des Kurfürften. von Mainz, 
währen mit feiner Gefandtichaft die Irrungen wegen der Quartiere inner 
fortdauerten. 

Indeſſen betrieb ich meine Kanzelliſtenarbeit zu Haufe ſehr lebhaft, 
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und wurde babei freilich manderlei Heinliche Monita gewahr, die von 
vielen Seiten einliefen, und bei der nenen Capitulation berüdfichtigt werben 
ſollten. Jeder Stand. wollte in dieſem Document feine Gerechtfame 
gewahrt und fein Anfehen vermehrt wiffen. Gar viele folder Bemerkungen 
und Wunſche wurben jeboch bei Seite gefchoben; vieles blieb, wie es 
gewefen war: gleichwohl erhielten bie Monenten bie blnbigften Ber 
fiherungen, daß ihnen jene Uebergehung ketneswegs zum Präjubiz ge⸗ 
reichen ſolle. 

Sehr vielen und beſchwerlichen Geſchäften mußte ſich indeſſen das 
Reichsmarſchallamt unterziehen; die Maſſe der Fremden wuchs, es wurde 
immer ſchwieriger ſie unterzubringen. Ueber die Gränzen der verſchiedenen 
kurfürſtlichen Bezirke war man nicht einig. Der Magiſtrat wollte von 
den Bürgern die Laſten abhalten, zu denen fie nicht verpflichtet ſchienen, 
und fo gab es bei. Tag und bei Nacht ſtündlich Beſchwerden, Recurfe, 
Streit und Mißhelligkeiten. 

Der Einzug bes Kurfürften von Mainz erfolgte den 21. März. Hier 
fing nun das Kanoniren an, mit dem wir auf lange Zeit mehrmals 
betäubt werben follten. Wichtig in der Reihe der Eeremonien war biefe 
Teftlichkeit: denn alle die Männer, bie wir bisher auftreten fahen, waren, 
fo hoch fie auch flanden, doch immer nur Untergeordnete; bier aber erfchien 
ein Souverän, ein jelbfiftändiger Fürſt, der erfte nach dem Kaifer, von 
einem großen, feiner wurdigen Gefolge eingeführt und begleitet. Bon dem 
Bompe diejes Einzug würde ich hier manches zu erzählen haben, wenn 
ich nicht fpäter wieder darauf zurückzukommen gebächte, und zwar bei einer 
Gelegenheit, die niemand leicht errathen follte. 

An demſelben Tage nämlich, kam Lavater, auf feinem Rückwege von 
Berlin nad) Haufe begriffen, duch Frankfurt, und fah dieſe Feierlichkeit 
mit an. Ob nun gleich folche weltliche Aeußerlichkeiten für ihn nicht den 
mindeften Werth hatten, jo mochte doch diefer Zug mit feiner Pracht und 
allem Beiweſen deutlich in feine ſehr lebhafte Einbildungskraft ſich ein- 
gebrüdt haben: benn nach mehreren Jahren, als mir biefer vorzügliche, 
aber eigene Dann eine poetifche Paraphraſe, ich glaube ver Offenbarung 
Sanct Johannis, mittheilte, fand ich den Einzug des Antichrift Schritt 
für Schritt, Geftalt für Geftalt, Umſtand fir Umftand, dem Einzug des 
Kurfürften von Mainz in Frankfurt nachgebilvet, vergeftalt daß fogar die 
Quaſten an den Köpfen ber JIſabellpferde nicht fehlten. Es wirb ſich 
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mehr davon ſagen laſſen, wenn ich zur Epoche jener wunderlichen Dichtungs⸗ 
art gelange, durch welche man die alt⸗ und neuteſtamentlichen Mythen 
dem Anſchauen und Gefühl näher zu bringen glaubte, wenn man fie 
völlig ind Moderne traveftirte, und ihnen aus dem gegenwärtigen Reben, 
ed fey nun gemeiner ober vornehmer, ein Gewand umbinge Wie biefe 
Behandiungsart ſich nach und nad) beliebt gemacht, bavon muß gleichfalls 
fünftig die Rebe ſeyn; doch bemerfe ich hier fo viel, daß fie weiter als 
duch, Lavater und feine Nacheiferer wohl nicht getrieben worben, indem 
einer derjelben bie heiligen Dreifönige, wie fie zn Bethlehem einreiten, 
fo modern fchilverte, daß die Fürften und Herren, welche Lavatern zu 
bejuchen pflegten, perfönlich darin nicht zu verfennen waren. 

Wir laſſen alfo fir dießmal den Kurfürften Emmerich Zofeph fo zu 
fagen incognito im Compoftell eintreffen und wenden uns zu Gretchen, 
bie ih, eben als bie Vollsmenge ſich verlief, von Pylades und feiner 
Schönen begleitet — benn biefe drei ſchienen nun unzertrennlich zu ſeyn — 
im Getümmel erblidtee Wir hatten uns faum erreicht und begrüßt, als 
fhon ausgemacht war, daß wir biefen Abend zufammen zubringen wollten, 
und ich fand mich bei’ Zeiten ein. 

Die gewöhnliche Gefellfchaft war beiſaminen, unb jedes hatte etwas 
zu erzählen, zu fagen, zu bemerken; wie denn bem einen bieß, bem 
andern jene® am meiften aufgefallen war. 

Eure Reven, fagte Gretchen zuleßt, machen mich faft noch verwor⸗ 
vener als die Begebenheiten diefer Tage ſelbſt. Was ich gefehen, Tann 
ich nicht zufanmmerireimen, und möchte von manchem gar zu gern willen, 
wie es fich verhält. 

Ich verfeßte, daß es mir ein Leichtes ſey, ihr dieſen Dienft zu er- 
zeigen; fle folle nur fagen, wofür fie fich eigentlich intereflire. Dieß that 
fie, und indem ich ihr einige® erflären wollte, fand ſich's, daß es beſſer 
wäre in der Orbnung zu verfahren. Ich verglich nicht unſchicklich dieſe 
Feierlichkeiten und Functionen mit -einem Schaufpiel, wo ber Vorhang 
nach Belieben heruntergelaffen würde, indeſſen die Schauſpieler fortipielten; 
dann werbe er wieder aufgezogen und ber Zufchauer Tünne an jenen Ber- 
handlungen einigermaßen wieder Theil nehmen. Weil ich nun fehr red⸗ 
felig war, wenn man mich gewähren ließ, fo erzählte ich alles von 
Anfang an bis auf ven heutigen Tag in ber beften Orbnung, unb ver 
fäumte nicht, um meinen Vertrag anfchaulicher zu machen, mid bes 
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vorhandenen Griffels und der großen Schieferplatte zu bedienen. Nur 
durch einige Fragen und Rechthabereien der andern wenig geſtört, brachte 
ich meinen Vortrag zu allgemeiner Zufriedenheit ans Ende, indem mich 
Gretchen durch ihre fortgeſetzte Aufmerkſamkeit höchlich ermuntert hatte. 
Sie dankte mir zuletzt und beneidete, nach ihrem Ausdruck, alle dieje⸗ 
nigen, die von ben Sachen dieſer Welt unterrichtet ſeyen und wüßteu, 
wie dieſes und jenes zugehe und was es zu bebeuten habe. Sie wünſchte 
fih ein Knabe zu feyn, und wußte mit vieler Freundlichkeit anzuerkennen, 
daß fie mir ſchon mande Belehrung ſchuldig geworben. Wenn ich ein 
Knabe wäre, fagte fie, fo wollten wir auf Univerfitäten zufammen etwas 
Rechtes lernen. 

Das Geſpräch warb in der Art fortgeführt; fie ſetzte ſich beſtimmt 
vor, Unterricht im Branzöfifchen zu nehmen, veflen Unerläßlichkeit fie im 
Laden der Pughändlerin wohl. gewahr worden. Ich fragte fie, warum 
fie nicht mehr derthin gehe, denn in ber legten Zeit, da ich des Abends 
nicht viel ablommen konnte, war ich manchmal bei Tage ihr zu Gefallen 
am Laden vorbeigegangen, um fe nur einen Augenblick zu fehen. Sie 
erflärte mir, daß fie in biefer unruhigen Zeit fi) bort nicht hätte aus- 
fegen wollen: befände ſich die Stabt wieder in ihrem vorigen Zuſtande, 
jo vente fie audy wieder hinzugehen. 

Nun war von dem nächſtbevorſtehenden Wahltag die Rede. Was 
und wie es vorgehe, wußte ich weitläuſig zu erzählen und meine Demon⸗ 
ſtration duch umſtändliche Zeichnungen auf der Tafel zu unterſtützen; 
wie ich denn den Raum des Conclave mit ſeinen Altären, Tpronen, 
Seſſeln und Siten vollfommen gegenwärtig hatte, 

Wir ſchieden zu rechter Zeit und mit fonberlihem Wohlbehagen. 
Denn einem jungen Paare, das von der Natur einigermaßen barmonifch 
gebilvet ift, kann nicht® zu einer fchönern Bereinigung gereichen, als wenn 
das Mädchen Iehrbegierig und ver Jüngling lehrhaft if. Es entfteht 
daraus ein fo gründliche® als angenehmes Verhältniß: fie erblidt in ihm 
den Schöpfer ihres -geiftigen Dafeyns und er in ihr ein Geichöpf, das 
nit der Natur, dem Zufall oder einem einfeitigen Wollen,. fondern 
einem beiderfeitigen Willen feine Vollendung verdankt; und biefe Wechſel⸗ 
wirkung ift fo fÜR, daß wir und nicht wundern dürfen, wenn feit dem alten 
und neuen Abälard aus einem folchen Zufammentreffen zweier Wefer bie 
gewaltfangften Leidenſchaften und fo viel Glüd als Unglüd entiprungen find. 
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Gleich den nächſten Tag war große-Bewegung in der Stabt wegen 
der Bifiten und Gegenvifiten, welche nunmehr mit dem größten Cere⸗ 
moniel abgeftattet wurden. Was nich aber als einen Frankfurter Bürger 
beſonders intereffirte und zu vielen Betrachtungen veranlafte, war bie 
Ablegung des Sicherheiteides, den der Rath, das Militär, die Bürger- 
Ichaft, nicht etwa durch Repräfentanten, fondern perfönlich und in Maſſe 
Leifteten: erft auf dem großen Römerfanle ver Magifirat und vie Stabe- 
officiere, dann auf bem großen Plage, dem Römerberg, die ſämmtliche 
Bürgerſchaft nad) ihren. verſchiedenen Graben, Abftnfungen und Quar⸗ 
tieren, und zulegt das Übrige Militär. Hier konnte man das ganze Ge- 
meinweſen mit Einem Blick überfchauen, verfammelt zu dem ebrenvollen 
Zoeck, dem Haupt und ben Gliedern des Reichs Sicherheit und bei dem 
bevorftehenden großen Werke unverbrüchliche Ruhe anzugeloben. Nun 
waren auch Kur⸗Trier und Kur⸗Cöln in Perfon angelommen. Am Borabend 
ab Wahltags werben alle Fremden aus der Stabt gewiefen; bie Thore 

find geichloffen, die Juden in ihre Gaſſe eingefperrt, und ber Frank: 
furter Bürger dünkt fich nicht wenig, daß er allein Seuge einer fo großen 
Veterlichleit bleiben barf. 

Bisher war alles noch ziemlich modern hergegangen: die höchſten 
und hohen Perſonen bewegten ſich nur in Kutſchen hin und wieder; nun 
aber follten wir fie nach uralter Weiſe zu Pferde ſehen. Der Zulauf 
und das Gedränge war außerordentlich. Ich wußte mich in dem Römer, 
den ich, wie eine Maus ben heimiſchen Kornboden, genau Tannte, fo 
fange herumzuſchmiegen, bis ih an den Haupteingang gelangte, vor 
welchem bie Kurfürften und Gefandten, die zuerft in Prachtkutſchen heran- 
gefahren und. fi oben verfammelt hatten, nunmehr zu Pferde fteigen 
follten. Die ftattlichften, wohlzugerittenen Roſſe waren mit reichgeftickten 
Waldrappen überbangen und auf alle Weile geſchmuckt. Kurfürft Em⸗ 
merich Joſeph, ein fchöner behaglicher Dann, nahm fi zu Pferde gut 
aus. Der’ beiden andern erinnere ich mich weniger, als nur überhaupt, 
daß uns dieſe rothen, mit Hermelin ausgefchlagenen Türftenmäntel, bie 
wir fonft nur auf Gemälden zu ſehen gewohnt waren, unter freien 
Himmel fehr romantiſch vorlamen. Auch die Botichafter der abweſenden 
weltlichen Kurfürften in ihren goloftoffenen, mit Gold überftidten, mit 
goldenen Spigentrefien reich befegten fpanifchen Kleidern thaten unfern 
Augen wohl; beſonders wehten die großen Federn von den alterthümlich 
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aufgekrempten Hüten aufs prächtigſte. Was mir aber gar nicht dabei 
gefallen wollte, waren bie kurzen modernen Beinkleider, die weißſeidenen 
Strümpfe und modiſchen Schuhe. Wir hätten Halbftiefelhen, fo golden 
ald man gewollt, Sandalen oder dergleichen gewünjcht, um nur ein 
etwas confequenteres Coſtum zu erbliden. 

Im Betragen unterfchieb fi auch bier der Geſandte von Plotho 
- wieder vor allen andern. Er zeigte fich Tebhaft und mumter, und fchien 
vor ber ganzen Ceremonie nicht fonverlidhen Reſpect zu haben. Denn 
als fein Vordermann, ein ältlicher Herr, fich nicht fogleih aufs Pferb 
ſchwingen Tonnte, und er deßhalb eine Weile an dem großen Eingang 
werten mußte, enthielt er fich des Lachens nicht, bis fein Pferd auch vor- 
geführt wurde, auf welches er fich denn fehr behend hinaufichwang und 
von uns abermals ald ein würdiger Abgefandbter Friedrichs des Zweiten 
bewundert wurde. 

Nun war fir uns der Vorhang wieder gefallen. Ich Hatte mid 
zwar in die Kirche zu brängen gefucht; allein es fand fich auch bort mehr 
Unbequemlichkeit als Luft. Die Wählenden hatten fi) ins Allerheiligfte 
zurüdgezogen, in welchem weitläufige Ceremonien die Stelle einer bebäd)- 
tigen Wahlüberlegung. vertraten. Nach langem Harren, Drängen und 
Wogen vernabm denn zuletzt das Bolt den Namen Joſephs des Zweiten, 
ber zum römiſchen König ausgerufen wurbe. 

Der Zudrang der Fremden in die Stabt warb nun immer ftärker. 
Alles fuhr und ging in Gallakleidern, fo daß man zulegt mur die ganz 
goldenen Anzüge: bemerfenswerth fand. Kaifer und König waren ſchon 
in Henfenftamm, einem gräflih Schönbornifhen Schloffe, angelangt, und 
wurben -bort herkömmlich begrüßt und willlommen geheißen; vie Stabt 
aber feierte biefe wichtige Epoche durch. geiftliche Feſte ſaͤmmtlicher Reli- 
gionen, durch Hodämter und Previgten, und von weltlicher Seite zu Be⸗ 
gleitung des Tedeum durch unabläffiges Kanoniren. 

Hätte man alle dieſe öffentlichen Feierlichkeiten von Anfang bis hierher 
als ein überlegtes Kunſtwerk angefehen, fo wide man nicht viel daran 
auszufegen gefunden haben. Alles war gut vorbereitet; fachte fingen bie 
öffentlichen Auftritte an und wurben immer bebeutender; die Menſchen 
wuchſen an Zahl, die Perfonen an Wire, ihre Umgebungen wie fie 
felbft an Pracht, und fo flieg e8 mit jedem Tage, fo daß zuletzt auch 
ein vorbereitetes gefaßtes Auge in Verwirrung gerieth. 
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Der Einzug des Kurfürſten von Mainz, welchen ausführlicher zu 
befchreiben wir abgelehnt, war prächtig und impofant genug, um in ber 
Einbildungskraft eines vorzüglichen Mannes die Ankunft eines großen 
geweilfagten Weltherrſchers zu bebeuten. Auch wir waren dadurch nicht 
wenig geblenbet worden. Nün aber fpannte ſich unfere Erwartung aufs 
höchſte, als e8 hieß, der Kaifer und der fünftige König näherten fich der 
Stadt. Im einiger Eutfernung von Sachſenhauſen war ein Zelt errichtet, 
in welchem der ganze Magiftrat fi aufbielt, um dem Oberhaupte des 
Reichs die gehörige Verehrung zu bezeigen, und die Stäptfchläffel anzu⸗ 
bieten. Weiter hinaus, auf einer fehönen geräumigen Ebene, ſtand ein 
anderes, ein Prachtgezelt, wohin fich die fänmtlichen Kurfürften und 
Wahlbotſchafter zum Empfang der Majeftäten verfügten, inbeflen ihr Ge 
folge fich den ganzen Weg entlang erſtreckte, um nach und nad, wie bie 
Reihe an fie käme, ſich wieder gegen bie Stabt in Bewegung zu fegen, 
und gehörig im den Zug einzutreten. Nunmehr fuhr ver Kaiſer bei dem 
Zelt an, betrat ſolches, und nad ehrfurchtsvollem Empfange beurfaubten 
fi) die Kurfürften und Gefanbten, um orbnungsgemäß bem höchſten 
Herrscher den Weg zu bahnen. 

Wir andern, bie wir in ber Stabt geblieben, um biefe Pracht inner- 
bald der Mauern und Straßen noch mehr zu bewundern, als es auf 
freiem Felde hätte gefhehen können, waren durch bas von ber Bitrger- 
ſchaft in den Gaſſen aufgeftellte Spalier, durch den Zubrang des Volle, 
durch mancherlei Dabei vorkommende Späße und Unfchiclichleiten einftweilen 
gar wohl imterhalten, bis und das Geläute der Gloden und der Kanonen- 
bormer bie ummittelbare Nähe des Herrfchers anfündigten. Was einem 
Frankfurter befonders wohlthun mußte, war, daß bei diefer Gelegenheit, 
bei der Gegenwart fo vieler Souveräne und ihrer Repräfentanten, bie 
Reichsſtadt Frankfurt auch als ein Feiner Souverän erſchien: denn ihr 
Stallmeifter eröffnete ven Zug; Neitpferde mit Wappenbeden, worauf ber 
weiße Adler im rothen Felde ſich gar gut ausnahm, folgten ihm, Be 
diente und Officianten, Pauler und Trompeter, Deputirte des Raths, 
von Rathsbedienten in ber Stabtlivree zu Fuß begleitet. Hieran fchloffen 
fih die drei Compagnien der Bürgercavallerie, fehr wohl beritten, dieſel⸗ 
bigen die wir von Yugend auf bei Einholung des Geleited und andern 
öffentlichen Gelegenheiten gelannt hatten. Wir erfreuten und an dem 
Mitgefühl dieſer Ehre und an dem Hunderttauſendtheilchen einer 
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Souveränetät, welche gegenwärtig in ihrem vollen Glanz erſchien. Die ver⸗ 
ſchiedenen Gefolge des Reichserbmarſchalls und ber von ven ſechs weltlichen 
Kurfürften abgeorbneten Wahlgefandten zogen ſodann fchrittweife daher. 
Keins derſelben beftand aus weniger denn zwanzig Bebienten und zwei 
Staatswagen; bei einigen aus einer noch größern Anzahl. Das Gefolge 
ber geiftlicden Kurfürften war num immer im Steigen; bie Bebienten und 
Hausofficianten ſchienen unzählig, Kur⸗Köln und Kur⸗Trier hatten über 
zwanzig Staatöiwagen, Kur-Mainz allein eben fo viel. Die Dienerjchaft zu 
. Pferde und zu Fuß war durchaus aufs prächtigfte gefleivet; bie Herren in 
den Equipagen, geiftliche und weltliche, hatten es auch nicht Fehlen Laflen, 
reich und ehrwurdig angethan, und gefchmädt mit allen Ordenszeichen 
zu erfcheinen. Das Gefolg der Faiferlichen Majeſtät übertraf nunmehr, 
wie billig, die übrigen. Die Bereiter, die Handpferde, bie Neitzauge, 
Schabraden und Deden zogen aller Augen auf fi, und fedhzehn ſechs⸗ 
fpännige Gallawagen ber kaiſerlichen Kammerherren, Geheimermäthe, bes 
Oberlämmerers, Oberhofureifters, Oberftallmeifters befchloffen mit großem 
Prunk diefe Abtheilung des Zuge, welche, ungeachtet ihrer Pracht und 
Ausdehnung, doch nur der Vortrab ſeyn ſollte. 

Nun aber concentrirte ſich die Reihe, indem ſich Würde und Pracht 
ſteigerten, immer mehr. Denn unter einer ausgewählten Begleitung 
eigener Hausdienerſchaft, die meiſten zu Fuß, wenige zu Pferde, erſchienen 
die Wahlbotſchafter ſo wie die Kurfürſten in Perſon, nach aufſteigender 
Ordnung, jeder in einem prächtigen Staatswagen. Unmittelbar hinter 
Kur -Mainz kündigten zehn kaiſerliche Laufer, einundvierzig Lakaien und acht 
Haiducken die Majeſtäten ſelbſt an. Der prächtigſte Staatswagen, auch 
im Rüden mit einem ganzen Spiegelglas verſehen, mit Malerei, Ladirung, 
Schnigwerl und Bergolbung ansgeziert, mit rothem geftidtem Sammel 
obenher und inwendig bezogen, ließ uns ganz bequem Kaiſer und. König, 
die Tängft ermünfchten Häupter in aller ihrer Herrlichkeit betrachten. 
Man hatte ven Zug einen weiten Ummeg geführt, theils aus Nothwen- 
bigfeit, damit er fih num entfalten könne, theils um ihn der großen 
Menge Menfchen fihtbar zu machen. Ex war dur Sachſenhauſen über 
die Brüde, die Fahrgaſſe, ſodann die Zeile hinunter gegangen, und 
wendete fich nach der innern Stabt durch die Ratharinenpforte, ein che: 
maliges Thor, und feit Erweiterung der Stabt ein offener Durchgang: 
Hier hatte man glücklich bedacht, daß die äußere Herrlichkeit der Welt 
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feit einer Reihe von Yahren fi) immer mehr in die Höhe und Breite 
ausgedehnt. Man hatte gemeffen und gefunden, daß durch dieſen Thorweg, 
durch welchen jo mancher Fürſt und Kaifer aus⸗ und eingezogen, ber 
jetzige kaiſerliche Staatswagen, ohne mit feinem Schnigwerk und andern 
Aeußerlichkeiten anzuftogen, nicht binburcchlommen könne. Man berath⸗ 
fchlagte, und zu Vermeidung eines unbequsmen Umwegs entſchloß man 
fich das Pflafter aufzuheben, und eine fanfte Ab⸗ und Auffahrt zu veran- 
falten. Im eben dem Sinne hatte man auch alle Wetterdächer der Läden 
und Buben in den Straßen ausgehoben, bamit weder die Krone, noch ber 
Abler noch die. Genien Anſtoß und Schaden nehmen möchten. 

So fehr wir auch, als diefes koſtbare Gefäß mit fo koſtbarem Inhalt 
fih uns näherte, auf bie hohen Perfonen unfere Augen gerichtet hatten, 
fo konnten wir doch nicht umhin, unſern Blick auf die herrlichen Pferbe, 
das Geſchirr und deſſen Poſamentſchmuck zu wenden; beſonders aber 
fielen uns die wuntberlichen, beide auf den Pferden ſitzenden Kutſcher und 
Borreiter auf. Sie fahen wie ans einer andern Nation, ja wie aus 
einer andern Welt, in langen, fchwarz und gelb ſammtenen Nöden und 
Kappen mit großen Feberbäfchen, nach kaiſerlicher Hoffitte. Nun drängte 
fih fo viel zufammen, daß man wenig mehr unterjcheiden konnte. Die 
Schweizergarbe zu beiden Seiten be Wagens, der Erbmarſchall, das 
fächfifche Schwert aufwärts in der rechten Hand haltend, die Feldmar⸗ 
fälle als Anführer ver Taifeslihen Garden hinter dem Wagen reitend, 
die Taiferlichen Evellnaben in Maſſe, und enblich die Hatſchiergarde felbft, 
in ſchwarzſanunteuen Wlägelröden, alle Näthe reich mit Golb galonirt,- 
darunter rothe Leibröde und leverfarbene Eamifole, gleichfalls reich mit 
Gold befest. Man Fam vor lauter Sehen, Deuten und Hinweiſen gar 
nicht zu fich ſelbſt, jo daß die nicht minber prächtig gelleideten Leibgarben 
der Kurfürſten kaum. beachtet wurden; ja wir hätten und vielleicht von 
den Fenſtern zurüdgezogen, wenn wir nicht noch unſern Magiftrat, ber 
in fünfzehn zweiſpännigen Kutſchen ben Bug beſchloß, und befonbers in 
der letzten den Rathöfchreiber mit ven Stadtſchlüſſeln auf rothſammtenem 
Kiffen hätten in Augenfchein nehmen wollen. Daß unfere Stabigrenabter- 
compognie das Ende bedte, bäuchte uns auch ehrenvoll genug, und wir 
fühlten uns als Deutiche und als Yrankfurter von biefem Ehrentag doppelt 
unb hoͤchlich erbaut. oo 

Wir hatten in einem Hauſe Plag genommen, wo der Aufzug, wenn 
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er aus dem Dom zurückkam, ebenfalld wieder an uns vorbei mußte. 
Des Gottesdienftes, der Mufil, der Ceremonien und Teierlichleiten, Der 
Anreden und Antworten, der Vorträge und VBerlefungen waren in ber 
Kirche, Chor und Conclave fo viel, bis es zur Beſchwörung der Wahl- 
capitulation fam, daß wir Zeit genug hatten eine vortrefflide Collation 
einzunehmen, und auf die Geſundheit des alten und jungen Herrſchers 
manche Flaſche zu leeren. Das Gefpräch verlor fich indeß, wie e8 bei 
ſolchen Gelegenheiten zu gehen pflegt, in bie vergangene Zeit, und es 
fehlte nicht an bejahrten Perſonen, welche jener vor der gegenwärtigen ven 
Vorzug gaben, wenigftens in Abficht auf ein gewiſſes menfchliches Intereffe 
und einer leivenfchaftlichen Theilnahme, welche dabei vorgewaltet. Bei Franz 
des Erften Krönung war noch nicht alles fo ausgemacht, wie gegenwärtig; 
ber Friede war noch nicht abgeichloflen, Frankreich, Kurkrandenburg und 
Kurpfalz wiberfeßten fi) der Wahl; die Truppen des fünftigen Kaifers 
ftanden bei Heidelberg, wo er ſein Hauptquartier hatte, und faft wären 
bie von Aachen berauflommenden Reichsinſignien vou den Pfälzern weg- 
genommen worden. Indeſſen unterhanbelte man body, und nahm von 
beiden Seiten die Sache nicht aufs ſtrengſte. Maria Thereſia ſelbſt, 
obgleich in gefegneten Umftänden, kommt, um bie endlich durchgeſetzte 
Krönung ihres Gemahls in Perfon zu fehen. Sie traf in Aſchaffenburg 
ein und beftieg eine Jacht, um ſich nach Frankfurt zu begeben. franz, 
von ‚Heibelberg aus, denkt feiner Gemahlin zu begegnen, allein er kommt 
zu fpät; fie ift fchon abgefahren. Ungelannt wirft er fich in einen kleinen 
Nachen, eilt ihr nach, erreicht ihr Schiff, und das liebende Paar erfreut 
fih dieſer überraſchenden Zuſammenkunft. Das Mährchen davon ver: 
breitet fi fogleih, und alle Welt nimmt Theil an biefem zärtlichen, 
mit Kindern reich gejegneten Ehepaar, daß feit feiner Verbindung fo 
unzertrennlich gewefen, daß fie ſchon einmal auf einer Reife von Wien 
nach Florenz zufammen an der venezianifchen Gränze Ouarantäne halten 
müflen. Maria Therefla wird in der Stabt mit Inbel bewilltonmt; fie 
betritt den Gafthof zum römifhen Kaifer, indeſſen auf ver Bornheimer 
Heide das große Zelt zum Empfang ihres Gemahls errichtet if. Dort 
findet fi vou den geiftlichen Kurfürften nur - Mainz allein, von ben 
‚Abgeordneten der weltlihen nur Sahfen, Böhmen und Hannover. Der 
Einzug beginnt, und was ihm an Vollſtändigkeit und Pracht abgehen 
mag, erfegte reichlich die Gegenwart einer fchönen Frau. Sie fteht auf 
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dem Balkon des wohlgelegenen Hauſes und begrüßt mit Bivatruf und 
Handeklatſchen ihren Gemahl: das Boll ftimmt ein, zum größten 
Enthuſiasnus aufgeregt. Da die Großen nun auch einmal Menſchen find, 
fo denkt fie der Bürger, wenn er fie lieben will, als feines Gleichen, 
und das kann er am füglichften, wenn er fie als liebende Gatten, als 
zärtliche Eltern, als anhängliche Gefchwifter, als treue Freunde fich vor- - 
ftellen darf. Mau batte damals alles Gute gewänfcht und prophezeit, und 
heute fah man es erfüllt an den erfigeborenen Sohne, dem jedermann 
wegen feiner fchönen Bünglingögeftalt geneigt war, und auf den die Welt, 
bei den ‚hohen Eigenfchaften die er ankündigte, die größten Hoffnungen fette. 

Bir hatten uns ganz in bie Vergangenheit und Zukunft verloren, 
als einige hereintretenbe Freunde und wieder in bie Gegenwart zurüd- 
riefen. Sie waren von denen, die den Werth einer Neuigkeit einfehen, 
und fich deßwegen beeilen fie zuerft zu verfünbigen. Sie wußten auch 
einen fchönen menfchlihen Zug diefer hoben Berjonen zu erzählen, die 
wir fo eben in dem größten Prunk vorbeiziehen geſehen. Es war nämlich 
verabredet worden, baß unterwegs, zwiſchen Heuſenſtamm und jenem 
großen Gezelte, Kaifer und König den Landgrafen von Darmſtadt im 
Bald antreffen follten. Diefer alte, dem Grabe fi nähernve Fürft 
wollte noch einmal den Herrn fehen, dem er in früherer Zeit: ſich gewid⸗ 
met. Beide mochten fi jenes Tages erinnern, als der Landgraf das 
Decret der Rurfürften, das Franzen zum Kaiſer erwählte, nach Heibel- 
berg überbracdhte, und bie erhaltenen koſtbaren Gefchente mit Betheurung 
einer umverbrüchlihen Anhänglichkeit erwieberte. Diefe hohen Berfonen 
landen in einem Tannicht, und der Landgraf, vor Alter ſchwach, hielt 
fih an eine Fichte, um das Geſpräch noch länger fortfegen zu können, 
was von beiden Theilen nicht ohne Rührung geſchah. Der Plat ward 
nachher auf eine unſchuldige Weife bezeichnet, und wir jungen Leute find 
einigemal hingewanbert. 

So hatten wir mehrere Stunden mit Erinnerung bes Alten, mit 
Erwägung des Neuen Bingebracht, als ver Zug abermals, jedoch abgekürzt 
und gebrängter, vor unfern Augen vorbeimogte, und wir fonnten das 
eimelne näher beobachten, bemerken und uns für die Zukunft einprägen. 

Bon dem Augenblick an war bie Stabt in unimterbrochener Be⸗ 
wegung: bemm bis alle und jebe, denen es zufommt und von benen ed 
gefordert wird, den höchften Häuptern ihre Aufwartung gemacht und ſich 
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einzeln denſelben dargeſtellt hatten, war des Hin⸗ und Wiederziehens kein 
Ende, und man kounte den Hofſtaat eines jeden der hohen Gegenwärtigen 
ganz bequem im einzelnen wiederholen. 

Nun kamen auch die Reichsinſignien heran. Damit es aber auch 
bier nicht an hergebrachten Hänbeln fehlen möge, fo mußten ſie auf freiem 
Felde ven halben. Tag bis in bie fpäte Nacht zubringen, wegen einer 
ZTerritorial- und Geleitöftreitigleit zwifchen Kurmainz und der Stadt. Die 
legte gab nach; die Mainziſchen geleiteten die Inſignien bis an den Schlag- 
baum, und fomit war die Sache fiir dießmal abgethan. 

Im biefen Tagen kam ich nicht zu mir felbf. Zu Haufe gab es zu 
ſchreiben und zu copiven; fehen wollte und follte man alles, und fo ging 
ber März zu Ende, defien zweite Hälfte für ums fo feftreich geweſen war. 
Bon dem was zulegt vorgegangen und was am Krönungstag zu erwarten 
ſey, hatte ich Gretchen eine treuliche und ausführliche Belehrung verſprochen. 
Der große Tag nahte heran; ich hatte mehr im Sinne, wie ich e8 ihr 
fagen follte, als was eigentlich zu fagen ſey; ich verarbeitete alles, was 
mir unter die Augen und unter bie Kanzleifever fam, nur geſchwind zu 
biefem nächften und einzigen Gebrauch. Endlich erreichte ich noch eines 
Abends ziemlich fpät ihre Wohnung, und that mir fchon im voraus nicht 
wenig darauf zu Gute, wie mein bießmaliger Vortrag noch viel beffer 
als der erfte unvorbereitete gelingen follte. Allein gar oft bringt uns 
felbft, und andern vurch uns, ein augenblidlicyer Anlaß mehr Freude 
als der entſchiedenſte Borfag nicht gewähren Tann. Zwar fand id) ziemlich 
dieſelbe Geſellſchaft, allein e8 waren einige Unbelannte darunter. Sie 
fegten ſich hin zu fpielen; nur Gretchen unb ber jüngere Better hielten 
fi) zu mir und der Schiefertafel. Das liebe Mädchen äußerte gar an⸗ 
mutbig ihr Behngen, daß fie, als eine Fremde, am Wahltage für eine 
VBürgerin gegolten habe, und ihr dieſes einzige Schaufpiel zu Theil ge- 
worben fey. Sie dankte mir aufs verbinblichfte, daß ich für fie zu forgen 
gewußt, und ihr feither durch Pylades allerlei Einläffe mittelft Billette, 
Anweifungen, Freunde und Fürſprache zu verichaffen die Aufmerkfamteit 
gehabt. Bon ven Reichakleinodien hörte fie gern erzählen. Ich verſprach 
ihr, daß wir dieſe wo möglich zufammen fehen wollten. Sie machte 
einige fherzhafte Anmerkungen, als fie erfuhr, vpaß man Gewänder und 
Krone dem jungen König anprobirt habe. Ich wußte, wo fie ben Feier⸗ 
lichleiten des Krönungstages zufehen wilde, und machte fie aufmerkfam 
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auf alles was bevorftand, und was befonders von ihrem Plage genau 
beobachtet werben konnte. 

So vergaßen wir an bie Zeit zu denken; e8 war fchon über Mitter- 
nacht geworben, und ich fand, daß ich unglücklicherweiſe den Hausſchlüfſel 
sucht bei mir hatte. Ohne das größte Auffehen zu erregen, konnte ich 
sucht ind Haus, Ich theilte ihr meine Verlegenheit mit. «Am Ende, 
ſagte fie, tft es das befte, die Gefellichaft bleibt zufammen. “Die Vettern 
und jene Fremden hatten ſchon den Gedanken gehabt, weil man wicht 
wußte, wo man diefe file die Nacht unterbringen follte. Die Sache war 
bald entſchieden; Gretchen ging um Kaffee zu kochen, nachdem fie, weil 
die Lichter auszubreuneu drohten, eine große meflingne Kamilienlampe mit 
Docht und Del verjehen und angezänbet hereingebracht hatte. 

Der Kaffee diente für einige Stunden zur Ermunterung; nach und 
nach aber ermattete das Spiel, das Geſpräch ging aus: die Mutter fchlief 
im großen Seſſel; die Fremden, von ber Reife müde, nidten da und 
dort. Pylades und feine Schöne faßen in einer Ede: fie hatte ihren 
Kopf auf feine Schulter gelegt und fchlief; auch er wachte nicht Lange. 
Der jüngere Better, gegen uns über am Schiefertifche ſitzend, hatte feine: 
Arme vor fi) über einander gefchlagen, und fchlief mit aufliegennem Ge⸗ 
fihte. Ich ſaß in der Fenſterecke hinter dem Tiiche, und Gretchen neben 
mir: wir unterhielten uns leife; aber endlich übermannte auch fie der Schlaf, 
fie lehnte ihr Köpfchen an meine Schulter und war gleich eingefchlummert. 
So faß ich mun allein wachend, in der wunderlichſten Lage, in der auch 
mich der freundliche Bruder des Todes zu beruhigen wußte. Ich fchlief 
ein, unb als ich wieder erwachte, war es fchon heller Tag. Gretchen 
fland vor dem Spiegel und rüdte ihr Häubchen zurecht; fie war liebene- 
würbiger als je, und vrüdte mir, als ich ſchied, gar herzlich die Hände. 
Ich ſchlich durch einen Umweg nach unferm Haufe: benn an ber Seite, 
nach dem Tleinen Hirfchgraben zu, hatte fi mein Vater in ber Mauer 
ein eines Gudfenfter, nicht ohne Widerſpruch des Nachbarn, angelegt; 
diefe Seite vermieden wir, wenn wir nad) Haufe kommend von ihm 
nicht bemerkt feyu wollten. Meine Mutter, deren Bermittelung uns 
immer zu Gute kam, hatte meine Abweſenheit des Morgens beim 
Thee durch ein frühzeitiges Ausgehen meiner zu beichönigen geſucht, 
und ich empfand alfo von diefer unfchulbigen Nacht keine unangenehmen 
Folgen. 

Geoethe, ſammtl. Werte. XV. 12 
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Ueberhaupt und im ganzen genommen machte dieſe unendlich mannich⸗ 
faltige Welt, die mich umgab, auf mich nur ſehr einfachen Eindruck. Ich 
hatte kein Intereſſe als das Aeußere der Gegenſtände genau zu bemerken, 
fein Geſchäft als das mir mein Vater und Herr von Königstbal auf⸗ 
trugen, woburd ich freilich den innern Gang ber Dinge gewahr warb: 
ich hatte Feine Neigung als zu Gretchen, umb feine andere Abſicht, als 
nur alles recht gut zu fehen und zu faflen, um es mit ihr wieberholen 
und ihr erklären zu können; ja ich befchrieb oft, indem ein folder Zug 
vorbeiging, diefen Zug halb laut vor mir felbft, um mich alles einzelnen 
zu verfihern, und biefer Aufmerffamleit und Genauigfeit wegen von 
meiner Schönen: gelobt zu werden; und nur als eine Zugabe betrachtete 
ich den Beifall und die Anerlennung ber andern. 

Zwar warb ich manchen hohen und vornehmen Perfonen vorgeftellt; 
aber theils hatte niemand Zeit fi um andere zu befümmern, und theils 
willen auch ältere nicht gleih, wie fie fi mit einem jungen Menſchen 
unterhalten und ihn prüfen follen. Ich von meiner Seite war auch nicht 
ſonderlich gefchict, mich den Leuten bequem barzuftellen: gewöhnlich erwarb 
ich ihre Gunft, aber nicht ihren Beifall. Was mich befchäftigte, war 
mir volllommen gegenwärtig; aber ich fragte nicht, ob es auch andern 
gemäß ſeyn Eönne. Ich war meift zu lebhaft oder zu ftil, und fehien 
entweder zubringlicy ober ftödig, je nachdem die Dienfchen mich anzogen 
oder abftießen; und fo wurde ich zwar für hoffnungsvoll gehalten, aber 
dabei fir wunberlich erflärt. 

Der Krönungstag brach endlich an, ven 3. April 1764; das Wetter 
war günftig, und alle Menſchen in Bewegung. Man hatte mir, nebſt 
mehreren Berwandten und Freunden, in dem Römer felbft, in einer ber 
obern Etagen einen guten Plag angewiefen, wo wir das Ganze voll- 
tommen überjehen konnten. Mit dem Früheſten begaben wir und an Ort 
und Stelle, und befhauten nunmehr von oben, wie in ber Bogelperfpective, 
bie Anftalten, die wir Tags vorher in nähern Augenjchein genommen 
batten. Da war der neu errichtete Springbrunnen mit zwei großen Hufen 
rechts und links, in welche ver Doppelabler auf dem Ständer weißen Wein 
hüben und rothen Wein brüben aus feinen zwei Schnäbeln ausgießen 
follte. Aufgefchüttet zu einem Saufen lag bort der Hafer, hier ſtand bie 
große Bretterhütte, in der man ſchon einige Tage den ganzen fetten 
Ochſen an einem ungehenern Spieße bei Kohlenfeuer braten und ſchmoren 
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ſah. Alle Zugänge, die vom Römer aus dahin, und von andern Strafen 
nah dem Römer führen, waren zu beiden Seiten durch Schranken unb 
Wachen gefidhert. Der große Play füllte ſich nach und nach, und das 
Wogen und Drängen warb immer ftärker und bewegter, weil bie Menge 
wo möglich immer nad) der Gegend hinftrebte, wo ein neuer Auftritt 
erfhien und etwas Beſonderes angekünd igt wurde. 

Bei alle dem berrfchte eine ziemliche Stille, und als die Sturmglode 
geläutet wurde, jchien das ganze Volt von Schauer und Erftaunen er- 
griffen. Was nun znerft die Aufmerkſamkeit aller, die von oben herab den 
Plot überfehen konnten, erregte, war der Zug, in welchem bie Herren 
von Aachen und Nürnberg die Reichöfleinodien nach dem Dome brachten. 
Diefe hatten als Schugheiligthümer den erften Platz im Wagen einge 
nommen und bie Deputirten faßen vor ihnen in anftändiger Verehrung 
auf dem Rüdfig. Nunmehr begeben fi die drei Kurfürften in den Dom. 
Nach Ueberreichung der Infignien an Kur⸗Mainz werden Krone und Schwert 
fogleich nad) dem Faiferlihen Quartier gebracht. Die weitern Anftalten 
und mandherlei Ceremoniel befchäftigen mittlerweile die Hauptperfonen jo 
wie die Zuſchauer in ber Kirche, wie wir andern Unterrichteten uns wohl 
denken Tonnten. 

Bor unfern Angen fuhren inveffen die Geſandten auf den Römer, 
ans welchem der Baldachin von Unterofficieren in das kaiſerliche Quartier 
getragen wird. Sogleich befteigt der Exrbmarfchall Graf von Pappenheim 
fein Pferd, ein ſehr fchöner ſchlankgebildeter Herr, den die fpaniſche Tracht, 
das reihe Wamms, der goldene Mantel, ver hohe Federhut und bie 
geftrählten fliegenden Haare ſehr wohl kleideten. Ex jest fih in Be 
wegung, und unter dem Geläute aller Glocken folgen ihm zu Pferbe bie 
Sefandten nah dem kaiſerlichen Quartier in noch größerer Pracht als 
am Wahltage. Dort hätte man auch feyn mögen, wie man ſich an biefem 
Tage durchaus zu vervielfältigen wünſchte. Wir erzählten einander in- 
defien, was dort vorgehe. Nun zieht der Kaifer feinen Hausornat an, 
fagten wir, eine neue Velleivung nad) dem Muſter der alten Earolingi- 
ſchen verfertigt. Die Erbämter erhalten die Keicheinfignien und fegen 
fh damit zu Pferde. Der Kaifer im Ornat, der römifche König im 
fpanifchen Habit beſteigen gleichfalls ihre Roſſe, und indem dieſes gefchieht, 
bat fie und der voransgefchrittene nnenbliche Zug bereits angemeldet. 

Das Auge war fehon ermübet durch bie Menge ber reichgelleibeten 
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Dienerſchaft und der übrigen Behörben, durch den ftattlich einher wan⸗ 
delnden Adel; und ald nunmehr die Wahlbotichafter, die Erbämter und 
zulegt unter dem reichgeftidten, von zwölf Schöffen und Rathöherren 
getragenen Baldachin der Kaifer in romantifcher Kleivung, zur Linken, 
etwas Hinter ihm, fein Sohn in ſpaniſcher Tracht langfam auf prächtig 
geſchmückten Pferden einherichwebten, war das Ange nicht mehr fich felbft 
genug. Man hätte gewünſcht, durch eine Zauberformel die Erſcheinung 
nur einen Augenblid zu fefleln; aber die Herrlichfeit zog unaufhaltſam 
vorbei, und den kaum verlafienen Raum erfüllte fogleich wieder das her⸗ 
einwogende Boll. 

Nun aber entitand ein neues Gebränge: denn e8 mußte ein anderer 
Zugang, von dem Markte ber, nad der Römerthür eröffnet und ein 
Breiterweg aufgebrüdt werben, welchen der aus dem Dom zurückkehrende 
Bug befchreiten follte. 

Was in dem Dome vorgegangen, bie unendlichen Seremonien, welche 
die Salbung, die Krönung, den Ritterſchlag vorbereiten und begleiten, 
alles dieſes Ließen wir uns in ver Folge gar gern von denen erzählen, 
bie manches anbere aufgeopfert hatten, um in ber Kirche gegenwärtig 
zu ſeyn. 

Wir andern verzehrten mittlerweile auf unfern Pläten eine frugale 
Mahlzeit: denn wir mußten an dem feftlichften Tage, ben wir erlebten, 
mit Talter Küche fürlieb nehmen. Dagegen aber war ver befte und ältefte 
Bein aus allen Familienkellern herangebracht mworben, fo daß wir von 
biejer Seite wenigftens dieß alterthümliche Feft alterthümlich feierten. 

Auf dem Plate war. jebt das Sehenswürbigfte die fertig gewordene 
und mit rvoth- gelb- und weißem Tuch überlegte Brüde, und wir follten 
den Sailer, den wir zuerft im Wagen, dann zu Pferde figend angeftaunt, 
nun auch zu Fuß wanbelnd bewundern; und fonderbar genug, auf bas 
legte freuten wir uns am meiften; denn uns bäuchte diefe Weile fich 
barzuftellen, fo wie die natürlichite, jo auch die würdigſte. 

Aeltere Perfonen, welche der Krönung Franz des Exften beigewohnt, 
erzählten, Marin Therefia, über die Maßen jchön, habe jener Feier⸗ 
Lichfeit an einem Ballonfenfter des Haufes Frauenftein, gleich neben dem 
Römer, zugefehen. Als nun ihr Gemahl in ber feltfamen BVerfleivung 
aus dem Dome zurüdgelommen und fi ihr fo zu jagen als ein Gefpenft 
Carls des Großen dargeftellt, habe er wie zum Scherz beide Hände 
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erhoben und ihr den Reichsapſel, den Zepter und bie wunderſamen Hand» 
ſchuhe hingewieſen, worüber fle in ein unendliches Rachen ausgebrochen, 
weldyes dem ganzen zufchauenden Bolfe zur größten Freude und Erbautıng 
gedient, indem es barin das gute und natürliche Ehegattenverhältniß des 
allerhöchften Baares der Chriftenheit mit Augen zu ſehen gewilrdigt worden. 
Als aber die Kaiferin, ihren Gemahl zu begrüßen, das Schnupftuch ge- 
ſchwungen und ihm felbft ein lautes Vivat zugerufen, fen der Enthuflasmus 
unb der Jubel des Volks aufs höchfte geftiegen, fo daß das Freuden⸗ 
gejchrei gar Fein Ende finden können. 

Nun verlündigte der Glockenſchall und nun die vorberften des langen 
Zuges, welche über die bunte Brüde ganz fachte einherichritten, daß alfes 
gethan jey. Die Aufmerkſamkeit war größer denn je, der Zug deutlicher 
als vorher, beſonders für ums, da er jett gerade nach und zuging. Wir 
faben ihn fo wie den ganzen volfserfüllten Blat beinahe im Grunbriß. 
Kur zu ſehr drängte fih am Ende die Pracht; denn die Gefandten, bie 
Erbämter, Kaiſer und König unter dem Baldachin, die brei geiftlichen 
Kurfürften, die fich anſchloſſen, vie ſchwarz gefleiveten Schöffen und 
Hathsherren, der goldgeſtickte Himmel, alles ſchien nur Eine Maſſe zu 
ſeyn, die nur von Einem Willen bewegt, prächtig harmoniſch, und fo 
eben unter dem Geläute ver Gloden aus dent Tempel tretend, als ein 
Heiliges und entgegenftrahlte. 

Eine politiſch religiöfe Yeierlichleit hat einen ıumenblichen Reiz. Wir 
iehen die irdiſche Majeftät vor Augen, umgeben von allen Symbolen 
ihrer Macht; aber indem fle fi) vor ver himmliſchen beugt, bringt fie 
und die Gemeinjchaft beider vor die Sinne; denn auch ber einzelne ver- 
mag feine Verwandtſchaft mit der Gottheit nur dadurch zu bethätigen, 
daß er fi) unterwirft und anbetet. 

Der von dem Markt ber ertönenve Jubel verbreitete ſich nun auch 
über den großen Pla, und ein ungeftümes Vivat erfholl aus taufenb 
und aber taufend Kehlen, und gewiß auch aus den Herzen, denn dieſes 
große Feft follte ja das Pfand eines dauerhaften Friedens werben, ber 
auch wirklich lange Jahre hindurch Deutfchland beglücdte, 

Mehrere Tage vorher war durch öffentlihen Ausruf befannt ge 
macht, daß weber bie Brüde noch der Adler über dem Brunnen preis» 
gegeben, und aljo nicht vom Volke wie fonft angetaftet werben folle. 
Es geichah dieß, um mandyes bei folhem Anftürmen unvermeivliche 
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Unglüd zu verhüten. Allein um doch einigermaßen dem Genius bes Pöbels 
zu opfern, gingen eigens beftellte Perfonen hinter dem Zuge ber, lösten 
das Tuch von der Brüde, widelten es banenweiſe zufanmen und warfen 
es in die Luft. Hierdurch entfland nun zwar fein Ungläd, aber ein 
lächerliche8 Unheil: denn das Tuch entrollte ſich in der Luft, und bebedte, 
wie es nieberfiel, eine größere ober geringere Anzahl Menſchen. Dieje- 
nigen nun, welche die Enden faßten und ſolche an fi) zogen, riſſen alle 
bie mittlern zu Boden, umhüllten und ängftigten fie fo lange, bis fie 
fi) durchgeriffen oder durchgeſchnitten, und jever nad) feiner Weiſe einen 
Zipfel dieſes durch die Fußtritte der Majeftäten geheiligten Gewebes davon⸗ 
getragen batte. 

Diefer wilden Beluftigung ſah ich nicht lange zu, ſondern eilte von 
meinem hohen Standorte durch allerlei Treppchen und Gänge hinunter 
an die große Römerftiege, wo die ans der Ferne angeftaunte, fo vor: 
nehme als herrliche Maſſe beraufwallen folltee Das Gedräng war 
nicht groß, weil die Zugänge des Rathhauſes wohl beſetzt waren, und 
ich kam glücklich unmittelbar oben an das eiſerne Geländer. Nun 
ſtiegen die Hauptperſonen an mir vorüber, indem das Gefolge in den 
untern Gewölbgängen zurückblieb, und ich konnte ſie auf der drei⸗ 
mal gebrochenen Treppe von allen Seiten und zuletzt ganz in der Nähe 
betrachten. 

Endlich kamen auch die beiden Majeſtäten herauf. Vater und Sohn 
waren wie Menächmen überein gekleidet. Des Kaiſers Hausornat von 
purpurfarbener Seide, mit Perlen und Steinen reich geziert, fo wie 
Krone, Zepter und Reichsapfel fielen wohl in die Augen: denn alles war 
neu daran, und die Nachahmung. des Alterthums gefhmadvoll. So be- 
wegte er ſich auch in feinem Anzuge ganz bequem, unb fein treuherzig 
wäürbiges Geſicht gab zugleich den Kaiſer und ven Bater zu erfennen. 
Der junge König hingegen fchleppte fi in den ungeheuern Gewandſtücken 
mit den Kleinodien Carls des Großen wie in einer Verkleidung ember, 
jo daß er felbft, von Zeit zu Zeit feinen Vater anſehend, fich des Lächelns 
nicht enthalten konnte, Die Krone, welche man fehr hatte füttern müſſen, 
fland wie ein übergreifendes Dach vom Kopf ab. Die Dalmatica, bie 
Stola, fo gut fie auch angepaßt und eingenäht worben, gewährte boch 
keineswegs ein vortheilhaftes Ausſehen. Zepter und Reichsapfel festen 
in Berwunberung; aber man konnte fich nicht läugnen, daß man lieber 
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eine mächtige, dem Auzuge gewachfene Geftalt, um ber günftigern Wir- 
kung willen, damit befleivet und ausgeſchmückt geſehen hätte. 

Kaum waren bie Pforten des großen Saals hinter diefen Geftalten 
wieder geichloffen, fo eilte ich auf meinen vorigen Pla, der, von andern 
bereit3 eingenommen, nur mit einiger Noth mir wieder zu Theil wurde. 

Es war eben die rechte Zeit, daß ich von meinem Fenſter wieder 
Beſitz nahm: denn das Merkwürbigfte, was öffentlich zu erblicken war, 
follte eben vorgehen. Alles Volk hatte fich gegen ven Römer zu gewendet, 
und ein abermaliges Vivatfchreien gab uns zu erfennen, daß Kaiſer und 
König an dem Ballonfenfter des großen Saales in ihrem Ornate fi) dem 
Bolle zeigten. Aber fie follten nicht allein zum Schaufpiel dienen, ſon⸗ 
bern vor ihren Augen follte ein feltfames Schaufpiel vorgehen. Bor allen 
ſchwang fi nun der ſchöne, ſchlanke Erbmarfchall auf fein Roß; er hatte 
das Schwert abgelegt, in feiner Rechten hielt er ein filbernes gehenkeltes 
Gemäß, nnd ein Streichbleh in ber Linken. So ritt er in den Schranken 
auf den großen Haferhaufen zu, fprengte hinein, ſchöpfte das - Gefäß 
übersoll, ſtrich e8 ab, und trug e8 mit großem Anſtande wieber zurüd. 
Der kaiſerliche Marftall war nunmehr verforgt. Der Erblänmerer ritt 
ſodann gleichfalld auf jene Gegend zu, und brachte ein Handbecken nebft 
Gießfaß und Handquehle zurüd. Unterhaltender aber für die Zufchauer 
war der Erbtruchſeß, der ein Stlid von dem gebratenen Dchfen zu holen 
kam. Auch er ritt mit einer filbernen Schüffel dur die Schranken bis 
zu der großen Bretterfüche, und kam bald mit verbedtem Gericht wieber 
hervor, um jeinen Weg nad dem Römer zu nehmen. Die Reihe traf 
nun den Erbſchenken, der zu dem Springbrunnen ritt und Wein holte. 
So war nun aud die Faiferliche Tafel beftellt, und aller Augen warteten 
anf den Erbfchagmeifter, der das Geld auswerfen ſollte. Auch er beftieg 
ein ſchönes Roß, dent zu beiden Seiten des Satteld anftatt der Piftolen- 
halftern ein paar prächtige mit dem furpfälzifchen Wappen geftidte Beutel 
befeftigt hingen. Kaum hatte er ſich in Bewegung geſetzt, al® er in dieſe 
Tafchen griff und rechts und links Gold» und Silbermünzen freigebig 
ausſtreute, welche jedesmal in der Luft al8 ein metallener Regen gar 
luſtig glängten. Tauſend Hände zappelten augenblilich in ber Höhe, 
um die Gaben aufzufangen; kaum aber waren die Münzen niedergefallen, 
jo wählte die Maſſe in fich felbft gegen den Boden und rang gewaltig 
um die Stüde, welche zur Erbe mochten gekommen feyn. Da nun biefe 
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Bewegung von beiden Seiten fi immer wieberholte, wie der Geber 
vorwärts ritt, fo war es für die Zufchauer ein fehr beluftigender An⸗ 
blid. Zum Schluffe ging e8 am allerlebhafteften her, als er die Beutel 
ſelbſt auswarf, und ein jeder noch biefen höchften Preis zu erhafchen 
tradhtete. 

Die Majeftäten hatten fi) vom Balkon zurüdgezogen, und nun follte 
dem Pöbel abermald ein Opfer gebracht werden, der in ſolchen Fällen 
lieber die Gaben rauben, als fie gelafien und dankbar empfangen will. 
In roberen und berberen Zeiten herrfchte der Gebrauch, ven Hafer, gleich 
nachdem der Erbmarſchall das Theil weggenommen, ven Springbrunnen, 
nachdem der Erbſchenk, die Küche, nachdem ber Erbtruchſeß fein Amt 
verrichtet, auf der Stelle preiszugeben. Dießmal aber hielt man, um 
alles Unglüd zu verhüten, fo viel es fich thun ließ, Ordnung und Maß. 
Doc fielen die alten fchadenfrohen Späße wieder vor, daß wenn einer 
einen Sad Hafer aufgepadt hatte, der andere ihm ein Loch bineinfchnitt, 
und was dergleichen Artigfeiten mehr waren. Um ven gebratenen Ochfen 
aber wurde dießmal wie fonft ein ernfterer Kampf geführt. Man konnte 
ſich denjelben nur in Maſſe ftreitig machen. Zwei Innungen, die Metger 
und Weinfchröter, hatten ſich hergebrachtermaßen wieder jo poftirt, daß 
einer von beiden biefer ungeheure Braten zu Theil werben mußte. Die 
Metzger glaubten das größte Recht an einen Ochfen zu haben, ben fie 
unzerftüdt in die Küche geliefert; die Weinjchröter dagegen machten An⸗ 
ſpruch, weil die Küche in der Nähe ihres zumftmäßigen Aufenthalts erbaut 
war, und weil fie das letztemal obgefiegt hatten; .wie denn aus dem ver- 
gitterten Giebelfenfter ihres Zunft- und Verſammlungshauſes die Hörner 
jenes erbeuteten Stiers, als Siegeszeichen hervorſtarrend, zu fehen waren. 
Beide zahlreichen Innungen hatten fehr kräftige und tüchtige Mitglieder; 
wer aber diegmal den Sieg davon getragen, ift mir nicht mehr erinnerlich. 

Die nun aber eine Feierlichkeit diefer Art mit etwas Gefährlichem 
und Schredhaften ſchließen foll, jo war es wirklich ein fibcchterlicher 
Augenblid, als die bretterne Küche felbft preisgegeben wurde. Das 
Dad derſelben wimmelte fogleich von Menfchen, ohne daß man wußte, 
wie fie hinaufgefommen; die Bretter wurden losgeriſſen und herunter 
geftürzt, fo daß man, beſonders in ber Ferne, denken mußte, ein jebes 
werde ein paar ber Zubringenden tobtfchlagen. In einem Nu war bie 
Hätte abgevedt, und einzelne Menſchen Yingen an Sparren und Balken, 


185 


um auch biefe aus den Fugen zu reißen; ja manche ſchwebten noch oben 
herum, als fchon umten die Pfoften abgefägt waren, das Gerippe hin 
und wieber ſchwankte und jähen Einſturz drohte. Zarte Perfonen wandten 
bie Augen hinweg, und jedermann erwartete fi ein großes Unglück; 
allein man hörte uicht einmal von irgend einer Beſchädigung, und alles 
war, obgleich heftig und gewaltfam, doch glücklich vorübergegangen. 

Jedermann wußte nun, daß Kaiſer und König aus dem Cabinet, 
wohin fie vom Balkon abgetreten, ſich wieder hervorbegeben, und in dem 
‚ geoßen Römerfanle fpeifen würden. Man hatte die Anftalten dazu Tags 
vorher bewundern können, und mein fehnlichiter Wunſch war, heute wo 
möglich nur einen Blid hineinzuthun. Ich begab mich daher auf gewohnten 
Pfaden wieder an die große Treppe, welcher die Thlre des Saals gerade 
gegenüber ſteht. Hier ftaunte ich nun die vornehmen Perſonen an, welche 
fih heute als Diener des Reichsoberhauptes bekannten. Vierundvierzig 
Grafen, die Speifen aus der Küche herantragend, zogen an mir vorbei, 
alle prächtig gefleivet, fo daß der Eontraft ihres Anftandes mit der Hand⸗ 
lung für einen Knaben wohl finnverwirrend ſeyn konnte. Das Gebräng 
war nicht groß, doch wegen des Heinen Raums merklich genug. Die 
Saalthür war bewacht; indeß gingen die Befugten häufig aus und ein. 
Ih erblidte einen pfälziſchen Hausofficianten, ven ich anredete, ob er 
mich nicht mit bineinbringen könne? Er beſann fidy nicht lange, gab mir 
eins der filbernen Gefäße, die er eben trug, welches er um fo eher konnte, 
als ich ſauber gefleivet war; und fo gelangte ich denn in das Heiligthum. 
Das pfälziſche Büffet ftand links, unmittelbar an ber Thüre, und mit 
einigen Schritten befand ich mich auf der Erhöhung befjelben binter ven 
Schranken. 

Am andern Ende des Saals, unmittelbar an den Fenſtern, ſaßen 
auf Thronſtufen erhöht, unter Baldachinen Kaiſer und König in ihren 
Ornaten; Krone und Zepter aber lagen auf goldenen Kiſſen rückwärts in 
einiger Entfernung. Die drei geiſtlichen Kurfürſten hatten, ihre Büffete 
hinter ſich, auf einzelnen Eſtraden Platz genommen: Kur⸗Mainz den Maje⸗ 
ftäten gegenüber, Kur⸗Trier zur Rechten und Kur⸗Cöln zur Linken. Dieſer 
obere Theil des Saals war würdig und erfreulich anzufehen, und erregte 
die Bemerkung, daß die Geiftlichkeit ſich fo lange als möglich mit dem 
Herrfcher halten mag. Dagegen ließen die zwar prächtig aufgepnäten, 
aber herrenleeren Büffete und Tiſche der ſaͤmmtlichen weltlichen Kurfürften 


— — —— 





an das Mißverhältniß denken, welches zwiſchen ihnen und dem Reichs⸗ 
oberhaupt durch Jahrhunderte allmählig entſtanden war. Die Geſandten 
derſelben hatten ſich ſchon entfernt, um in einem Seitenzimmer zu ſpeiſen; 
und wenn dadurch der größte Theil des Saals ein geſpenſterhaftes An⸗ 
ſehen bekam, daß ſo viele unſichtbare Gäſte auf das prächtigſte bedient 
wurden, ſo war eine große unbeſetzte Tafel in der Mitte noch betrübter 
anzuſehen; denn hier ſtanden auch ſo viele Couverte leer, weil alle die, 
welche allenfalls ein Recht hatteu, ſich daran zu ſetzen, Anſtands halber, 
um an bem größten Ehrentage ihrer Ehre nichts zu vergeben, ausblieben, _ 
wenn fie fi) auch bermalen in der Stabt befanden. 

- Biele Betrachtungen anzuftellen, erlaubten mir weber meine Jahre 
noch das Gebräng der Gegenwart. Ich bemühte mich alles möglichft 
ins Auge zu faſſen; und wie ber Nachtifch aufgetragen wurbe, ba bie 
Geſandten, um ihren Hof zu machen, wieder hereintraten, fuchte ich das 
Freie, und wußte mich bei guten Freunden in der Nachbarſchaft nach dem 
heutigen Halbfaften wieder zu erquiden und zu den Illuminationen bes 
Abends vorzubereiten. 

Diefen glänzenden Abend gebachte ich auf eine gemüthliche Weife zu 
feiern: denn ich Hatte mit Gretchen, mit Pylades und der Seinigen ab- 
gerebet, daß wir und zur nächtlichen Stunde irgendwo treffen wollten. 
Schon leuchtete die Stadt an allen Eden und Enden, als ich meine 
Geliebten antraf. Ich reichte Gretchen den Arın; wir zogen von einem 
Onartier zum andern, und befanden uns zuſammen fehr glildlih. “Die 
Bettern waren anfangs auch bei der Gefellichaft, verloren ſich aber nachher 
unter der Maſſe des Boll. Bor den Häufern einiger Gefanbten, wo 
man prächtige Slluminationen angebracht hatte — die furpfülzifche zeichnete 
ſich vorzüglih aus — war es fo hell, wie e8 am Tage nur feyn kann. 
Um nicht erfannt zu werben, hatte ich mich einigermaßen vermummt, 
und Gretchen fand es nicht übel. Wir bewunberten die verſchiedenen 
glänzenden ‘Darftellungen und die feenmäßigen Flammengebäude, womit 
immer ein Gefandter den andern zu überbieten gedacht hatte. Die Anftalt 
des Würften Eſterhazy jedoch übertraf alle die Übrigen. Unſere Fleine 
Geſellſchaft war von der Erfindung und Ausführung entzüdt, und wir 
wollten eben das einzelne recht genießen, als uns bie Vettern wieder 
begegneten und von ber herrlichen Erleuchtung fpradhen, womit ber 
brandenburgifche Geſandte fein Quartier ausgefhmüdt habe. Wir lichen 
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und nicht verbrießen, ben weiten Weg von dem Roßmarkte bis zum 
Saalhof zu machen, fanden aber, daß man uns auf eine frevle Weife 
zum beften gehabt hatte. 

Der Saalbof ift nad dem Main zu ein regelmäßiges und anfehn- 
liches Gebäude, veflen nach der Stabt gerichteter Theil aber uralt, unregel- 
mäßig und unſcheinbar. Kleine, weder in Form noch Größe überein: 
ſtimmende, noch auf eine Linie, noch in gleither Entfernung gefegte Fenſter, 
unfgmmetriih angebrachte Thore und Zhiren, ein meift in Sramläben 
_ verwandelte Untergeſchoß bilben eine verworrene Außenfeite, die von 
niemand jemals betrachtet wird. Hier war man num ber zufälligen, 
unregelmäßigen, unzufammenhängenben Architecture gefolgt, und hatte jebes 
Tenfter, jede Thüre, jede Oeffnung für fich mit Rampen umgeben, wie 
man es allenfall® bei einem wohlgebauten Haufe thun kann, wodurch aber 
bier die jchlechtefte und mißgebilbetfte aller Fagaden ganz unglaublich in 
das hellſte Licht gejegt wurde. Hatte man ſich nun hieran, wie etwa an 
den Späflen des Pagliaffo ergögt, obgleich nicht ohne Bebenklichkeiten, 
meil jevermanı etwas VBorfäglihes darin erfennen mußte — wie man 
denn ſchon vorher über das fonftige äußere Benehmen bes übrigens fehr 
geichägten Plotho gloffirt, und da man ihm num einmal gewogen war, 
auch den Schall in ihm bewundert hatte, ver fich über alles Ceremoniel, 
wie fein König, binauszufegen pflege — fo ging man bod) lieber in das 
Efterhazy’iche Feenreich wieder zurück. 

Diefer hohe Botſchafter hatte, diefen Tag zu ehren, fein ungünſtig 
gelegenes Quartier ganz Übergangen, und dafür die große Linden⸗Espla⸗ 
nabe gm Roßmarkt vorn mit einem farbig erleuchteten Portal, im Hinter- 
grund aber mit einem wohl noch prächtigen Profpecte verzieren laſſen. 
Die ganze Einfaflung bezeichneten Lampen. Zwifchen den Bäumen flanden 
Lichtpgramiden und Kugeln auf durchicheinenden Piedeſtalen; von einem 
Baum zum andern zogen ſich leuchtende Guirlanden, an welchen Hänge 
feuchter ſchwebten. An mehreren Orten vertheilte man Brod und Würſte 
unter das Boll und ließ es an Wein nicht fehlen. 

Hier gingen wir nun, zu vieren an einander gefchloifen, höchſt behaglich 
anf und ab, und ich an Gretchens Seite däuchte mir wirflih in jenen 
glüdlichen Gefilden Elyfiums zu wandeln, wo man bie fruftallenen Gefäße 
vom Baume bricht, die fid) mit dem gewänfchten Wein fogleich füllen, 
und wo man Früchte ſchüttelt, die fich in jede beliebige Speife verwandeln. 
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Ein ſolches Bedürfniß fühlten wir denn zuleßt auch, umb geleitet von 
Pylades, fanden wir ein ganz artig eingerichtete® Speifehaus,; und da 
wir feine Gäfte weiter antrafen, indem alles auf den Straßen umberzog, 
ließen wir e8 uns um fo wohler ſeyn, und verbrachten ven größten Theil 
der Nacht im Gefühl von Freundſchaft, Xiebe und Neigung auf das hei- 
terfte und glüdlichfte. Als ich Gretchen bis an ihre Thüre begleitet hatte, 
füßte fie mich auf die Stirn. Es war daß erfte- und letztemal, daß fie 
mir diefe Gunft erwies: denn leider follte ich fie nicht wiederſehen. 

Den andern Morgen lag ih noch im Bette, als meine Mutter, ver- 
ftört und ängſtlich, hereintrat. Man konnte es ihr gar leicht anfehen, 
wenn fie fich irgend bebrängt fühlte. 

Stehe auf, fagte fie, und made dich auf etwas Unangenehmes ge- 
fapt! Es iſt herausgekommen, daß bu ſehr fchlechte Geſellſchaft befuchft, 
und dich in die gefährlichften und jchlimmften Händel verwidelt haft. ‘Der 
Bater ift außer ſich, und wir haben nur fo viel von ihm erlangt, daß 
er die Sache durch einen britten unterfuchen will. Bleibe auf beinem 
Zimmer und erwarte was bevorfteht! Der Rath Schneider wirb zu bir 
fommen; er hat fowohl vom Vater als von der Obrigfeit den Auftrag: 
denn die Sache ift ſchon anhängig und kann eine fehr böfe Wendung 
nehmen. 

Ih fah wohl, daß man die Sade viel fchlimmer nahm als fie 
war; doch fühlte ih mich nicht wenig beunruhigt, wenn auch nur das 
eigentliche Verhältniß entdeckt werben ſollte. 

Der alte Meſſianiſche Freund trat endlich herein, die Thränen ſtanden 
ihm in den Augen; er faßte mich beim Arm und fagte: Es thut mir 
herzlich leid, daß ich in foldher Angelegenheit zu Ihnen komme. Ich 
hätte nicht gedacht, daß Sie ſich ſo weit verirren könnten. Aber was 
thut nicht Tchlechte Gefelihaft und böſes Beifpiel? Und fo kann ein 
junger unerfahrener Menſch Schritt fir Schritt bis zum Verbrechen ger 
führt werben. 

Ich bin mir feines Verbrechens bewußt, verfeßte ich darauf, fo wenig 
als ſchlechte Geſellſchaft befucht zu haben. 

Es ift jet nicht won einer Vertheidigung die Rede, fiel er mir ins 
Wort, fondern von einer Unterfuhung, und Shrerfeits von einem auf 
richtigen Bekenntniß. 

Was verlangen Sie zu wiſſen? fagte ich Dagegen. 
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Er fegte fih und zog ein Blatt hervor und fing zu fragen an: 
Haben Sie nicht den * Ihrem Großvater als einen Clienten zu einer 
* stelle empfohlen? 

Ih antwortete: Ya. 

Wo haben Sie ihn kennen gelernt? 

Auf Spaziergängen. 

In welcher Gejellichaft? 

Ich ſtutzte; denn ich wollte nicht gern meine Freunde verrathen. 

Das Berfchweigen wird nichts helfen, fuhr ex fort: denn es ift alles 
ſchon genugjam befannt. 

Was ift denn befannt? fragte ich. 

Daß Ihnen diefer Menſch durch andere feines Gleichen ift vorgeführt 
worben, und zwar buch *. Hier nannte er die Namen von drei Berfonen, 
die ich niemals gejehen noch gekannt hatte; welches ich dem Fragenden 
denn auch jogleich erklärte. | 

Sie wollen, fuhr jener fort, diefe Dienfchen nicht kennen, und haben 
doch mit ihnen öftere Zufammenkünfte gehabt! 

Auch nicht die geringfte, verſetzte ich; denn, wie gejagt, außer dem 
erften, lenne ich feinen, und habe auch ben niemals in einem Haufe 
gefehen. | 

Sind Sie nicht oft in der * firaße gewelen? 

Niemals, verfette ich. 

Dieß war nicht ganz der Wahrheit gemäß. Ich hatte Pylades einmal 
zu feiner Geliebten begleitet, bie in der Straße wohnte; wir waren aber 
zur Hinterthüre bereingegangen und im Gartenhauſe geblieben. Daher 
glaubte ich mir die Ausflucht erlauben zu können, in ber Straße felbft 
nicht geweſen zu ſeyn. Der gute Mann that noch mehr Fragen, bie ich 
alle verneinen konnte; denn es war mir von alle dem, was er zu willen 
verlangte, nichts belannt. 

Endlich ſchien er verbrießlich zu werben und fagte: Sie belohnen 
mein Bertrauen und memen guten Willen fehr ſchlecht: ich komme, um 
Sie zu retten. Sie können nicht läugnen, daß Sie für dieſe Leute ſelbſt 
oder für ihre Mitſchuldigen Briefe verfaßt, Aufſätze gemacht, und fo zu 
ihren fchlechten Streichen behilflich gemweien. Ich komme, um Sie zu 
retten; denn es ift von nichts Geringerem als nachgemachten Handſchriften, 
falſchen Teftamenten, untergefchobenen Schuldſcheinen und ähnlichen Dingen 
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die Rede. Ich komme nicht allein als Hausfreund: ich komme im Namen 
und auf Befehl der Obrigkeit, die, in Betracht Ihrer Familie und Ihrer 
Jugend, Sie und einige andere Yünglinge verfchonen will, die gleich 
Ihnen ins Netz gelodt worden. 

Es war mir auffallend, daß unter den Perfonen, die er nannte, 
ſich gerade die nicht fanden, mit denen ich Umgang gepflogen. Die Ber- 
hältniffe trafen nicht zufammen, aber fie berührten ſich, und ich konnte 
noch immer hoffen, meine jungen Freunde zu ſchonen. Allein der madere 
Mann ward inmer dringender. Ich konnte nicht läugnen, daß ich manche 
Nächte ſpät nach Haufe gefommen war, daß ich mir einen Hausfchlüffel 
zu verjchaffen gewußt, daß ich mit Perfonen von geringem Stand und 
verbächtigem Ausfehen an Luftorten mehr als einmal bemerkt worden, 
daß Mäbchen mit in die Sache verwickelt jenen, gemug, alles ſchien entdeckt 
bis auf die Namen. Dieß gab mir Muth, ftanphaft im Schweigen zu feyn. 

Laflen Sie mi, fagte der brave Freund, nicht von Ihnen weggehen! 
Die Sache leidet keinen Aufſchub; unmittelbar nad mir wird ein anderer 
fommen, der Ihnen nicht fo viel Spielraum läßt. Verſchlimmern Sie 
die ohnehin böſe Sache nicht durch Ihre Hartnäckigkeit! 

Nun ftellte ih mir die guten Bettern und Gretchen beſonders recht 
lebhaft vor; ich fah fie gefangen, verhört, beftraft, geihmäht, und mir 
fuhr wie ein Blig durch die Seele, daß die Vettern denn doch, ob fie 
gleich gegen mich alle Kechtlichleit beobachtet, fich in fo böfe Händel konnten 
eingelaffen haben, wenigftens der ältefte, der mir niemals recht gefallen 
wollte, der immer fpäter nach Haufe kam und wenig Heiteres zu erzählen 
wußte. Noch immer hielt ich mein Bekenntniß zurück. 

Ih bin mir, fagte ich, perfönlich nichts Böſes bewußt, und Tann 
von ber Seite ganz ruhig feyn; aber es wäre nicht unmöglich, daß bie- 
jenigen, mit benen ich umgegangen bin, ſich einer verwegenen ober gefeß- 
widrigen Handlung ſchuldig gemacht hätten. Man mag fie ſuchen, man 
mag fie finden, fie überführen und beftrafen, ich habe mir bisher nichts 
vorzumerfen, und will auch gegen bie nicht® verfchulden, die fich freundlich 
und gut gegen mich benommen haben. 

Er ließ mich nicht ausreden, fondern rief mit einiger Bewegung: 
Ja, man wird fie finden! In brei Häufern kamen biefe Böfewichter zu- 
jammen. Er nannte die Straßen, er bezeichnete die Häufer, und zum 
Ungläd befand fi auch das darunter, wohin ich zu gehen pflegte. 
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Das erſte Neſt iſt ſchon ausgehoben, fuhr er fort, und in dieſem 
Augenblick werden es die beiden andern. In wenig Stunden wird alles 
im Klaren ſeyn. Entziehen Sie ſich durch ein redliches Bekenntniß einer 
gerichtlichen Unterſuchung, einer Confrontation, und wie die garſtigen 
Dinge alle heißen. 

Das Haus war genannt und bezeichnet. Nun hielt ich alles Schweigen 
für unnütz; ja bei der Unſchuld unſerer Zuſammenkünfte konnte ich hoffen, 
jenen noch mehr als mir nüßlich zu ſeyn. 

Segen Sie fi, rief ih aus, und holte ihn von der Thilre zuräd: 
ih will Ihnen alles erzählen, und zugleich mir und Ihnen das Herz 
erleichtern; nur das Eine bitte ich, von mim an feine Zweifel in meine 
Bahrhaftigfeit! 

Ich erzählte num dem Freunde ben ganzen Hergang der Sache, an- 
fangs ruhig und gefaßt; doch je mehr ich mir die Perfonen, Gegenftände, 
Begebenheiten ins Gedächtniß rief und vergegenwärtigte, und fo manche 
unſchuldige Freude, fo manchen heitern Genuß gleichſam vor einem Cri⸗ 
minalgericht beponiren follte, deſtomehr wuchs bie ſchmerzlichſte Empfindung, 
fo daß ich zulegt in Thränen ausbrach und mich einer unbändigen Leiden⸗ 
ſchaft überließ. Der Hausfreund, welcher hoffte, daß eben jet das rechte 
Geheimmiß auf dem Wege ſeyn möchte, ſich zu offenbaren — denn er 
hielt meinen Schmerz für ein Symptom, daß ich im Begriff ftehe, mit 
Widerwillen ein Ungeheures zu befennen — fuchte mich, da ihm an ber 
Entvedung alles gelegen war, aufs befte zu beruhigen; welches ihm zwar 
nur zum Theil gelang, aber doch in fofern, daß ich meine Geſchichte 
nothdurftig auserzählen konnte. 

Er war, obgleich zufrieden über die Unſchuld der Vorgange, doch 
noch einigermaßen zweifelhaft, und erließ neue Fragen an mich, die mich 
abermals aufregten und in Schmerz und Wuth verſetzten. Ich ver⸗ 
ſicherte endlich, daß ich nichts weiter zu ſagen habe, und wohl wiſſe, daß 
ich nichts zu fürchten brauche: denn ich ſey unſchuldig, von gutem Hauſe 
und wohl empfohlen; aber jene könnten eben ſo unſchuldig ſeyn, ohne 
dag man fie dafür anerkenne oder ſonſt begünſtige. Ich erflärte zugleich, 
daß wenn man jene nicht, wie mich, fchonen, ihren Thorheiten nachfehen, 
und ihre Fehler verzeihen wolle, wenn ihnen nur im minbeften hart und 
unrecht gefchehe, fo wilrbe ih mir ein Leids anthun, und baran folle 
mich niemand hindern. 
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Auch hierüber fuchte mich der Freund zu beruhigen; aber ich traute 
ihm nicht, und war, als er mic, zulegt verließ, in ber entjeßlichften Rage. 
Ich machte mir num doch Vorwürfe, die Sache erzählt, und alle vie Ber- 
bältniffe ans Licht gebracht zu haben. Ich fah voraus, daß man bie 
kindlichen Handlungen, die jugendlichen Neigungen und Bertraulidyleiteu 
ganz anders auslegen würde, und daß ich vielleicht den guten Pylabes 
mit in biefen Handel verwideln und fehr unglüdli machen fünnte Alle 
diefe Vorftellungen drängten fich lebhaft hinter einander vor meiner Seele, 
ſchärften und fpornten meinen Schmerz, fo daß id mir vor: Sammer 
nicht zu helfen wußte, mich bie Länge lang auf die Erbe warf, und ben 
Fußboden mit meinen Thränen benetzte. 

Ich weiß nicht, wie lange ich mochte gelegen haben, als meine 
Schwefter bereintrat, über meine Gebärde erichraf und alles Mögliche 
that mich aufzurichten. Sie erzählte mir, daß einige Magiſtratsperſonen 
unten beim Bater die Rückkunſt des Hausfreundes erwartet, und nachdem 
fie fi einige Zeit lang eingefchloffen gehalten, ſeyen die beiden Herren 
weggegangen, unb hätten unter einander fehr zufrieden, ja mit Lachen 
geredet, und fie glaube bie Worte verftanden zu haben: Es ift vecht gut; 
die Sache bat nichts zu bebeuten. 

Freilich, fuhr ich auf, Hat die Sache nichts zu bedeuten, für mich, 
für und; denn ich habe nichts verbrochen, und wenn ich es hätte, fo 
wirde man mix burchzuhelfen willen. Aber jene, jene, rief ich aus, wer 
wird ihnen beiſtehen! 

Meine Scwefter fuchte mich umftändlih mit dem Argumente zu 
tröften, daß wenn man die Vornehmern retten wolle, man auch über bie 
Fehler der Geringern einen Schleier werfen müſſe. Das alles half nicht. 

Sie war kaum weggegangen, als ich mich wieder meinem Schmerz 
überließ, unb ſowohl die Bilder meiner Neigung und Leivenfchaft als 
auch des gegenwärtigen und möglichen Unglücks immer wechſelsweiſe her⸗ 
vorrief. Ich erzählte mir Mährchen auf Mährchen, ſah nur Unglüd 
auf Unglüd, und ließ es befonder8 daran nicht fehlen, Gretchen unb 
mic) recht elend zu machen. 

Der Hausfreund hatte mir geboten auf meinem Zimmer zu bleiben 
und mit niemand mein Geſchäft zu pflegen, außer ven Unfrigen. Es 
war mir ganz recht; denn ich befand mich am Liebften allein. Meine 
Mutter und Schwefter beſuchten mic von Zeit zu Zeit, und ermangelten 
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nicht mir mit allerlei gutem Troſt anf das kräftigfte beizuftehen; ja fie 
famen fogar ſchon ven zweiten Tag, im Namen des nun befier unter- 
richteten Vaters mir eine völlige Amneſtie anzubieten, die ich zwar 
banfbar annahm, allein den Antrag, daß ich mit ihm ausgehen und bie 
Reichsinſignien, welche man nunmehr den Neugierigen vorzeigte, beſchauen 
ſollte, bartnädig ablehnte, und verficherte, daß ich weber von ber Welt 
noch von dem römifchen Reiche etwas wiffen wolle, bis mir befannt 
geworben, wie jener verbrießlihde Handel, ver für mich weiter feine 
Folge haben wirbe, für meine arme Belannten ausgegangen. Sie wußten 
hierüber felbft nichts zu fagen und Tießen mich allein. Doch machte man 
die folgenden Tage noch einige Verſuche, mic aus dem Haufe und zur 
Theilnahme an den öffentlichen Feierlichfeiten zu bewegen. Bergebens! 
weder ber große Gallatag, noch was bei Gelegenheit jo vieler Stanbes- 
erhöhungen vorflel, noch bie öffentliche Tafel des Kaifers und Königs, 
nichts konnte mich rühren. Der Kurfürſt von der Pfalz mochte kommen 
um ben beiden Majeftäten aufzumarten, biefe mochten die Kurfürften 
beſuchen, man mochte zur letzten furfürftlichen Sitzung zufammenfahren, 
um die rüdftändigen Punkte zu erledigen und ben Kurverein zu erneuern, 
nichts konnte mich aus meiner leidenfchaftlichen Einfamfeit hervorrufen. 
Ih Tieß am Dankfefte die Gloden läuten, den Kaifer fich in die Kapuziner⸗ 
firdye begeben, die Kurfürften und ben Kaiſer abreifen, ohne deßhalb einen 
Schritt von meinem Zimmer zu thun. Das legte Kanoniren, fo unmäßig 
es auch feyn mochte, regte mich nicht auf, und wie ber Pulverdampf ſich 
verzog und ber Schall verhallte, fo war aud alle dieſe Herrlichkeit vor 
meiner Seele weggeſchwunden. 

Ih empfand nun Feine Zufrievenheit, als in Wiederfäuen meines 
Elends und in der taufendfachen imaginären Vervielfältigung deſſelben. 
Meine ganze Erfindungsgabe, meine Poefle und Rhetorik hatten fih auf 
diefen kranken Fleck geworfen, und drohten, gerade durch dieſe Lebensgewalt 
Leib und Seele in eine unheilbare Krankheit zu verwickeln. In dieſem 
traurigen Zuflande fam mir nichts mehr wünfchenswerth, nichts begehrens- 
werth mehr vor. Zwar ergriff mich manchmal ein unenbliches Verlangen, 
zu wiflen wie es meinen armen Freunden und Geliebten ergehe? was 
fi bei näherer Unterfuchung ergeben? und wiefern fie mit in jene Ber- 
brechen verwidelt oder unfchuldig möchten erfunden jeyn? Auch dieß malte 
ih mir auf das mannichfaltigfte umſtändlich aus, und ließ es nicht fehlen 
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fie für unſchuldig und recht unglüdlich zu halten. Bald wiinfchte ich mich 
von biefer Ungewißheit befreit zu fehen, und fchrieb heftig drohende Briefe 
an den Hausfreund, daß er mir ben weitern Gang ber Sache nicht 
vorenthalten folle; bald zerriß id; fie wieder, aus Furcht mein Ungläd 
recht deutlich zu erfahren und bes phantaftifchen Troftes zu entbebren, 
mit dem ich mich bis jeßt wechſelsweiſe gequält und aufgerichtet hatte. 

So verbradhte ih Tag und Nacht in großer Unruhe, in Raſen und 
Ermattung, fo Daß ich mich zuletzt glüdlich fühlte, als eine körperliche 
Krankheit mit ziemlicher Heftigkeit eintrat, wobei man ben Arzt zu Hülfe 
rufen und darauf denken mußte, mich auf alle Weife zu beruhigen. 
Man glaubte e8 im allgemeinen thun zu können, indem man mir heilig 
verficherte, daß alle in jene Schuld mehr oder weniger Berwidelten mit 
ber größten Schonung behandelt worden, daß meine nächſten Freunde, 
fo gut wie ganz ſchuldlos, mit einen leichten Verweiſe entlaffen worben, 
und daß Gretchen ſich aus der Stabt entfernt babe und wieber in ihre 
Heimath gezogen ſey. Mit dem lebtern zauderte man am Tängften, und 
ich nahm es auch nicht zum beften auf: denn ich konnte darin feine frei- 
willige Abreife, ſondern nur eine fchmähliche Verbannung entbeden. 
Mein Törperlicher und geiftiger Zuftand verbefferte fi) dadurch nicht: bie 
Noth ging num erft recht an, und ich hatte Zeit genug mir ven feltfamften 
Roman von traurigen Ereigniffen und einer unvermeidlich tragifchen 
Kataftrophe ſelbſtquäleriſch auszumalen. 


Aus meinem Seben. 
Wahrheit und Dichtung. 


Zweiter Theil, 


Bas man in der Jugend winfcht, bat man im Alter bie Fülle. 





Sechstes Bud. 


So trieb es mich wechſelsweiſe, meine Geneſung zu befördern und 
zu verhindern, und ein gewiſſer heimlicher Werger gefellte fi) noch zu 
meinen übrigen Empfindungen: denn ich bemerkte wohl, bag man mid 
beobachtete, daß man mir nicht leicht etwas DVerfiegeltes zuftellte, ohne 
daranf Acht zu haben, was es für Wirkungen hervorbringe, ob ich es 
geheim hielt oder ob ich es offen hinlegte, und was vergleichen mehr 
war. Ich vermutbete daher, daß Pylades, ein Better, oder wohl gar 
Gretche n felbft, den Verſuch möchte gemacht haben mir zu fchreiben, um 
Nachricht zu geben ober zu erhalten. Ich war num erft recht verdrießlich 
neben meiner Befümmerniß, und hatte wieder neue Gelegenheit, meine 
Bermuthungen zu üben und mich in bie feltfamften Verknüpfungen zu 
verirren. 

Es dauerte nicht lange, fo gab. man mir noch einen beſondern Auf- 
ſeher. Glüdlicherweife war e8 ein Mann, ven ich liebte und ſchätzte; 
er hatte eine Hofmeifterftelle in einem befreundeten Haufe befleivet, fein 
bisheriger Zögling war allein auf die Alademie gegangen. Er beſuchte 
mich öfters in meiner traurigen Lage, und man fand zulegt nichts natür⸗ 
fiher, als ihm ein Zimmer neben dem meinigen einzuräumen, ba er 
mich denn beicyäftigen, beruhigen und, wie ich wohl merken fonnte, im 
Augen behalten follte. Weil ich ihn jedoch von Herzen fchägte und ihm 
auch früher gar manches, nur nicht die Neigung zu Gretchen, vertraut 
hatte, fo beſchloß ich um fo mehr ganz offen und gerabe gegen ihn zu 
feyn, als es mir unerträglich war, mit jemand täglich zu leben und auf 
einem unfichern gejpannten Fuß mit ihm zu fiehen. Ich ſäumte daher 
nicht Tange, ſprach ihm won der Sache, erquidte mid in Erzählung und 
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Wiederholung der kleinſten Umſtände meines vergangenen Glücks, und 
erreichte dadurch ſo viel, daß er als ein verſtändiger Mann einſah, es 
ſey beſſer mich mit dem Ausgang der Geſchichte bekannt zu machen, und 
zwar im einzelnen und beſondern, damit ich klar über das Ganze würde 
und man mir mit Ernſt und Eifer zureden könne, daß ich mich faſſen, 
das Vergangene hinter mich werfen und ein neues Leben anfangen müſſe. 
Zuerſt vertraute er mir, wer die andern jungen Leute von Stande ge⸗ 
weſen, die ſich anfangs zu verwegenen Myſtificationen, dann zu poſſen⸗ 
haften Polizeiverbrechen, ferner zu luſtigen Gelpfchneivereien und andern 
folden verfänglichen Dingen batten verleiten laſſen. Es war dadurch 
wirflih eine Heine Verſchwörung entftanden, zu ber fich gewiſſenloſe 
Menfhen gefellten, durch Verfälſchuug von Papieren, Nachbildung von 
Unterfchriften manches Strafwärbige Degingen und 5 Strafwürdigeres 
vorbereiteten. Die Vettern, nach denen ich zufegf ungebulbig fragte, 
waren ganz unſchuldig, nur im allgemeinften mit jimen anbern befannt, 
keineswegs aber vereinigt befunden worden. Mein Client, durch befien 
Empfehlung an den Großvater man mir eigentlich auf die Spur gekom⸗ 
men, war einer der fhlimmften, und bewarb fih um jened Amt 
hauptſächlich, um gewiſſe Bubenftüde unternehmen ober beveden zu können. 

Nah allem dieſem konnte ich mich zuletzt nicht halten und fragte, 
was and Gretchen geworben fey, zu ber ich ein fir allemal bie größte 
Neigung befannte. Mein Freund fchüttelte ven Kopf und lächelte. . 

Beruhigen Sie ſich, verfegte er: dieſes Mädchen ift fehr wohl be- 
fanden und bat ein herrliches Zeuguiß davon getragen. Man Tonnte 
nichts als Gutes und Liebes an ihr finden; bie ‘Herren Eraminatoren 
felöft wurden ihr gewogen und haben ihr die EnPrnung aus der Stadt, 
bie fie wünjchte, nicht verſagen können. Auch das was fie in Rücckſicht 
auf. Sie, mein Freund, bekannt hat, macht ihr Ehre; ich habe ihre 
Ausfage in den geheimen Acten jelbft gelefen und ihre Unterjchrift 
gefeben. 

Die Unterfchrift! rief ich aus: die mich jo glüdlich und fo unglücklich 
macht! Was hat fie denn bekannt? mas hat fie unterjchrieben ? 

Der Freund zauderte zu antivorten; aber bie Heiterkeit feines Ge- 
ſichts zeigte mir an, daß er nichts Gefährliches verberge. 

Wenn Sie’! denn wiffen wollen, verſetzte er endlich, als von Fhuen 
und Ihrem Umgang mit ihr die Rede war, fagte fie ganz freimüthig: 
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3 kann es nicht läugnen, daß ich ihn oft und gern gefehen habe; aber 
ih babe ihn immer als ein Kind betrachtet und meine Neigung zu ihm 
war wahrhaft fchweiterlih. In manchen Fällen habe ich ihn gut berathen, 
und anftatt ihn zu einer zweibentigen Handlung aufzuregen, babe ich ihn 
verhindert an muthwilligen Streichen Theil zu en bie ibm hätten 
Verdruß bringen Fünnen. 

Der Freund fuhr noch meiter fort, Greichen als eine Hofmeiſterin 
reden zu laſſen; ich hörte ihm aber ſchon lange nicht mehr zu: denn daß 
ſie mich für ein Kind zu den Acten erklärt, nahm ich ganz entſetzlich 
übel, und glaubte mich auf einmal von aller Leidenſchaft für ſie geheilt; 
ja ich verſicherte haſtig meinen Freund, daß nun alles abgethan ſey. 
Auch ſprach ich nicht mehr von ihr, nannte ihren Namen nicht mehr; 
doch konnte ich die böſe Gewohnheit nicht laſſen, an ſie zu denken, mir 
ihre Geſtalt, ihr Weſen, ihr Betragen zu vergegenwärtigen, das mir 
denn nun freilich jetzt in einem ganz andern Lichte erſchien. Ich fand es 
unerträglich, daß ein Mädchen, höchſtens ein paar Jahre älter als ich, 
mich für ein Kind halten follte, der ich doch für einen ganz gefcheibten 
und gefchicten Jungen zu gelten glaubte. Nun kam mir ihr Taltes ab- 
ſtoßendes Weſen, das mic, fonft fo angereist hatte, ganz widerlich vor; 
die Familiaritäten, die fie fih gegen mich erlaubte, mir aber zu erwie— 
bern nicht geftattete, waren mir ganz verhaßt. Das alled wäre jedoch 
noch gut gewejen, wenn ich fie nicht wegen des Unterfchreibens jener 
poetifchen Liebesepiftel, wodurch fie mir denn doch eine fürmliche Neiguug 
erflärte, für eine verſchmitzte und felöftfüchtige Kofette zu halten berechtigt 
gewefen wäre. Auch maslirt zur Putzmacherin kam fie mir nicht mehr 
fo unfchuldig vor, und ich kehrte dieſe ärgerlichen Betrachtungen fo lange 
kei mir bin und wieder, bis ich ihr alle liebenswürdigen Eigenſchaften 
ſämmtlich abgeftreift hatte. Dem Berftande nach war ich überzeugt und 
glaubte fie verwerfen zu müffen; nur ihr Bild! — ihr Bild ſtrafte mid) 
Rügen, fo oft e8 mir wieder vorjchwebte, welches freilich noch oft genug 
geſchah. 

Indeſſen war denn doch dieſer Pfeil mit feinen Wiverhafen aus dem 
Herzen gerifien, und es fragte fih, wie man ber innern jugenblichen 
Heilkraft zu Hülfe käme? Ich ermannte mich wirklih, und das erfte, 
was ſogleich abgethan wurde, war das Weinen und Hafen, welches ich 
nun für höchſt kindiſch anſah. Ein großer Schritt zur Beſſerung! Denn 
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ich hatte oft Halbe Nächte durch mich mit dem größten Ungeſtüm viefen 
Schmerzen überlaffen, fo daß es durch Thränen und Schluchzen zuleßt 
dahin kam, daß ich kaum mehr fchlingen konnte und ver Genuß von 
Speife und Trank mir ſchmerzlich ward, aud die fo nah verwandte 
Bruft zu leiden fehlen. Der Verdruß, den id über jene Entdeckung 
immerfort empfand, Tieß mich jede Weichlichleit verbannen: ich faub es 
ſchrecklich, daß ich um eines Mäbchens willen Schlaf und Ruhe und 
Geſundheit aufgeopfert hatte, die fi) darin gefiel, mich als einen Gäug- 
ling zu betrachten und fi höchſt ammenhaft weile gegen mich zu dünken. 

Diefe kränkenden Vorſtellungen waren, wie ich mid; leicht überzeugte, 
nur durch .Thätigkeit zu verbannen; aber was follte-ich ergreifen? Ich 
hatte in gar vielen Dingen freilich manches nadzuholen und mich in 
mehr als Einem Sinne auf die Akademie vorzubereiten, bie ich nun 
beziehen follte; aber nichts wollte mir fchmeden noch gelingen. Gar 
manches erfchien mir befannt und trivial; zu mehrerer Begründung fand 
ich weder eigene Kraft uoch äußere Gelegenheit, und ließ mich daher 
durch die Liebhaberei meined braven Stubennachbarn zu einem Studium 
bewegen, das mir ganz neu und fremb war und für lange Zeit ein weites 
Selb von Kenntniffen und Betrachtungen darbot. Mein Freund fing 
nämlich an, mich mit den philoſophiſchen Geheimniffen befannt zu machen. 
Er hatte unter Darjed in Jena ſtudirt und als ein jehr wohlgeorbneter 
Kopf den Zufammenhang jener Lehre ſcharf gefaßt, und fo fuchte er fie 
auch mir beizubringen. Aber leider wollten diefe Dinge in meinem Gehirn 
auf eine ſolche Weife nicht zufammenhängen. Ich that ragen, bie er 
fpäter zu beantworten, ich machte Forderungen, die er Fünftig zu befrie- 
digen verſprach. Unſere wichtigfte. Differenz war jedoch diefe, daß ich 
behauptete, eine abgefonderte Philofophie ſey nicht nöthig, indem fie ſchon 
in ber Religion und Poefle volllommen enthalten fey. Dieſes wollte er 
nun keineswegs gelten laſſen, fondern fuchte mir vielmehr zu beweilen, 
baß erft diefe durch jene begründet werben müßten, welches ich hartnädig 
läugnete und im Yortgange unferer Unterhaltung bei jedem Schritt Argu⸗ 
mente für meine Meinung fand. Denn da in der Poefie ein gewiſſer 
Glaube an das Unmögliche, in der Religion ein eben folder Glaube an 
dad Unergründliche ftattfinden muß, fo ſchienen mir die Philofophen in 
einer fehr übeln Lage zu feyn, die auf ihrem Felde beides beweijen und 
erflären wollten; wie fi denn auch aus der Geſchichte ver Philofophie 
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ſehr geſchwind darthun ließ, daß immer einer einen andern Grund ſuchte 
als der andere, und ver Sleptiker zuletzt alles für grund: und bodenlos 
anſprach. 

Eben dieſe Geſchichte der Philoſophie jedoch, die mein Freund mit 
mir zu treiben ſich genöthigt ſah, weil ich dem dogmatiſchen Vortrag gar 
nichts abgewinnen konnte, unterhielt mich ſehr, aber nur in dem Sinne, 
daß mir eine Lehre, eine Meinung fo gut wie bie andere vorfam, in 
jofern ich nämlich in biefelbe einzubringen fähig war. An den älteften 
Männern und Schulen gefiel mir am beiten, daß Poeſie, Religion und 
Philofopbie ganz in Eins zufammenfielen, und ich behauptete jene meine 
erfte Meinung nur um deſto Iebhafter, als mir das Buch Hiob, das 
Hohelied und die Sprüchwörter Salomonis eben fo gut als die Orphiſchen 
und Heſiodiſchen Gefänge baflic ein gültiges Zeugniß abzulegen fchtenen. 
Mein Freund hatte den Heinen Bruder zum Grunde feines Bor- 
trages gelegt, und je weiter wir vorwärts kamen, je weniger wußte ich 
Daraus zu machen Was bie erften griechifchen Philofophen wollten, 
fonnte mir nicht deutlich werden. Sokrates galt mig für einen trefflichen 
weifen Dann, der wohl, im Leben und Tod, ſich mit Chrifto vergleichen 
laſſe. Seine Schüler hingegen fchienen mir große Aehnlichkeit mit ben 
Apofteln zu haben, die fich nach des Meifters Tode fogleich entzweiten 
und offenbar jeber nur eine beſchränkte Sinnesart fir das Rechte erfannte. 
Weder die Schärfe des Ariftoteles noch die Fülle des Plato fruchteten 
bei mit im mindeſten. Zu den Stoikern hingegen hatte ich ſchon früher 
einige Neigung gefaßt und ſchaffte nun ven &pictet herbei, den ich mit 
vieler Theilnahme ſtudirte. Mein Freund ließ mich ungern in diefer 
Einfeitigfeit hingehen, von der er mich nicht abzuziehen vermochte: denn 
ungeachtet jeiner mannichfaltigen Studien wußte er doch die Hauptfrage 
uicht ind Enge zu bringen. Er hätte mir nur fagen bikfen, daß es im 
Leben bloß aufs Thun anlonme, das Genießen und Leiden finde fich 
von felbft. Indeſſen darf man die Jugend mr gewähren laffen; uicht 
jehr lange haftet fie on faljhen Marimen; das Leben reißt ober lockt 
fie bald davon wieber los. 

Die Yahrszeit war fchön geivorden, wir gingen oft zufammen ins 
Freie und befuchten bie Luftörter, die in großer Anzahl um die Stadt 
umberkiegen. Aber gerade hier konnte es mir am wenigften wohl feyn: 
denn ich fah noch die Gefpenfter der Vettern überall, und fürchtete bald 
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da, bald dort einen hervortreten zu ſehen. Auch waren mir bie gleichgül⸗ 
tigſten Blicke der Menſchen beſchwerlich. Ich hatte jene bewußtloſe Glüd- 
ſeligkeit verloren, unbekannt und unbeſcholten umherzugehen und in dem 
größten Gewühle an feinen. Beobachter zu denken. Jetzt fing ber hypo⸗ 
chondriſche Dünfel an mic zu quälen, als erregte ich die Aufmerkjamleit 
der Leute, ald wären ihre Blide auf mein Weſen gerichtet, es feitzuhalten, 
zu unterfuchen und zu tabeln. 

Ich 309 daher meinen Freund in die Wälder und inbem ich die 
einförmigen Fichten floh, fuchte ich jene ſchönen belaubten Haine, bie ſich 
zwar nicht weit und breit in ber Gegend erftreden, aber doch immer von 
folhem Umfange find, daß ein armes verwundetes Herz ſich barin ver- 
bergen kann. In der größten Tiefe des Waldes hatte ich mir einen 
eenften Pla ausgeſucht, wo bie älteften Eichen und Buchen einen herrlich 
großen, bejchatteten Raum bilveten. Etwas abhängig war ber Boden 
und machte das Berbienft der alten Stämme nur befto bemerkbarer. 
Kings an biefen freien Kreis fchloffen ſich die bichteften Gebüſche, aus 
denen bemooste Felfen mächtig und würdig hervorblidten und einem 
waflerreichen Bach einen rafchen Fall verfchafften. 

Raun hatte ich meinen Freund, ber fich Lieber in freier Landſchaft 
am Strom unter Menfchen befand, hierher genöthigt, als er mich fcher- 
zend verficherte, ich erweife mich wie ein wahrer Deutſcher. Umſtändlich 
erzählte. er mir aus dem Tacitus, wie fi) unjere Urväter an ben Ge— 
fühlen begnügt, welche uns die Natur im folchen Einſamkeiten mit unge- 
fünftelter Bauart fo herrlich vorbereitet. Er hatte mir nicht lange davon 
erzählt, als ich ausrief: O! warum Tiegt dieſer köſtliche Plag nicht in 
tiefer Wildnig! warum dürfen wir nicht einen Zaun umber führen, ihn 
und ung zu heiligen unb von der Welt abzufonbern! Gewiß es iſt Feine 
ſchönere Gottesverehrung als die, zu der man fein Bild bevarf, die bloß 
aus dem Wechfelgefpräh mit der Natur in unferm Buſen entjpringt ! 

Was ih damals fühlte, ift mir noch gegenwärtig; was ich fagte,, 
wüßte ich nicht wieder zu finden. So viel ift aber gewiß, daß bie unbe- 
ftimnten, ſich weit auspehnenden Gefühle der Jugend und ungebilbeter 
Bölker allein zun Erhabenen geeignet find, das, wenn e8 durch äußere 
Dinge in uns erregt werben fol, formlos oder zu unfaßlichen Formen 
gebildet, und mit einer Größe umgeben muß, der wir nicht gemachien find. 

Eine ſolche Stimmung der Scele empfinden mehr ober weniger alle 


Menſchen, fo wie fie dieſes edle Bedürfniß auf mancherlei Weiſe zu 
befriedigen fuchen. Aber wie das Erhabene von Dämmerung und Nacht, 
wo ſich die Geftalten vereinigen, gar leicht erzeugt wirb, fo wird es da⸗ 
gegen vom Tage verſcheucht, ber alles fondert'und trennt, und fo muß 
e8 auch durch jede wachſende Bildung vernichtet werben, wenn es nicht 
glücklich genug ift, fich zu dem Schönen zu flüchten und ſich innig mit 
ihm zu vereinigen, wodurch benn beide gleich unfterblih und. unverwäft- 
ih find. 

Die kurzen Angenblide folder Genüffe verkürzte mir noch mein 
denfenber Freund; aber ganz umfR verſuchte ich, wenn ich heraus an 
bie Welt trat, in ber lichten und magern Umgebung ein foldyes Gefühl 
bei mir wieber zu erregen; ja kaum bie Erinnerung davon vermochte id) 
zu erhalten. Mein Herz war jedoch zu verwöhnt, als daß es fich hätte 
beruhigen Lünen: e8 hatte geliebt, der Gegenftand war ihm entrifjen; 
es hatte gelebt, und das Leben war ihm verkümmert. Ein Freund, ber 
es zu deutlich merken läßt, daß er an euch zu bilden gebenft, erregt fein 
Behagen, inbeffen eine Grau, bie euch bilbet, indem fle euch zu verwöhnenr 
ſcheint, wie ein himmliſches freubebringendes Weſen angebetet wird. Aber 
jme Geſtalt, an ber ſich ver Begriff des Schönen mir hervortbat, war 
in die Ferne weggeſchwunden; fie bejuchte mich oft unter dem Schatten 
meiner Cichen, aber ich konnte fie nicht fefthalten, und ich fühlte einen 
gewaltigen Trieb, etwas ähnliches in der Weite zu fuchen. 

Ich batte meinen Freund und Aufſeher unvermerft gewöhnt, ja ge- 
nöthigt, mich allein zu laflen; denn felbft in meinem heiligen Walde 
tbaten mir jene unbeftimmten viefenhaften Gefühle nicht gemg. Das 
Auge war vor allen andern das Organ, womit ich die Welt faßte. Ich 
hatte von Kindheit auf zwilchen Mälern gelebt, und mid) gewöhnt bie 
Segenftände wie fie m Bezug auf die Kunft anzufehen. Jetzt, ba id) 
mir felbft und der Einfamtleit überlaſſen war, trat diefe Gabe halb natürlich, 
bald erworben hervor; wo ich hinſah, erblidte ich em Bild, und was 
mir auffiel, was mich erfreute, wollte ich fefthalten, und ich fing an, auf bie 
ungefchictefte Weiſe nach der Natur zu zeichnen. Es fehlte mir hierzu 
nichts weniger als alles; doch blieb ich hartnädig daran, ohne irgend ein 
techmifches Mittel das Herrlichfte nachbilden zu wollen, was ſich meinen 
Augen darftellte. Ich gewann freilich dadurch eine große Aufmerkſamkeit 
auf die Gegenftände, aber ich faßte fie nur im ganzen, in ſofern fie 
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Wirkung thaten; und fo wenig mich die Natur zu einem bejcriptiven 
Dichter beftimmt hatte, eben fo wenig wollte fie mir vie Fähigkeit eines 
Zeichner fürs einzelne verleihen. Da jedoch nur dieß allein bie Art war, 
bie mir übrig blieb, mich zu äußern, jo Bing ich mit eben fo viel Hart⸗ 
nädigfeit, ja mit Trübftnn daran, daß ich immer eifriger meine Arbeiten 
fortfeßte, je weniger ich etwa dabei herausfommen fah. 

Längnen will ich jedoch nicht, daß fich eine gewiſſe Schelmerei mit ein- 
mifchte: denn ich hatte bemerkt, daß wenn ich einen halbbeichatteten alten 
Stamm, an beffen mächtig gekrümmte Wurzeln fi) wohl beleuchtete 
Farrenkräuter anfchmiegten, von blinfenden Graslichtern begleitet, mir zu 
einem gualreihen Studium ausgefucht hatte, mein Freund, der aus Er⸗ 
fahrung wußte, daß unter einer Stunde da nicht loszukommen fey, ſich 
gewöhnlich entfchloß, mit einem Buche ein anderes gefälliges Plägchen zu 
ſuchen. Nun ftörte mich nichts, meiner Liebhaberei nachzuhängen, die um 
deito enıfiger war, ald mir meine Blätter dadurch lieb wurben, daß ich 
mich gewöhnte an ihnen nicht ſowohl das zu fehen, was darauf fand, 
als dasjenige, was ich zu jeder Zeit und Stunde dabei gedacht hatte. 
So können uns Kräuter und Blumen der gemeinften Art ein liebes Tage- 
buch bilden, weil nichts, was die Erinnerung eines glüdlichen Moments 
zurücruft, unbebeutend jeyn kann; und noch jet wilde e8 mir ſchwer 
fallen, manches dergleichen, was mir aus verſchiedenen Epochen übrig 
geblieben, als werthlos zu vertilgen, weil es mich unmittelbar in jene 
Zeiten verſetzt, deren ich mich zwar mit Wehmuth, doch nicht ungern 
erinnere. ' 

Wenn aber ſolche Blätter irgend ein Intereffe an und für fich haben 
könnten, jo wären fie diefen Vorzug der Theilnahme und Aufmerffanteit 
meines Vaters ſchuldig. Diefer, duch meinen Aufſeher benachrichtigt, 
daß ich mich nah und nach in meinen Zuſtand finde und beſonders mich 
leidenschaftlich auf das Zeichnen nach der Natur gewendet habe, war bamit 
gar wohl zufrieden, theils weil er felbft fehr viel auf Zeichnung und 
Malerei hielt, theild weil Gevatter Seelatz ihm einigemal gejagt hatte, 
es ſey Schade, daß ich nicht zum Maler beftimmt jey. Allein hier kamen 
bie Eigenheiten des Vaters ımb Sohns wieder zum Conflict; denu es war 
mir faft. unmöglich, bei meinen Zeichnungen ein gutes weißes, völlig 
reines Papier zu gebrauchen; graue veraltete, ja fon von Einer Seite 
beichriebene Blätter reisten mich am meiften, eben als wenn meine 
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Unabhängigkeit fi vor dem Prüfftein eines weißen Grundes gefürchtet hätte. 
So war aud Feine Zeichnung ganz ausgefüllt; und wie hätte ich denn 
ein Ganges leiften follen, das ich wohl mit Augen fah, aber nicht begriff, 
und wie ein Einzelnes, das ich zwar kannte, aber dem zu folgen ich 
weder Fertigleit noch Geduld hatte! Wirklich war auch in dieſem Punkte 
a die Pädagogik meines Vaters zu bewundern. Er fragte wohlwollend nach 
meinen Berfuchen und zog Linien um jede unvollkommene Skizze: er 
wollte mich dadurch zur Vollſtändigkeit und Ausführkichleit nöthigen; die 
unregelmäßigen Blätter fchnitt er zurecht, und machte bamit den Anfang 
zu einer Sammlung, in ber er fich bereinft der Fortichritte feines Sohnes 
freuen wollte. Es war ihm baher keineswegs unangenehm, wenn mich 
mein wildes unftetes Wefen in der Gegend umbhertrieb, vielmehr zeigte er 
fih zufrieden, wenn ich nur irgend ein Heft zurüdbrachte, an dem er 
feine Geduld üben ımd feine Hoffnungen einigermaßen ftärken Eonnte. 

Man forgte nicht mehr, daß ich in meine frühern Neigungen und 
Berhältnifie zurüdfallen könnte, man ließ mir nad) und nad) volllommene 
Freiheit. Durch zufällige Anregung, fo wie in zufälliger Gefellichaft ftellte 
ich manche Wanderungen nach dem Gebirge an, das von Kindheit auf fo 
fern und ernfthaft vor mir geftanden hatte. So befuchten wir Homburg, 
Kronenburg, beftiegen den Feldberg, von dem und bie weite Ausficht 
immer mehr in die Ferne lockte. Da blieb denn Königsftein nicht unbe- 
fucht; Wiesbaben, Schwalbach mit feinen Umgebungen befchäftigten uns 
mehrere Tage; wir gelangten an ben Rhein, ben wir, von ben Höhen 
berab, weit ber fchlängeln geſehen. Mainz fegte uns in Verwunderung, 
doch konnte es den jugendlichen Sinn nicht feffeln, der ins freie ging; 
wir erbeiterten und an ber Lage von Biberich, und nahmen zufrieden und 
froh unſern Rückweg. 

Dieſe ganze Tour, von der ſich mein Vater manches Blatt ver⸗ 
ſprach, wäre beinahe ohne Frucht geweſen: denn welcher Sinn, welches 
Talent, welche Uebung gehört nicht. Dazu, eine weite und breite Landſchaft 
ald Bild zu begreifen! Unmerklich wieder zog es mich jedoch ins Enge, 
wo ich einige Ausbeute fand: denn ich traf Fein verfallenes Schloß, fein 
Gemäuer, das auf die Vorzeit hindentete, daß ich es nicht für einen 
würdigen Gegenftand gehalten und fo gut als möglich nachgebilvet hätte. 
Selbſt den Drufenftein auf dem Walle zu Mainz zeichnete ich mit einiger 
Gefahr und mit Unftatten, die ein jeder erleben muß, der ſich von Reifen 
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einige bildliche Erinnerungen mit nach Hauſe nehmen will. Leider hatte 
ich abermals nur das ſchlechteſte Conceptpapier mitgenommen, und mehrere 
Gegenſtände unſchicklich auf Ein Blatt gehäuft; aber mein väterlicher 
Lehrer ließ ſich dadurch nicht irre machen; er ſchnitt die Blätter auseinander, 
ließ das Zuſammenpaſſende durch den Buchbinder aufziehen, faßte die 
einzelnen Blätter in Linien und nöthigte mich dadurch wirklich, die Umriſſe 
verſchiedener Berge bis an den Rand zu ziehen und den Vordergrund mit 
einigen Kräutern und Steinen auszufüllen. Konnten feine treuen Be— 
mühungen aud mein Talent nicht fteigern, fo hatte doch biefer Zug feiner 
Orbnungsliebe einen geheimen Einfluß auf mich, ber ſich fpäterhin auf 
mehr als Eine Weife lebendig erwies. 

Bon ſolchen halb Tebensiuftigen, - halb künſtleriſchen Streifpartien, 
welche fich in kurzer Zeit vollbringen und öfters wieberholen ließen, warb 
ich jeboch wieder nach Haufe gezogen, und zwar durch einen Magnet, ber 
von jeber ftark auf mich wirkte: e8 war meine Schwefter. Sie, nır ein 
Jahr jünger ale ih, hatte mein ganzes bewußtes Leben mit mir heran- 
gelebt und ſich dadurch mit mir aufs innigfte verbunden. Zu diefen natür⸗ 
fichen Anläffen geſellte fi nod ein aus unferer häuslichen Page hervor- 
gehenber Drang: ein zwar liebevoller und wohlgefinnter, aber erniter 
Bater, der, weil er innerlich ein fehr zartes Gemüth hegte, äußerlich 
mit unglaublicher Conjequenz eine eherne Strenge vorbilvete, damit er zu 
dem Zwecke gelungen möchte, feinen Kindern bie befte Erziehung zu geben, 
fein wohlgegrünbetes Haus zu erbauen, zu ordnen und zu erhalten; Dagegen 
eine Mutter, faft noch Kind, welche erft mit und in ihren beiben Welteften 
zum Bewußtſeyn heranwuchs; biefe brei, wie fie bie Welt mit gefunbem 
Blicke gewahr wurden, Iebensfähig, umd nach gegenwärtigem Genuß ver- 
langend. Ein folder in ver Yamilie ſchwebender Widerftreit vermehrte 
fih mit den Jahren; der Vater verfolgte ‚feine Wbficht unerfchlittert und 
ununterbrochen; . Mutter "und Kinder konnten ihre Gefühle, ihre Anfor- 
derungen, ihre Wilnfche nicht aufgeben. Unter diefen Umftänden war es 
natürlich, daß Bruder und Schwefter ſich feſt an einander fchloffen und 
fih zur Mutter hielten, um bie im ganzen verfagten Freuden wenigftend 
einzeln zu erhaſchen. Da aber die Stunden der Eingezogenheit und Mühe . 
ſehr lang und weit waren gegen bie Augenblide der Erholung und des 
Bergnügens, beſonders fiir meine Schwefter, die das Haus niemald auf 
jo Tange Zeit als ich verlaffen konnte, fo warb ihr Bedürfniß, fi mit 
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mir zu unterhalten, noch durch die Sehnfucht gefchärft, mit der fie mich 
in die Werne begleitete. 

Und fo wie in ben erften Jahren Spiel und Lernen, Wachsthum 
und Bildung ven Gefchwiftern völlig gemein war, fo daß fie ſich wohl 
für Zwillinge halten Tonnten, fo blieb auch unter ihnen dieſe Gemeinfchaft, 
viefes Vertrauen bei Entwicklung phyſifcher und moralifcher Kräfte. Jenes 
Intereffe der Ingend, jenes Erftannen beim Erwachen finnlicher Triebe, 
bie fich in geiftige Formen, geiftiger Bebürfniffe, die ſich in finnfiche Ge- 
ftalten eimfleiven, alle Betrachtungen barüber, vie und eher verblftern 
als aufllären, wie ein Nebel das Thal, woraus er ſich emporheben will, 
zudeckt und nicht erhellt, manche Irrungen und Berirrungen, die daraus 
entfpringen, theilten und beftanden die Gefchwifter Hand in Hand, und 
wurden über ihre ſeltſamen Zuflände um deſto weniger aufgellärt, als 
vie heilige Scheu der nahen Berwandtichaft fie, indem fie ſich einander 
mehr nähern, ins Klare treten wollten, nur immer gewaltiger aus 
einander bielt. 

Ungern ſpreche ich die im allgemeinen aus, was ich vor Jahren 
darzuftellen unternahm, ohne daß ich es hätte ausführen können. Da 
ich dieſes geliebte unbegreifliche Weſen nım zu bald verlor, fühlte ich 
genugiamen Anlaß, mir ihren Werth zu vergegenwärtigen, und fo entftand 
bei mir der Begriff eines bichterifchen Ganzen, in welchem es möglich 
gewefen wäre; ihre Individualität darzuftellen; allein es ließ ſich dazu 
feine andere Yorm denken als bie der Richarbfon’fchen Romane. Nur 
durch das genauefte Detail, durch unendliche Einzelnbeiten, bie lebendig 
alle den Charakter des Ganzen tragen, und indem fie aus einer wunder- 
famen Tiefe bervorfpringen, eine Ahnung von biefer Tiefe geben, nur 
auf folche Weife hätte es einigermaßen gelingen Können, eine Vorftellung 
diefer merkwürdigen Perfönlichkeit mitzutheilen; denn die Quelle kann nur 
gedacht werben, in fofern fie fließt. Aber von diefem ſchönen und frommen 
Borfag zog mid, wie von fo vielen andern, der Tumult ber Welt 
zmüd, nnd nun bleibt mir nichts übrig, als den Schatten jenes feligen 
Geiftes nur, wie durch Hülfe eines magiſchen Spiegeld, auf einen Augen- 
blick beranzurufen. 

Sie war groß, wohl und zart gebant und hatte etwas Natürlich 
würdiges in ihrem Betragen, das in eine angenehme Weichheit verſchmolz. 
Die Züge ihres Geſichts, weder bedeutend noch ſchön, ſprachen von einem 
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Weſen, das weder mit ſich einig war, noch werden konnte. Ihre Augen 
waren nicht die fchönften, die ich jemals ſah, aber die tiefften, hinter 
denen man am meiften erwartete, und wenn fie irgend eine Neigung, 
eine Liebe ausbrüdten, einen Glanz hatten ohne Gleichen; und doch war 
dieſer Ausprud eigentlich nicht zärtlich wie der, ber aus bem Herzen 
fommt, und zugleich etwas Sehnflichtiges und Berlangendes mit ſich führt; 
biefer Ausprud kam aus der Seele, er war voll und reich, er fchien nur 
geben zu wollen, nicht des Empfangens zu bevlrfen. 

Was ihr Geficht aber ganz eigentlich entftellte, fo daß fie manchmal 
wirklich häßlich ausfehen konnte, war die Mode jener Zeit, welche nicht 
allein die Stirn entblößte, fondern andy alles that, um fie fcheinbar oder 
wirklich, zufällig ober vorfäßlich zu vergrößern. Da fie num die weib- 
Iichfte, veingewölbtefte Stirn hatte und dabei ein Paar ftarfe ſchwarze 
Augenbraunen und vorliegende Augen, fo entſtand aus biefen Verhält⸗ 
niffen ein Contraft, der einen jeden Fremden fir den erſten Augenblid 
wo nicht abftieß, doch wenigſtens nicht anzog. Sie empfand es früh, 
und dieß Gefühl warb immer peinlicher, je mehr fie in bie Jahre trat, 
wo beide Geſchlechter eine unſchuldige Freude empfinden, ſich wechſelſeitig 
angenehm zu werden. 

Niemand kann ſeine eigene Geſtalt zuwider ſeyn; der Häßlichſte 
wie der Schönſte hat das Recht ſich ſeiner Gegenwart zu freuen, und da 
das Wohlwollen verſchönt, und ſich jedermann mit Wohlwollen im Spiegel 
beſieht, ſo kann man behaupten, daß jeder ſich auch mit Wohlgefallen 
erblicken müſſe, ſelbft wenn er fi dagegen ſträuben wollte. Weine 
Schweſter hatte jedoch eine ſo entſchiedene Anlage zum Verſtand, daß ſie 
hier unmöglich blind und albern ſeyn konnte; ſie wußte vielmehr vielleicht 
deutlicher als billig, daß fie hinter ihren Geſpielinnen an äußerer Schönheit 
fehr weit zurädftehe, ohne zu ihrem Troſte zu fühlen, daß fie ihnen an 
innern Borzügen unendlich überlegeu ſey. 

Kann ein Frauenzimmer fir den Mangel von Schönheit entſchädigt 
werben, jo war fie e8 reichlih durch das unbegränzte Vertrauen, bie 
Achtung und Liebe, welche ſämmtliche Freundinnen zu ihr trugen; fie 
mochten älter oder jünger jeyn, alle hegten die gleichen Empfindungen. 
Eine fehr angenehme Geſellſchaft hatte fih um fie verfammelt: es fehlte 
nit an jungen Männern, bie fich einzufchleichen wußten, faft jebes 
Mädchen fand einen Freund; nur fie war ohne Hälfte geblieben. Freilich, 
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wenn ihr Aeußeres einigermaßen abftoßend war, fo wirkte das Innere, 
das hindurchblickte, mehr ablehnend als anziehend; denn die Gegenwert 
einer jeden Würbe weist ben andern auf ſich felbft zurüd. Sie fühlte 
e8 lebhaft, fie verbarg mir’ nicht, und ihre Neigung wendete fich deſto 
kräftiger zu mir. Der Fall war eigen genug. So wie Vertraute, denen 
man ein Liebesverfländnig offenbart, durch aufriehtige Theilnahme wirklich 
Mitliebende werben, ja zu Rivalen heranwachſen und bie Neigung zulegt 
wohl auf ſich felbft binziehen, fo war es mit und Geſchwiſtern: denn 
indem mein Verhältniß zu Gretchen zerriß, tröftete mich meine Schwefter 
um befto ernftliher, als fie heimlich die Zufriedenheit empfand, eine 
Rebenbuhlerin losgeworden zu ſeyn; und fo mußte auch ich mit einer 
ftillen Halbſchadenfreude empfinden, wenn fie mir Gerechtigfeit widerfahren 
ließ, daß ich der einzige ſey, der fie wahrhaft liebe, fie kenne und fie 
verehre. Wenn fi) nun bei mir von Zeit zu Zeit ber Schmerz über 
Gretchens Berluft erneuerte und ich aus dem Stegreife zu weinen, zn 
Magen unb mid) umgebärbig zu ftellen anfing, jo erregte meine Verzweif⸗ 
lung über das Verlorene bei ihr eine gleichfalls verzweifelnde Ungeduld 
über das Niebeſeſſene, Mißlungene und Vorübergeftrichene folcher jugend⸗ 
lichen Neigungen, daß wir und beive gränzenlos unglüdlich hielten, und 
um fo mehr, als in biefem feltiamen alle die Bertrauenben ſich nicht 
in Liebende umwandeln burften. 

Slüdliherweije miſchte ſich jedoch ber wunderliche Kiebesgott, der 
ohne Noth fo viel Unheil anrichtet, bier einmal wohlthätig mit ein, um 
uns and aller Verlegenheit zu ziehen. Mit einem jungen Engländer, ber 
ſich in der Pfeilifchen Penſion bildete, hatte ich viel Verkehr. Er Tonnte 
von feiner Sprache gute Rechenſchaft geben; ich übte fie mit ihm und 
erfuhr dabei manches von feinem Yande und Volle. Er ging lange genug 
bei uns aus ımb ein, ohne daß ich eine Neigung zu meiner Schwefter 
an ihm bemerkte, doch mochte er fie im ftillen bis zur Leidenſchaft genährt 
haben; denn endlich erklärte fich’S unverfehend und auf einmal. Sie Tannte 
ihn, fie fchägte ihn und er verbiente es. Sie war oft bei ımfern eng- 
liſchen Unterhaltungen die dritte geweien; wir hatten aus feinem Munde 
uns beide die Wunderlichkeiten der englifchen Ausſprache anzueignen geſucht 
und und dadurch nicht nur das Beſondere ihres Tones und Klanges, 
fondern fogar das Beſonderſte der perfönlichen Eigenheiten unſeres Lehrers 
angewöhnt, fo daß es zulegt feltfam genug klang, wenn wir zufannnen 
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wie aus Einem Munde zu reden fchienen. Seine Bemuhung, von und 
auf gleiche Weije fo viel vom Deutſchen zu lernen, wollte nicht gelingen, 
und ich glaube bemerkt zu haben, daß auch jener Kleine Liebeshanvel, 
fowohl ſchriftlich als mündlich, in englifher Sprache durchgeführt wurde. 
Beide junge Perfonen ſchickten ſich recht gut für einander: er war groß 
und wohlgebaut, wie fie, nur noch ſchlanker; fein Geficht, Klein und eng 
beifammen, bätte wirklich hübſch feyn Können, wäre es durch die Blattern 
nicht allzuſehr entftellt geweien; fein Betragen war ruhig, beftimmt, man 
durfte es wohl mandmal treden und lalt nennen; aber fein Herz war 
voll Güte und Xiebe, feine Seele voll Edelmuth und feine Neigungen fo 
dauernd, al8 entfchieden und gelaffen. Nun zeichnete fich dieſes ernfte 
Paar, das ſich erft neuerlich zufammengefunden hatte, unter den andern 
ganz eigen aus, die ſchon mehr mit einander bekannt, won leichteren 
Charakteren, forglo8 wegen der Zukunft, fi in jenen Berhältniffen leicht- 
finnig berumtrieben, bie gewöhnlich nur als fruchtlojes Vorſpiel fünftiger 
ernfterer Verbindungen vorübergeben, und jehr felten eine dauernde Folge 
auf das Leben bewirken. 

Die gute Jahrszeit, die jchöne Gegend blieb für eine fo muntere 
Geſellſchaft nicht unbenutzt; Waflerfahrten ftellte man häufig an, weil 
dieſe die gefelligften von allen Zuftpartien find. Wir mochten uns jebod 
zu Waller oder zu Lande bewegen, fo zeigten ſich gleich die einzelnen 
anziehenden Sräfte; jedes Paar ſchloß fi zufammen, und für einige 
Männer, die nicht verfagt waren, worunter ich auch gehörte, blieb ent- 
weber gar Feine weibliche Unterhaltung oder eine foldhe, die man an einem 
Inftigen Tage nicht würbe gewählt haben. Ein Freund, der ſich un gleichem 
Galle befand, und dem es an einer Hälfte hauptfächlich deßwegen ermangeln 
mochte, weil es ihm bei dem beften Humor an Zärtlichkeit, und bei viel 
Berftand an jener Aufmerkſamkeit fehlte, ohne weldye fich Verbindungen 
folcher Art nicht denken laffen, viefer, nachdem er öfters feinen Zuſtand 
Iaunig und geiſtreich beflagt, verſprach, bei ber. nächften Verſammlung 
einen Vorſchlag zu thun, wodurch ihm und dem Ganzen geholfen werben 
folte. Auch verfehlte er nicht, fein Verſprechen zu erfüllen; denn als 
wir nach einer glänzenden Waflerfahrt und einem ſehr anmuthigen Spazier- 
gang, zwifchen fchattigen Hügeln gelagert in Gras ober figend auf 
bemoosten Felſen und Baumwurzeln, heiter und froh ein ländliches Mahl 
verzehrt hatten, und uns der Freund alle heiter und guter ‘Dinge ſah, 


gebot er mit fchalfhafter Würde, einen Halbkreis figend zu ſchließen, vor 
den er Bintrat und folgendermaßen emphatifch zu peroriven anfing: 

Höchſt werthe Freunde und Freundinnen, Gepaarte und Ungepaarte ! 
Schon aus biefer Anrede erhellt, wie nöthig es ſey, daß ein Bußprebiger 
anftrete und der Gefellihaft das Gewiſſen ſchärfe. Ein Theil meiner 
edlen Freunde ift gepaart, und mag ſich dabei ganz wohl befinden, ein 
anderer ungepaart; ber befindet ſich höchſt fchlecht, wie ich aus eigener 
Erfahrung verfihern Tann: und wenn nun glei die lieben Gepaarten 
bier die Mehrzahl ausmachen, fo gebe ich ihnen doch zu bevenfen, ob e8 
nicht eben gefellige Pflicht jey, für alle zu forgen? Warum vereinigen 
wir und zahlreich, als um an einander wechlelfeitig Theil zu nehmen? 
und wie kann das gejchehen, wenn fich in unferm Kreiſe wieder fo viele 
Heine Abſonderungen bemerken laſſen? Weit entfernt bin ich, etwas gegen 
fo fchöne Verhältniſſe meinen oder nur daran rühren zu wollen; aber alles 
bat feine Zeit! ein ſchönes großes Wort, woran freilich niemand denkt, 
wenn ihm für Zeitvertreib hinreichend gejorgt ift. 

Er fuhr darauf immer lebhafter und Iuftiger fort, die gejelligen 
Tugenden den zärtlichen Empfindungen gegenüber zu ftellen. Dieje, fagte 
er, können uns niemals fehlen, wir tragen fie immer bei und, und jeder 
wird darin leicht ohne Uebung ein Meifter; aber jene müfjen wir auf- 
fuchen, wir mäffen und um fie bemühen, und wir mögen barin fo viel 
wir wollen fortfchreiten, fo lernt man fie doch niemals ganz aus. 

Nun ging er ind Beſondere. Mancher mochte fich getroffen fühlen, 
und man konnte nicht unterlaffen ſich unter einander anzufehen; doch 
hatte der Freund das Privilegium, daß man ihm nichts Übel nahm, und 
fo konnte er ungeftört fortfahren. 

Die Mängel aufdecken ift nicht genug; ja man hat Unrecht, folches 
zu thun, wenn man nicht zugleich das Mittel zu dem beffern Zuſtande 
anzugeben weiß. Ich will euch, meine Freunde, baher nicht etwa, mie 
ein Charwochenprebiger, zur Buße und Beflerung im allgemeinen er⸗ 
mahnen, vielmehr wünfche ich ſämmtlichen liebenswärbigen Paaren das 
längfte und bauerhaftefte Glüd, und um hierzu jelbft auf das ſicherſte 
beizutragen, thue ich den Borfchlag, für unfere gefelligen Stunben viele 
Heinen allerliebften Abfonderungen zu trennen und aufzuheben. 

Ich babe, fuhr er fort, ſchon für die Ausführung geforgt, wenn ich 
Beifall finden ſollte. Hier ift ein Beutel, in dem die Namen der Herren 
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befindlich find; ziehen Sie nun, meine Schönen, und laſſen Sie ſich“s 
gefallen, denjenigen auf acht Tage als Diener zu begünftigen, ben Ihnen 
das Loos zumeist! Dieß gilt nur innerhalb unferes Kreiſes; ſobald er 
aufgehoben ift, find auch biefe Verbindungen aufgehoben, und wer Sie 
nach Haufe führen foll, mag das Herz entjcheiven. 

Ein großer Theil der Geſellſchaft war über dieſe Anrede und die 
Art, wie er fie vortrug, froh geworben ımb fchien den Einfall zu billigen; 
einige Paare jedoch ſahen vor fih hin, als glauhten fie dabei nicht ihre 
Rechnung zu finden; deßhalb rief er mit launiger Heftigkeit: 

Fürwahr! es überraſcht mi, daß nicht jemand aufipringt, und 
obgleich noch andere zaubern, meinen Vorſchlag anpreist, deſſen Vortheile 
auseinanderjegt und mir erfpart met eigener Lobredner zu ſeyn. Ich 
bin der ältefte unter Ihnen; daß mir Gott verzeihe! Schon Habe ich 
eine Slate, daran ift mein großes Nachdenken Schuld — hier nahm er 
den Hut ab — aber id würde fie mit Freuden und Ehren zur Schau 
ftellen, wenn meine eigenen Ueberlegungen, die mir die Haut austrodnen 
und mich bes jchönften Schmucks berauben, nur auch mir unb andern 
einigermaßen fürberlich fegn könnten. Wir find jung, meine Freunde, 
das ift jchön; wir werben älter werben, das iſt dumm; wir nehmen uns 
unter einander wenig übel, das ift hübſch und der Jahrszeit gemäß. Aber 
bald, meine freunde, werben die Tage kommen, wo wir uns felbft 
manches übel zu nehmen haben: da mag denn jeder fehen, wie er mit 
fih zurecht kommt; aber zugleid werden uns andere manches übel 
nehmen, und zwar wo wir es gar nicht begreifen; darauf müflen wir ung 
vorbereiten, und dieſes ſoll nunmehr gejchehen. 

Er Hatte die ganze Rede, befonders aber die legte Stelle, mit Ton 
und Gebärben eines Kapuziners vorgetragen: denn da er katholiſch war, 
fo mochte er genugfame Gelegenheit gehabt haben, die Redekunſt dieſer 
Bäter zu fiubiren. Nun fchien er außer Athem, trodnete fein jung 
kahles Haupt, das ihm wirklich das Anfehen eines Pfaffen gab, und 
ſetzte Durch diefe Poſſen die leichtgefinnte Societät in fo gute Laune, daß 
jedermann begierig war, ihn weiter zu hören. Allein anftatt fortzufahren, 
zog er den Beutel und wendete ſich zur nächften Dame, 

Es kommt auf einen Verſuch an! vief er aus. Das Werk wird den 
Meifter Ioben. Wenn es in acht Tagen nicht gefällt, fo geben wir es 
auf, und es mag bei dem Alten bleiben. 
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Halb willig, halb genöthigt zogen die Damen ihre Röllchen, und gar 
leicht bemerkte man, daß bei dieſer geringen Handlung mancherlei Leiden⸗ 
ſchaften im Spiel waren. Glücklicherweiſe traf ſich's, daß bie Heiter⸗ 
geſinnten getrennt wurden, die Ernſtern zuſammenblieben; und fo behielt 
auch meine Schwefter ihren Engländer, welches fie beiverfeit? dem Gott 
der Liebe und bes Glücks jehr gut aufnahmen. Die neuen Zufallspaare 
wurden fogleich von dem Antiftes zufammengegeben, auf ihre Gefunbheit 
getrunfen und allen um fo mehr Freude gewünfcht, als ihre Dauer nur 
frz ſeyn follte. Gewiß aber war bieß der heiterfte Moment, den unfere 
Geſellſchaft feit langer Zeit genoffen. Die jungen Männer, denen kein 
Frauenzimmer zu Theil geworden, erhielten nunmehr das Amt, viefe 
Woche liber für Geift, Seele und Leib zu forgen, wie ſich unfer Redner 
ausdrückte; beſonders aber, meinte er, für die Seele, weil bie beiden 
andern ſich fchon eher felbft zu helfen wüßten. 

Die Borfteher, die fich gleih Ehre machen wollten, brachten ganz 
artige neue Spiele ſchnell in Gang, bereiteten in einiger Yerne eine 
Abendkoſt, auf die man nicht gerechnet hatte, illuminirten bei unferer 
nächtlichen Rüdfehr die Jacht, ob es gleich, bei dem hellen Mondſchein, 
nicht nöthig geweſen wäre; fie entſchuldigten fi) aber damit, daß es ber 
nenen gefelligen Einrihtung ganz gemäß fey, die zärtlichen Blicke bes 
bimmlifhen Mondes durch irdiſche LXichter zu überfcheinen. In dem 
Augenblid, als wir ans Land ftiegen, rief unfer Solon: Ite, missa est! 
Ein jeder führte die ihm durchs Loos zugefallene Dame noch au$ dem 
Schiffe und übergab fie alsdann ihrer eigentlichen Hälfte, wogegen er 
fih wieber bie feinige eintaufchte. 

Bei der nächſten Zufammenkunft warb biefe wöchentliche Einrichtung 
für ven Sommer feftgefegt und die Verloofung abermald vorgenommen. 
Es war feine Frage, daß durch diefen Scherz eine neue und unerwartete 
Wendung in bie Gefelliehaft fam und ein jeder angeregt warb, was ihm 
von Geift und Anmuth beimohnte, an den Tag zu bringen und feiner 
angenblidlichen Schönen auf das verbinpfichfte ven Hof zu machen, indem 
er fih wohl zutraute, wenigftens für eine Woche genugfamen Borrath 
zu Gefälligkeiten zu haben. 

Man hatte fi kaum eingerichtet, al8 man unferm Nebner, ftatt 
ihm zu banken, den Vorwurf machte, er babe das Beſte feiner Rede, 
ven Schluß, für ſich behalten. Er verficherte darauf, das Beſte einer 


214 

Rede ſey die Ueberrebung, und wer nicht zu überrebeu gebenfe, müſſe 
gar nicht reden; benn mit der Ueberzeugung ſey es eine mißliche Sache. 
As man ihm demungenchtet Feine Ruhe Tieß, begann er fogleich eine 
Rapuzinade, fratzenhafter als je, vielleicht gerade darum, weil er bie 
ernfthafteften Dinge zu fagen gedachte. Er führte nämlich mit Sprüchen 
aus der Bibel, die nicht zur Sache paften, mit Gfleichniffen, bie nicht 
trafen, mit Anfpielungen, die nichts erläuterten, ven Sat aus, daß 
wer feine Leivenfchaften, Neigungen, Wünſche, Vorſätze, Plane nicht zu 
verbergen wiſſe, in der Welt zu nichts komme, fondern aller Orten und 
Enden geftört und zum beiten gehabt werde; vorzüglicd aber, wenn man 
in ber Liebe glüdlich ſeyn wolle, habe man fich des tiefften Geheimniffes 
zu befleißigen. 

Diefer Gedanke ſchlang fih durch das Ganze dur, ohne daß 
eigentlich ein Wort davon wäre ausgefprochen worden. Will man ſich 
einen Begriff von biefem ſeltſamen Menfchen machen, jo bevenfe man, 
daß er, mit viel Anlage geboren, feine Talente und beſonders feinen 
Scarffinn in Jeſuiterſchulen ausgebildet und eine große Welt - und 
Menſchenkenntniß, aber nur von der ſchlimmen Seite, zufammengewonnen 
hatte. Er war etwa zweiundzwanzig Jahre alt und hätte mich gern zum 
Profelgten feiner Menfchenverachtung gemacht: aber es wollte nicht bei 
mir greifen, denn ich hatte noch immer große Luft gut zu feyn und 
andere gut zu finden. Indeſſen bin ich durch ihn auf vieles aufmerkfam 
geworden. 

Das Perfonal einer jeden heitern Geſellſchaft vollftändig zu machen, 
gehört nothwendig ein Acteur, welcher Freude daran hat, wenn bie 
übrigen, um jo mandyen gleichgültigen Moment zu beleben, vie Pfeile 
des Witzes gegen ihm richten mögen. Iſt er nicht bloß ein ausgeftopfter 
Sarazene, wie derjenige, an dem bei Luftlämpfen die Ritter ihre Tanzen 
übten, ſondern verfteht er felbft zu ſcharmuziren, zu neden und aufzu- 
fordern, leicht zu verwunden und ſich zurüdzuziehen, und invem er 
ſich preißzugeben fcheint, andern ein® zu verfegen, fo kann nicht wohl 
etwas Anmuthigered gefunden werden. Einen folchen befaßen wir an 
unferm Freund Horn, deſſen Name fchon zu allerlei Scherzen Anlaß 
gab und der wegen feiner Kleinen Geftalt immer nur Hörnchen genannt 
wurde. Er war wirklich der Heinfte in ver Gefellfchaft, von derben, aber 
gefälligen Formen; eine Stumpfnafe, ein etwas aufgeworfener Mund, 
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feine funkelnde Augen bildeten ein ſchwarzbraunes Gefiht, das immer 
zum Lachen aufzufordern jchien. Sein Heiner gedrungener Schäbel war 
mit krauſen fchwarzen Haaren reich befest, fein Bart frühzeitig blau, 
den er gar zu gern hätte wachen laſſen, um als komiſche Maske bie 
Geſellſchaft immer im Lachen zu erhalten. Uebrigens war er nett und 
behend, behauptete aber krumme Beine zu haben, welches man ihm zugab, 
weil er es gern fo wollte, worüber denn mancher Scherz entftand: dem 
weil er als ein ſehr guter Tänzer gefucht wurbe, fo rechnete er es unter 
vie Eigenheiten des Frauenzimmers, daß fie die krummen Beine immer 
auf vem Plane fehen wollten. Seine Heiterkeit war unverwäftlich und 
feine Gegenwart bei jeder Zuſammenkunft unentbehrlih. Wir beide fchloffen 
uns um fo enger an einander, als er mir auf bie Alademie folgen follte; 
und er verdient wohl, daß ich feiner in allen Ehren gedenke, da er viele 
Jahre mit unenblicher Liebe, Treue und Gebuld an mir gehalten bat. 

Durch meine Leichtigkeit zn reimen und gemeinen Gegenftänben eine 
poetifche Seite abzugewinnen, hatte er ſich gleichfalls zu ſolchen Arbeiten 
verführen Laflen. Unfere Heinen gejelligen Reiſen, Luftpartien und bie 
dabei vorkommenden Zufälligfeiten ftußten wir poetiſch auf, und fo ent- 
fand durch die Schilderung einer Begebenheit immer eine neue Begeben- 
beit. Weil aber gewöhnlich dergleichen gefellige Scherze auf Berfpottung 
binauslaufen und Freund Horn mit feinen burlesfen Darftellungen nicht 
immer in den gehörigen Gränzen blieb, fo gab es manchmal Berbruß, 
ber aber bald wieber gemildert und getilgt werben konnte. 

So verſuchte er fih auch in einer Dichtungsart, welche jehr an ver 
Tagesordnung war, im lomiſchen Heldengedicht. Pope's Lockenraub 
hatte viele Nachahmungen erweckt; Zachariä cultivirte dieſe Dichtart auf 
deutſchem Grund und Boden und jedermann gefiel fie, weil der gewöhn⸗ 
liche Gegenſtand verjelben irgend ein täppiicher Menſch war, ben bie 
Genien zum beften hatten, indem fte den beffern beglnftigten. 

Es ift nicht wunderbar, aber es erregt body Verwunderung, wenn 
man bei Betrachtung einer Literatur, beſonders ber beutichen, beobachtet, 
wie eine ganze Nation von einem einmal gegebenen unb in einer gewiſſen 
Form mit Glüd behandelten Gegenftand nicht wieder loskommen kann, 
fondern ihn auf alle Weife wiederholt haben will; da denn zulegt unter 
den angehäuften Nachahmungen das Original felbft verdeckt und erſtickt wird. 

Das Helvengebicht meines Freundes war ein Beleg zu bieler 
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Bemerkung. Bei einer großen Schlittenfahrt wird einem täppifchen Menfchen 
ein Frauenzimmer zu Theil, das ihn nicht mag; ihm begegnet neckiſch 
genug ein Unglüd nady dem andern, das bei einer ſolchen Gelegenheit 
ſich ereignen fann, bis er zulegt, als er fi das Schlittenrecht erbittet, 
von der Pritfche fällt, wobei ihm denn, wie natürlich, die Geifter ein 
Bein geftellt haben. Die Schöne ergreift die Zügel und fährt allein nad, 
Haufe; ein begünftigter Freund empfängt fie und triumphirt über den 
anmaßlichen Nebenbuhler. Uebrigens war e8 ehr artig ausgebacht, wie 
ihn die verfchiedenen Geifter nad und nach beichäbigen, bis ihn endlich 
die Gnomen gar aus dem Sattel heben. Das Gedicht, in Alerandbrinern 
gefchrieben, auf eine wahre Geſchichte gegründet, ergößte unfer Kleines 
Publicum gar fehr, und man war überzeugt, daß es fih mit ver Wal- 
purgisnadht von Löwen, oder dem Renommijten von Zachariä gar 
wohl meſſen könne. 

Indem nun unſere geſelligen Freuden nur Einen Abend und die 
Vorbereitungen dazu wenige Stunden erforderten, ſo hatte ich Zeit genug 
zu leſen und, wie ich glaubte, zu ſtudiren. Meinem Vater zu Liebe re- 
petirte ich fleißig ven kleinen Hopp, und konnte mich vorwärts und 
rüdwärtd darin eraminiven laffen, woburd ich mir denn ven Hauptinhalt 
der Imftitutionen volllommen zu eigen machte. Allein unruhige Wißbe- 
gierbe trieb mich weiter; ich gerieth in die Gefchichte der alten Literatur 
und von da in einen Enchclopäbismus, in dem ich Geßners Iſagoge 
und Morhofs Bolyhiftor durchlief, und mir dadurch einen allgemeinen 
Begriff erwarb, wie mandyes Wunbderliche in Lehre und Leben ſchon mochte 
porgelonmen jeyn. Durch diefen anhaltenden und haftigen, Tag unb 
Nacht fortgeſetzten Fleiß verwirrte ich mich eher als ich mich bildete; ich 
verlor mich aber in ein noch größeres Labyrinth, als ich Bayle in meines 
Vaters Bibliothek fand und mid in denfelben vertiefte. 

Eine Hauptäberzeugung aber, die fich immer in mir erıeuerte, war 
bie Wichtigkeit der alten Sprachen: denn fo viel drängte fich mir aus dem 
alten literarijchen Wirrwarr immer wieder entgegen, daß in ihnen alle 
Mufter der Redekünſte und zugleich alles andere Wärbige, mas bie Welt 
jemals bejeflen, aufbewahrt ſey. Das Hebräifche fo wie die biblifchen 
“ Studien waren in ben Hintergrund getreten, das Griechifche gleichfalls, 
da meine Senntniffe befielben fich nicht über das neue Teftament hinaus 
erftredten. Deſto ernftlicher hielt ich mic) and Lateinifche, deſſen Mufterwerke 
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uns näher liegen, und das uns nebft fo herrlichen Originalproduec⸗ 
tionen auch ben übrigen Erwerb aller Zeiten in Ueberſetzungen und Werken 
der größten Gelehrten barbietet. Ich las daher viel in dieſer Sprache 
mit großer Leichtigkeit, und burfte glauben die Autoren zu verſtehen, 
weil mir am buchſtäblichen Sinne nichts abging. Ja es verbroß mid 
gar ſehr, ald ich vernahm, Grotind habe übermüthig geäußert, er leſe 
den Terenz anders als die Knaben. Glüdliche Beſchränkung ver Jugend, 
ja der Menſchen überhaupt, daß fie fich in jedem Augenblid ihres Daſeyns 
für vollendet halten können, und weber nah Wahrem noch Falſchem, 
weder nad Hohem noch Tiefem fragen, ſondern bloß nad dem was 
ihmen gemäß ift! 

So hatte id) denn das Lateinifche gelernt, wie das Deutjche, das 
Tranzöfifche, das Engliſche, nur aus dem Gebrauch, ohne Regel und 
ohne Begriff. Wer den damaligen Zuftand des Schulunterrichtö kennt, 
wird nicht feltfam finden, daß ich die Grammatik überſprang, fo wie die 
Redekunſt: mir ſchien alles natürlich zuzugeben, ich behielt die Worte, 
ihre Bildungen und Umbilbungen in Ohr und Sim, und beviente mic 
der Sprache mit Leichtigfeit zum Schreiben und Schwaten. 

Michael, die Zeit, da ich die Alademie befuchen follte, rückte heran, 
- unb mein Inneres ward eben jo fehr vom Leben als von der Lehre be⸗ 
wegt. Eine Abneigung gegen meine Vaterſtadt ward mir immer deutlicher. 
Dur Gretchens Entfernung war ber Knaben⸗ und Fünglingspflanze das 
Herz ausgebrochen; fie brauchte Zeit, um an ben Seiten wieber auszu- 
ihlagen, und ven erften Schaden durch neues Wachsthum zu überwinden. 
Meine Wanderungen durch die Straßen hatten aufgehört; ich ging nur, 
wie anbere, bie nothiwenbigen Wege. Nach Gretchens Biertel kam ich 
nie wieder, nicht einmal in bie Gegend: und wie mir meine alten Mauern 
und Thürme nach und nad, verleiveten, fo mißſiel mir auch die Berfaflung 
der Stadt; alles was mir fonft fo ehrwürdig vorkam, erfchten mir in 
verfchobenen Bildern. Als Enkel des Schultheigen waren mir bie heim⸗ 
lihen Gebrechen einer ſolchen Republik nicht unbelannt geblieben, um jo 
weniger, als Kinder ein ganz eigenes Erftaunen fühlen und zu emfigen 
Unterfuchungen angereizt werben, ſobald ihnen etwas, das fie bisher un- 
bedingt verehrt, einigermaßen verdächtig wird. Der vergebliche Verdruß 
vechtichaffener Männer im Wiberftreit mit folden, die von Parteien zu 
gewinnen, wohl gar zu beftechen find, war mir nur zu deutlich geworben; 
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ich haßte jede Ungerechtigkeit Über die Maßen: denn die Rinder find alle 
moraliſche Rigoriften. Mein Vater, in bie Angelegenheiten ber Stabt 
mm als Privatmann verflochten, äußerte fi) im Verdruß über manches 
Mißlungene fehr lebhaft. Und fah ich ihn nicht nach fo viel Stubien, 
Bemühungen, Reifen und mannichfaltiger Bildung endlich zwiſchen feinen 
Brandmauern ein einfames Leben führen, wie ich mir es nicht wänfchen 
konnte? Dieß zuſammen lag als eine entfetsliche Laft auf meinem Gemütbe, 
von der ich mich nur zu befreien wußte, indem ich mir einen ganz andern 
Lebensplan, als den mir vorgefchriebenen zu erfinnen trachtete. Ich warf 
in Gedanken die juriftifchen Studien weg und widmete mich allein ben 
Sprachen, den Alterthlimern, ver Geſchichte und allem was daraus her- 
vorquillt. 

Zwar machte mir jederzeit die poetifche Nachbildung deſſen was id) 
an mir felbft, an andern und an der Natur gewahr geworben, das größte 
Bergnügen. Ich that e8 mit immer wachfenver Leichtigkeit, weil es aus 
Inftinet geſchah und Feine Kritik mich irre gemacht hatte; und wenn ich 
anch meinen Propuctionen nicht recht traute, jo konnte ich fie wohl ale 
fehlerhaft, aber nicht als ganz verwerflich anſehen. Ward mir dieſes 
oder jenes daran getabelt, jo blieb e8 Doch im ftillen meine Ueberzeugung, 
daß es nad) und nach immer befier werben müßte, und daß ich wohl ein- 
mal neben Hagedorn, Gellert und andern folhen Männern mit Ehre 
bürfte genannt werben. Uber eine ſolche Beſtimmung allein fchien mir 
allzu leer und unzulänglich; ich wollte mich mit Eraft zu jenen gründlichen 
Studien belennen, und indem ich bei einer vollftändigern Anficht des Alter- 
thums in meinen eigenen Werken raſcher vorzufchreiten dachte, mich zu 
einer alademifchen Lehrftelle fähig machen, welche mir das Wlnjchens- 
wertbefte fchien für einen jungen Mann, ber fich felbft auszubilden und 
zur Bildung anderer beizutragen gebachte. 

Bei diefen Gefinnungen hatte ich immer Göttingen im Ange. Auf 
Männern wie Hehne, Michaelis und fo manchen andern rubte mein 
ganzes Vertrauen; mein fehnlichfter Wunſch war, zu ihren Füßen zu 
fiten und auf ihre Lehren zu merken. Aber mein Bater blieb unbeweglich. 
Was auch einige Hausfreunde, bie meiner Meinung waren, auf ihn zu 
wirken fuchten, er beftand darauf, daß ich nad) Reipzig gehen müſſe. Nun 
bielt ih den Entſchluß, daß ich, gegen feine Gefinnungen and Willen, 
eine eigene Stubien- und Lebensweife ergreifen wollte, erft recht für 
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Nothwehr. Die Hartnädigleit meines Baterd, ver ohne es zu willen, 
fih meinen Planen entgegenfette, beftärkte mic in meiner Impietät, 
bag ich mir gar Fein Gewiſſen daraus machte, ihm Stunden lang zuzu⸗ 
hören, wenn er mir den Curſus der Stubien und bes Lebens, wie ich 
ihn auf Alademien und in ber Welt zu burchlaufen hätte, vorerzählte 
und wieberbolte. 

Da mir alle Hoffnung nach Göttingen abgejchnitten war, wenbete 
ih nun meinen Dlid nad, Leipzig. Dort erfchien mir Erneſti als em 
helles Licht, auch Morus erregte ſchon viel Vertrauen. Ich erfann mir 
im ftillen einen Gegencurſus, ober vielmehr ich baute ein Luftſchloß auf 
einen ziemlich foliven Grund; und es ſchien mir fogar romantiſch ehren- 
voll, fich feine eigene Lebensbahn vorzirzeichnen, bie mir um fo weniger 
phantaſtiſch vorkam, als Griesbach auf dem ähnlichen Wege fchon große 
Fortſchritte gemacht hatte und deßhalb von jedermann gerühmt wurde. 
Die heimliche Freude eines Gefangenen, wenn er feine Ketten abgelöst 
und die Kerkergitter bald burchfeilt hat, kann nicht größer ſeyn, als bie 
meine war, indem ich die Tage ſchwinden und ven October berannahen 
ſah. Die unfreundliche Jahrszeit, die böfen Wege, von denen jebermann 
zu erzählen wußte, fchrediten mich nicht. Der Gedanke, an einem frem- 
ben Orte zu Winterszeit Einftand geben zu müſſen, machte mich nicht 
trübe, genug, ich fah nur meine gegenwärtigen Berhältniffe büfter, und 
ftellte mir die übrige unbelannte Welt licht und heiter vor. So bildete 
ih mir meine Träume, denen ich ausſchließlich nachhing, und verſprach 
mir in ber Ferne nichts als Glüd und Zufriedenheit. 

So fehr ih aud gegen jedermann von diefen meinen Vorſätzen ein 
Geheimmiß machte, fo konnte ich fie doch meiner Schwefter nicht verbergen, 
die, nachdem fie anfangs darüber fehr erfchroden war, fich zuletzt berubigte, 
als ich ihr verfprach fie nachzuholen, damit fie fich meines erworbenen 
glänzenden Auftandes mit mir erfreuen und an meinem Wohlbehagen 
Theil nehmen könnte. 

Michael kam endlich, ſehnlich erwartet, heran, da ich denn mit beim 
Buchhändler Fleifcher und deſſen Gattin, einer geborenen Triller, welche 
ihren Bater in Wittenberg befuchen wollte, mit Bergnägen abfuhr, und 
bie werthe Stabt, bie mich geboren und erzogen, gleichgültig hinter mir 
ließ, als wenn ich fie nie wieder betreten wollte. 

So Iäfen ſich in gewiffen Epochen Kinder von Eltern, “Diener von 
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Herren, Beglinftigte von Gönnern los, und ein folder Verſuch ſich auf 
feine Füße zu ftellen, ſich unabhängig zu machen, fir fein eigen Selbft 
zu leben, er gelinge ober nicht, ift immer dem Willen der Natur 
gemäß. 

Wir waren zum Wllerheiligenpforte binausgefahren und hatten bald 
Hanau hinter und, da ich denn zu Gegenden gelangte, bie durch ihre 
Neuheit meine Aufmerkſamkeit erregten, wenn fie auch in ber jeßigen 
Jahreszeit wenig Erfreuliches barboten. Ein anhaltender Regen hatte die 
Wege äußerſt verborben, welche überhaupt noch nicht in ben guten Stand 
gelegt waren, in welchem wir fie nachmals finden; und unfere Reife war daher 
weber angenehm noch glüdlih. Doch verdankte ich biefer feuchten Witte: 
rung ben Anblid eines Naturphänomens, das wohl höchſt felten feyn 
mag; denn ich babe nichts ähnlicheres jemals wieber gefehen, noch auch 
von andern, daß fie e8 gewahrt hätten, vernommen. Wir fuhren nämlid 
zwifhen Hanau und Gelnhauſen bei Nachtzeit eine Anhöhe hinauf, und 
wollten, vb e8 gleich finfter war, doch lieber zu Fuße gehen, als uns 
der Gefahr und Beichwerlichleit dieſer Wegſtrecke ausſetzen. Auf einmal 
fab id an ber rechten Seite des Wegs, in einer Tiefe eine Art von 
wunderfam erleuchtetem Amphitheater. Es blinften nämlich im einem 
trichterförmigen Raume unzählige Xichtchen ftufenmeife über einander, und 
leuchteten fo lebhaft, daß das Auge davon geblendet wurde. Was aber 
ben Blick noch mehr verwirrte, war, daß fie nicht etwa ftille faßen, 
fonbern hin und wieder hüpften, fowohl von oben nad unten, als 
umgelehrt und nach allen Seiten; bie meiſten jedoch blieben ruhig und 
flimmerten fort. Nur höchſt ungern ließ ich mich von biefen Schaufpiel 
abrufen, das ich genauer zu beobachten gewünſcht hätte. Auf Befragen 
wollte der Boftillon zwar von einer‘ folden Erſcheinung nichts willen, 
fagte aber, daß in ber Nähe fi ein alter Steinbruch befinde, deſſen 
Bertiefung mit Wafler angefüllt ſey. Ob viefes nun ein Pandämonium 
von Irrlichtern oder eine Gefellichaft von leuchtenden Geſchöpfen geweſen, 
will ich nicht entſcheiden. 

Durch Thüringen warden die Wege noch ſchlimmer, und leider blieb 
unfer Wagen in der Gegend von Auerſtädt bei einbrechender Nacht fteden. 
Wir waren von allen Menſchen entfernt, und thaten das Mögliche, uns 
loszuarbeiten. Ich ermangelte nicht, mich mit Eifer anzuflrengen, und 
mochte mir dadurch die Bänder der Bruſt übermäßig ausgevehnt haben; 
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denn ich empfand bald nachher einen Schmerz, der verfchwand und 
wieberfehrte und erft nach vielen Yahren mid völlig verlieh. 

Doch follte ih noch in berfelbigen Nacht, als wenn fie recht zu 
abwechſelnden Schickſalen beſtimmt geivefen wäre, nach einem unerwartet 
glüdlihen Ereigniß einen nedilchen Berbruß empfinden. Wir trafen 
nämlich in Auerftäbt ein vornehmes Ehepaar, das, durch Ähnliche Schid- 
fale verfpätet, eben auch exft angelommen war, einen anfehnlichen witrbigen 
Dann in den beften Yahren mit einer fehr fchönen Gemahlin. Zuvor- 
fommend veranlaßten fie uns, im ihrer Gefellihaft zu fpeifen, und ich 
fand mich fehr glüdlich, als die treffliche Dame ein freundliches Wort an 
mich wenden wollte. Als ich aber hinausgeſandt warb, die gehoffte 
Suppe zu beichlemtigen, überfiel mich, ber ich freilich des Wachens und 
der Reiſebeſchwerden nicht gewohnt war, eine fo unüberwindliche Schlaf- 
fucht, daß ich ganz eigentlich im Geben fchlief, mit dem Hut auf dem 
Kopfe wieder in das Zimmer trat, mich, ohne zu bemerfen, daß die andern 
ihr Zifchgebet verrichteten, bewußtlos gelaſſen gleichfalls Hinter den Stuhl 
ſtellte und mir nicht träumen ließ, daß ich durch mein Betragen ihre 
Andacht auf eine fehr Iuftige Weile zu ftören gelommen fer. Madame 
Fleifcher , der es weber an Geift und Wit, noch an Zunge fehlte, erfuchte 
die Fremden, noch ehe man fich fette, fie möchten nicht auffallend finden, 
was fie bier mit Augen fähen; der junge Keifegefährte habe große Anlage 
zum Quäler, welche Gott und den König nicht befler zu verehren glaubten, 
ale mit bedecktem Haupte. Die fchöne Dame, die ſich des Lachens nicht 
enthalten konnte, warb dadurch nur noch ſchöner, und ich hätte alles in 
der Welt darum gegeben, nicht Urfache einer Heiterkeit geweſen zu feyn, 
die ihr fo vortrefflich zu Geficht ſtand. Ich hatte jedoch den Hut kaum 
beifeite gebracht, als die Perjonen gu ihrer Weltfitte den Scherz fogleich 
fallen ließen, und durch den beften Wein aus ihrem Flaſchenkeller Schlaf, 
Migmuth und das Andenten an alle vergangenen Uebel völlig auslöfchten. 

As ich in Leipzig anlam, war es gerade Mefzeit, woraus mir ein 
befonderes Vergnügen entiprang: denn ich fah bier die Fortſetzung eines 
vaterlãndiſchen Zuftandes vor mir, befannte Waaren und Verläufer, nur 
an andern Plägen und in einer andern Folge. Ich durchſtrich den Markt 
und die Buben mit vielem Antheil; beſonders aber zogen meine Auf- 
merffamleit an ſich, in ihren ſeltſamen Kleidern, jene Bewohner ber 
öſtlichen Gegenden, die Polen und Ruſſen, vor allen aber die Griechen, 
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deren anfehnlichen Geftalten und würdigen Kleivungen ich gar oft zu 
Gefallen ging. 

Diefe lebhafte Bewegung war jedoch bald vorüber, und num trat 
mir die Stabt felbft, mit ihren ſchönen, bohen und unter einander gleichen 
Gebäuden entgegen. Sie machte einen fehr guten Eindruck auf mid, 
und es ift nicht zu läugnen, daß fie überhaupt, beſonders aber in ftillen 
Momenten der Sonn⸗ und Feiertage etwas Impofantes hat, fo wie denn 
auch im Monbfchein die Straßen, halb befchattet halb beleuchtet, mic 
oft zu nächtlichen Promenaden einluben. 

Indeſſen genügte mir gegen das, was ich bisher gewohnt war, biefer 
nene Zuſtand keineswegs. Leipzig ruft dem Beichauer feine alterthümliche 
Zeit zurüd; es ift eine neue, kurz vergangene, von Handelsthätigkeit, 
Wohlhabenheit, Reichthum zeugende Epoche, die fih uns in dieſen Denk⸗ 
malen ankündet. Jedoch ganz nach meinem Sinn waren bie mir ungeheuer 
ſcheinenden Gebäude, die, nach zwei Straßen ihr Geſicht wendend, in 
großen, himmelhoch umbauten Hofräumen eine bürgerliche Welt umfaflend, 
großen Burgen, ja Halbftäpten ähnlich find. In einem biefer feltfamen 
Räume guartierte ich mich ein, und zwar in ber Feuerkugel zwijchen 
dem alten und neuen Neumarkt. Ein Paar artige Zimmer, bie in 
den Hof ſahen, ber wegen bes Durchgangs nicht unbelebt war, bewohnte 
der Buchhändler Tleifcher während der Meile, und ich filr vie übrige 
Zeit um einen leiblichen Preis. Als Stubennadhbar fand ich einen Theo⸗ 
logen, der in feinem Fache gründlich unterrichtet, wohldenkend, aber arm 
war, und was ihm große Sorge für bie Zukunft machte, ſehr an den 
Augen litt. Er hatte fich biefes Uebel durch übermäßiges Leſen bis in 
bie tieffte Dämmerung, ja ſogar, um das wenige Del zu erfparen, bei 
Mondſchein zugezogen. Unfere alte Wirthin erzeigte ſich wohlthätig gegen 
ihn, gegen mich jederzeit freundlich, und gegen beide ſorgſam. 

Nun eilte ich mit meinem Empfehlungsjchreiben zu Hofrat Böhme, 
ber, ein Zögling von Mascon, nunmehr fein Nachfolger, Gefchichte und 
Staatörecht lehrte. Ein Meiner, unterjeßter, lebhafter Mann empfing 
mid, freundfich genug und ftellte mich feiner Gattin vor. Beide, fo wie 
bie Übrigen Perſonen, benen ich aufwartete, gaben mir bie befte Hoffnung 
wegen meines Fünftigen Aufenthaltes; doch Tieß ich mich anfangs gegen 
niemand merken, was ich im Schilde führte, ob ich gleich den fchidlichen 
Moment kaum erwarten konnte, wo ich mich von der Jurisprudenz frei 
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und dem Stubium ber Alten verbunden erflären wollte. Borfichtig wartete 
ih ab, bis Fleiſchers wieder abgereist waren, damit mein Vorſatz nicht 
allzu gefchwind den Meinigen verrathen würde. Sodann aber ging ich 
ohne Anftaud zu Hofrath Böhme, dem ih vor allen die Sache glaubte 
vertrauen zu mäflen, und erklärte ihm mit vieler Conſequenz und Parrhefle 
meme Abfiht. Allein ich fand keineswegs eine gute Aufnahme meines 
Vortrags. Als Hiftorifer und Staatsrechtler hatte er einen erflärten 
Haß gegen alles, was nach fchönen Wiſſenſchaften ſchmeckte. Unglüd- 
liherweife ftand er mit denen, welche fie cultivirten, nicht im beften Ber- 
nehmen, und Gellert beſonders, für ben ich, ungefchicdt genug, viel 
Zutrauen geäußert hatte, Tonnte er nun gar nicht leiden. Jenen Männern 
aljo eimen treuen Zuhörer zuzuweiſen, fich felbft aber einen zu entziehen, 
und noch dazu unter ſolchen Umftänden, fchien ihm ganz und gar unzu⸗ 
läffig. Er hielt mir daher aus dem Stegreif eine gewaltige Strafprebigt, 
worin er betheuerte, daß er ohne Erlaubniß- meiner Eltern einen folchen 
Schritt nicht zugeben könne, wenn er ihn auch, wie hier der Ball nicht 
ſey, felbft billigt. Er verunglimpfte darauf leidenſchaftlich Philologie 
und Sprachſtudien, noch mehr aber die poetifchen Mebungen, vie ich freilich 
im Hintergrunde hatte durchblicken laſſen. Er jchloß zulegt, daß wenn 
ih ja dem Stubium ber Alten mich nähern wolle, ſolches viel beſſer auf 
dem Wege der Yuriöprudenz geichehen könne. Er brachte mir jo manchen 
eleganten Yuriften, Eberhard Otto und Heineccius, ins Gedächtniß, ver- 
ſprach mir von den römifchen Alterthümern und der Rechtögefchichte golvene 
Berge, und zeigte mir fonnenflar, daß ich hier nicht einmal einen Umweg 
made, wenn ich auch fpäterhin noch jenen Borfat, nach reiferer Ueber⸗ 
legung und mit Zuſtimmung meiner Eltern, auszuführen gedächte. Er 
erfuchte mich freundlich, die Sache nochmals zu überlegen und ihm meine 
Sefinnungen bald zu eröffnen, weil e8 nöthig fey, wegen bevorftchenden 
Anfangs der Eollegien fi zunächſt zu entchließen. 

Es war noch ganz artig von ihm, nicht anf der Stelle in mich zu 
dringen. Seine Argumente und das Gewicht, womit er fie vortrag, 
hatten meine biegfame Jugend ſchon überzeugt, und ich fah nun erft bie 
Schwierigkeiten und Bedenklichleiten einer Sache, die ih mir im ftillen 
fo thulich ansgebilvet hatte. Frau Hofrath Böhme ließ mich kurz darauf 
zu fi einladen. Ich fand fie allein. Sie war nicht mehr jung und 
jehr kränklich, unendlich janft und zart, und machte gegen ihren Mann, 
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deſſen Gutmäthigleit ſogar polterte, einen entſchiedenen Contraſt. Sie 
brachte mich auf das von ihrem Manne ueulich geführte Geſpräch, und 
ftellte mir die Sache nochmals fo freundlich, liebevoll and verftändig im 
ganzen Umfange vor, daß ich much nicht enthalten konnte nachzugeben; 
bie wenigen Rejerpationen, auf denen ich beftand, wurden von jener Seite 
denn auch bewilligt. 

Der Gemahl regulirte daranf meine Stunden: da follte ich denn 
Bhilofophie, Rechtsgefchichte umd Inſtitutionen und noch einiges andere 
hören. Ich ließ mir das gefallen; doch ſetzte ich durch, Gellerts Literar- 
geſchichte Über Stodhaufen, und außerdem fein Practicum zu frequentiren. 

Die Berehrung und Liebe, welche Gellert von allen jungen Leuten 
genoß, war außerorventlich. Ich hatte ihn ſchon befucht, und war freundlich 
von ihm aufgenommen worden. Nicht groß von Geftalt, zierlich, aber 
nicht hager, fanfte, eher traurige Augen, eine fehr ſchöne Stirn, eine 
nicht übertriebene Habichtsnaſe, ein feiner Mund, ein gefälliged Oval 
des Geſichts, alles machte feine Gegenwart angenehm und wünfchenswerth. 
Es koſtete einige Mühe zu ihm zu gelangen: feine zwei Famuli ſchienen 
Priefter,, die ein Heiligthum bewahren, wozu nicht jedem, noch zu jeber 
Zeit der Zutritt erlaubt iſt; und eine ſolche Borficht war wohl nothwendig; 
denn er würde feinen ganzen Tag aufgeopfert haben, wenn er alle bie 
Menſchen, die fih ihm vertraulich zu nähern gedachten, hätte aufnehmen 
und befriedigen wollen. 

Meine Collegia befuchte ich anfangs emfig und treulid; die Philo⸗ 
fopbie wollte mich jedoch keineswegs aufflären. In der Logik kam es mir 
wunberlich vor, daß ich diejenigen Geiftesoperationen, die ich von Jugend 
auf mit der größten Bequemlichkeit verrichtete, fo auseinander zerren, 
vereinzeln und gleichfam zerftören follte, um ben rechten Gebrauch der⸗ 
felben einzufehen. Bon dem Dinge, von der Welt, von Gott glaubte 
ich ungefähr fo viel zu willen als der Lehrer felbft, und es ſchien mir 
an mehr als Einer Stelle gewaltig zu hapern. Doch ging alles noch in 
ziemlicher Folge bis gegen Faſtnacht, wo in ber Nähe bed Profeſſors 
Winkler auf dem Thomasplan gerade um die Stunde bie köſtlichſten 
Kräpfel heiß aus der Pfanne kamen, welche uns denn bergeftalt verjpä- 
teten, daß unjere Hefte oder wurden und das Ende berjelben gegen das 
Frühjahr mit dem Schnee zugleich verſchmolz und fich verlor. 

Mit den juriftiichen Collegien warb es bald eben fo fchlimm: denn 
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ich wußte gerade ſchon fo viel, als uns ber Lehrer zu überliefern für 
gut fand. Mein erft bartnädiger Fleiß im Nachichreiben wurde nach und 
nach gelähmt, indem ich es höchſt Iangweilig fand, dasjenige nochmals 
aufzuzeichnen, was ich bei meinem Vater, theil® fragenb, theils antwor⸗ 
tend, oft genug wieberholt hatte, um es für immer im Gedächtniß zu 
behalten. Der Schade, den man anrichtet, wenn man junge Leute auf 
Schulen in manden Dingen zu weit führt, bat fich fpäterhin noch mehr 
ergeben, da man ben Sprachlibungen und ver Begründung in dem, was 
eigentliche Vorkenntniſſe find, Zeit und Aufmerkſamkeit abbrach, um fie 
an fogenannte Realitäten zu wenden, welche mehr zerftreuen als bilden, 
wenn fie nicht methodiſch und vollftändig überliefert werben. 

Noch ein anderes Uebel, wodurch Stubirende fehr bebrängt find, 
erwähne ich hier beiläufig. Profefioren, fo gut wie andere in Aemtern 
angeftellte Männer, können nicht alle von Einem Alter fen; da aber 
die jüngern eigentlich nur lehren um zu lernen, und nod dazu, wenn 
fie gute Köpfe find, dem Zeitalter voreilen, fo erwerben fie ihre Bildung 
durchaus auf Unkoften ver Zuhörer, weil diefe nicht in dem unterrichtet 
werden, was fie eigentlich brauchen, ſondern in dem, was ber Lehrer 
für fich zu bearbeiten nöthig findet; unter ben älteften Brofefforen Dagegen 
find manche ſchon lange Zeit ftationär; fie Überliefern im ganzen nur fire 
Anfihten, und was das einzelne betrifft, vieles was die Zeit ſchon als 
unnäg und falfch verurtbeilt bat. Durch beides entfteht ein- trauriger 
Conflict, zwiſchen welchem junge Geifter bin und her gezerrt werden, 
und welcher kaum durch vie Lehrer des mittlern Alters, die, obſchon 
genugfam unterrichtet und gebilvet, doch immer nody ein thätiges Streben 
zu Wiſſen und Nachbenken bei ſich empfinden, ins gleiche gebracht werden 
kann. 

Wie ich nun auf dieſem Wege viel mehreres kennen als zurecht legen 
lernte, wodurch ſich ein immer wachſendes Mißbehagen in mir hervor⸗ 
drang, ſo hatte ich auch vom Leben manche kleine Unannehmlichkeiten; 
wie man denn, wenn man den Ort verändert und in neue Verhältniſſe 
tritt, immer Einſtand geben muß. Das erſte, was die Frauen an mir 
tabelten, bezog fi) auf die Kleidung; denn id war vom danfe freilich 
etwas wunderlich equipirt auf die Alademie gelangt. 

Mein Bater, dem nichts fo fehr verhaßt war, als wenn etwas ver- 
geblich gefchah, wenn jemand feine Zeit nicht zu brauchen wußte oder fie 

Grethe, fammti. Werke. XV. 15 








226 


— —— 


zu benußen feine Gelegenheit fand, trieb feine Delonomie mit Zeit und 
Kräften fo weit, daß ibm nichts mehr Vergnügen machte, als zwei 
Fliegen mit Einer Klappe zu fchlagen. . Er hatte deßwegen niemals einen 
Bedienten, der nicht im Haufe zu noch etwas nüglich geweſen wäre. 
Da er nım von jeher alles mit eigener Hand fchrieb und jpäter die Be 
guemlichleit hatte, jenem jungen Hausgenoſſen in bie Feder zu dictiren, 
fo fand er am vortheifhafteften, Schneider zu Bebienten zu haben, welche 
die Stunden gut anwenden mußten, inbem fie nicht allein ihre Livreen, 
fondern auch die Kleider für Bater und Kinder zu fertigen, nicht weniger 
alles Flickwerk zu bejorgen hatten. 

Mein Bater war felbft um vie beften Tücher und Zenge bemüht, 
indem er auf ben Meſſen von auswärtigen Handelsherren feine Waare 
bezog und fie in feinen Borrath legte; wie ich mich denn noch vecht wohl 
erinnere, daß er bie Herren von Löwenicht von Aachen jederzeit beſuchte 
unb mid von meiner früheften Jugend an mit diefen und andern vor- 
züglichen Handelsherren befannt machte. Für die Tüchtigleit des Zeugs 
war alſo geforgt, und genugfamer Borrath verfchiedener Sorten Tücher, 
Sarſchen, Göttinger Zeug, nicht weniger dad nöthige Unterfutter vor- 
handen, fo daß wir dem Stoff nad) uns wohl hätten dürfen ſehen laſſen; 
aber die Form verbarb meift alles: denn wenn ein folder Hausſchneider 
allenfall8 ein guter Gejelle gewejen wäre, um einen meifterhaft zuge 
fchnittenen Rod wohl zu nähen und zu fertigen, fo follte er nun auch 
das Kleid felbft zufchneiden und dieſes geriet nicht immer zum beften. 
Hierzu fam no, daß mein Bater alles, was zu feinem Anzuge gehörte, 
ſehr gut und reinlich hielt und viele Jahre mehr bewahrte als bemuste; 
daher eine Vorliebe für gewiffen alten Zufchnitt und Verzierungen trug, 
wodurch unjer Puß mitunter ein wunderliches Anfehen bekam. 

Auf eben diefem Wege hatte man auch meine Garderobe, die ich 
mit auf bie Akademie nahm, zu Stande gebracht; fie war recht voll 
ftändig und anfehnlih und fogar ein Treffenkleid darunter. Ih, viele 
Art von Aufzug fchon gewohnt, hielt mich file gepußt genug; allein es 
währte nicht lange, fo überzeugten mid meine Freundinnen, erft durch 
leichte Nedereien, dann durch vernünftige Borftellungen, daß ich wie aus 
einer fremben Welt hereingefchneit ausfehe. So viel Verdruß ih auch 
hierüber empfand, ſah ich doch anfangs nicht, wie ich mir helfen follte. 
As aber Herr von Mafuren, ver fo beliebte poetifhe Dorfinnker, einft 


auf dem Theater in einer Ähnlichen Kleidung auftrat, und mehr wegen 
feiner äußern al8 innern Abgeſchmacktheit herzlich belacht wurbe, faßte 
ih Muth und wagte meine fänmtliche Garderobe gegen eine neumodiſche, 
dem Orte gemäße, auf einmal umzutaufchen, woburd fie aber freilich 
ſehr zuſammenſchrumpfte. 

Nach dieſer überſtandenen Prüfung ſollte abermals eine neue anf⸗ 
treten, welche mir weit unangenehmer aufſiel, weil ſie eine Sache betraf, 
die man nicht fo leicht ablegt und umtauſcht. 

Ich war nämlich in dem oberdentſchen Dialekt geboren und erzogen, 
und obgleich mein Vater ſich ſtets einer gewiflen Reinheit der Sprache 
befliß und uns Kinder auf das, was man wirklich Mängel jenes Ipions 
nennen fann, von Jugend an aufmerkſam gemacht und zu einem befiern 
Sprechen vorbereitet hatte, fo blieben mir doch gar manche tiefer liegenbe 
Eigenheiten, vie ich, weil fie mir ihrer Naivetät wegen geflelen, mit 
Behagen hervorhob, und mir dadurch von meinen neuen Mitbürgern 
jevesmal einen ftrengen Verweis zuzog. Der Oberbeutiche nämlich, und 
vielleicht vorzüglich derjenige, welder dem Rhein und Main amwohnt 
— denn große Flüffe haben, mie dad Meeresufer, immer etwas Bele- 
bendes — drüdt fich viel in Gleichniffen und Anfpielungen aus, und 
bei einer innern menfchenverftändigen Tüchtigkeit bebient er fich ſprüch⸗ 
wörtlicher Redensarten. In beiden Fällen ift er öfters derb, doch wenn 
man anf den Zwed des Ausprudes fieht, immer gehörig; nur mag freifich 
manchmal etwas mit unterlaufen, was gegen ein zartered Ohr fich anftößig 
erweist. 

Jede Provinz liebt ihren Dialet: denn er ift doch eigentlich das Ele⸗ 
ment, in welchen vie Seele ihren Athem ſchöpft. Mit welchem Eigenfinn 
aber die Meißnifhe Mundart die Übrigen zu beherrſchen, ja eine Zeit 
lang anszufihließen gewußt hat, ift jedermann bekannt. Wir haben viele 
Jahre unter diefem pebantifchen Regimente gelitten, und nur durch viel» 
fachen Widerftreit haben fich die ſämmtlichen Provinzen in ihre alten 
Rechte wieder eingeſetzt. Was ein junger lebhafter Menſch unter diefem 
beftänbigen Hofmeiftern ausgeftanden habe, wird berjenige leicht ermeſſen, 
der bedenkt, daß nun mit ber Ausfpradhe, in beren Veränderung man 
ſich endlich wohl ergäbe, zugleih Denkweije, Einbilbungskraft, Gefühl, 
vaterländifcher Charakter follten aufgeopfert werben. Und biefe unerträg- 
fihe Forderung wurde von gebildeten Männern und rauen gemacht, 
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beren Ueberzengung ich mir nicht zueignen konnte, deren Unrecht ich zu 
empfinden glaubte, ohne mir es beutlich machen zu können. Mir follten 
bie Anjpielungen auf biblifche Kernftellen unterjagt ſeyn, fowie die Be- 
nußgung treuherziger Chronilenausbräde. Ich follte vergefien, daß ich ben 
Geiler von Kaiſersberg gelefen hatte, und des Gebrauchs der Sprichwörter 
entbehren, die do, ftatt vieles Hin- und Herfadelns, ven Nagel gleich 
auf den Kopf treffen; alles dieß, was ich mir mit jugendlicher Heftigfeit 
angeeignet, jollte ich miſſen; ich fühlte mich im meinem Innerſten para⸗ 
Iyfirt, und wußte kaum mehr, mie ich mid, über bie gemeinften Dinge 
zu äußern hatte. ‘Daneben hörte ih, man folle reden wie man fchreibt 
und fchreiben wie man fpridht; da mir Heben und Schreiben ein- für 
allemal zweierlei Dinge fchienen, von denen jebes wohl feine eigenen echte 
behaupten möchte. Und hatte ich Doch auch im Meißner Dialeft manches 
zu bören, was fich auf dem Papter nicht fonderlich würde ausgenommen 
haben. 

Jedermann, der hier vernimmt, welchen Einfluß auf einen jungen 
Stubirenden gebildete Männer und Franen, Gelehrte und fonft in einer 
feinen Societät ſich gefallende Perfonen fo entichieven ausüben, würbe, 
wenn es auch nicht ausgefprochen wäre, fich ſogleich überzeugt halten, daß 
wir uns in Leipzig befinden. Jede der bentfchen Akademien bat eine 
befondere Geftalt: denn weil in unferem Baterlande keine allgemeine 
Bildung durchdringen Tann, fo beharrt jeder Ort auf feiner Art und 
Weiſe, und treibt feine charakteriftifchen Eigenheiten bis aufs legte; 
eben tiefes gilt von den Afabemien. In Jena und Halle war die Roh⸗ 
heit aufs höchſte geftiegen; körperliche Stärke, Techtergewanbtheit, bie 
wildefte Selbfthülfe war dort an der Tagesordnung: und ein folder Zu- 
ftand kann ſich durch den gemeinften Saus und Braus erhalten und fort- 
pflanzen. Das Verhältniß der Studirenden zu den Einwohnern jener 
Städte, fo verfchieden es auch ſeyn mochte, kam doch barin überein, 
ba ber wilde Fremdling feine Achtung vor dem Bürger hatte und fich 
als ein eigenes, zu aller Freiheit und Frechheit privilegirtes Weien auſah. 
Dagegen konnte in Leipzig ein Student kaum anders als galant feyn, 
jobald er mit reichen, wohl und genau gefiteten Einwohnern in einigem 
Bezug ftehen wollte. 

Alle Galanterie freilich, wenn fie niht als Bluͤthe einer großen und 
weiten Lebensweiſe hervortritt, muß befchränkt, fationär und ans gewiſſen 
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Geſichtspunkten vielleicht albern erſcheinen; und fo glaubten jene wilden 
Yäger von der Saale über die zahmen Schäfer an der Pleiße ein großes 
Uebergewicht zu haben. Zachariä's Renommiſt wird immer ein ſchätz⸗ 
bares Document bleiben, woraus bie damalige Lebens: und Sinnesart 
anſchaulich hervortritt: wie überhaupt feine Gedichte jedem willkommen 
ſeyn müſſen, der ſich einen Begriff von dem zwar ſchwachen, aber wegen 
feiner Unſchuld und Kinvlichkeit Tiebenswärbigen Zuſtande des damaligen 
gefelligen Lebens und Weſens machen will. 

We Sitten, die aus einem gegebenen Berhältniß eines gemeinen 
Weſens entfpringen, find unverwüftlih, und zu meiner Zeit erinnerte 
noch manches an Zachariä's Heldengedicht. Ein einziger unferer akade⸗ 
miſchen Mitbürger bielt fich für reich und unabhängig genug, der öffent- 
lichen Meinung ein Schnippchen zu fchlagen. Er trank Schwägerſchaft 
mit allen Lohnkutſchern, die er, als wären's bie Herren, ſich in Die Wagen 
fegen Tieß und felbft vom Bode fuhr, fie einmal umzumerfen für einen 
großen Spaß bielt, die zerbrochenen Halbchaifen fo wie bie zufälligen 
Beulen zu vergüten wußte, übrigens aber niemand beleibigte, fondern 
nm das Publicum in Maſſe zu verhöhnen ſchien. Einſt bemächtigte er 
und ein Spiefigefell fih, am fchönften Promenadentage, der Eſel des Tho⸗ 
masmüllers; fie ritten, wohlgefleivet, in Schuben und Strümpfen, mit 
den größten Ernft um die Stabt, angeflaunt von allen Spaziergänge, 
von denen das Glacis wimmelte ALS ihm einige Wohldenkende hierüber 
Borftellungen thaten, verficherte er ganz unbefangen, er habe nur jehen 
wollen, wie ſich der Herr Ehriftus in einem ähnlichen alle möchte aus- 
genommen haben. Nachahmer fand er jedoch keinen und wenig Gejellen. 
Denn der Stubirende von einigem Vermögen und Anfehen hatte alle 
Urfache, ſich gegen den Hanbelöftand ergeben zu erweifen, und fih um 
fo mehr ſchicklicher äußerer Formen zu befleißigen, al8 die Kolonie ein 
Mufterbild franzoſiſcher Sitten barftellte. Die Profefforen, wohlhabend 
durch eigened Vermögen und gute Pfründen, waren von ihren Schülern 
nicht abhängig, und der Landeöfinder mehrere, auf den Fürſtenſchulen 
oder fonftigen Gymnafien gebilvet und Beförberung boffend, wagten es 
nicht, ſich von der herfünmlichen Sitte Ioßzufagen. Die Nähe von 
Dresden, die Aufmerkfamfeit von daher, die wahre Frömmigkeit der 
Oberauffeher des Studienwefens konnte nicht ohne ſittlichen, ja veligiöfen 
Einfluß bleiben. 
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Mir war dieſe Lebensart im Anfange nicht zuwider; meine Empfeh⸗ 
lungsbriefe hatten mich in gute Häuſer eingeführt, deren verwandte Cirkel 
mich gleichfalls wohl aufnahmen. Da ich aber bald empfinden mußte, 
daß die Geſellſchaft gar manches an mir auszuſetzen hatte, und ich, nach⸗ 
dem ich mich ihrem Sinne gemäß gekleidet, ihr nun auch nach dem Munde 
reden ſollte, und dabei doch deutlich ſehen konnte, daß mix dagegen von 
alle dem wenig geleiſtet wurde, was ich mir von Unterricht und Sinnes⸗ 
förderung bei meinem alademiſchen Aufenthalt verſprochen hatte, ſo fing ich an 
läſſig zu werden und die geſelligen Pflichten der Beſuche und ſonſtigen Atten⸗ 
tionen zu verfäumen, und ich wäre noch früher aus allen ſolchen Verhältnifſen 
herausgetreten, hätte mich nicht an Hofrath Böhme Scheu und Achtung und 
an feine Gattin Zutrauen und Neigung feſtgeknüpft. Der Gemahl hatte 
feider nicht die glüdfiche Gabe, mit jungen Leuten umzugehen, ſich ihr 
Bertrauen zu erwerben und fie fir den Augenblid nad Bedilrfniß zu 
leiten. Ich fand niemals Gewinn davon, wenn ich ihn befuchte; feine 
Gattin dagegen zeigte ein aufrichtiged Intereſſe an mir. Ihre Kränk⸗ 
lichkeit hielt fie ftets zu Haufe. Ste Iub mich manchen Abend zu fich, 
und wußte mich, der ich zwar gefittet war, aber doc eigentlich, was 
man Lebensart nennt, nicht befaß, in manchen Meinen Wenferlichleiten 
zurecht zu führen und zu verbeflern. Nur eine einzige Yreundin brachte 
die Abende bei ihr zu; biefe war aber fchon berrifcher und ſchulmeiſter⸗ 
licher; deßwegen fie mir äußerft mißflel und ich ihr zum Truß öfters jene 
Unarten wieder annahm, welche mir bie andere ſchon abgewöhnt hatte. 
Sie übten unterdeſſen noch immer Geduld genug an mir, lehrten mic) 
Piquet, PHombre und was andere dergleichen Spiele find, deren Kenntniß 
und Ausübung in der Gefellichaft fiir unerläßlich gehalten wird. 

Worauf aber Madame Böhme den größten Einfluß bei mir hatte, 
war auf meinen Geſchmack, freilich auf eine negative Weife, worin fie 
jdch mit den Kritikern vollkommen übereintraf. Das Godttſchediſche 
Sewäffer hatte die beutfche Welt mit einer wahren Sündfluth über- 
Shwenmt, welche fogar über die höchſten Berge hinaufzufteigen drohte. 
Bis fi) eine. folhe Fluth wieder verläuft, bis der Schlamm austrocknet, 
dazu gehört viele Zeit, und da es der nachäffenden Poeten in jeber 
Epoche eine Unzabl giebt, fo brachte die Nachahmung des Seichten, 
Wöällerigen einen folhen Wuft hervor, von dem gegenwärtig kaum ein 
Begriff mehr geblieben if. Das Schlechte fchlecht zu finden war daher 
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der größte Spaß, ja der Triumph damaliger Kritifer. Wer nur einigen 
Menfchenverftand beſaß, oberflächlid mit den Alten, etwas näher mit den 
Neueren bekannt war, glaubte ſich fchon mit einem Maßſtabe verfehen, 
den er überall anlegen könne. Madame Böhme war eine gebilbete Frau, 
welcher das Unbedeutende, Schwache und Gemeine widerſtand; fie war 
noch überdieß Gattin eines Mannes, der mit ber Poefie Überhaupt in 
Unfrievden lebte, und dasjenige nicht gelten ließ, was fie allenfalls noch 
gebilligt hätte. Nun hörte fie mir zwar einige Zeit mit Geduld zu, 
wenn ich ihr Berfe oder Profa von namhaften, ſchon in gutem Anjehen 
fieheuden Dichtern zu recitiren mir herausnahm, benn ich behielt nach 
wie vor alles auswendig, was mir nur einigermaßen gefallen modte, — 
allein ihre Nachgiebigleit war nicht von langer Dauer. Das erfle, was 
fie mir ganz entjetlich herunter machte, waren die Poeten nad ber 
Mode von Weiße, welche jo eben mit großem Beifall öfters wiederholt 
wurden, ımb mich ganz befonvers ergötzt hatten. Beſah ich nun freilich 
die Sache näher, fo konnte ich ihr nicht Unrecht geben. Auch einigemal 
hatte ich gewagt, ihr etwas von meinen eigenen Gebichten, jedoch anonym 
vorzutragen, denen es denn nicht beſſer ging als der Übrigen Gefellichaft. 
Und fo waren mir in Kurzer Zeit die fchönen bunten Wiefen in ben 
Gründen des deutſchen Parnaſſes, wo ich fo gern Iuftwanbelte, unbarm⸗ 
berzig niebergemäht, und ich fogar genöthigt bad trodnende Heu felbft 
mit umzumwenben und basjenige als tobt zu verfpotten, was mir kurz 
vorher eine fo Lebendige Freude gemacht hatte. 

Diefen ihren Lehren fam, ohne e8 zu wiflen, ver Profeflor Morus 
zu Hülfe, ein ungemein fanfter und freunvlicher Dann, ven ich an dem 
Tiſche des Hofraths Ludwig Fennen lernte und der mich fehr gefällig auf 
nahm, wenn ich mir die Freiheit ausbat, ihn zu befudhen. Indem ich 
mich nun bei ihm um das Alterthum ertundigte, fo verbarg ich ihm nicht 
was mich unter den Neueren ergögte; da er denn mit mehr Ruhe als 
Madame Böhme, was aber noch ſchlimmer war, mit mehr Grimdlichkeit 
über folche Dinge ſprach, und mir, anfangs zum größten Verdruß, nad) 
her aber doch zum Erſtaunen und zulegt zum Erbauung die Augen öffnete. 

Hiezu kamen noch die Jeremiaden, mit benen ung Gellert in feinem 
Practieum von der Poeſie abzumahnen pflegte. Er winjchte nur profaiiche 
Auffäge und beurtheilte auch diefe immer zuerft. Die Berfe behandelte 
er nur als eine traurige Zugabe, und was das Schlimmfte war, felbft 
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meine Proſa fand wenig Gnade vor feinen Augen: denn ich pflegte, nach 
meiner alten Weife, immer einen Meinen Roman zum Grunde zu legen, 
den ich in Briefen auszuführen liebte. Die Gegenſtände waren leiden⸗ 
ſchaftlich, der Styl. ging Über die gewöhnliche Proſa hinans, und "der 
Inhalt mochte freilich nicht fehr für eine tiefe Menſchenkenntniß des 
Berfaffers zeugen; und fo war ich denn von unferm Lehrer fehr wenig 
begünftigt, ob er gleicy meine Arbeiten, fo gut als die ber andern, genau 
burchfah, mit rother Dinte corrigirte und bie und ba eine fittlihe An- 
merfung binzufügte. Mehrere Blätter dieſer Art, welche ich lange Zeit 
mit Vergnügen bewahrte, find leider endlich auch im Laufe der Jahre aus 
meinen Papieren verfchwunden. 

Wenn ältere Perfonen recht päbagogifdh verfahren a fo jollten 
fie einem jungen Mann etwas, das ihm Freude macht, es fey von 
welcher Art es wolle, weder verbieten noch verleiven, wenn fie nicht zu 
gleicher Zeit ihm etwas anderes dafür einzufegen hätten oder unterzu- 
ſchieben wüßten. Jedermann proteftirte gegen meine Liebhabereien und 
Neigungen, und das was man mir dagegen anpries, lag theil® jo weit 
von mir ab, daß ich feine Vorzüge nicht erkennen konnte, oder es ſtand 
mir fo nah, daß ich es eben nicht für beffer hielt als das Gefcholtene. 
Ih kam darüber durchaus in Verwirrung, und hatte mir aus einer 
Borlefung Erneſti's über Cicero's Orator das Befte verfprocdhen; ich 
lernte wohl auch etwas in biefem Collegium, jedoch über das, woran mir 
eigentlich gelegen war, wurde ich nicht aufgeflärt. Ich forberte einen 
Mafftab des Urtbeils, und glaubte gewahrt zu werben, daß ihn gar 
niemand befige: denn feiner war mit den andern einig, felbft wenn fie 
Beifpiele vorbrachten; und wo follten wir ein Urtheil hernehmen, wenn 
man einem Manne wie Wieland fo manches Tadelhafte in feinen liebens⸗ 
wilrbigen, uns jüngere völlig einnehmenden Schriften aufzuzählen wußte. 

In folder vielfachen Zerftreuung, ja Zerftüdelung meines Wefens 
und meiner Studien traf ſich's, daß ich bei Hofrat Ludwig den Mit- 
tagetiich hatte. Er war Medicus, Botanifer, und die Geſellſchaft beftand 
außer Morus in lauter angehenden ober ber Vollendung näheren Yerzten. 
Ih hörte nun in dieſen Stunden gar fein anber Geſpräch als von 
Mebiein oder Naturhiftorie, und meine Einbilvungsfraft wurde in ein 
ganz ander Feld hinlbergezogen. Die Namen Heller, Linne, Buffon 
hörte ih mit großer Verehrung nennen; und wenn auch manchmal wegen 


Irrthümer, in die fie gefallen feyn follten, ein Streit entftand, fo kam 
doch zuletzt, dem anerlannten Uebermaß ihrer Verdienſte zu Ehren, 
alles wieder ins gleiche. Die Gegenftände waren unterhaltend und 
bedeutend, und fpannten meine Aufmerffamfeit. Viele Benennungen und 
eine weitläufige Terminologie wurben mir nach und nach bekannt, bie ich 
um fo lieber auffaßte, weil ich mich fürchtete einen Reim nieberzufchreiben, 
wem er fi mir auch nod fo freiwillig darbot, ober ein Gedicht zu 
(efen, indem mir bange war, es möchte mir gegenwärtig gefallen und ich 
müäfle e8 denn doch, wie fo manches andere, vielleicht nächſtens für 
ſchlecht erklären. 

Diefe Geſchmacks⸗ und Urtheilsungewißheit beunrubigte mich täglich 
mehr, fo daß ich zulegt in Verzweiflung gerieth. Ich hatte von meinen 
Yugendarbeiten was ich für das Beſte hielt, mitgenommen, theils weil 
ih mir denn doch einige Ehre dadurch zu verfchaffen hoffte, theils um 
meine ortfchritte deſto ficherer prüfen zu lünnen; aber ich befand mich 
in dem fchlimmen Falle, in den man gefeßt ift, wenn eine volllommene 
Sinnesänderung verlangt wird, eine Entfagung alles deſſen, was man 
bisher geliebt und für gut befunden bat. Nach einiger Zeit und nad 
manchem Kampfe warf ich jedoch eine fo große Verachtung auf meine 
begonnenen und geenbigten Arbeiten, baß id) eines Tages Poeſie und Profa, 
Plane, Skizzen und Entwürfe ſämmtlich zugleih auf dem Küchenherb 
verbrannte, und durch den das ganze Haus erfüllenden Ranchqualm 
unfere gute alte Wirthin in nicht geringe Furcht und Angft verjeßte. 
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Siebentes Bud. 


Ueber den Zuftand ber deutfchen Literatur jener Zeit ift fo vieles 
und Außsreichendes gefchrieben worven, daß wohl jedermann, ber einigen 
Antheil hieran nimmt, vollfonmen unterrichtet ſeyn kann, wie denn auch 
das Urtheil darüber ziemlich übereinftimmen bikfte, und was ich gegen- 
wärtig ftüd- und fprungweife davon zu fagen gebenfe, ift nicht ſowohl 
wie fie an und für ſich beichaffen feyn mochte, als vielmehr wie fie ſich 
zu mir verhielt. Ich will deßhalb zuerft von ſolchen Dingen ſprechen, 
durch welche das Publicum befonder8 aufgeregt wird, von ben beiden 
Erbfeinden alles behaglichen Lebens und aller heitern, felbftgenügfamen, 
lebendigen Dichtkunſt, von ber Satyre und der Kritik. 

In ruhigen Zeiten will jeber nach feiner Weife leben, ver Bürger 
fein Gewerb, fein Geſchäft treiben und ſich nachher vergnügen: fo mag 
auch der Schriftfteller gern etwas verfallen, feine Arbeiten befannt machen, 
und wo nicht Lohn doch Rob daflic hoffen, weil er glaubt etwas Gutes 
und Nützliches gethan zu haben. In dieſer Ruhe wird der Bürger durch 
ben Sathrifer, der Autor durch den Kritifer geftört, und fo die friebliche 
Gejellichaft in eine unangenehme Bewegung gefeßt. 

Die literarifche Epoche, in ber ich geboren kin, entwidelte ſich aus 
der vorhergehenden durch Widerſpruch. Deutſchland, fo lange von aus 
wärtigen Völkern Überfchwenmt, von andern Nationen durchdrungen, in 
gelehrten und diplomatischen Verhandlungen an fremde Sprachen geiwiefen, 
. fonnte feine eigene unmöglich ausbilden. Es drangen fi ihr zu fo 
mandyen neuen Begriffen auch unzählige fremde Worte nöthiger- und 
unnöthigerweiſe nit auf, und aud für fchon befannte Gegenflände ward 
man veranlaßt fi auslänbifcher Ausbrüde und Wendungen zu bebienen. 
Der Deutſche, feit beinahe zwei Jahrhunderten in einem unglüdlichen, 
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tumultuariſchen Zuftande verwildert, begab fich bei den Franzoſen in bie 
Schule, um lebensartig zu werben, und bei ven Römern, um ſich würdig 
auszubrüden. Dieß follte aber auch in der Mutterſprache gefchehen; da 
denn bie umittelbare Anwendung jener Idiome und deren Halbver⸗ 
dentſchung fowohl den Welt: als Geſchäftsſtyl lächerlich machte. Ueber⸗ 
dieß faßte man die Gleichnißreden ver fühlichen Sprachen unmäßig auf, 
und bediente ſich derjelben höchſt übertrieben. Eben fo zog man ben vor⸗ 
nehmen Anfland der fürftengleichen römiſchen Bürger auf deutſche klein⸗ 
ftäbtifche &elehrtenverhältniffe herüber, und war eben nirgends, am 
wenigften bei fich zu Haufe. 

Wie aber ſchon in diefer Epoche genialiihe Werke entiprangen, fo 
regte ſich auch hier der deutſche Frei- und Frohſinn. Dieſer, begleitet 
von einem aufrichtigen Ernſte, drang darauf, daß rein und natürlich, 
ohne Einmiſchung fremder Worte, und wie es ber gemeine verftändliche 
Sum gab, gefchrieben würde. Durch diefe Löblichen Bemühungen ward 
jedoch der vaterlänviichen breiten Plattheit Thür und Thor geöffnet, ja 
ber Damm burchftochen, burch welchen das große Gewäſſer zunächſt ein- 
bringen follte. Indeſſen hielt ein fteifer Pebantismus in allen vier 
Facultãten lange Stand, bis er ſich enblich viel fpäter aus einer in bie 
andere flüchtete. 

Gute Köpfe, freinufblidende Naturkinder hatten daher zwei Gegen⸗ 
fände, an denen fie ſich Üben, gegen die fie wirken, und dba die Sache 
von feiner geoßen Bebentung war, ihren Muthwillen anslaffen Tonnten; 
biefe waren eine burd, fremde Worte, Wortbilvungen und Wendungen 
verumzierte Spradye, und fobann die Werthlofigkeit folder Schriften, bie 
fih von jenem Fehler frei zu erhalten beforgt waren; wobei niemand 
einfiel, daß, inden man ein Uebel belämpfte, das andere zu Hülfe 
gerufen warb. 

Liscow, ein junger kühner Menſch, wagte zuerft einen feichten 
albernen Schriftfteller perſönlich anzufallen, deſſen ungeſchicktes Benehmen 
ihm bald Gelegenheit gab heftiger zu verfahren. Cr griff fobann weiter 
um fich umb richtete feinen Spott immer gegen beftimmte Perfonen und 
Gegenftände, die er verachtete und verächtlich zu machen fuchte, ja mit 
letdenfchaftlichen Haß verfolgte. Allein feine Laufbahn war kurz; er ftarb 
ger bald, verfchollen als ein unruhiger, unregelmäßiger Jüngling. In 
dem was er gethan, ob er gleich wenig geleiftet, mochte feinen 
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Landsleuten das Talent, der Charakter ſchätzenswerth vorlommen: wie denn 
bie Deutſchen immer gegen früh abgefchievene, Gutes verjprechende Talente 
eine bejondere Yrömmigleit bewiefen haben; genug, uns warb Liscomw fehr 
früh als ein vorzüglicher Satyriker, der ſogar den Rang vor dem allgemein 
beliebten Rabener verlangen könnte, gepriefen und anempfohlen. Hierbei 
fahen wir uns freilich nicht gefördert: denn wir konnten in feinen Schriften 
weiter nichts erfennen, als daß er das Alberne albern gefunden babe, 
welches uns eine ganz natürliche Sache fchien. 

Rabener, wohl erzogen, unter gutem Schulunterricht aufgewachſen, 
von heiterer und keineswegs leivenfchaftlicher ober gehäfliger Natur, ergriff 
bie allgemeine Satyre. Sein Zabel ber fogenannten Lafter und Thor- 
heiten entipringt aus reinen Anfichten des ruhigen Menfchenverftandes und 
aus einem beftimmten fittlichen Begriff, wie bie Welt feyn ſollte. Die 
Rüge der Fehler und Mängel ift harmlos und heiter; und damit felbft 
die geringe Kühnheit feiner Schriften entſchuldigt werde, fo wird vorand- 
geſetzt, daß die Beſſerung der Thoren durchs Lächerlidhe Fein fruchtloſes 
Unternehmen feh. 

Rabeners Berfönlichleit wird nicht leicht wierer erfcheinen. Als 
tüchtiger genauer Geſchäftsmann thut er feine Pflicht, und erwirbt ſich 
dadurch die gute Meinung feiner Mitbilrger und das Vertrauen jeiner 
Dbern; nebenher überläßt er ſich zur Erholung einer heitern Nichtachtung 
alles deſſen, was ihn zunächft umgibt. Pedantiſche Gelehrte, eitle Juͤng⸗ 
linge, jede Art von Beſchränktheit und Dünkel beſcherzt er mehr als daß 
er fie befpottete, und felbft fein Spott drückt keine Verachtung aus. Eben 
fo fpaßt er über feinen eigenen Zuſtand, über fein Unglüd, fein Leben 
und feinen Tod. 

Die Art, wie diefer Schriftfteller feine Gegenftände behandelt, hat 
wenig Wefthetifches. In den äußern Formen ift er zwar mannichfaltig 
genug, aber durchaus bebient er ſich der birecten Ironie zu viel, daß er 
nämlich das Tabelnswürbige lobt, und das Lobenswürdige tabelt, welches 
rebnerifche Mittel nur höchſt felten angewendet werben ſollte; denn auf 
die Dauer fällt es einfichtigen Menfchen verdrießlich, die ſchwachen macht 
es irre, und behagt freilich ver großen Mittelclaffe, weldye, ohne befonvern 
Geiſtesaufwand, fich- klüger dünken kann als andere. Was er aber und 
wie er es auch vorbringt, zeugt von feiner Nechtfichleit, Heiterkeit 
und Gleichmüthigkeit, wodurch wir und immer eingenommen fühlen; 
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der unbegränzte Beifall feiner Zeit war eine’ Folge ſolcher ſittlichen 
Borzüge. 

Daß man zu feinen allgemeinen Schilverungen Mufterbilder fuchte 
und fand, war natirlich; daß einzelne fich über ihn befchwerten, folgte 
daraus: feine allgulangen Bertheidigungen, daß feine Satyre feine perfönliche 
fen, zeugen von dem Berbruß, den man ihm erregt hat. Cinige feiner 
Briefe fegen ihm als Menfchen und Schriftfteller den Kranz auf. Das 
vertrauliche Schreiben, worin ex bie Dresbener Belagerung fchildert, wie 
er fein Haus, feine Habſeligkeiten, feine Schriften und Perrüden verliert, 
ohne auch im minbeften feinen Gleichmuth erſchüttert, feine Heiterkeit 
geträbt zu fehen, ift höchſt ſchätzenswerth, ob ihm gleich feine Zeit- und 


Stadtgenoſſen diefe glückliche Gemüthsart nicht verzeihen Tonnten. Der 


Brief, wo er von ber Abnahme feiner Kräfte, von feinem nahen Tobe 
fpricht, ift äußerft refpectabel, und Rabener verbient von allen heiteren, 
verflänbigen, in bie irbifhen Ereigniſſe froh ergebenen Menſchen als 
Heiliger verehrt zu werben. 

Ungern reiße ich mich von ihm los, nur das bemerfe ich noch, feine 
Satyre bezieht ſich durchaus auf den Mittelftand; er läßt hie und ba 
vermerken, daß er die höhern auch mohl kenne, es aber nicht fir räthlich 
halte fie zu berühren. Man kann fagen, daß er feinen Nachfolger gehabt, 
daß fich niemand gefunden, der fich ihm gleich ober ähnlich hätte halten 
bürfen. 

Nun zur Kritik, und zwar vorerft zu den theoretifchen Verſuchen! 
Bir holen nicht zu weit aus, wenn wir fagen, baß damals das Ideelle 
fih aus der Welt in die Religion geflüchtet hatte, ja fogar in der Sitten: 
Ichre kaum zum Vorſchein kam; von einem höchſten Princip ber Kunft 
batte niemand eine Ahnung Wan gab uns Gottſcheds Fritifche 
Dichtkunſt in die Hände; fie war brauchbar und belehrend genug: denn 
fie überlieferte von allen Dichtungsarten eine hiftorifche Kenntniß, fo wie 
vom Rhythmus und den verfchieenen Bewegungen beflelben; das poetifche 
Genie warb vorausgeſetzt! Uebrigens aber follte der Dichter Kenntniſſe 
haben, ja gelehrt ſeyn, er follte Geſchmack befigen, und was dergleichen 
mehr war. Man wies uns zuletzt auf Horazens Dichtlunft; wir flaunten 
einzelne Golofprüche dieſes unſchätzbaren Werts mit Ehrfurcht an, wußten 
aber nicht im geringften, was wir mit dem Ganzen machen, noch wie 
wir es nutzen follten. 
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Die Schweizer traten auf als Gottſcheds Antagoniften; fie mußten 
doch alfo etwas anderes thun, etwas Beſſeres leiften wollen: fo hörten 
wir denn auch, daß fie wirklich vorzäglicher jenen. Breitingers kri— 
tifhe Dihtkunft warb vorgenommen. Hier gelangten wir nun in ein 
weiteres Feld, eigentlich aber nur in einen größern Irrgarten, der befto 
ermübender war, als ein tüchtiger Daun, dem wir vertrauten, uns darin 
herumtrieb. Eifte kurze Meberficht rechtfertige dieſe Worte. 

Für die Dichtlunft an und file ſich Batte man feinen Grundſatz finden 
önnen; fie war zu geiftig und flüchtig. Die Malerei, eine Kunſt, die 
man mit den Augen feithalten, ber man mit ben äußeren Sinnen Schritt 

- für Schritt nachgehen konnte, ſchien zu ſolchem Ende günfliger: Engländer 

und Sranzofen hatten ſchon über die bildende Kunft theoretifirt, und man 
glaubte nun durch ein Gleichniß von daher die Poefie zu begründen. Sene 
ftellten Bilder vor die Augen, diefe vor die Phantafie; die poetifchen Bilder 
alfo waren das erfte, was in Betrachtung gezogen wurde. Dan fing von 
den Gleichniffen an, Beichreibungen folgten, nnd was nur immer ben 
äußeren Sinnen barftellbar gemejen wäre, fam zur Sprache. 

Bilder alfo! Wo follte man nun aber dieſe Bilder anders hernehmen 
als aus der Natur? Der Maler ahmte die Natur offenbar nad; warum 
der Dichter nicht auch? Aber die Natur, wie fie vor ums liegt, kann 
doch nicht nachgeahmt werben; fie enthält jo vieles Unbedeutende, Un- 
würbige: man muß alfo wählen; was beftunmt aber die Wahl? man muß 
das Bedeutende aufſuchen; was ift aber bebeutenb? 

Hierauf zu antworten mögen fich die Schweizer lange bedacht haben: 
denn fie kommen auf einen zwar wunberlichen, doch artigen, ja luſtigen 
Einfall, indem fie jagen, am bebeutenbften fey immer das Nene; und 
nachdem fie dieß eine Weile überlegt haben, fo finden ſie, das Wunderbare 
fey immer nener als alled andere. 

Nun hatten fle die poetifchen Erforberniffe ziemlich beifammen; allein 
es kam noch zu bebenfen, daß ein Wunberbare® auch leer ſeyn Türme 
und ohne Bezug auf den Menfchen: ein folder nothwendig geforberter 
Bezug müfle aber moralifch feyn, worans denn offenbar die Beſſerung 
bes Menſchen folge, und fo habe ein Gedicht das lettte Ziel erreicht, 
wenn es außer allem andern Geleifteten noch nüglich werde. Nach dieſen 
fänmtlichen Exforderniffen wollte man num die verfchienenen Dichtungs⸗ 
arten prüfen, und diejenige, welche die Natur nachahmte, ſodann wunderbar 
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und zugleich auch von fittlihem Zweck nnd Nuten ſey, follte für bie 
erite und oberjte gelten. Und nach vieler Ueberlegung ward endlich diefer 
große Borrang mit höchfter Ueberzeugung der Aeſopiſchen Fabel zuge- 
ſchrieben. 

So wunderlich uns jetzt eine ſolche Ableitung vorkommen mag, fo 
hatte ſie doch auf die beſten Köpfe den entſchiedenſten Einfluß. Daß 
Gellert und nachher Lichtwer ſich dieſem Fache widmeten, daß ſelbſt Leſſing 
darin zu arbeiten verſuchte, daß fo viele andere ihr Talent dahin wendeten, 
ſpricht für das Zutrauen, welches ſich dieſe Gattung erworben hatte. 
Theorie und Praxis wirken immer auf einander; ans den Werfen kann 
man ſehen, wie e8 die Menfchen meinen, und aus den Meinungen vor- 
außfagen, was fie thun werben. 

Doch wir dürfen unfere Schweizertheorie nicht verlaffen, ohne daß 
ihr von und auch Gerechtigkeit wiberfahre. Bodmer, fo viel er ſich auch be- 
müht, ift theoretisch und praktiſch zeitlebens ein Kind geblieben. Breitinger 
war ein tüchtiger, gelehrter, einſichtsvoller Dann, dem, als er fih recht 
umfah, die ſämmtlichen Exrforderniffe einer Dichtung nicht entgingen, ja 
es läßt ſich nachweiſen, daß er bie Mängel feiner Methode dunkel fühlen 
mochte. Merkwürdig ift zum Beifpiel feine Frage, ob ein gewiſſes be- 
ſchreibendes Gedicht von König auf das Luftlager Auguſts des Zweiten 
wirflich ein Gedicht jey? fo wie die Beantwortung derſelben guten Sinn 
zeigt. Zu feiner völligen Rechtfertigung aber mag dienen, daß er, von 
einem falſchen Punkte ausgehend, nach beinahe ſchon durchlaufenem Kreife 
doch noch anf die Hauptſache ſtößt, und bie Darftellung ber Sitten, 
Charaftere, Leidenfchaften, kurz des innern Menfchen, auf den bie ‘Dicht: 
funft doch wohl vorzüglich angewiefen ift, am Ende feines Buchs gleichfam 
als Zugabe anzurathen fich genöthigt findet. 

In welde Berwirrung junge Geifter durch ſolche ausgerenkte 
Marimen, halb verftandene Gefeße und zerfplitterte Lehren ſich ver- 
fegt fühlten, läßt fih wohl denken. Man bielt fih an Beilpiele, 
und war aud da nicht gebeflert; vie auslänbifchen fanden zu weit ab, 
fo fehr wie die alten, und au& ben beiten inlänbifchen blidte jedesmal 
eine entfchievene Individualität hervor, deren Tugenden man fich nicht 
onmaßen Tonnte, und in beren Fehler zu fallen man fürchten mußte. 
Für den, der etwas Brobuctives in fich fühlte, war e8 ein verzweiſlungs⸗ 
voller Zuftand, 
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Betrachtet man genau, was ber beutichen Poeſie fehlte, jo war es 
ein Gehalt, und zwar ein nationeller; an Talenten war niemals Mangel. 
Hier gedenken wir nun Günthers, der ein Poet im vollen Sinne des 
Worts genannt werben barf: ein entſchiedenes Talent, begabt mit Sinn- 
lichkeit, Einbildungstraft, Gedächtniß, Gabe des Faſſens und Bergegen- 
märtigens, fruchtbar im höchſten Grabe, rhythmiſch bequem, geiſtreich, 
wigig unb babei vielfach unterrichtet; genug, er befaß alles, was bazu 
gehört, im Leben ein zweites Leben durch Poefie hervorzubringen, und 
zwar in bem gemeinen wirklichen Leben. Wir bewundern feine große 
Leichtigkeit, in Gelegenheitsgedichten alle Zuftände durchs Gefühl zu 
erhöhen, und mit paffenden Gefinnumgen, Bildern, hiſtoriſchen und fabel- 
haften Ueberlieferungen zu ſchmücken. Das Rohe und Wilde daran gehört 
feiner Zeit, feiner Xebensweife und beſonders feinem Charakter, ober 
wenn man will, feiner Charakterlofigkeit. Er wußte fi nicht zu zähmen, 
und fo zerrann ihm fein Leben wie fein Dichten. 

Durch ein unfertiges Betragen hatte fih Günther das Glück ver- 
fcherzt, an dem Hofe Auguſts des Zweiten angeftellt zu werben, wo 
man zu allem übrigen Prunk fi aud nad) einem Hofpoeten umfah, ver 
den Feſtlichkeiten Schwung nnd Zierde geben und eine vorübergehende 
Pracht verewigen könnte. Bon König war gefitteter und glüdficher; er 
befleivete diefe Stelle mit Würde und Beifall. 

In allen fouveränen Staaten kommt der Gehalt für die Dichtfunft 
won oben herunter, und vielleicht war das Ruftlager bei Mühlberg ber 
erfte würbige, wo nicht nationelle, body provinzielle Gegenſtand, ber vor 
einem ‘Dichter auftrat. Zwei Könige, die fi in Gegenwart eine® großen 
Heers begrüßen, ihr fänmtlicher Hof- und Sriegsftaat um fie her, wohl: 
gehaltene Truppen, ein Scheinkrieg, Befte aller Art — Beichäftigung 
genug fir den äußern Sinn und überfließender Stoff für ſchildernde und 
befchreibende Poefie. 

Freilich hatte biefer Gegenftand einen innern Mangel, eben daß es 
nur Prunk und Schein war, aus dem feine That bervortreten konnte. 
Niemand außer den Erften machte fi bemerkbar, und wenn es ja ge 
ſchehen wäre, durfte der Dichter den einen nicht hervorheben, um andere 
nicht zu verlegen: er mußte den Hof- und Staatöfalender zu Rathe 
ziehen und die Zeichnung der Perſonen Tief daher ziemlich troden ab; ja 
ſchon die Zeitgenoffen machten ihm ven Vorwurf, er habe. die Pferde 
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befier gefchildert als die Menfchen. Sollte dieß aber nicht gerade zu 
feinen Lobe gereichen, daß er feine Kunft gleich da bewies, wo ſich ein 
Gegenſtand für diefelbe darbot? Auch fcheint die Hauptfchwierigfeit fich 
ihm bald offenbart zu haben; denn das Gebicht hat fi) nicht über den 
erften Geſang hinaus erftxeilt. 

Unter ſolchen Stubien und Betradhtungen überrafchte mich ein unver: 
muthetes Ereigniß und vereitelte das löbliche Vorhaben, unfere neuere 
Literatur von vorn herein kennen zu lernen. Mein Landsmann Johann 
Georg Schloſſer Hatte, nachdem er feine alabemifchen Zahre mit Fleiß 
und Anſtrengung zugebracht, fi) zwar in Frankfurt am Main auf ben 
gewöhnlichen Weg der Advocatur begeben; allein fein ftrebender und das 
Allgemeine ſuchender Geiſt konnte ſich aus. mandyerlei Urfachen in dieſe 
Berhältniffe nicht finden. Er nahm eine Stelle ald Gehelsnfecretär bei 
dem Herzog Friedrich Eugen von Würtemberg, der fih in Treptow auf- 
hielt, ohne Bedenlen an; denn ber Fürft war unter benjenigen Großen 
genannt, die auf eine edle und ſelbſtſtändige Weile fich, vie Ihrigen und 
das Ganze aufzuklären, zu beſſern und zu Böheren Zwecken zu vereinigen 
gedachten. Dieſer Yürft Friedrich iſt es, welcher, um fich wegen ber 
Kinderzucht Raths zu erholen, an Rouſſeau geichrieben hatte, deſſen bes 
fannte Antwort mit der bevenklichen Phraſe anfängt: Si Javais le mal- 
heur d’etre né prince. 

Den Geſchaͤften des Fürſten nicht allein, ſendern auch ber Erziehung 
feiner Kinder follte mın Schloſſer, wo nicht vorflehen, doch mit Rath 
und That willig zu Handen ſeyn. Dieſer junge, eble, ven beften Willen 
hegende Mann, ver fi einer volllommenen Reinigkeit der Sitten befliß, 
hätte durch eine gewifle trodene Strenge die Menjchen leicht von fi 
entfernt, wenn nicht eine ſchöne und feltene literarifche Bildung, feine 
Sprachlenntniffe, feine Fertigkeit ſich ſchriftlich ſowohl in Berfen als in 
Proſa auszubräden, jedermann angezogen und das Xeben mit ihm er- 
leigtert hätte. Daß diefer durch Leipzig kommen würde, war ntir ange. 
Minbigt, und ich erwartete ihn mit Sehnſucht. Er kam und trat in einem 
Heinen Soft - over Weinhaufe ab, das im Brühl lag und deſſen Wirth 
Schonkopf hieß. Diefer hatte. eine Brankfurterin zur Grau, und ob er 
gleich die Abrige Zeit des Yahres wenig Perfonen bewirthete und in das 
Meine Hans leine Gäſte aufnehmen fonnte, jo war er doch Meflenzeits 
von vielen Fraukfurtern beſucht, welche dort zu fpeifen “ um Nothfall 

Goethe, fammtl. Werke. XV. 
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auch wohl Quartier zu nehmen pflegten. Dorthin eilte ih, um Schloffern 
anfzufuchen, als er mir feine Ankunft melden ließ. Ich erinnerte mid 
faum ,; ihn früher gefehen zu haben, und fand einen jumgen wohlgebauten 
Mann, mit einem runden zufammengefaßten Gefiht, ohne daß die Züge 
deßhalb ſtumpf geweſen wären. Die Ferm feiner gerundeten Stim, zwi⸗ 
ſchen fchwarzen Augenbraunen. und Xoden, deutete auf Ernſt, - Strenge 
md vielleicht Eigenfinn. Er war gewiffermaßen das Gegentheil von mir, 
und eben dieß begründete wohl unfere dauerhafte Freundſchaft. Ich hatte 
bie größte Achtung für feine Talente, um fo mehr, als id gar wohl 
bemerfte, daß er mir in der Sicherheit deſſen, was er that und leiſtete, 
durchaus überlegen war. Die Achtung und dad Zutrauen, das ich ihm 
bewies, beftätigten ferne Neigung und vermehrten bie Nachficht, die er 
mit meinem tebhäften, fahrigen und immer regſamen Weſen, im Gegen: 
fag mit dem feinigen, haben mußte. Cr ftndirte bie Engländer fleißig; 
Bope war, wo nicht fein Mufter, doch fein Augenmerk, und er hatte, 
im Widerftreit mit dem Berfudh über ven Menſchen jenes Schrift: 
ſtellers, ein Gedicht im gleicher Form und Sylbenmaß gefchrieben, 
welches der chriftlichen Neligion- Über jenen Deismus den Triumph ver- 
Schaffen ſollte. Aus den greßen Borrath von Papieren; die er bei ſich 
führte, ließ er mich ſodann poetifche und proſaiſche Aufſätze in allen 
Sprachen fehen, die, indem fie mich zur Nachahmung aufriefen, mich 
- abermals unendlich beunruhigten. Doc wußte ich mir durch Thätigfeit 
fogleih zu helfen: ich ſchrieb an ihm gerichtete beutfche, franzöſiſche, 
englifhe, italiänifche Gedichte, wozu ich ben Stoff aus unferen 
Unterhaltungen nahm, welche durchaus bedeutend und unterrichtend 
waren. 

Schloſſer wollte nicht Leipzig verlaflen, ohne vie Männer, welde 
Namen hatten, von Angefiht zu Angeficht gefehen zu haben. Ich führte 
ihn gern zu den mir befammten; die von mie noch nicht befuchten lernte 
ich auf diefe Weife ehrenvoll fennen, weil er als ein unterrichteter, fchon 
harakterifirter Mann mit Auszeichnung empfangen wurbe und ben Auf 
wand des Geſprächs recht gut zu beftreiten wußte. Unſern Beſuch bei 
Gottſched darf ich nicht Übergehen, indem die Sinnes- und Sittenweife 
dieſes Mannes darans hervortritt. Er wohnte ſehr anftändig in dem 
erfien Stöd des goldenen Bären, wo ihm ber ältere Breitlopf wegen 
bes großen Vortheils, den die Gottſched'ſchen Schriften, Ueberſetzungen 
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und fonfligen Aſſiſtenzen der Handlung gebracht, eine lebenslängliche 
Wohnung zugeſagt hatte. | 

Bir liegen ung melden. Der Bediente führte und in ein großes 
Zimmer, indem er fagte, ber Herr werbe gleich fommen. Ob wir nun 
eine Gebärbe, bie er machte, nicht recht verftanben, wüßte ich nicht zu 
fagen; genug wir glaubten, er habe uns in das anſtoßende ZJinmner ge- 
wiefen. Wir traten. hinein zu einer fonberbaren Scene: benn in bem 
Angenblid trat Gottſched, der große, breite, riefenhafte Mann, in einem 
grünbamaftenen, mit rothem Taffet gefätterten Schlafrod zur entgegen- 
gelegten Thür herein; aber fein ungehenres Haupt war kahl und ohne 
Bedeckung. Daflie follte jedoch fogleich geforgt fehn: denn ver Bediente 
fprang mit einer großen Allongeperäde "auf der Hand (bie Locken fielen 
bis an den Ellenbogen) zu einer Seitenthüre herein und reichte ben 
Hauptſchmuck feinem Herrn mit erfchrodener Gebärde. Gottſched, ohne 
den minbeften Berbiuß zu äußern, bob mit der linken Hand die Perrücke 
von bem Urme bes Dieners, und indem er fie fehr geſchickt auf: ven 
Kopf ſchwang, gab er mit feiner rechten Tape dem armen Menſchen ‘eine 
Ohrfeige, fo daß biefer, wie es im Luſtfpiel zu gefchehen pflegt, ſich zur 
Thüre hinans wirbelte, worauf der anfehnliche Altonter uns ganz gravi⸗ 
tätifch zu figen nöthigte und einen sel langen Diecurs mit gutem 
Anſtand durchführte. 

So lange Schloſſer in Leipzig blieb, ſpeiste ich täglich mit ihm, umd 
fernte eine fehr angenehme Tifchgefellfchaft kennen. Einige Lieflänber und 
bee Sohn des Oberhofprebigrs Hermann in Dresden, nachheriger 
Burgemeiſter in Leipzig, und ihe Hofmeifter, Hofrath Pfeil, Verfaſſer 
des Grafen von ®,., eines Pendants zu Gellerts Schwediſcher Gräfin, 
Zachariä, ein Bruder des Dichters, und Krebel, Redactenr geogra- 
phifcher und genenlogifcher Handbücher, waren ‚gefittete, heitere unb freumb- 
liche Menſchen. Zachariä der ftillfte, Pfeil ein feiner, beinahe etwas 
Diplomatifches an ſich habender Mann, doch ohne Ziererei und mit großer 
Gutmuthigkeit; Krebel ein wahrer Falftaff, groß, wohlbeleibt, blond, vor- 
liegende, heitere, himmelhelle Augen, immer froh und guter Dinge. 
Diefe Perfonen begegneten mir ſämmilich, theils wegen Schloffer, theils 
auch wegen meiner eigenen. offenen Gutmüthigleit und Zuthätigleit, auf 
das allerartigfte, und e8 brauchte Bein großes Zureben, Tünftig mit ihnen 
den Tifch zu theilen. Ich blieb wirklich nach Schloffers Abreiſe bei ihnen, 
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gab den Ludwigiſchen Tiſch auf, und befand mich in dieſer gefchloffenen 
Gefelichaft um fo wohler, als mir die Tochter vom Haufe, ein gar 
bübfches, nettes Mädchen, fehr wohl gefiel, und mir Gelegeubeit warb 
freundliche Blide zu wechſeln, ein Behagen, das ich feit dem Unfall mit 
Gretchen weder geſucht, noch zufällig gefunden hatte. Die Stunden bes 
Mittagefiend brachte ich mit meinen freunden heiter und nüglich zu. 
Krebel hatte mid, wirflid lieb und wußte mich mit Maßen zu neden und 
anzuregen; Pfeil bingegen bewies mir eine ernfte Neigung, indem er mein 
Urtheil über manches zn leiten und zu beftinmen fuchte. 

Bei diefem Umgange wurde ich durch Gefpräche, durch Beifpiele und 
durch eigenes Nachdenken gewahr, baß der erfte Schritt, um aus. der 
wäfjerigen, weitichweifigen, nullen Epoche fich herauszuretten, nur burd 
Beitimmtheit, Präcifion und Kürze gethan werben könne. Bei dem bie- 
berigen Styl fonnte man das Gemeine nicht vom Beſſern unterjcheiden, 
weil alles unter einauber. ind Sache gezogen ward. Schon hatten Schrift- 
fteller dieſem breiten Unheil zu entgehen gejucht, und es gelang ihnen 
mehr oder weniger. Haller und Ramler waren von Natur zum Ge- 
drängten geneigt; Teffing und Wieland finb durch Reflerien dazu ge- 
führt worden. Der erfte wurbe nach und nach ganz epigrammatilch in 
feinen Gedichten, knapp in ver Minna, lakoniſch in Emilia Galetti; 
jpäter lehrte er erft zu einer heitern Naivetät zurüd, die ihn fo wohl 
Heidet im Nathan. Wieland, ber no im Agathon, Don Sylvio, 
den komiſchen Erzählungen mitunter prolix gemelen -war, wird in 
Mujarion und Idris auf eine wunberfame Weife gefaßt und genan, 
mit großer Anmuth. Klopftod in den erften Gefängen des Meſſias 
ift nicht ohne Weitichweifigleit; in den Oben und andern kleinen Ge- 
dichten erjcheint er gebrängt, jo auch in feinen Tragödien. Durch feinen 
Wettſtreit mit den Alten, beionders dem Tacitus, fieht. er fich immer 
mehr ins Enge genöthigt, wodurch er zuletzt unverfländlich und ungenießbar 
wird. Gerftenberg, ein jchönes, aber bigarres Talent, nimmt fich auch 
zuſammen; fein Berbienft wird gefhägt, macht aber im ganzen wenig 
Freude. Gleim, weitfchweifig, behaglich von Natur, wird faum einmal 
eoncid in den Kriegsliedern. Ramler iſt eigentlich "mehr Kritiker 
als Boet. Er fängt an, was Deutſche im Lyriſchen geleiftet, zu ſam⸗ 
mein: nun findet er, daß ibm kaum ein Gebicht völlig genug thut; er 
nuß auslafien, vebigiven, verändern, damit die Dinge nur einige Geſtalt 
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befommen. Hierdurch macht er fich faft fo viele Feinde, als es Dichter 
und Liekhaber gibt, da ſich jeder eigentlich nur an feinen Mängeln wieder⸗ 
erfennt, und das Publicum ſich eher für ein fehlerhaftes Individuelles 
intereffirt, als fir das, mas nad emer allgemeinen Geſchmacksregel her 
vorgebradyt oder. verbeflert wird. Die Rhythmik Tag damals noch m der 
Wiege, nnd niemand wußte ein Mittel ihre Kindheit zu verliixzen. Die 
poetifche Proſa nahm ũüberhand. Geßner und Klopftod erregten maunche 
Nachahrier; audere wieder ferberten doch ein Sylbenmaß und überfeßten 
diefe Brofa in faßlihe Rhythmen. Aber auch diefe machten es niemand 
zu Dank: denn fie mußten auslaſſen und zufegen, und das profatfche 
DOrigmal galt immer für das beffere. Je mehr aber bei allem dieſem das 
Gehrungene gejucht wird, deſto mehr wirb Bertheilung möglich, weil 
das Bedeutende, enger zuſammengebracht, endlich eine fichere Bergleichung 
zuläßt. Es ergab fi auch zugleich, daß mehrere Arten "von wahrhaft 
poetifhen Formen entflanben: denn indem man von einem jeben Geget- 
ftande, ben man nachbilden wollte, nur das Nothwendige barzuftellen 
fuchte, fo mußte man einem jeden Gerechtigkeit wiberfahren laffen, und 
anf viefe Weife, ob e8 gleich niemand mit Bewußtjeyn that, vermannich⸗ 
altigten fich die Darftellungsweifen, unter welchen es freilich auch fragen- 
bafte gab, und mancher Berfuch unglücklich ablief. 

Ganz ohne Frage beſaß Wieland unter allen das ſchönſte Naturell. 
Er hatte ſich früh in jenen iveellen Regionen ausgebildet, wo bie Jugend 
jo gern verweilt; da ihm aber diefe durch das, was man Erfahrung nennt, 
durch Begegniſſe au Welt und Weibern verleivet wurben, fo warf er ſich 
auf die Seite des Wirflihen, und gefiel fih und andern im Wiberftreit 
beiver Welten, wo fi zwiſchen Scherz und Ernft, um leichten Gefecht, 
fein Talent am allerichönften zeigte. Wie manche feiner glänzenden Pro- 
ductionen fallen in die Zeit meiner alademiſchen Sahre! Mufarion 
wirfte am meiften auf mich, und ich kann mich noch des Ortes und ber 
Stelle erinnern, wo ich den erften Aushängebogen zu Geſichte bekam, 
welchen mir Oeſer mittheilte. Gier war es, wo ich das Antike lebendig 
und neu wiederzufehen glaubte. Alles was in Wielande Genie plaſtiſch ift, 
zeigte fich bier aufs vollkommenſte, und da jener zur unglikdlichen Nüchtern- 
beit verdammte Phanias⸗Timon ſich zufegt wieder mit feinem Mädchen 
und der Welt verfühnt, fo mag man bie menſchenfeindliche Epoche wohl 
auch mit ihm durchleben. Uebrigens gab man biefen Werfen fehr gern 
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einen heitern Widerwillen gegen erhäßte Geſinnungen zu, melde, bei leicht 
verfehlter Anwendung aufs Leben, öfterd der Schwärmerei verbädhtig 
werden. Dan verziehb dem Autor, wenn er das was man für wahr 
und ehrwärbig hielt, mit Spott verfolgte, un fo eher, als er dadurch zu 
erfennen gab, daß es ihm. jeldft immerfort zu ſchaffen mache. 

Wie klummerlich die Kritik ſolchen Arbeiten damals entgegenkam, läßt 
fih aus den erften Bänden der allgemeinen Deutfhen Bibliothel 
erſehen. Der. fomifhen Erzählungen geſchieht ehrenoolle Erwähnung; 
aber bier ift feine Spur von Einficht in den Charakter der Dichtart ſelbſt. 
Der Recenfent hatte feinen Geſchmack, wie damals alle, an Beifpielen 
gebilvet. Hier ift nicht bebacht, daß man vor allen Dingen bei Beur⸗ 
theilung folcher parodiſtiſchen Werke ven originalen edlen, ſchönen Gegen: 
fand vor Augen haben müſſe, um zu fehen, ob ber Parobift ihm wirklich 
eine ſchwache und komiſche Seite abgemonnen, ob er ihm etwas geborgt, 
oder unter dem Schein einer. foldden Nachahmung vielleicht gar felbft eine 
teefflihe Erfindung geliefert? Bon alle dem ahnt man nichts, ſondern 
bie Gedichte werben ftellenweile gelobt und getabelt. Der Recenſent hat, 
wie er ſelbſt geſteht, fo viel was ihm gefallen, angeftrichen, baß er nicht 
einmal im Drud alles anführen kann. Kommt man uun gar ber höchſt 
verbienftlichen Weberfegung Shakſpeare's mit dem Ausruf entgegen: Bon 
Rechts wegen follte man .einen Mann wie Shaffpenre gar nicht überfegt 
ben! jo begreift fich ohne weiteres, wie unendlich weit bie allgemeine 
Deutſche Bibliothek in Sachen des Geſchmacks zurüd war, und daß 
junge Leute, von wahren Gefühl belebt, ſich nach andern Leitſternen 
umzuſehen hatten. 

Den Stoff, der auf dieſe Weiſe mehr oder weniger die Form 
beſtimmte, ſuchten die Deutſchen überall auf. Sie hatten wenig oder keine 
Nationalgegenftände behandelt: Schlegels Hermann deutete nur darauf hin. 
Die idylliſche Tendenz verbreitete ſich unendlich. Das Charakterloſe der 
Geßner ſchen, bei großer Aumuth und kindlicher Herzlichkeit, machte jeden 
glauben, daß er etwas ähnliches vermöge. Eben fo bloß aus dem All⸗ 
gemeinmenſchlichen gegriffen waren jene Gedichte, bie ein Fremdnationelles 
barftellen follten, zum Beiſpiel bie jübifchen ‚Schäfergebichte, überhaupt 
bie patriarchaliſchen, und mas fi fonft auf das alte Teſtament bezog. 
Bodmers Noachide war. ein volllommenes Symbol der um ven beutjchen 
Parnaß angefchwollenen Waſſerfluth, die fi nur langſam verlief. Das 


247 





Anakreontiſche Gegängel ließ gleichfalls unzählige mittelmäßige Köpfe im 
Breiten herumfchwanfen. Die Präcifion des Horaz nöthigte-die Deutfchen, 
doch nur langſam, fich ihm gleichzuftellen. Komiſche Heldengedichte, meift 
nach dem Borbild von Pope's Lodenraub, dienten aud nicht, , eine 
beffere Zeit herbeizuführen. 

Noch muß ich hier eines Wahnes gedenken, ver fo ernfthaft wirkte 
al8 er lächerlich feyu muß, wenn man ihn näßer beleuchtet. Die Deutjchen 
hatten nunmehr genugfam hiſtoriſche Kenntniß von allen Dichtarten, 
worin ſich die verſchiedenen Nationen- ausgezeichnet hatten. Won Gottfched 
war fchon dieſes Fächerwerk, welches eigentlich den innern Begriff von 
Boefie zu Grunde richtet, in feiner kritiſchen Dich tkunſt ziemlich voll. 
fändig zufammengezimmert und zugleich nachgewiefen, daß auch fchon 
beutfche Dichter mit vortreffliden Werken alle Rubriten auszufüllen ge- 
weft. Und fo ging e8 denn immer fort. Jedes Jahr wurde die Eollec- 
tion anfehnlicher, aber auch jeves Jahr vertrieb eine Arbeit die andere 
aus dem Local, in dem fie bisher geglänzt hatte. Wir befaßen nunmehr, 
wo nicht Homere, doch Birgile und Miltone; wo nicht einen Pindar, 
doch einen Horaz; an Theokriten war fein Mangel; und fo wiegte man 
ſich mit Bergleihungen nad) außen , indem die Maſſe poetifcher Werke immer 
wuchs, damit-auch endlich eine Bergleihung nach innen ftattfinden konnte. 

Stand es nım mit den Sachen bes Gefhmads auf einem fehr 
ſchwankenden Fuße, fo konnte man jener Epoche auf feine Weife ftreitig 
machen, daß innerhalb bes proteftantifchen Theil von Deutjchland und 
der Schweiz ſich dasjenige gar lebhaft zu regen anfing, wad man Men- 
ſchenverſtand zu nennen pflegt. Die Schulphilofophie, welche jederzeit das 
Berbienft hat alles dasjenige, wonach der Menſch nur fragen kann, nad) 
angenonmnenen Grundfägen in einer beliebten Ordnung unter: beftunmten 
Aubrifen vorzutragen, hatte fich oft durch das Dunkle und Unnügfcheinenbe 
ihres Inhalts, durch unzeitige Anwendung einer an fich refpectablen Me⸗ 
thode und durch die allzugroße Verbreitung Über fo viele Gegenſtände ber 
Menge fremd, ungenießbar und endlich entbehrlich gemacht. Mancher 
gelangte zur Mebergengung, daß ibm wohl bie Natur fo viel guten und 
geraden Sinn zur Ausftattung gegönnt babe, als er ungefähr beblirfe, 
fih von den Gegenftänden einen fo deutlichen Begriff zu machen, daß er 
mit ihnen fertig werben, und zu feinem und anverer Nuten bamit 
gebahren koͤnne, ohne gerade fih un das Allgemeinfte mühſam zu 
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befümmern und zu forfchen, wie doch die entfernteften Dinge, bie uns nicht 
fonderlich berühren, wohl zufammenhäugen möchten? Man machte ben 
Berfuh, man that bie Augen auf, fah gerade vor ſich hin, war auf 
merkſam, fleißig, thätig, und glaubte, wenn man in feinem Kreis richtig 
urtheile und handle, fich auch wohl herausnehmen zu dürfen, über anderes, 
was entfernter Ing, mitzufprechen. 

Nach einer folhen Borftellung war nun jeber berechtigt, nicht allein 
zu philofophiren, ſondern ſich and nad) und nach für einen Philojophen 
zu halten. Die Philofophie war alſo ein mehr ober weniger geſunder 
und geübter Menfchenverftand, der es wagte, ins allgemeine zu gehen 
und über innere unb äußere Erfahrungen abzufpredhen. Ein heller 
Scharfſinn und eine befondere Mäfigleit, indem man durchaus bie Mittel- 
ſtraße und Billigfeit gegen alle Meinungen für das Rechte hielt, ver- 
ſchafſte folhen Schriften und mündlichen Aeußerungen Anſehen und 
Zutrauen, und fo fanden ſich zulegt Philofophen in allen Yacultäten, ja 
in allen Ständen und Hantirungen. 

Auf diefem Wege mußten vie Theologen ſich zu ber -fogenannten 
natürlichen Religion hinneigen, und wenn zur Sprache fam, in wie fern das 
Licht der Natur und in ver Erlenntniß Gottes, in ber Berbefferung und 
Veredlung unferer felbft zu fördern hinreichend ſey, jo wagte man ge 
wöhnlich fich zu deſſen Gunſten ohne viel Bedenken zu entfcheiten. Aus 
jenem Mäßigfeitsprincip gab man ſodann fänmtlichen pofitiven Religionen 
gleiche Rechte, wodurch denn eine mit der andern gleichgültig und unficher 
wurde. Uebrigens ließ man benn boch aber alles beftehen, und weil bie 
Bibel fo voller Gehalt ift, daß fie mehr als jeves andere Bud Stoff 
zum Nachbenlen und Gelegenheit zu Betrachtungen über die menfchlichen 
Dinge barbietet, fo Tonnte fie daraus nach wie vor bei allen Kanzelreben 
und. fonfligen religiöfen Verhandlungen zum. Grunde gelegt werben. 

Allein viefem Werke ftand, fo wie den ſämmtlichen PBrofanfcribenten, 
no ein eigenes Schidfal bevor, welches im Laufe der Zeit nicht abzu- 
wenden war. Man hatte nämlich bisher auf Trew und Glauben ange: 
nommen, daß biefes Buch der Bücher in Einem Geifte verfaßt, ja daß 
ed von bem göttlichen Geifte eingehaucht und gleichfam victirt fer. Doch 
waren ſchon längft von Gläubigen und Unglänbigen die Ungleichheiten ber 
verſchiedenen Theile veflelben bald gerügt, bald vertheibigt worden. Eng. 
länder, Franzoſen, Deutſche hatten die Bibel mit mehr ober weniger 
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Heftigkeit, Scharffinn, Frechheit, Muthwillen angegriffen, und eben fo 
war fie wieder von ernſthaften, wohldenkenden Menſchen einer jeden 
Nation in Schuß genommen worben. Ich fin meine Perfon hatte fie 
lieb und werth: dem faft ihr allein war ich meine fittliche Bildung 
ſchuldig, und bie Begebenheiten, bie Lehren, vie Symbole, die Gleichniffe, 
alles hatte fich tief bei mir eingebrädt und war auf eine oder die andere 
Beife wirffam geweſen. Mir mißfielen paher bie ungerechten, |pöttlichen 
und verdrehenden Augriffe; doch war man bamals fchon fo weit, daß 
men theils als einen Hauptoertheidigungsgrund vieler Stellen fehr willig 
annahm, Gott babe ſich nach der Dentweife und Fafſungskraft ber 
Menſchen gerichtet, ja die vom Geifte Getriebenen hätten doch deßwegen 
nicht ihren Charakter, ihre Individualität verläugnen Können, und Amos 
als Kuhhirte führe nicht die Sprache Jeſaias, welcher ein Prinz folle 
geweſen jeun. 

Aus ſolchen Gefinnungen und Veberzeugungen entwidelte ſich, befon- 
ders bei immer wachſenden Sprachlenntnifien, gar natürlich jene Art bes 
Studiums, daß man bie orientalifchen Rocalitäten, Nationalitäten, Natur- 
producte und Erſcheinungen genauer zu fiubiren, und fich anf biefe Weife 
jme alte Zeit zu vergegenwärtigen ſuchte. Michaelis legte bie ganze 
Gewalt feines Talents und feiner Kenntniffe auf dieſe Seite. Reiſe⸗ 
befchreibungen wurden ein fräftiges Hälfsmittel zu Erklärung der heiligen 
Schriften, und neuere Reifende, mit vielen ragen ausgerüftet, follten 
buch Beantwortung berfelben für die Propheten und Wpoftel zeugen. 

Indefien aber man von allen Seiten bemüht war vie heiligen 
Schriften zu einem natürlichen Anfchauen heranzuführen, und bie eigent- 
liche Denk⸗ und Borftellungsweife derſelben allgemeiner faßlich zu machen, 
damit durch biefe hiſtoriſch⸗kritiſche Anficht mancher Einwurf befeitigt, 
mandyes Anftößige getilgt, und jede ſchale Spötterei unwirkſam gemacht 
würde, fo trat in einigen Männern gerade die entgegengefeßte Sinnesart 
hervor, indem folche die dunkelſten, geheimnißvollſten Schriften zum Gegen- 
fand ihrer Betrachtungen wählten, und ſolche aus fich felbft durch Con⸗ 
jechmen, Rechnungen und andere geiftreihe und feltfame Kombinationen, 
zwar nicht aufhellen, aber doch befräftigen und, in fofern fie Weiffagungen 
enthielten, durch den Erfolg begründen und dadurch einen Glauben an das 
Nãachſtzuerwartende rechtfertigen mollten. 

Der ehrwürdige Bengel hatte feinen Bemühungen um bie 
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Offenbarung Johannis dadurch einen entſchiedenen Eingang verſchafft, daß er 
als ein verſtändiger, rechtſchaffener, gottesfürchtiger, als ein Mann ohne 
Tadel bekannt war. Tiefe Gemüther find genöthigt ur der Vergangenheit 
ſo wie in der Zukunft zu leben. Das gewöhnliche Treiben der Welt 
kann ihnen von keiner Bedeutung ſeyn, wenn ſie nicht in dem Verlauf 
der Zeiten bis zur Gegenwart enthüllte Prophezeiungen, und in ber nächſten 
wie in ber fernften Zukunft verbüllte Weiffagungen. verehren. Hierdurch 
entfpringt ein Zufammenhang, ber in der Geſchichte vermißt wird, bie 
ung. nur ein zufillige® Hin» und Wiederſchwanken in einem nothwendig 
gefchloffenen Kreife zu überliefern fcheint. Dr. Erufins gehörte zu denen, 
welchen der prophetifche Theil der heiligen Schriften am meiften zufagte, 
indem er bie zwei entgegengefetteften Eigenfchaften des menfchlichen Weſens 
zugleih in Thätigkeit fett, das Gemüth und den Scharfſinn. Dieſer 
Lehre hatten fich viele Jünglinge gewidmet, und bildeten fchon eine an- 
ſehnliche Maffe, die un deſto mehr in die Angen fiel, als Ernefti mit 
ben Seinigen das Dunkel, in welchem jene ſich gefielen, nicht aufzuhellen, 
fondern völlig zu vertreiben brohte. Daraus entftanden Händel, Haß und 
Verfolgung und manches Unannehmliche. Ich hielt nich zur Haren Bartei 
und fuchte mir ihre Grundfäte und Bortbeile zugueignen, ob ich mir 
gleich zu ahnen erlaubte, daß durch diefe höchſt löbliche, verftändige Aus⸗ 
legungsweiſe zuleßt ver poetifche Gehalt jener Schriften mit dem prophetiſchen 
verloren gehen müffe. 

Näher aber lag benen, welche ſich mit deutfcher Literatur und fchönen 
Wiſſenſchaften abgaben, die Bemähung folder Männer, die, wie Geru- 
ſalem, Zollilofer, Spalding, in Prebigten und Abhandlungen durch 
einen guten reinen Styl der Religion und der ihr fo nah verwandten 
Sittenlehre auch bei Perfonen von einem gewiflen Sinn und Geſchmad 
Beifall und Anhäuglichleit zu erwerben ſuchten. Eine gefällige Schreibert 
fing an durchaus nöthig zu werden, und weil eine ſolche vor allen Dingen 
faßlich, jeyn muß, fo ftanden von vielen Seiten Schriftiteller auf, welche 
von ihren Studien, ihrem Metier Har, ventlich, eindringlich, und ſowohl 
für die Kenner als für die Menge zu fehreiben unternahmen. - 

Nach dem Borgange eines Ausländers, Tiffot, fingen nunmehr auch 
die Aerzte mit Eifer an auf bie allgemeine Bildung zu wirten. Sehr 
großen Einfluß hatten Haller, Unzer, Zimmermann, und was man 
im einzelnen gegen ſie, befonbers gegen den legten, auch fagen mag, fie 
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waren zu ihrer Zeit ſehr wirffam. Und davon follte in der Gefchichte, 
vorzüglich aber in der Biographie bie Rede feyn: denn nicht in fofern ber 
Menſch etwas zurädläßt, ſondern in fofern er wirkt und genieht, und 
andere zu wirken und zu genießen anregt, bleibt er von Bebentung. 

Die RHechtögelehrten, von Iugend auf gewöhnt an einen abfirufen 
Styl, welcher fich in allen Expeditionen, von ber Kanzlei bes ummittel- 
baren Ritters bis anf den Reichstag zu Regensburg, auf die barockſte 
Weiſe erhielt, Tonnten ſich nicht Leicht zu einer gewiſſen Freiheit. erheben, 
um fo weniger, als die Gegenftände, welche fie zu behandeln hatten, mit 
der äußern Form, und folglich aud mit. dem Styl, aufs genauefte 
zufanmenbhingen. Doch hatte der jüngere von Mofer fich ſchon als ein 
freier und eigenthümlicher Schriftftellee beiwiefen, und Pültter durch bie 
Maxheit feines Vortrags auch Klarheit in feinen Gegenſtand und den 
Styl gebracht, womit er behandelt werben follte. Alles was aus feiner 
Schule hervorging, zeichnete fi dadurch aus. Und nun fanden bie 
Philofophen felbft ſich genöthigt, um. populär zu feun, auch deutlich und 
faßlich zu Schreiben. Mendelsfohn, Garve traten auf und erregten 
allgemeine Theilnabme und Bewunderung. 

Mit der Bildung ber veutichen Sprache und des Styls in jedem 
Fache wuchs andy die Urtheilsfähigfeit, und wir bewundern in jener Zeit 
Recenfionen von Werken über religiöfe und fittliche Gegenſtände, fo wie 
über ärztliche; wenn: wir dagegen bemerfen, daß die Beurtheilungen von 
Gedichten, und was fi ſonſt auf fchöne Literatur beziehen mag, wo 
nicht erbärmlich, doch wenigftens ſehr ſchwach befunden werben. Dieſes 
gilt fogar von ven Literaturbriefen und von ber allgemeinen 
Dentfhen Bibliothek, wie von der Bibliothek der [hönen 
Biffenfhaften, wovon man gar leicht beventende Beifpiele anflihren 
fönnte. | 

Diefes alles mochte jeboch fo bunt durch einander gehen, als es 
wollte, fo blieb einem jeben, ber etwas aus fich zu probuciren gebachte, 
der sicht feinen Vorgängern bie Worte und Phrafen nur aus dem Munde 
nehmen wollte, nichts weiter übrig, als fi früh und fpät nach eimem 
Stoffe umzufehen, den er zu bemugen gedächte. Auch bier wurden wir 
ſehr in der Irre herumgeführt. Man trug fi mit einem orte von 
Kleift, Das wir oft genug hören .mußten. Er hatte nämlich gegen die⸗ 
jenigen, welche ihn wegen feiner öftern einfamen Spaziergänge beriefen, 
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fcherzhaft, geiftreich und wahrhaft geantwortet, er fey dabei nicht müßig, 
er gehe auf die Bilderjagd. Einem Edelmann und Solbaten ziemte dieß 
Gleichniß wohl, der fi dadurch Männern feine Standes gegenüber 
ftellte, die mit der Flinte im Arm auf die Hafen- und Hühnerjagd, fo 
oft fi nur Gelegenheit zeigte, auszugehen nicht verfänmten. Wir finden 
daher in Kleiſts Gedichten von folchen einzelnen, glücklich aufgehafchten, 
obgleich nicht immer glädfic verarbeiteten Bildern gar manches, was uns 
freunblih an: die Natur erinnert. Nun aber ermahnte man und and) 
ganz ernftlih, auf die Bilderjagd auszugehen, die uns denn doch zulekt 
nicht ganz ohne Furcht ließ, obgleich Apels Garten, die Kuchengärten, 
das Rofenthal, Gohlis, Raſchwitz und Konnewig das wunderlichfte Revier 
feyn ucochte, um poetifche® Wildpret darin aufzuſuchen. Und doch warb 
ih aus jenem Anlaß öfters bewogen meinen Spaziergang einfam anzu⸗ 
ftellen, und weil weber von fchöuen noch erhabenen Gegenftänben dem 
Beſchauer viel entgegentrat, und in dem wirklich. herrlichen Roſenthale 
zur beften Jahrszeit die Müden keinen zarten Gedanken aufkonmen ließen, 
fo ward ich bei unermüdet fortgefegter Bemühung auf das Kleinleben der 
Natur — ich möchte diefes Wort nach der Analogie von Stillleben 
gebraudhen — höchſt aufmerffam, und weil bie zierlichen Begebenheiten, 
bie man in biefem Kreife gewahr wird, an und für fich wenig vorftellen, 
fo gewöhnte ich mich in ihnen eine Bedeutung zu fehen, bie ſich bald 
gegen bie fymbolifche, bald gegen die allegorifche Seite hinneigte, je nach⸗ 
dem Anſchauung, Gefühl oder Reflexion das uebergewicht behielt. Ein 
Ereigniß ſtatt vieler gedenke ich zu erzählen. 

Ich war nach Menſchenweiſe in meinen Namen verliebt und ſchrieb 
ihn, wie junge und ungebildete Leute zu thun pflegen, überall an. Einſt 
hatte ich ihn auch ſehr ſchön und genau in die glatte Rinde eines Linden⸗ 
baums von mäßigem Alter gefchnitten. ‘Den Herbft barauf, als meine 
Neigung zu Annetten in ihrer beften Blüthe war, gab ich mir die Mühe 
den ihrigen oben darüber zu fchneiden. Indeſſen hatte ich gegen Ende 
bed Winters, als ein launifcher Liebender, manche Gelegenheit vom Zaune 
gebrochen, um fie zu quälen und ihre Verdruß zu machen. Frühjahrs 
befuchte ich zufällig die Stelle und ver Saft, der mächtig in die Bäume 
trat, war durch bie Einfchnitte, bie ihren Namen bezeichneten und bie 
noch nicht verharſcht waren, hervorgequollen und benegte mit unfchulbigen 
Pflanzenthränen bie fchon hart gewordenen Züge des meinigen. Sie alſo 
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hier über mic, weinen zu fehen, ber ich oft ihre Thränen durch mıeine 
Unarten hervorgerufen. hatte, ſetzte mich in Beſtürzung. In Erimerung 
meine® Unrechts und ihrer Liebe kamen mir felbft die Thränen in bie 
Augen; ich eilte, ihr alles boppelt und dreifach abzubitten, verwandelte 
bie Ereigniß in eine Nylle, die ich niemals ohne ‚Neigung leſen umb 
ohne Fink andern vortragen konnte. 

Indem ih nun, als ein Schäfer an ver Pleiße, mid, in folche zarte 
Gegenſtände kindlich genug vertiefte und immer nur foldye wählte, vie ich 
geſchwind in meinen Bufen zurädführen Tonnte, jo war für dentſche 
Dichter von einer größern und wichtigern Seite her Tängft geforgt geweſen. 

Der erſte wahre und höhere eigemtliche Lebensgehalt kam durch 
Friedrich den Großen und die Thaten bes flebenjährigen Krieges in bie 
deutſche Poefie. Jede Nationaldichtung muß fchal ſeyn oder ſchal werben, 
bie wicht auf dem Menfchlichiten ruht, anf den Ereigniffen ber Völker 
und ihrer Hirten, wenn beibe für Einen Mann ftehen. Könige find dar⸗ 
zuftellen in Krieg und Gefahr, wo fie eben dadurch als die Erften er- 
ſcheinen, weil fie das Schidfal des Allerletzten beflimmen unb theilen, 
und daburch viel intereflanter werben al8 vie Götter felbft, die, wenn 
fie Schidjale beſtimmt haben, ſich ber Theilnahme derſelben entziehen. 
Im diefem Sinne muß jede Nation, wenn fie für irgend etwas gelten 
wi, eine Epopde befiten, wozu nicht gerade die Form des eptichen Ge⸗ 
dichts möthig ift. 

Die Kriegslieder, von Gleim angefiimmt, behaupten deßwegen 
einen fo hohen Hang unter den beutfchen Gewichten, weil fie mit und in 
der That entiprumgen find und noch Überbieß, weil an ihnen bie glückliche 
Form, als hätte fie ein Mitftreitender in den höchſten Augenblicken her⸗ 
vorgebradht, ung ‘die vollflommenfte Wirkſamkeit empfinden läßt: 

Ramler fingt auf eine andere, höchſt würdige Weiſe die Thaten 
feines Königs. Alle feine Gedichte find gehaltvoll, befchäftigen uns mit 
großen, herzerhebenden Gegenfländen und behaupten ſchon dadurch einen 
unzerftörlichen Werth. Denn der innere Gehalt des bearbeiteten Gegen- 
ſtandes ift der Anfang und das Ende der Kunſt. Man wird zwar nicht 
läugnen, daß das Genie, das ausgebilbete Kunfttalent, durch Behand- 
bung aus allem. alles machen und ben wiberfpenftigften Stoff bezwingen 
Inne: genau beſehen, entfteht aber alsdann immer mehr ein Kunftflüd 
als ein Kunftwerk, welches auf einen wilrbigen Gegenftande ruhen fol, 
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damit uns zulegt die Behandlung durch Geſchick, Mühe und Fleiß die 
Würde des Stoffes nur befto glüdlicher und herrlicher entgegenbringe. 

Die Preußen und mit ihren das proteftantifche Deutfchland gewannen 
alfo für ihre Literatur einen Schatz, welcher ver Gegenpartei fehlte und 
deſſen Mangel fie durch keine nachherige Bemühutig hat erfegen können. 
An dem großen Begriff, ben bie preufifchen Schriftfieller von ihrem 
König hegen durften, bauten fie fich erft heran, und um befto eifriger, 
als derjenige, in beifen Namen fie alles. thaten, ein- für allemal nichts 
von ihnen wiflen wollte. Schon früher war durch die franzöftfche Colonie, 
nachher durch Die Vorliebe des Königs für die Bildung 'diefer Nation 
und für ihre Sinanzanftalten eine Mafle franzöfticher Cultur nady Preußen 
gefommen, welche ven Deutſchen höchſt förderlich warb, indem fie dadurch 
zu Widerſpruch und Wiberfireben aufgefordert wurben; eben fo war bie 
Abneigung Friedrichs gegen das Deutiche für die Bildung bed Literar⸗ 
weiens ein Glück. Man that alles, um fi von dem König bemerken 
zu machen, nicht etwa um von ihm geachtet, fondern nur beachtet zu 
werben: aber man that’8 auf deutſche Weile, nach innerer Ueberzengung; 
man tbat, was man fi recht erfannte, und wünſchte und wollte, daß 
ber König diefes deutſche Rechte anerkennen und ſchätzen ſolle. Dieß ge- 
ſchah nicht und konnte nicht gefchehen: denn wie kann mar von einem 
König, der geiftig leben und genießen will, verlangen, daß er feine Jahre 
verliere, um das, mas er fir barbariih hält, nur allzuſpät entiwidelt 
und genießbar zu fehen? In Handwerks⸗ und Fabrikſachen mochte er 
wohl fi), beſonders aber feinem Volle, ftatt fremder vortrefflicher Waaren 
fehr mäßige Surrogate anfnöthigen; aber ‚hier gebt alles gefchwinber zur 
Bolllonmenbeit, und es braucht kein Menſcheuleben um ſolche Dinge zur 
Reife zu bringen. 

Eines Werks aber, der wahrſten Ausgeburt des ſiebenjährigen Krieges, 
von volllommenem norddeutſchen Nationalgehalt muß ich bier vor allen 
ehrenvoll erwähnen: es ift die erfte, aus dem bebeutenden Leben gegriffene 
Thenterprobuction, von Specifiich temporärem Gehalt, die deßwegen auch 
eine. nie zu bereihnende Wirkung that, Minna von Barnhelm. 
Lefling, der, im Gegenfabe von. Klopftod und Gleim, bie perfänliche 
Würde gern wegwarf, weil er fich zutrante fle jeben Augenblick wieder 
ergreifen und aufnehmen zu können, gefiel ſich in einem zerftreuten Wirths⸗ 
haus⸗ und Weltleben, da er gegen fein: mächtig arbeitendes Inneres ſtets 
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ein gewaltiges Gegengewicht brauchte, und fo hatte er ſich auch in das 
Gefolge des Generals Tauenzien begeben. Man erkennt leicht, wie ge 
nanntes Stüd zwifchen Krieg und Frieden, Haß und Neigung erzeugt if. 
Diefe Production war es, bie den Blick in eine höhere, bebeitenbere 
Welt aus der literarifhen nnd bürgerlichen, in welcher fich bie Dichtlunft 
bisher bewegt hatte, glücklich eröffnete. 

Die gehäffige Spannung, in welcher Preußen und Sadfen fich 
während biefes Kriegs gegen einander befanden, konnte durch bie Been⸗ 
digung beffelben nicht aufgehoben werben. Der Sachſe fühlte nun erft 
recht fchmerzlih die Wunden, bie ihm der überftolz geiworbene Preufe 
geichlagen hatte; durch den politiichen Frieden konnte der Friebe zwifchen 
den Gemuthern nicht fogleich hergeftellt werben: biefes aber follte gedachtes 
Schaufpiel im Bilde bewirken. Die Anmuth und Liebenswürdigkeit der 
—— überwindet den Werth, vie Würbe, den Starrſiun der Preußen, 

und ſowohl an ben Hauptperfonen ald den Subalternen wird eine glüd- 
liche Bereinigung bizarrer und widerſtrebender Elemente tunſtgemaß dar⸗ 
geſtellt. 

Habe ich durch dieſe curſoriſchen und deſultoriſchen Bemerkungen über 
deutſche Literatur meine Leſer in einige Verwirrung geſetzt, fo ift es mir 
geglädt eine Borftellung von jenem chaotiſchen Zuſtande zu geben, In 
welchem fich mein armes Gehirn befand, als, im Conflict zweier, für 
das literarifche Baterland fo bedeutender Epochen, To viel Neues auf mich 
einvrängte, ehe ich mich mit dem Alten hatte abfinden können, fo viel 
Altes fein Recht noch über mich geltend machte, da ich ſchon Urſache zu 
haben glaubte ihm völlig entfagen zn dürfen. Welchen Weg ich einfchlug, 
mich aus diefer Roth, wenn auch nur Schritt für Schritt zur retten, will 
ich gegenwärtig möglichft zu überliefern fuchen. 

Die weitſchweifige Periode, in weldhe meine Jugend gefallen war, 
hatte ich treufleißig in Geſellſchaft fo vieler wirbigen Männer durchge⸗ 
arbeitet. Die mehrern Quartbände Manuſcript, die ich meinem Bater 
zurüdtieß, Tonnten zum: genugfamen Zengnifle dienen, und welche Maſſe 
von Berfuchen, Entwürfen, bis zur Hälfte ausgeführten Vorſätzen war 
mehr aus Mißmuth als aus Meberzeugung in Rauch aufgegangen! Nun 
lernte ich durch Unterredung überhaupt, durch Lehre, durch fo manche 
wiberftreitende Meinung, bejonders aber durch meinen Tiſchgenoſſen, ben 
Hofrath Pfeil, dao Bedeutende des Stoffs und das Eoncife der Behandlung 
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mehr und mehr fchägen, ohne mir jedoch Kar machen zu können, 
wo jenes zu fuchen nub wie dieſes zu erreichen ſey? Denn bei der großen 
Beichränftheit meines Zuſtandes, bei. der Gleichgültigleit der @efellen, 
dem Burädbaften der Lehrer, der Abgefondertheit gebildeter Einwohner, 
bei. ganz unbebentenden Naturgegenflänben, war ich genöthigt alles im 
mir felbft zu fuchen. Berlangte ih nım zu meinen Gebichten eine wahre 
Unterlage, Empfindung oder Reflerion, fo mußte ih m memen Buſen 
greifen; forberte ich zu poetiſcher Darftellung eine unmittelbare Anſchanung 
bes Gegenſtandes, ver Begebenbeit, fo durfte ich nicht aus dem Sreije 
beraustreten, der mich zu berühren, mir ein Intereſſe einzuflößen geeignet 
wor. In diefem Sinne ſchrieb ich zuerft gewille Heine Gedichte in Lieder⸗ 
form oder freierm Sylbenmaß; fie entfpringen aus Xeflerion, handeln 
vom Vergangenen und nehmen meift eine epigrammatiſche Wendung. 

Und fo begann diejenige Richtung, von ber ich mein. ganzes Leben 
über nicht abweichen Tonnte, nämlidy dasjenige was mich erfreute ober 
quälte, ober fonft beſchäftigte, in em Bild, ein Gedicht zu vertuandeln, 
und darliber mit mir felbft abzufchliegen, um fowohl meine Begriffe von 
ben äußern Dingen zu berichtigen, als mich im Innern deßhalb zu be 
ruhigen. Die. Gabe hierzu war wohl niemand nöthiger, als mir, ben 
feine Natur immerfort aus einem Extreme in das andere warf. Alles 
was ‚daher von mir bekannt geworben, find nur Bruchflüäde einer großen 
Conſeſſion, welche vollftändig am machen viefes Büchlein ein gewagter 
Berſuch iſt. 

Meine frühere Neigung zu Gretchen hatte ich nun auf ein Aennchen 
übergetragen, von der ich nicht mehr zu ſagen wüßte, als daß fie jung, 
bübich, munter, Liebevoll und fo angenehm war, daß fie wehl verbiente 
in dem Schrein des Herzens eine Zeit lang als eine Kleine Heilige auf 
geftellt zu werben, um ihr jede Berehrung zu wibmen, welche zu ertheilen 
oft mehr Behagen erregt als zu empfangen. Ich ſah fie täglich ohne 
Hindernifle ; fie half die Spetfen bereiten, bie ich genoß; fie brachte mir 
wenigftens Abends den Wein, den ich trank, und ſchon unfere mittägige 
abgeichloffene Tiſchgeſellſchaft war Bürge, daß das Heine, von wenig 
Gãſten außer der Meſſe befuchte Hans feinen guten Auf wohl verbieute. 
Es fand fi zu mancherlei Unterhaltung Gelegenheit "und Luft. Da fie 
fi) aber aus dem Haufe wenig entfernen konnte noch durfte, fo wurde 
denn body der Zeitvertreib etwas mager. Wir fangen bie Lieber von 
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Zachariã, fpielten ven Herzog Michel von Krüger, wobei ein zufammen- 
gefnüpftes Schnupftuch die Stelle der Nachtigall vertreten mußte, und fo 
ging es eine Zeit lang noch ganz leidlich. Weil aber dergleichen Ver⸗ 
bältuiffe, je unfchulpiger fie find, deſto weniger Mannichfaltigfeit auf bie 
Dauer gewähren, fo warb ich von jener böfen Sucht befallen, die uns 
verleitet auß der Duälerei der Geliebten eine Unterhaltung zu ſchaffen 
umb bie Ergebenheit eines Mädchens mit willitelichen und torannifchen 
Grillen zu beherrſchen. Die böfe Laune über das Mißlingen meiner 
poetifchen Berſuche, über bie anfcheinende Unmöglichkeit hierliber ins Klare 
zu kommen, und über alles was mich bie und da fonft kneipen mochte, 
glaubte ich an ihr auslaffen zu dürfen, weil fie mich wirklich won Herzen 
liebte und was fie nur immer konnte, mir zu Gefallen that. Durch un⸗ 
gegründete und abgeſchmackte Eiferflichteleien verdarb ich mir und ihr bie 
ſchönſten Tage: fie ertrug es eine Zeit lang mit unglaublicher Geduld, 
bie ih gramam genug war aufs äufßerfte zu treiben. Allein zu meiner 
Beihämung und Verzweiflung mußte ich endlich bemerken, daß ich ihr 
Gemüth von mir entfernt habe, und daß id) nun wohl zu den Tollbeiten 
berechtigt ſeyn möchte, die ich mir ohne Noth und Urſache erlaubt hatte. 
Es gab and) jchredliche Scenen unter uns, bei welchen ich nichts gewann; 
und num fühlte ich erft, daß ich fie wirklich liebte und daß ich fie nicht 
entbehren könne. Deine Leivenichaft wuchs und nahm alle Formen ar, 
deren fie unter ſolchen Umſtänden fähig ift: ja zuletzt trat ich in die bis⸗ 
berige Rolle des Mädchens. Allee Mögliche fuchte ich hervor, um ihr 
gefällig zu ſeyn, ihr fogar durch andere Freude zu verfchaffen: denn ich 
fonnte mir die Hoffnung fie wieder zu gewinnen nicht verfügen. Allein 
es war zu fpät; ich Hatte fie wirklich verloren, umb die Tollheit, mit ber 
ich meinen Fehler an mir felbft vächte, indem ich auf mancherlei unfinnige 
Weiſe in meine phyſiſche Natur ftärmte, um ber fittlichen etwas zu Leibe 
zu thun, bat fehr viel zu ven körperlichen Uebeln beigetragen, unter denen 
ich einige ber beften Jahre meines Lebens verlor; ja ich wäre vielleicht 
an dieſem Berluft völlig zu Grunde gegangen, hätte fi Hier nicht das 
poetifche Talent mit feinen Heilkräften beſonders hülfreich erwieſen. 

Schon früher hatte ich in mandhen Intervallen meine Unart deutlich 
genug wahrgenommen: das arme Kind dauerte mich wirklich, wenn ich fie jo 
ganz ohne Noth von mir verlett ſah. Ich ftellte mir ihre Rage, die meinige, 
und dagegen den zufriedenen Zuflanb eines andern Paares Aus unſerer 

Goethe, ſammtl. Werke. XVII. 17 
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Geſellſchaft ſo oft und fo umftänblich vor, daß ich endlich nicht laſſen 
Konnte, diefe Situation, zu einer quälenten und belehrenven Buße, bra- 
matifh zu behandeln. Daraus entfprang bie ältefte meiner übriggeblie- 
benen dramatifchen Arbeiten, das Feine Stüd die Laune bes Ver— 
liebten, an deffen unſchuldigem Weſen man zuglei den Drang einer 
fiedenden Leivenfchaft gewahr wird. 

Allein mich hatte eine tiefe, bedeutende, draugvolle Welt fchon früher 
angefprochen. Bei meiner Geſchichte mit Gretchen und an den Folgen 
derfelben hatte ich zeitig in bie feltiamen Irrgänge geblidt, mit melden 
die bürgerliche Societät unterminirt ift. Religion, Sitte, Geſetz, Stand, 
Berhältniffe, Gewohnheit, alles beherrſcht nur bie Oberfläche bes ſtädtiſchen 
Daſeyns. Die von herrlichen Häufern eingefaßten Straßen werben reinlich 
gehalten und jevermann beträgt ſich dabei anftänbig genug; aber im Innern 
fieht e8 öfters um befto wüſter aus, und ein glattes Aeußeres übertüncht, 
als ein ſchwacher Bewurf, manches morſche Gemäuer, das über Nacht 

zuſammenſtürzt, und eine befto fhredlichere Wirkung hervorbringt, als 
ed mitten in ben frieblichen Zuſtand hereinbricht. Wie viele Familien 
hatte ich nicht ſchon näher und ferner durch Bankerutte, Ehefcheivungen, 
verführte Töchter, Morde, Hauspiebftähle, Bergiftungen entweder ins 
Berberben ftiirzen, oder auf dem Rande kümmerlich erhalten ſehen, und 
hatte, fo jung ich war, in folden Fällen zur Rettung und Hülfe öfters 
bie Hand geboten! Denn da meine Offenheit Zutrauen erwedte, meine 
Verſchwiegenheit erprobt war, meine Thätigfeit Teine Opfer fchente und 
in den gefährlichften Fällen am liebften wirken mochte, fo fanb ich oft 
genug Gelegenheit zu vermitteln, zu vertufchen, den Wetterftrahl abzu- 
leiten, und was fouft nur alles geleiftet werben kann; wobei e8 nicht fehlen 
konnte, daß ich fowohl an mir felbft, als durch andere zu mandyen frän- 
fenden und bemäthigenden Erfahrungen gelangen mußte. Um mir Luft 
zu verfchaffen, entwarf ich mehrere Schaufpiele und fdhrieb die Expofi- 
tionen von den meiften. Da aber die Verwickelungen jeberzeit ängftlich 
werden mußten, und faft alle biefe Stüde mit einem tragifchen Ende 
brobten, ließ ich eins nach dem andern fallen. Die Mitſchuldigen 
find das einzige fertig geworbene, deſſen heiteres und burlesfes Weſen 
anf dem büftern Familiengrunde als von etwas Bänglichem begleitet er- 
ſcheint, jo daß e8 bei der Vorftellung im ganzen ängftigt, wenn es im 
einzelnen ergögt. Die hart ausgefprochenen widergefeglichen Handlungen 
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verlegen das äfthetifche und moralifche Gefühl, und deßwegen konnte das 
Städ auf dem beutjchen Theater keinen Eingang gewinnen, obgleich bie 
Nachahmung beffelben, melde fi) fern von jenen Klippen gehalten, mit 
Beifall aufgenommen worden. 

Beide genannten Stüde jedoch find, ohne daß ich mir beffen bewußt 
geweien wäre, in einem höhern Gefichtspunkte gefchrieben: fie deuten auf 
eine vorfichtige Duldung bei moralifher Zurechnung, und ſprechen in 
etwas herben und derben Zügen jenes höchſt hriftliche Wort fpielend aus: 
Ber fi ohne Sünde fühlt, der hebe den erften Stein auf! 

Ueber diefen Ernft, der meine erften Stücke verbüfterte, beging ich 
ben Fehler, ſehr günftige Motive zu verfäumen, welche ganz entfchieben 
in meiner Natur lagen. Es entwidelte fid) nämlich unter jenen ernften, 
für einen jungen Menſchen fürchterlichen Erfahrungen in mir ein verive- 
gener Humor, der ſich dem Augenblid überlegen fühlt, nicht allein feine 
Gefahr ſcheut, ſondern fie vielmehr muthwillig herbeilodt. Der Grund 
bavon lag in bem Uebermuthe, in welchem fi) das kräftige Alter fo fehr 
gefällt und ber, wenn er fich pofienhaft äußert, fowohl im Augenblick 
als in der Erumerung viel Vergnügen macht. Diefe Dinge find fo ge- 
wöhnlidh, daß fie in dem Wörterbuche unſerer jungen alavemifchen Frennde 
Suiten genannt werben, und daß man wegen ber nahen Berwanbichaft 
eben fo gut Suiten reißen fagt, ald Boffen reißen. 

Sole Yumoriftiiche Kühnheiten, mit Geiſt und Sinn auf das 
Theater gebracht, find von ber größten Wirkung: fie unterfcheiden ſich 
von der Intrigue dadurch, daß fie momentan find, und daß ihr Zweck, 
wenn fie ja einen haben follten, nicht in ver Ferne liegen darf. Beau⸗ 
marchais hat ihren ganzen Werth gefaßt, und die Wirkungen feiner 
Figaros entipringen vorzäglih daher. Wenn nun foldhe gutmüthige 
Schalks⸗ und Halbichelmenftreihe zu edlen Zweden mit perjönlicher Ge⸗ 
fahr ausgelibt werben, fo find die daraus entipringenden Situationen, 
äfthetifch und moralifch betrachtet, für das Theater von dem größten 
Beth; wie denn zum Beilpiel die Oper der Wafferträger vielleicht 
das glüdlichfte Sujet behandelt, das wir je auf dem Theater gefehen haben. 

Um die unendliche Langeweile des täglichen Lebens zu erheitern, übte 
ich unzählige folcher Streiche, theil® ganz vergeblich, theild zu Sweden 
meiner Freunde, denen ich gern gefällig war. Für mich felbft wüßte ich 
nicht, daß ich ein einzigmal bierbei abfichtlich gehandelt hätte, auch kam 
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ich niemals darauf, ein Unterfangen dieſer Art als einen Gegenftand für 
bie Kunft zu betrachten: hätte ich aber folche Stoffe, die mir fo nahe 
zur Hand lagen, ergriffen und ausgebilbet, fo wären meine erften Arbeiten 
beiterer und brauchbarer geworben. Einiges, was hierher gehört, kommt 
zwar fpäter bei mir vor, aber einzeln und abſichtslos. 

Denn da und das Herz immer näher liegt als der Geift, und uns 
dann zu ſchaffen macht, wenn biefer ſich wohl zu helfen weiß, fo waren 
mir bie Angelegenheiten bes Herzens immer als bie wichtigften erfchienen. 
Ich ermlübete nicht, über Ylüchtigfeit der Neigungen, Wandelbarfeit des 
menſchlichen Weſens, fittlihe Sinnlichkeit und über alle das Hohe und 
Tiefe nachzudenken, deſſen Verknüpfung in unferer Natur ale das Räthfel 
des Menfcheulebens betrachtet werben Tann. Auch bier fuchte ich das, 
was nich quälte, in einem Lieb, einem Epigramm, in irgend einem Reim 
loszuwerden, die, weil fie fi auf die eigenften Gefühle und auf bie 
befonberften Umſtände bezogen, kaum jemanb anders interefjireu konnten 
als mich felbft. 

Meine äußeren Verhältniſſe hatten ſich indeſſen nach Verlauf ‚weniger 
Zeit gar ſehr verändert. Madame Böhme war nach einer langen und 
traurigen Krankheit endlich geftorben; fie hatte mich zulegt nicht mehr 
vor fich gelaſſen. Ihr Mann konnte uicht fonberlich mit mir zufrieben 
feun; ich ſchien ihm nicht fleißig genug und zu leichtſinnig. Beſonders 
nahm er es mir fehr übel, als ihm verrathen wurde, baß ich im dentſchen 
Staatsrechte, anftatt gehörig nachzufchreiben, die darin aufgeführten Per⸗ 
fonen, als den Kammerrichter, die Präfidenten und Beifiger, mit felt- 
famen Perrüden an den Rand meines Heftes abgebilvet und burch dieſe 
Pofien meine aufmerkſamen Nachbarn zerftreut und zum Lachen gebracht 
hatte. Er lebte nach dem Berluft feiner Frau noch eingezogener als 
vorher, und ich vermieb ihn zulegt, um feinen Borwilrfen auszumeichen. 
Beſonders aber war es ein Unglüd, daß Gellert ſich nicht der Gewalt 
bedienen wollte, die er über und hätte ausüben können. Freilich hatte 
er nicht Zeit den Beichtvater zu machen, und fich nad der Sinnesart 
und ben Gebrechen eines jeben zu erfunbigen: daher nahm er die Sache 
fehr im ganzen und glaubte uns mit den Firchlichen Anftalten zu bezwingen; 
deßwegen er gewöhnlich, wenn er uns einmal vor fi ließ, mit gejenktem 
Köpfchen und der weinerlic, angenehmen Stimme zu fragen pflegte, ob 
wir denn auch fleißig in die Kirche gingen? wer unfer Beichtonter feh, 
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und ob wir das heilige Abendmahl genöffen? Wenn wir nun bei biefem 
Eramen ſchlecht befanden, jo wurben wir mit Wehllagen entlaflen; wir 
waren mehr verbrießlich ald erbaut, konnten aber doch nicht umhin ben 
Mann herzlich lieb zu haben. 

Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht unterlaffen, aus meiner frühern 
Yugend etwas nachzuholen, um anfchaulich zu machen, wie bie großen 
Ungelegenheiten ber kirchlichen Religion mit Folge und Zufammenhang 
behandelt werben müflen, wenn fie ſich fruchtbar, wie man von ihr 
erwartet, beweiſen fol. Der proteſtantiſche Gottesdienſt hat zu wenig 
Fülle und Confequenz, ald daß er die Gemeinde zufammenhalten könnte; 
daher geichieht e8 leicht, daß Glieder fi) von ihr abfondern und entweder 
Meine Gemeinden bilden oder ohne Firchlichen Zuſammenhang neben ein- 
ander gerubig ihr bürgerliches Weſen treiben. So Hngte man ſchon vor 
gerammer Zeit, bie Slirchgänger verminderten filh von Jahr zu Jahr und 
in eben ben Berhältniß die Perfonen, welche ben Genuß des Nachtmahls 
verlungten. Was beides, beſonders aber das letztere betrifft, liegt bie 
Urſache ſehr nah; doch wer wagt fie auszufprehen? Wir wollen es verfuchen. 

In fittlichen und religiöfen Dingen, ebenfowohl als in phyſiſchen 
und bürgerlichen mag der Menſch nicht gern etwas aus dem Stegreife 
tbun: eine Folge, woraus Gewohnheit entipringt, ift ihm nöthig; das 
was er lieben und leiften fol, kann ex fich nicht einzeln, nicht abgeriffen 
benfen, und um etwas gern zu mwieberholen, muß es ihm nicht fremb 
geworden feyn. Fehlt es dem proteftantiichen Cultus im ganzen an 
Fülle, fo unterfuche man das einzelne, und man wixb finden, der Pros 
teftant hat zu wenig Sacramente, ja er hat nur Eins, bei dem er ſich 
thätig erweist, das Abendmahl; denn die Taufe fieht er nur an andern 
vollbringen, und es wird ihm nicht wohl babe. Die Sacramente find 
das Höchfte ver Religion, das finnlidhe Symbol einer außerorbentlichen 
göttlichen Gunſt und Gnade. In dem Abendmahle follen die irdiſchen 
Lippen ein göttliche Wefen verkörpert empfangen und unter ber Form 
irdiſcher Nahrung einer himmliſchen theilhaftig werben. Diefer Sinn ift 
mit allen chriftlichen Kirchen eben berfelbe, es werbe num das Sacrament 
im mehr oder weniger Ergebung in das Geheimnig, mit mehr ober 
weniger Accomobation an das, was verftänblich ift, genoffen: immer 
bleibt es eine heilige, große Handlung, welche ſich in der Wirklichkeit an 
die Stelle des Möglichen oder Unmöglichen, an bie Stelle besjenigen 
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ſetzt, was der Menſch weder erlangen noch entbehren kann. Ein ſolches 
Sacrament dürfte aber nicht allein ftehen ; Fein Chrift kann ed mit wahrer 
Freude, wozu es gegeben ift, genießen, wenn nicht der fumbolifche oder 
facramentalifhe Sinn in ihm genährt ift: er muß gewohrt ſeyn, bie 
innere Religion des Herzens und bie ber äußern Kirche, als volllommen 
Eins anzufehen, ald das große allgemeine Sacrament, das fi, wieder in 
fo viel andere zerglievert und biefen Theilen feine Heiligkeit, Unzerſtör⸗ 
fichleit und Ewigkeit mittheilt. 

Hier reicht ein jugendliche Baar ſich einander die Hände, nicht zum 
vorübergehenden Gruß oder zum Tanze; der Priefter fpricht feinen Segen 
darüber and, und das Band tft unauflöslih. Es währt nicht lange, fo 
bringen dieſe Gatten ein Ebenbild an die Schwelle des Alters; es wird 
mit beiligem Wafler gereinigt und ber Kirche dergeftalt einverleibt, daß 
e8 biefe Wohlthat nur durch dem ungeheuerften Abfall verfcherzen kann. 
Das Kind übt fi im Leben an den irbifchen Dingen felbft heran, in 
himmliſchen muß es unterrichtet werben. Zeigt fidh bei der Prüfung, daß 
dieß vollftändig gefchehen fey, fo wird es nunmehr als wirklicher Bürger, 
als wahrbafter und freiwilliger Belenner in ven Schooß der Kirche auf- 
genommen, nicht ohne äußere Zeichen der Wichtigfeit dieſer Handlung. 
Nun iſt er erſt entſchieden ein Chriſt, num kennt er erft die Vortheile, 
jedoch auch die Pflichten. Aber inzwilchen ift ihm als Menſchen mandyes 
Wunderliche begegnet: durch Lehren und Strafen ift ihm aufgegangen, 
wie bebenflich es mit feinem Innern ausfehe, und immerfort wird noch 
von Lehren und von Mebertretungen bie Rebe feyn; aber die Strafe foll 
nicht mehr ftattfinden. Hier ift ihm nun in der unendlichen Verworren⸗ 
beit, in die er fidh bei dem Widerſtreit untürlicher und religiöfer Forde⸗ 
rungen verwideln muß, ein herrliches Ausfunftsmittel gegeben, feine 
Thaten und Unthaten, feine Gebrechen und feine Zweifel einem würbigen, 
eigens dazu beftellten Manne zu vertrauen, ber ihn zu beruhigen, zu 
warnen, zu ſtärken, burch gleichfalls ſymboliſche Strafen zu züchtigen, 
und ihn zulett durch ein völliges Auslöfchen feiner Schuld zu befeligen, 
und ihm rein und abgewaſchen bie Tafel feiner Menjchheit wieder zu 
übergeben weiß. So, durch mehrere facramentlihe Handlungen, welde 
fih wieder bei genauerer Anficht in facramentliche kleinere Züge verzwei- 
gen, vorbereitet und rein beruhigt, niet er hin, bie Hoftie zu empfangen; 
und daß ja das Geheimmiß dieſes hohen Acts noch gefteigert werbe, fieht 


er den Kelch nur in der Ferne: es ift Fein gemeines Eſſen und Trinken, 
das befriedigt, es ift eine Himmelsſpeiſe, bie nach himmliſchem Tranke 
durſtig macht. | 

Jedoch glaube der Jüngling nicht, daß e8 Damit abgethan fey; felbft 
ber Mann glaube es nicht! Denn wohl in irdiſchen Verhältnifſen 
gewöhnen wir uns zulegt auf uns felber zu ftehen, und auch da wollen 
nicht immer Kenntniffe, Berftanb und Charakter hinreichen; in himmliſchen 
Dingen bagegen lernen wir nie aus, Das höhere Gefühl in uns, das 
fich oft ſelbſt nicht einmal recht zu Haufe findet, wird noch überdieß von 
fo viel Aeußerm bebrängt, daß unſer eigenes Vermögen wohl ſchwerlich 
alles darreicht, was zu Rath, Troſt und Hülfe nöthig wäre. Dazu aber 
verorbnet, findet fi) nun auch jenes Heilmittel für das ganze Leben, und 
ſtets harrt ein einfichtiger, frommer Mann, um Irrende zurecht zu 
weilen und Gequälte zu erledigen. 

Und was nun buch das ganze Leben jo erprobt worben, fol an 
ber Pforte des Todes alle feine Heilfräfte zehnfach thätig erweifen. Nach 
einer von Yugend auf eingeleiteten zutraulichen Gewohnheit nimmt ber 
Hinfällige jene fombolifchen, deutſamen Berficherungen mit Inbrunft an, 
und ibm wird da, wo jede irdiſche Garantie verſchwindet, durch eine 
himmliſche für alle Ewigkeit ein ſeliges Dafeyn zugefichert: er fühlt fich 


entfchieven überzeugt, daß weber ein feinpfeliges Element noch ein miß⸗ 


wollender Geift ihn hindern könne, fich mit einem verflärten Leib zu 
umgeben, um in unmittelbaren Berhältniffen zur Gottheit an den uner- 
meßlichen Seligleiten Theil zu nehmen, die von ihr ausfließen. 

Zum Schluffe werden ſodann, damit der ganze Menjch geheiligt ſey, 
auch vie Füße gefalbt und gejegnet. Sie follen, felbft bei möglicher Ge⸗ 
nefung, einen Wiberwillen empfinden, dieſen irdiſchen, harten, undurch⸗ 
dringlichen Boden zu berühren; ihnen foll eine wunderſame Schnellkraft 
mitgetbeilt werden, wodurch fie den Erbfchollen, ber fie bisher anzog, 
unter fich abftoßen. Und fo ift durch einen glänzenden Cirkel gleich würdig 
beiliger Handlungen, deren Echönheit von uns nur kurz angebentet worden, 
Wiege und Grab, fie mögen zufällig nod) fo weit auseinander gerückt liegen, 
in einem ftätigen Kreiſe verbunden. 

Aber alle viefe geiftigen Wunder entfprießen nicht, wie andere Früchte, 
dem natürlichen Boden, da können fie weber gejät, noch gepflanzt, noch 
gepflegt werben. Aus einer andern Region muß man fie herüberflchen, 
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welches nicht jedem, noch zu jeber Zeit gelingen würde. Hier entgegnet 
uns nun das höchfte Diefer Symbole aus alter frommer Ueberlieferung. Wir 
hören, daß ein Menſch vor dem andern von oben begünftigt, gejegnet 
unb gebeiligt werben könne. Damit aber bieß ja nicht als Naturgabe 
erfcheine, fo muß dieſe große, mit einer ſchweren Pflicht verbundene Gunſt von 
einem Berechtigten auf den andern übertragen, und das größte Gut, das 
ein Menſch erlangen Tann, ohne daß er jedoch deſſen Beſitz von ſich ſelbſt 
weder erringen, noch ergreifen könne, durch geiftige Erbſchaft auf Erden 
erhalten und verewigt werden. Ja, in ber Weihe bes Priefters ift alles 
zufammengefaßt, was nöthig ift, um diejenigen heiligen Handlungen wirkſam 
zu begehen, woburd bie Menge begünſtigt wird, ohne daß fie irgend eine 
andere Thätigfeit dabei nöthig hätte, als die des Glaubens und des un- 
bedingten Zutrauens. Und fo tritt der Priefter in der Reihe feiner Bor: 
fahren und Nachfolger, in dem Sreife feiner Mitgefalbten, ben höchften 
Segnenden barftellend, um jo herrlicher auf, als e8 nicht er ift, ben 
wir verehren, fonbern fein Amt, nicht fein Wink, vor dem wir bie Kniee 
beugen, fonbern ber Segen, ben er ertheilt, und ber um befto heiliger, 
unmittelbarer vom Himmel zu kommen jcheint, weil ihn das irbifche 
Werkzeng nicht einmal durch fünphaftes, ja Infterhaftes Weſen ſchwächen 
oder gar entlräften Tönnte. 

Wie ift nicht dieſer wahrhaft geiftige Zufamenbang im Proteftan- 
tismus zeriplittert, indem ein Theil gebachter Symbole für apokryphiſch 
und nur wenige für canonifch erklärt werben! Und wie will man une 
durch das Gleichgülltige der einen zu ber hohen Würbe der andern vorbereiten! 

Ich warb zu meiner Zeit bei einem guten, alten, ſchwachen Geift- 
lichen, ver aber ſeit vielen Fahren der Beichtuater des Hauſes geweſen, 
in ven Religiondunterricht gegeben. Den Katechismus, eine Paraphraſe 
deſſelben, die Heilsordnung wußte ich an ben Fingern berzuerzählen, won 
ben kräftig beweifenden biblifchen Sprüchen fehlte mir Feiner; aber von 
alle dem erntete ich Feine Frucht: denn als man mir verficherte, baß ber 
brave alte Dann feine Hauptprüfung nad einer alten Formel einrichte, 
fo verlor ich alle Luft und Liebe zur Sache, ließ mich die legten acht 
Tage in allerlei Zerftrenungen ein, legte die von einem ältern Freund 
erborgten, dem Geiftlichen abgewonnenen Blätter in meinen Hut, und 
[08 gemäth- und ſinnlos alles dasjenige ber, was ich mit Gemüth und 
Veberzeugung wohl zu äußern gewußt hätte. 
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Aber ich fand meinen guten Willen und mein Aufftceben in biefem 
wichtigen Falle durch teodenen geiftlofen Schlenbrian noch ſchlimmer para- 
lyſtrt, als ich mich nunmehr dem Beichtftuhle nahen follte. Ich wer mir 
wohl mandyer Gebrechen, aber doch Keiner großen Fehler bewußt; und 
gerabe das Bewußtſeyn verringerte fie, weil es mich auf bie moraliſche 
Kraft wies, die in. mir lag, und die mit Vorſatz und Beharrlichkeit doch 
wohl zuletzt über den alten Adam Herr werben follte Wir waren be» 
lehrt, daß wir eben darum viel beſſer als die Katholiken jeyen, weil wir 
im Beichtfiuhl nichts beſonderes zu befennen brauchten, ja, daß es auch 
nicht einmal fchiclich wäre, felbft wenn wir e8 thun wollten. Diefes 
legte wer mir gar nitht recht: denn ich hatte bie, feltfamften religiöfen 
Zweifel, bie ich gern bei einer folchen Gelegenheit berichtigt hätte. Da 
nun dieſes nicht ſeyn follte, jo verfaßte ich mir eine Beichte, die, indem 
fie meine Zuftände wohl ausbrüdte, einem verftänbigen Manne dasjenige 
im allgemeinen befennen follte, was mir im einzelnen zu fagen verboten 
war. Uber als ich in das alte Barfüßer-Ehor hineintrat, mich den wunder: 
lichen vergitterten Schränken näherte, in welchen bie geiftlichen Herren 
fih zu dieſem Acte einzufinden pflegten, als mir der Glöckner die Thür 
eröffnete und ich mich nun gegen meinen geiftlichen Großvater in bem 
engen Raume eingefperrt fab, und er mich mit feiner Schwachen näſelnden 
Stimme willlommen bieß, erlofch auf einmal alles Licht meines Geiſtes 
und Herzens; die wohl menrirte Beichtreve wollte mir nicht über bie 
Lippen, ich ſchlug in der Verlegenheit das Buch auf, das ich in Händen 
batte, und [a8 daraus die erfte befte kurze Formel, bie fo allgemein wer, 
daß ein jeber fie ganz geruhig hätte ausſprechen können. Ich empfing bie 
Wfolution, und entfernte mich weder warm noch kalt, ging den andern 
Tag mit meinen Eltern zn dem Tiſche des Herrn, und betrug mid, ein 
paar Tage, wie es ſich nach einer fo heiligen Handlung wohl ziemte. 

Im der Folge trat jeboch bei mir das Uebel hervor, welches aus 
unferer durch mancherlei Dogmen complicirten, auf Bibelſprüche, bie 
mehrere Auslegungen zulaffen, gegründeten Religion bedenkliche Menſchen 
bergeftalt anfällt, daß es hypochondriſche Zuftände nach ſich zieht, und 
Siefe bis zu ihrem höchſten Gipfel, zu fixen Ideen fteigert. Ich habe 
mehrere Menfchen gelannt, vie, bei einer ganz verftändigen Sinnes⸗ und 
Lebensweife, fich von dem Gedanken an die Sünde in den heiligen Geift 
und von der Angft ſolche begangen zu haben, nicht losmachen konnten. 
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Ein gleiches Unheil drohte mir in der Materie von dem Abendmahl. Es 
batte nämlich fchon fehr früh der Spruch, daß einer, ber das Sacrament 
unwürdig genieße, fich ſelbſt das Gericht eſſe nnd trinke, einen ungehenern 
Eindrud auf mich gemacht. Alles Furchtbare, was ich in den Gefchichten 
der Mittelzeit von Gottesnrtheilen, den jeltfamften Prüfungen durch 
glühenves Eifen, flammendes euer, fchwellendes Waller gelefen hatte, 
felbft was uns die Bibel von der Quelle erzählt, die dem Unfchuldigen 
wohl befommt, den Schulbigen aufbläht und berften macht, das alles 
ſtellte ſich meiner Einbildungskraft dar, und vereinigte ſich zu dem höchſten 
Furchtbaren, indem falſche Zufage, Heuchelei, Meineid, Gottesläfterung, 
alles bei der beiligften Handlung auf den Unmwürbigen zu laften fchien, 
welches um fo fchredlicher war, als ja niemand ſich fir würdig erklären 
durfte, und man bie Vergebung der Sünven, wodurch zulegt alles aus- 
geglichen werben follte, doch auf fo manche Weife bevingt fand, daß man 
nicht ficher war, fie fich mit Freiheit zueignen zu dürfen. 

Dieſer püftere Scrupel quälte mich bergeftalt, und bie Ausfunft, 
die man mir als hinreichend vorftellen wollte, fchien mir fo kahl und 
ſchwach, daß jenes Schredbild nur an furdtbarem Anfehen dadurch ge 
wann, und ich mich, ſobald ich Leipzig erreicht hatte, von der kirchlichen 
Berbindung gauz und gar loszuwinden ſuchte. Wie drüdend mußten mir 
daher Gellerts Anmahnungen werden, ven ich, bei jeiner ohnehin lakoui⸗ 
ſchen Behandlungsart, womit er unfere Zubringlichleit abzulehnen genöthigt 
wer, mit ſolchen wunderlichen Fragen nicht beläftigen wollte, um fo 
weniger, als ich mich verjelben im heiteren Stunden felbft ſchämte, und 
zulett dieſe ſeltſame Gewiffensangft mit Kirche und Altar völlig hinter 
mir ließ! 

Gellert hatte fih nach feinem frommen Gemüth eine Moral aufge: 
ſetzt, welche er von Zeit zu Zeit öffentlich abla8 und fi dadurch gegen 
das Publicum auf eine ehrenvolle Weife feiner Pflicht entlebigte. Gellerts 
Schriften waren fo lange Zeit ſchon das Fundament ber deutſchen fütt- 
lichen @ultur, und jedermann wünfchte ſehnlich jenes Werk gebrudt zu 
fehen, und da diefes nur nach des guten Mannes Tode gejcheben follte, 
fo hielt man ſich fehr glücklich, es bei feinem Leben von ihm felbft vor- 
tragen zu hören. Das philofophifche Auhitorium war in folden Stunden 
gebrängt voll, und die ſchöne Seele, der reine Wille, die Theilnahme 

des edeln Mannes an unſerm Wohl, jeine Ermahnungen, Warnungen 
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und Bitten, in einem etwas hohlen und traurigen Zone vorgebracht, 
machten wohl einen augenblidlichen Eindruck; allein er hielt nicht lange 
nach, um fo weniger, al8 fich doch manche Spötter fanden, welche dieſe 
weiche und, wie fie glaubten, entnervende Manier und verbäcdhtig zu 
machen mußten. Ich erinnere mic, eines durchreiſenden Franzoſen, ber 
fi) nach den Maximen und Gefinnungen des Mannes erkundigte, welcher 
einen fo ungehenern Zulauf hatte. ALS wir ihm den nöthigen Bericht 
gegeben, fehüttelte er ven Kopf und fagte lächelnd: Laissez le faire, il 
nous forme des dupes. 

Und fo wußte denn auch die gute Geſellſchaft, die nicht leicht etwas 
Würdiges in ihrer Nähe bulden kann, den fittlihen Einfluß, welchen 
Sellert auf uns haben mochte, gelegentlich zu verfümmern. Bald mwurbe 
8 ihm Übel genommen, daß er bie vornehmen und reichen Dänen, die 
ihm befonder8 empfohlen waren, beffer als die übrigen Stubirenden 
unterrichte und eine audgezeichnete Sorge für fie trage; bald wurbe es 
ihm als Eigennug und Nepotismus angerechnet, daß er eben für dieſe 
jungen Männer einen Mittagstiſch bei feinem Bruder einrichten laſſen. 
Diefer, ein großer, anjehnlicher, derber, Kurz gebunbener, etwas roher 
Mann follte Fechtmeifter gewejen feyn und, bei allzugroßer Nachſicht 
feines Bruders, die even Tifchgenoffen manchmal. hart und rauh behan⸗ 
dein; daher glaubte man nun wieder fich biefer jungen Leute annehmen 
zu mäflen, und zerrte fo ben guten Namen bes trefflichen Gellert ber: 
geftalt hin und wieber, daß wir zulegt, um nicht irre an ihm zu werben, 
gleichgültig gegen ihn wurden umb uns nicht mehr vor ihm fehen ließen; 
doch grüßten wir ihn immer anf das befle, wenn er auf feinem zahmen 
Schimmel einhergeritten fam. Diefes Pferd hatte ihm der Kurfürſt ge 
ſchenkt, um ihn zn einer feiner Geſundheit fo nöthigen Bewegung zu 
verbinden — eine Auszeichnung, die ihm nicht leicht zu verzeihen war. 

Und fo rüdte nad und nach der Zeitpunft heran, wo mir alle 
Autorität verſchwinden und ich felbft an den größten und beften Indivi⸗ 
duen, bie ich gefannt oder mir gedacht hatte, zweifeln, ja verzweifeln ſollte. 

Friedrich der Zweite ftand noch immer über allen vorzüglichen Män- 
nern des Jahrhunderts in meinen Gedanken, und ed mußte mir baher 
ſehr befremdend vorkommen, daß ich ihn fo wenig vor den Einwohnern 
von Leipzig als fonft in meinem großwäterlichen Haufe loben durfte. Sie 
hatten freilich Die Hand des Krieges jchwer gefühlt, und es war ihnen 
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ann. 





deßhalb nicht zu verargen, daß fle von demjenigen, ber ihn begonnen und 
fortgejeßt, nicht das beſte dachten: fie wollten ihn daher wohl für einen 
vorzüglichen, aber keineswegs für einen großen Mann gelten lafien. Es 
jey feine Kunft, fagten fie, mit großen Mitteln einiges zu leiften; und 
wenn man weber Länder noch Geld noch Blut ſchone, fo könne mau 
zulegt ſchon feinen Borfag ausführen. Friedrich habe ſich in feinem feiner 
Plane und in nichts, mas er fich eigentlich vorgenommen, groß bewiefen. 
So lange e8 vou ihm abgehangen, habe er mm immer Fehler gemacht, 
und das Außerordentliche fey nur alsdann zum Vorſchein gefommen, 
wenn er gendthigt geweſen eben dieſe Fehler wieder gut zu machen; und 
bloß daher fey er zu dem großen Rufe gelangt, weil jeder Menſch fich 
biefelbige Gabe wünfche, die Fehler, die man häufig begeht, auf eine 
geichidte Weife wieder ins Gleiche zu bringen. Man bürfe ben fieben- 
jährigen Krieg nur Schritt für Schritt durchgehen, fo werde man finden, 
daß der König feine trefflihe Armee ganz unnügerweife anfgeopfert und 
ſelbſt Schuld daran geweſen, daß dieſe verberbliche Fehde ſich jo ſehr in 
die Länge gezogen. Ein wahrhaft großer Mann und Heerführer wäre 
mit feinen Feinden viel gefchwinder fertig geworben. Sie hatten, um 
biefe Gefinnungen zu behaupten, ein unenbliches Detail anzuflihren, 
welches ich nicht zu läugnen wußte, und nad) unb nad) die unbebingte 
Berehrung erkalten fühlte, vie ich dieſem mertoareigen Fürſten von 
Jugend auf gewidmet hatte. 

Wie mich nun die Einwohner von Leipzig um das angenehme Gefühl 
brachten, einen großen Dann zu verehren, fo verminderte ein neuer 
Freund, den ich zu der Zeit gewann, gar fehr bie Achtung, welche ich 
für meine gegenwärtigen Mitbürger hegte. Diefer Yrennd war einer ber 
wunberlichften Käuze, die e8 auf der Welt geben kann. Er hieß Beh- 
riſch und befand ſich als Hofmeifter bei dem jungen Grafen Lindenau. 
Schon fein Aeußeres war fonderbar genug: hager und wohlgebaut, weit 
in deu Dreißigen, eine fehr große Nafe und überhaupt marfirte Züge; 
eine Haartour, die man wohl eine Perrüde hätte nennen können, trug 
er vom Morgen bis in die Nacht, kleidete ſich fehr nett und ging nie- 
mals aus als den ‘Degen an ber Seite und ben Hut unterm Arm. Er 
war einer von ben Menfchen, die eine ganz befondere Gabe haben bie 
Zeit zu verderben ober vielmehr, die aus nichts etwas zu machen willen, 
um fie zu vertreiben. Alles was er tbat, mußte mit Langfanıleit und 
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einem gewiſſen Anſtand gefchehen, ven man affectirt hätte nennen können, 
wenn Behrifch nicht Schon von Natur etwas Affectirtes in feiner Art 
gehabt hätte. Er ähnelte einem alten Franzoſen, auch fprach und fchrieb 
er fehr gut und leicht franzöſiſch. Seine größte Luft war, ſich ernfthaft 
mit poffenhaften Dingen zu beichäftigen und irgenb einen albernen Einfall 
bis ins unendliche zu verfolgen. So trug er ſich beftändig grau, und 
weil die verfchiedenen Theile feines Anzugs von verfchievenen Zeugen und 
alfo auch Schattirumgen waren, fo Tonnte er Tage lang darauf finnen, 
wie er ſich noch ein Grau mehr auf ben Leib fchaffen wollte, und war 
glücklich, wenn ihm das gelang und er uns beſchämen konnte, bie wir 
daran gezweifelt ober es für unmöglich erffärt hatten. Alsdann hielt er 
uns lange Strafprebigten über unjern Mangel an Erfindungsfraft und 
über unfern Unglauben an feine Talente, 

Uebrigens hatte er gute Studien, war beſonders in den neueren 
Sprachen nnd ihren Literaturen bewanbert und fihrieb eine vortreffliche 
Hand. Mir war er fehr gewogen, und ich, ber ich immer gewohnt und 
geneigt war mit älteren Perfonen umzugehen, attadhirte mich bald an 
ihn. Mein Umgang diente auch ihm zur befondern Unterhaltung, indem 
er Bergnügen daran fand, meine Unruhe und Ungedulb zu zähmen, womit 
ich ihm dagegen auch genug zu fchaffen machte In der Dichtkunſt hatte 
er dasjenige, was man Geſchmack nannte, ein gewiſſes allgemeines Urtheil 
über das Gute und Schlechte, das Mittelmäßige und Zuläffige; Doc war 
fein Urtbeil mehr tadelnd, und er zerftörte noch den wenigen Glauben, 
den ich an gleichzeitige Schriftfteller bei mir hegte, durch liebloſe Au⸗ 
merfumgen, die er über die Schriften und Gedichte dieſes und jenes mit 
Wig und Laune vorzubringen wußte. Deine eigenen Sachen nahın er 
mit Nachficht auf und ließ mich gewähren, nur unter der Bebingung, baß 
ich nichts follte druden laſſen. Er verfpradh mir dagegen, daß er bie- 
jenigen Stüde, die er für gut hielt, felbft abfchreiben und in einem ſchönen 
Bande mir verehren wolle. Diefes Unternehmen gab nun Gelegenheit 
zu dem größtmöglichften Zeitverderb. Dem ehe er das vechte Papier 
finden, ehe er mit fi über das Format einig werben konnte, ehe er die 
Breite des Randes und die innere Yorm der Schrift beftimmt hatte, ehe 
bie Rabenfedern herbeigefhafft, gefchnitten und Tuſche eingerieben war, 
vergingen ganze Wochen, ohne daß auch das mindefte geſchehen wäre. 
Mit eben foldhen Umftänden begab er fh denn jevesmal and Schreiben, 
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und brachte wirklich nach und nach ein allerliebftes Manufcript zufanımen. 
Die Titel ver Gedichte waren Fractur, die Berfe felbft von einer ſtehenden 
fächftfchen Handſchrift, an dem Ende eines jeben Gebichte® eine analoge 
Vignette, die er entweder irgendwo ausgewählt oder auch wohl felbft 
erfunden hatte, wobei er die Schraffuren der Holzjchnitte und Drucker⸗ 
ftöde, die man bei folder Gelegenheit braucht, gar zierlich nachzuahmen 
wußte. Mir biefe Dinge, indem er fortrüdte, vorzuzeigen, mir das 
Glüd auf eine komiſch⸗pathetiſche Weile vorzurühmen, daß ich mich im 
fo vortreffliher Handfchrift verewigt ſah, und zwar auf eine Art, bie 
feine Druckerpreſſe zu erreichen im Stande jey, gab abermals Beranlaflung, 
die fhönften Stunden burchzubringen. Indeſſen war fein Umgang wegen 
ber ſchönen Kenntniſſe, die er beſaß, doch immer im ftillen lehrreich und, 
weil er mein unruhiges heftige Weſen zu bämpfen wußte, auch im 
fittlihen Sinne für mid) ganz heilfam. Auch hatte er einen ganz befon- 
bern Widerwillen gegen das Rohe, und feine Späfle waren durchaus 
barod, ohne jemals ins Derbe over Triviale zu fallen. Gegen feine 
Landsleute erlaubte er fi eine fragenhafte Abneigung, und fchilberte, 
was fie auch vornehmen mochten, mit Tuftigen Zügen. Befonber® war 
er unerfchöpflich, einzelne Menſchen komiſch varzuftellen; wie er denn an 
dem Aeußern eines jeden etwas auszufegen fand. So konnte er fidh, 
wenn wir zuſammen am Fenſter lagen, Stunden lang befchäftigen, bie 
Borübergehenden zu vecenfiren, umb wenn er genugfam an ihnen getabelt, 
genau und umfländlih anzuzeigen, wie fie ſich eigentlich hätten Fleiven 
follen, wie fie gehen, wie fie fi) betragen müßten, um als orventliche 
Leute zu erſcheinen. Dergleichen Vorſchläge Tiefen meiftentheild auf etwas 
Ungehöriges und Abgefihmadtes hinaus, fo daß man nicht fowohl lachte 
über das, wie der Menſch ansſah, fondern darüber, wie er allenfalls 
hätte ausfehen können, wenn er verrüdt genug gewejen wäre, ſich zu ver: 
bilden. In allen folden Dingen ging er ganz unbarmberzig zu Werl, 
ohne daß er nur im minbeften boshaft geweien wäre. Dagegen wußten 
wir. ihn von unferer Seite zu quälen, wenn wir verficherten, daß man 
ihn nad, feinem Aeußern, wo nicht für einen franzöfifchen Tanzmeifter, 
doch menigftens für den afavemifchen Sprachmeifter anfehen müffe. Diefer 
Borwurf wear benn gewöhnlich das Signal zu flundenlangen Abhand- 
lungen, worin er ‘ven himmelweiten Unterfchied herauszufegen pflegte, der 
ziwifchen ihm und einem alten Franzoſen obwalte. Hierbei bürbete er uns 
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gewöhnlich allerlei ungeſchickte Vorſchläge auf, bie wir ihm zu Veränderung 
und Modificirung feiner Garberobe hätten thım können. 

Die Richtung meines Dichtens, das ich nur um befto eifriger trieb, 
als die Abſchrift Schöner und forgfältiger vorrüdte, neigte fi nunmehr 
gänzlich zum Natürlihen, zum Wahren; und wenn bie Öegenflände auch 
nicht immer bedeutend ſeyn Tonnten, jo fuchte ich fie Doch immer rein und 
ſcharf auszudrücken, um fo mehr als mein Freund mir öfters zu bedenken 
gab, was das heißen wolle, einen Vers mit der Rabenfever und Tufche 
auf holländiſch Papier fchreiben, was dazu für Zeit, Talent und An- 
firengung gehöre, die man an nichts Leeres und Veberflüffiges verſchwenden 
bärfe. Dabei pflegte er gewöhnlich ein fertiges Heft aufzufchlagen, und 
umftändlich auseinander zu fegen, was an biefer ober jener Stelle nicht 
ſtehen dürfe, und ung glüdlic, zu preifen, daß es wirffich nicht da ftehe. 
Er fprach hieranf mit großer Verachtung von der Buchdruckerei, agirte 
ben Seber, fpottete über deſſen Gebärben, über das eilige Hin- und 
Wiedergreifen, und leitete aus diefem Manöver alles Unglüd der Literatur 
ber. Dagegen erhob er ven Anftand und bie edle Stellung eines Schreiben- 
den, und febte fich fogleih bin, um fie und vorzuzeigen, wobei er und 
benn freilich ausſchalt, daß wir ums nicht nach feinem Beifpiel nnd Muſter 
eben jo am Schreibtifch betrügen. Nun fam er wieder auf den Contraft 
mit dem Seger zurück, Tehrte einen angefangenen Brief das oberfte zu 
unterft, und zeigte wie unanftänbig es ſey, etwa von unten nach oben, 
oder von der Rechten zur Linken zu fchreiben, und was dergleichen Dinge 
mehr waren, womit man ganze Bände anfüllen könnte. 

Mit folden unſchädlichen Thorheiten vergeuveten wir die ſchöne Zeit, 
woher einem eingefallen wäre, daß aus unferm Kreis zufällig etwas aus⸗ 
gehen würde, das allgemeine Senfation erregen und uns nicht in ben 
beften Leumund bringen follte. 

Gellert mochte wenig Freude an feinem Practicum haben, und wenn 
er allenfalls Luft empfand, einige Anleitung im profaifchen und poetijchen 
Styl zu geben, fo that er es privatiffime nur wenigen, unter bie wir 
und nicht zählen durften. Die Tide, die fi) dadurch in dem öffentlichen 
Unterricht ergab, gebachte Profeffor Clodius auszufüllen, ber fi im 
fiterarifchen, Kritiſchen und Poetifchen einigen Ruf erworben hatte, und 
als ein junger, munterer, zuthätiger Dann, ſowohl bei der Afabemie als 
in der Stadt, viel Freunde fand. An vie nunmehr von ihm Üübernommene 
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Stunde wied uns Gellert felbft,. und was die Hauptfache betraf, fo 
merkten wie wenig Unterfchied. Auch er fritifirte nur das einzelne, 
corrigirte gleichfall8 mit rother Dinte, ımb man befand fi in Gefell- 
ſchaft von lauter Fehlern, ohne eine Ausficht zu haben, worin das Rechte 
zu ſuchen fey. Ich hatte ihm einige von meinen Keinen Arbeiten gebracht, 
bie er nicht Übel behandelte. Allein gerade zu jener Zeit ſchrieb man mir 
von Haufe, daß ich anf die Hochzeit meines Oheims nothwendig ein 
Gedicht liefern müſſe. Ich fühlte mich fo- weit von jener leichten und 
leichtfertigen Periode entfernt, in welcher mir ein ähnliches Freude gemacht 
hätte, und da ich ber Lage felbft nichts abgewinnen konnte, fo dachte ich 
meine Arbeit mit äußerlichem Schmud auf das befte heranszuftugen. Ich 
verſammelte daher ben ganzen Olymp, um über bie Heirath eines Frank⸗ 
furter Rechtögelehrten zu vathichlagen; und zwar ernſthaft genug, wie es 
fih zum Feſte eines ſolchen Ehrenmanns wohl fchidte. Venus und Themis 
hatten fich um jeinetwillen überworſen; doch ein ſchelmiſcher Streich, den 
Amor der letztern fpielte, ließ jene den Proceß gewinnen, und bie Götter 
entjchieven für pie Heirath. 

Die Arbeit mißfiel mir. keineswegs. Ich erhielt von Haufe Darüber 
ein ſchönes Belobungsſchreiben, bemühte mich mit einer nochmaligen 
guten Abſchrift und hoffte meinem Lehrer doch auch einigen Beifall abzu- 
nöthigen. Allein bier hatte ich's fchlecht getroffen: er nahın vie Sache 
ſtreng, und indem er das Baropiftifche, was denn doch in dem Einfall Ing, 
gar nicht beachtete, jo erflärte er den großen Aufwand von göttlichen 
Mitteln zu einem fo geringen menſchlichen Zwed für äußerft tadelnswerth, 
verwies den Gebrauch und Mißbrauch ſolcher mythologiichen Figuren als 
eine falihe, aus pedantiſchen Zeiten fich herſchreibende Gewohnheit, fand 
den Ausdruck bald zu hoch, bald zu niebrig, und hatte zivar im einzelnen ber 
rothen Tinte nicht gefehont, verficherte jedoch, daß er noch zu wenig gethan habe. 

Soldye Stüde wurden zwar anonym vorgelefen und recenfirt; allein 
man pafte einander auf, und es blieb Tem Geheimniß, daß biefe verum- 
glüdte Götterverfammlung mein Werk gewefen jey. Da mir jedoch feine 
Kritil, wenn ich feinen Standpunft annahm, ganz richtig zu ſeyn fchien, 
und jene Gottheiten, näher bejehen, freilich nur hohle Scheingeftalten 
waren, jo verwänfchte ich den gefammten Olymp, warf das ganze mythiſche 
Pantheon weg, und feit jener Zeit find Amor und Luna die einzigen 
Gottheiten, die in meinen Heinen Gedichten allenfalls auftreten. 
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Unter den Perfonen, welche fich Behriſch zn Zielicheiben feines Witzes 
erlefen hatte, ſtand gerabe Clodius oben an; auch war es nicht ſchwer, 
ihm eine komiſche Seite abzugewinnen. Als eine Heine, etwas ſtarke, 
gedrängte Yigur war er im feinen Bewegungen heftig, etwas fahrig in 
feinen Aeußerungen und unftät in feinen Betragen. Durch alles dieß 
unterfchied er fi) von feinen Mitbürger, die ihn jeboch wegen feiner guten 
Eigenfchaften und der jchönen Hoffnungen, bie er gab, recht gern gelten ließen. 

Man übertrug ihm gewöhnlich die Gedichte, welche fich bei feierlichen 
Gelegenheiten nothiwendig machten. Ex folgte in ber fogenannten Ode 
der Art, deren ſich Ramler beviente, ven fie aber auch ganz allein kleidete. 
Clodius aber hatte ſich als Nachahmer befonvers bie fremben Worte 
gemerkt, wodurch jene Ramler'ſchen Gedichte mit einem majeftätifchen 
Bompe auftreten, der, weil er ber Größe feines Gegenftandes und ber 
übrigen poetifchen Handlung gemäß tft, auf Ohr, Gemüth und Eimbil- 
dungskraft eine ſehr gute Wirkung thut. Bei Clodins hingegen erfchienen 
diefe Ausdrücke frembartig, indem feine Poeſie übrigens nicht geeignet 
war den Geiſt auf irgend eine Weiſe zu erheben. 

Solche Gedichte mußten wir nun oft ſchön gedruckt und höchlich 
gelobt vor uns ſehen, und wir fanden es höchſt auſtößig, daß er, ber 
uns die heidnifchen Götter verfümmert hatte, fi num eine andere Leiter 
auf den Parnaß aus griedhifchen und römiſchen Wortfproffen zufammen- 
zimmern wollte. Diefe oft wiederkehrenden Ausdrücke prägten ſich feft in 
unfer Gedächtniß, und zu Iuftiger Stunde, da wir in ben Kohlgärten 
den trefflichften Kuchen verzehrten, fiel mir auf einmal ein, jene Kraft- 
und Machtworte in ein Gebicht an den Kuchenbäder Henbel zu verfant- 
meln. Gedacht, getban! Und fo ſtehe es denn and bier, wie es an 
eine Band des Haufes mit Bleiſtift angefchrieben wurbe: " 


O Henbel, veflen Ruhm vom Süd zum Norden reiht, 

Berninm den Päan, der zu deinen Obren fteigt! 

Du bädft, was Gallier und Britten emfig fuchen, 

Mit fhöpfrifhem Genie, originelle Kuchen. 

Des Kaffees Dcean, der ſich vor dir ergieft, 

HM füßer als ver Saft, der vom Hymettus fließt. 

Dein Haus, ein Monument, wie wir den Künften lohnen, 

Umbangen mit Trophä'n, erzählt ben Nationen: 
Goethe, fämmtl. Werke. XVII. 18 
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Auch ohne Diadem fand Hendel hier ſein Glück, 

Und raubte vem Cothurn gar manch Achtgrofchenftär. 
Glänzt deine Urn’ bereinft in mäjeſtät'ſchem Bompe, 

Dann weint der Batriot an deiner Kat akombe. 

Doc Ieb’! dein Torus ſey von edler Brut ein Neft! 

Steh’ hoch wie der Olymp, wie der Parnaſſus feft! 

Kein Phalanx Griechenlands mit römiſchen Balliften 
Bermög Germanten und Hendeln zu verwüften. 

Dein Wohl tft unfer Stolz, bein Leiden unfr Schmerz, 
Und Hendeld Tempel ift vr Muſenſöhne Herz. 


Dieſes Gedicht ſtand Lange Zeit’unter fo vielen anbern, welche die 
Wände jener Zimmer verunzierten, ohne bemerkt zu werben, und wir, 
bie wir und genugſam baran ergößt hatten, vergaßen es ganz und gar 
über andern Dingen. Geraume Zeit hernach trat Clodius mit feinem 
Medon hervor, beffen Weisheit, Großmuth und Tugend wir ımenblich 
lächerlich fanden, fo fehr much die erfte Vorftellung des Stücks bellatſcht 
wurde. Ich machte gleich Abends, als wir zufammen in unfer Weinhaus 
famen, einen Prolog in Knittelverſen, wo Harlelin mit zwei großen 
Säden auftritt, fie an beive Seiten des Proſceniums ftellt und nach 
verfchienenen vorläufigen Späßen ven Zuſchauern vertraut, daß in ven 
beiden Säden moralifch-äfthetifcher Sand befindlich fen, den ihnen bie 
. Schauspieler jehr häufig in die Augen werfen würben: der eine ſey nämlich 
mit Wohlthaten gefüllt, die nichts koſteten, und der andere mit prächtig 
ausgebrüdten Gefinnungen, vie nichts hinter fich hätten. Er entfernte 
fh ungern und kam einigemal wieder, ermahnte bie Zufchauer ernftlid, 
fid an feine Warnung zu kehren und die Augen zuzumachen, erinnerte 
fie, wie er immer ihr Frennd gewefen und es gut mit ihnen gemeint, 
und was vergleichen Dinge mehr waren. Diefer Prolog wurde auf der 
Stelle von Freund Horm im Zimmer gejpielt, doch blieb der Spaß ganz 
unter und; es warb wicht einmal eine Abſchrift genommnen und das 
Papier verlor fid) bald. Horn jedoch, der den Harlekin ganz artig vor- 
geftellt hatte, Tieß ſich's einfallen, mein Gedicht an Hendel um mehrere 
Berfe zu erweitern und es zumächft auf den Medon zu beziehen. Cr 
108 e8 uns vor, und wir konnten Feine Freude baran haben, weil wir 
die Zufäge nicht eben geiftreich fanden, und das erfte, in einem ganz andern 
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über unfere Sleichgültigleit, ja unfern Tadel, mochte e8 andern vorgezeigt 
haben, die e8 neu und Iuftig fanden. Nun machte man Abfchriften 
davon, denen der Ruf bed Clodiusfhen Medon fogleich eine fchnelle 
Publicität verfchaffte. Allgemeine Mißbilligung erfolgte bierauf, und bie 
Urheber — man hatte bald erfahren, daß e8 aus unferer Clique hervor: 
gegangen war — wurden höchlich getabelt: denn feit Cronegks und Roſts 
Angriffen auf Gottſched war dergleichen nicht wieder vorgekommen. Wir 
hatten uns ohnehin früher fchon zurldgezogen, und nun befanden wir 
une gar im Falle der Schuhus gegen‘ bie Übrigen Vögel. Auch in 
Dresven mochte man die Sache nicht gut finden, und fie hatte für uns 
wo nicht unangenehme, doch ernfte Folgen. Der Graf Lindenau war 
fon eine Zeit lang mit dem Hofmeiſter feines Sohnes nicht ganz 
zufrieden. Denn obgleich der junge Mann keineswegs vernadhläffigt wurde 
und Behrifch fich entweder in dem Zimmer des jumgen Grafen ober wenigftens 
daneben hielt, wenn bie Fehrmeifter ihre täglichen Stunden gaben, bie 
Collegia mit ihm ſehr ordentlich frequentirte, bei Tage nicht ohne ihn 
ausging, auch venfelden auf allen Spaziergängen begleitete, fo. waren wir 
andern body and immer in Apels Hanfe zu finden und zogen mit, wenn 
man Infiwandelte; da8 machte fchon einiges Auffehen. Behriſch gewöhnte 
fih auch an uns, gab zulett meiftentheild Abends gegen neun Uhr feinen 
Zögling in die Hände des Kammerdieners und fuchte uns im WBeinhaufe 
auf, wohin er jeboch niemals anders als in Schuhen und Strümpfen, 
den Degen an der Seite und gewöhnlich den Hut unterm Arm zu kommen 
pflegte. Die Späße und Xhorheiten, die er indgemein angab, gingen 
ins unenblihe. So hatte zum Beiſpiel einer unferer Freunde die Ge- 
wohnbeit Punkt Zehn mwegzugehen, weil er mit einem hübſchen Kinde in 
Berbindung fland, mit weldhem er fih nur um biefe Zeit unterhalten 
fonnte. Wir vermißten ihm ungern, und Behrifch nahm ſich eines Abends, 
wo wir fehr vergnügt zuſammen waren, im ftillen vor, ihn dießmal nicht 
wegzulaffen. Mit dem Schlage Zehn ſtand jener auf und empfahl ſich. 
Behriſch rief ihn an und bat, einen Augenblid zu warten, weil er gleich 
mit gehen wolle. Nun begann er auf die anmuthigfte Weife erft nach 
feinem Degen zu fuchen, der doch ganz vor ben Augen ſtand, unb gebär- 
dete fich beim Anfchnallen deſſelben fo ungeſchickt, daß er damit niemals 
zu Stande kommen konnte. Er machte e8 auch anfangs fo natürlich, 
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daß niemand ein Arges dabei hatte ALS er aber, um bad Thema zu 
varüren, zuleßt weiter ging, baß ber Degen bald auf die rechte Seite, 
bald zwifchen die Beine fam, fo entfland ein allgemeines Gelächter, in 
das der Forteilende, welcher gleichfalls ein luſtiger Gefelle war, mit ein- 
ſtimmte, und Behriſch fo lange gewähren ließ, bis die Schäferfiunde 
vorüber war, da denn nun erft eine gemeinfame Luft und vergnügliche 
Unterhaltung bis tief in die Nacht erfolgte. 

Unglüdlicherweife hatte Behriſch, und wir durch ihm, noch einem 
gewiſſen andern Hang zu einigen Mädchen, welche beſſer waren als ihr 
Ruf; wodurch denn aber unfer Ruf nicht gefördert werben fonnte. Man 
hatte uns manchmal in ihrem Garten gefehen, und wir lenkten auch wohl 
unfern Spaziergang dahin, wenn ber junge Graf babei war. Diefes 
alles mochte zufammen aufgefpart und dem Bater zuletzt berichtet worben 
feyn: genug, er fuchte auf eine glimpfliche Weile den Hofmeifter los zu 
werben, dem es jedoch zum Glück gereichte. Sein gutes Aeußeres, feine 
Kenntniſſe ımd Talente, feine Rechtfchaffenheit, an der niemand etwas 
auszufegen wußte, hatten ihm die Neigung und Achtung vorzüglicher 
Berfonen erworben, auf deren Empfehlung er zu dem Erbprinzen von 
Deflau als Erzieher berufen wurde, ımb an dem Hofe eines in jeber 
Küdficht trefflihen Yürften ein ſolides Glück fand. 

Der Berluft eines Freundes, wie Behrifh, war für mid von ber 
größten Bedentung. Er hatte mich verzogen, indem er mich bilbete, und 
feine Gegenwart war nöthig, wenn das einigermaßen für die Societät Frucht 
bringen follte, was er an mich zu wenden für gut gefunden hatte. Er 
wußte mich zu allerlei Artigem und Schidlihem zu bewegen, was gerabe 
am Bla war, und meine gefelligen Talente herauszufeken. Beil ich 
aber in ſolchen Dingen feine Selbſtſtändigkeit erworben hatte, fo flel ich 
gleih, da ich wieder allein war, in mein wirriges, ftörrifches Weſen 
zurüd, welches immer zunahm, je unzufrievener ich über meine Umgebung 
war, indem ich mir einbilvete, daß fie nicht- mit mir zufrieden ſey. Mit 
ber willfürlichften Laune nahm ich übel auf, was ich mir hätte zum Vor⸗ 
theil rechnen können, entfernte manchen dadurch, mit dem ich bisher in 
leidlichem Verhältniß geftanden hatte, und mußte bei mancherlei Wider⸗ 
wärtigleiten,, bie ich mir und andern, es ſey nun im Thun ober Unterlaffen, 
im Zuviel ober Zuwenig zugezogen hatte, von Wohlwollenden die Be- 
merlung hören, daß es mir an Erfahrung fehle. Das gleiche fagte mir 
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wohl irgend ein Gutdenkender, ver meme Probuftionen ſah, befonvers 
wenn fie fi auf die Außenwelt bezogen. Ich beobachtete biefe fo gut ich 
konnte, fand aber daran wenig erbauliches, und mußte noch immer genug 
von dem Meinigen hinzuthun, um fie nur erträglich zu finden. Auch 
meinem Freunde Behrifch hatte ich manchmal zugefett, er folle mir beut- 
lich machen, was Erfahrung ſey? Weil er aber voller Thorheiten ftedkte, 
fo vertröftete ee mich von einem Tage zum andern und eröffnete mir 
zulegt nach großen Vorbereitungen, die wahre Erfahrung ſey ganz eigentlich, 
wenn man erfahre, wie ein Erfahrener die Erfahrumg erfahrenn erfahren 
nüffe. Wenn wir ihn bieräber äußerft ausſchalten und zur Rebe febten, 
fo verficderte er, hinter diefen Worten ftede ein großes Geheimniß, das 
wir alsdann erft begreifen würden, wenn wir erfahren hätten — und 
ummer fo weiter: denn es foftete ihm nichts, BViertelftunden lang jo fort⸗ 
zufprechen, ba denn das Erfahren immer erfahrener und zuleßt zur 
wahrhaften Erfahrung werden würde. Wollten wir über foldye Poſſen 
verzweifeln, fo betheuerte er, daß er diefe Art fich dentlich und eindrücklich 
zu machen, von ben neneften und größten Schriftftellern gelernt, welche 
nnd aufmerffam gemacht, wie man eine ruhige Ruhe ruhen und wie bie 
Stille im flillen immer ftiller werben könnte. 

Zufälligerweife rühmte man in guter Gefellichaft einen Officier, ver 
fi) unter uns auf Urlaub befand, als einen vorzüglich wohldenlenden 
und erfahrenen Mann, ver den fiebenjährigen Krieg mitgefochten und fich 
ein allgemeines Zutrauen erworben babe. Es fiel nicht fchwer, mich ihm 
zu nähern, und wir fpazierten öfters mit einander. Der Begriff von Er⸗ 
fahrung war beinahe fir in meinem Gehirne geworben, und das Bebürfniß, 
mir ihn Mar zu machen, leivenfchaftlih. DOffenmäthig wie id war, ent⸗ 
dedfte ich ihm die Unruhe, im der ich mich befand. Er lächelte und war 
freundlich genug, mir im Gefolg meiner ragen etwas von feinem 
Leben und von der nächſten Welt überhaupt zu erzählen, wobei freilich 
zuleßt wenig Befleres herausfam, als daß bie Erfahrung und Überzenge, 
dag unfere beften Gedanken, Wünfche und Vorſätze unerreichbar fenen, 
und daß man bemjenigen, welcher vergleichen Grillen hege und fie mit 
Lebhaftigfeit änfere, vornehmlich für einen ımerfahrenen Dienfchen halte. 

Da er jedoch ein waderer, tüchtiger Mann war, fo verficherte er 
mir, er babe diefe Grillen felbft noch nicht ganz aufgegeben, und befinde 
fi) bei dem wenigen Glauben, Liebe und Hoffnung, was ihm übrig 
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geblieben, noch ganz leidlich. Er mußte mir darauf vieles vom Krieg 
erzählen, von ber Lebensweiſe im Feld, von Scharmügeln und Schlachten, 
befonders in fofern er Antheil daran genommen; da denn dieſe ungeheuern 
Creigniffe, indem fie auf ein einzelnes Individuum bezogen wurden, ein 
gar wunderliches Anfehen gewannen. Ich bewog ihn alsdann zu einer 
offenen Erzählung der kurz vorher beftandenen Hofverhältniffe, welche 
ganz mährchenhaft zu ſeyn fchienen. Ich hörte von ber Törperlichen Stärke 
Augufts des Zweiten, den vielen Kindern befjelben und feinem ungeheuern 
Aufwand, ſodann von des Nachfolgers Kunſt⸗ und Sammlungsluft, vom 
Grafen Brühl und deſſen grängenlofer Brunfliebe, deren einzelnes beinahe 
abgeſchmacktt erſchien, von fo viel Feſten und Prachtergöbungen, welche 
ſämmtlich duch den Einfall Friedrichs in Sachſen abgefchnitten morben. 
Nun lagen bie Königlichen Schlöffer zerſtört, die Brühlſchen Herrlichleiten 
vernichtet, und es war von allem nur ein ſehr beſchädigtes herrliches Land 
übrig geblieben. 

As er mich Über jenen unfinnigen Genuß des Glücks verwundert, 
und ſodann über das erfolgte Unglüd betrübt ſah, und mich bedeutete, 
wie man von einem erfahrenen Manne geradezu verlange, daß er über 
keins von beiden erftaunen, noch daran einen zu lebhaften Antheil nehmen 
folle, fo fühlte ich große Luſt, in meiner bisherigen Unerfahrenheit noch 
eine Weile zu verharren, worin er mich dein beftärkte, und recht ange- 
legentlich bat, ich möchte mich bis auf weiteres immer an die angenehmen 
Erfahrungen halten, und die. unangenehmen fo viel ald möglich abzulehnen 
fuchen, wenn fle ſich mir aufbringen follten. Einſt aber, als wieder im 
allgemeinen die Rebe von Erfahrung war und ich ihm jene poflenhaften 
Phraſen des Freundes Behriſch erzählte, fchlittelte er lächelnd den Kopf, 
md fagte: Da ſieht mar, wie es mit Worten geht, die nur einmal ausge 
fprochen find! Diefe da Hingen fo neckiſch, ja fo albern, daß es faſt 
unmöglich fcheinen dürfte, einen vernünftigen Sinn hineinzulegen; und 
boch ließe ſich vielleicht ein Verſuch machen. 

Und als ich in ihn drang, verfegte er mit feiner verftänbig heitern 
Weile: Wenn Sie mir erlauben, indem ich Ihren Freund commentire und 
fupplire, in feiner Art fortzufahren, fo dünkt mid, er habe fagen wollen, 
daß bie Erfahrung nichts anders ſey, als daß man erfährt, was man nicht 
zu erfahren wünjcht, worauf e8 wenigſtens in dieſer Welt meiftens binausläuft. 
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Achtes Buch. 


Ein anderer Mann, obgleich in jedem Betracht von Behriſch unenblich 
verfchieden, Tonnte doch in einem gewiffen Sinne mit ihm verglichen 
werben; ich meine Defern, welder auch unter diejenigen Menfchen ges 
hörte, die ihr Leben in einer bequemen Gefchäftigkeit hinträumen. Seine 
Freunde ſelbſt befannten im flillen, daß er, bei einem fehr fchönen Na- 
turell, feine jungen Jahre nicht in genugjamer TChätigleit verwendet, deß⸗ 
wegen er auch nie dahin gelangt fey, bie Kunft mit volllommener Technik 
auszuüben. Doch fchien ein gewiffer Fleiß feinem Alter vorbehalten zu 
fon, und es fehlte ihm bie vielen Jahre, die ich ihn kannte, niemals 
an Erfindung noch Arbeitſamleit. Er hatte mich gleich ben erften Augen- 
blick fehr an ſich gezogen; fchon feine Wohnung, wunderſam und ahnung 
voll, war für mich Höcft reizend. In dem alten Schloffe Bleikenburg 
ging man rechts in ber Ede eine erneute heitere Wenbeltreppe hinauf. 
Die Säle der Zeichenakademie, deren ‘Director er war, fand man ſodann 
linko, hell und geräumig; aber zu ihm ſelbſt gelangte man nur durch 
einen engen dunkeln Gang, an beflen Ende man erft den Eintritt zn 
feinen Zimmern fuchte, zwifchen deren Reihe und einem weitläufigen Korn- 
boden man fo eben bergegangen war. Das erſte Gemad war mit Bil- 
dern gefchmädt aus ver fpätern italiärtiichen Schule, von Meiftern, 
deren Anmuth er böchlich zu preifen pflegte. Da ich Privatflunden mit 
einigen Evelleuten bei ihm genommen hatte, fo war und erlaubt, bier 
zu zeichen, unb wir gelangten auch manchmal in fein daranſtoßendes 
inneres Cabinet, welches zugleich feine wenigen Bücher, Kunft- und Na⸗ 
turalienfammlungen, und was ihn fonft zunächft interefliren mochte, ent- 
hielt. Alles war mit Geſchmack, einfach und bergeftalt georpnet, Daß ber 
Meine Raum fehr vieles umfaßte, die Möbeln, Schränke, Portefenilles 
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elegant, ohne Ziererei oder Ueberfluß. So war auch das erſte was er 
uns empfahl, und worauf er immer wieder zurückkam, die Einfalt in 
allem, was Kunſt und Handwerk vereint hervorzubringen berufen ſind. 
Als ein abgeſagter Feind de? Schnörkel- und Muſchelweſens und des 
ganzen barocken Geſchmacks zeigte er uns dergleichen in Kupfer geſtochene 
und gezeichnete alte Muſter im Gegenſatz mit beſſeren Verzierungen und 
einfacheren Formen der Möbeln ſowohl als anderer Zimmerumgebungen; 
nnd weil alles um ihn ber mit dieſen Maximen übereinſtimmte, jo machten 
die Worte und Lehren auf und einen. guten und bauernden Einbrud. 
Auch außerdem Hatte er Gelegenheit, uns feine Geſinnungen praltiſch 
ſehen zu laffen, indem er ſowohl bei Privat als Regimentsperſonen iu 
gutem Anfehen ftand, und bei neuen Bauten und Veränderungen um 
Rath gefragt wurde. Ueberhaupt ſchien ex geneigter zu ſeyn, etwas gele 
gentlich, zu einem gewiffen Zwed und Gebrauch zn verfertigen, als daß 
er für ſich beſtehende Dinge, welche eine größere Vollendung verlangen, 
unternommen und ausgearbeitet hätte; deßhalb er auch immer bereit und 
zur Hand war, wenn die Buchhändler größere und kleinere Kupfer zu 
irgend einem Werk verlangten; wie denn die Vignetten zu Winckelmanns 
erſten Schriften von ihm radirt find. Oft aber machte er nur ſehr ſlizzenhafte 
Zeichnungen, in welche ſich Genfer ganz gut zu fchiden verftand. Seine 
Viguren hatten durchaus etwas Allgemeines, um nicht zu fageu, oeelles. 
Seine Frauen waren angenehm und gefällig, feine Kinder naiv genug; 
nur mit den Männern wollte e8 nicht fort, die bei feiner zwar geiftreichen, 
aber doch immer nebuliftiichen und zugleich abbrevixenden Manier meiften- 
theild das Anfehen von Lazaroni erhielten. Da er feine Compofitionen 
überhaupt weniger auf Form, als auf Licht, Schatten und Maſſen be- 
rechnete, fo nahmen fie fi im ganzen gut aus; wie benn alles, was er 
that und bervorbrachte, von einer eigenen Grazie begleitet war. Weil er 
nun babei eine eingewurzelte Neigung zum Bedeutenden, Allegoriſchen, 
einen Nebengedanken Erregenden nicht bezwingen Tonnte noch wollte, fo 
gaben feine Werke immer etwas zu finnen und wurden vollftändig durch 
einen Begriff, da fie es der Kunft und der Ausführung nach nicht ſeyn 
konnten. Diefe Richtung, welche immer gefährlich ift, führte ihn manch⸗ 
mal bis an bie Gränze des guten Gefchmadd, wo nicht gar darüber 
hinaus. Seine Abſichten fuchte er oft Durch bie wunberlichften Einfälle 
und durch grillenhafte Scherze zu erreichen; ja feinen beften Arbeiten ift 
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ſtets ein humoriſtiſcher Anſtrich verliehen. War das Publicum mit ſolchen 
Dingen nicht immer zufrieden, ſo rächte er ſich durch eine neue, noch 
wunderlichere Schnurre. So ſtellte er ſpäter in dem Vorzimmer des 
großen Concertſaales eine ideale Frauenfigur feiner Art vor, bie eine 
Lichtfcheere nad) einer Kerze hinbewegte, und er freute ſich außerordentlich, 
wenn er veranlaffen konnte, daß man über die Frage flritt, ob dieſe 
feltfame Muſe das Licht zu putzen ober auszuldfchen gedenke? wo er denn 
allerlei nedifche Beigedauken ſchelmiſch hervorbliden lieh. 

Doch machte bie Erbauung des nenen Theaters zu meiner Zeit das 
größte Aufſehen, in welchem fein Vorhang, da er noch ganz neu war, 
gewiß eine außerorbentlich Liebliche Wirkung that. Defer hatte die Muſen 
ans den Wollen, auf denen fie bei foldden Gelegenheiten gewöhnlich 
ſchweben, auf die Erve verſetzt. Einen Borhof zum Tempel des Ruhms 
ſchmückten bie Statuen des Sophofles und Ariftophanes, um welche fich 
alle nenern Schaufpielpichter verfannnelten. Hier nun waren die Göttinnen 
der Künfte gleichfall® gegenwärtig, und alles wihbig und ſchön. Nun 
aber kommt das Wunderliche! Durch die freie Mitte ſah man das Portal 
des fernflehenben Tempeld, und ein Dann in leichter ade ging zwiſchen 
beiden obengedachten Gruppen, ohne fih um fie zu befümmern, hindurch, 
gerade auf ben Tempel 108; man fah ihn daher im Rüden, er war nicht 
beſonders ausgezeichnet. Diefer nun follte Shaffpenre bebeuten, ver ohne 
Borgänger und Nachfolger, ohne fih um bie Mufter zu befünmern, auf 
feine eigene Hand der Unfterblichleit entgegengehe. Auf dem großen Boden 
über dem nenen Thenter ward dieſes Werk vollbracht. Wir verfanmelten 
uns dort oft um ihn, und ich babe ihm bafelbft die Aushängebogen von 
Mufarion vorgelefen. 

Bas mich betraf, fo rüdte ich in Ausübung ver Kunft keineswegs 
weiter. Seine Lehre wirkte auf unfern Geift und unfern Geſchmack; aber 
feine eigene Zeichnung war zu unbeſtimmt, als daß fie mich, ber ih au 
den Gegenftänben ver Kunft und Natur auch nur hinbämmerte, hätte zu 
einer firengen und entfchiebenen Ausübung anleiten ſollen. Bou ben 
Geſichtern und Körpern felbft überlieferte er und mehr die Anfichten als 
die Formen, mehr die Gebärven ald die Proportionen. Er gab uns die 
Begriffe von den Geftalten, und verlangte, wir follten fle in uns lebenbig 
werben laſſen. Das wäre denn auch ſchön und recht geweſen, wenn er 
nicht bloß Anfänger vor ſich gehabt hätte. Konnte man ihm daher ein 
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vorzügliche® Talent zum Unterricht wohl abiprechen, jo mußte man bagegen 
befennen, daß er fehr geſcheidt und weltfing jey, und daß eine glädliche 
Gewandtheit des Geiftes ihn in einem höhern Sinne recht eigentlich zum 
Lehrer qualificire. Die Mängel, an benen jever litt, fah ex recht gut 
ein: er verſchmähte jeboch, fie direct zu vügen, und bentete vielmehr Lob 
und Tadel inbirect fehr lakoniſch an. Rum mußte man über die Sache 
denken und kam in ber Einficht fchnell um. vieles weiter. So hatte idh 
zum Beifpiel auf blaues Papier einen Blumenſtrauß nad, einer vorhan⸗ 
denen Vorſchrift mit ſchwarzer und weißer Kreide ſehr forgfältig auege- 
führt und theils mit Wiſchen, theils mit Schraffiren das Heine Bild her⸗ 
vorzuheben geſucht. Nachdem ich mich lange dergeſtalt bemüht, trat er 
einſtens hinter mich und ſagte: Mehr Papier! worauf er ſich ſogleich ent 
fernte. Mein Nachbar und ich zerbrachen uns ben Kopf, was das heißen 
fönne: denn men Bonquet hatte auf einem großen halben Bogen Raum 
genug um fich ber. Nachdem wir lange nachgedacht, gfaubten wir enblich 
feinen Sinn zu treffen, wenn wir bemerlten, daß ich durch das Zneinan⸗ 
derarbeiten des Schwarzen und Weißen ben blauen. Grund ganz zugebedt, 
bie Mitteltinte zerftört und wirklich eine unangenehme Zeichnung mit großem 
Fleiß hervorgebracht hatte. Uebrigens ermangelte er nicht, uns von ber 
Beripective, von Licht und Schatten zwar genugfam, body immer mr fo 
zu unterrichten, daß wir uns anzufirengen und zu quälen hatten, um 
eine Anwenbung ber überlieferten Grundfäge zu treffen. Wahrſcheinlich 
war feine Abfiht, an uns, die wir doch nicht Künftler werben follten, 
nur bie Einfiht und den Geſchmack zu bilden, und uns mit ben Erfor⸗ 
dernifien eines Kunſtwerks belaunt zu machen, ohne gerabe zu verlangen, 
baß wir es hervorbringen follten. Da mm der Fleiß ohnehin meine 
Sade nicht war — denn es madhte mir nichts Vergnugen als was mid) 
anflog — fo wurde id) nach und nach mo nicht läſſig, doch mißmuthig, 
und weil bie Kenntniß bequemer ift als das Thun, fo ließ ich mir ge 
fallen, wohin er uns nad) feiner Weile zu führen gedachte. 

Zu jener Zeit war das Leben der Maler von D’Argenpille 
ins Deutſche überfegt; ich erhielt es ganz friſch und ſtudirte es emſig 
genug. Dieß ſchien Defern zu gefallen und er verfchaffte ums Gelegenheit, 
aus ben großen Leipziger Sammlungen manches Portefenille zu fehen, 
und leitete uns dadurch zur Geſchichte ver Kunſt ein. Aber auch biefe 
Mebungen brachten bei mix eine anbere Wirkung hervor, als er im Sinn 
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haben mochte. Die mancherlei Gegenflände, welche ich von den Künſtlern 
"behandelt fah, erwedten das poetifhe Talent in mie, und wie man ja 
wohl ein Kupfer zu einem Gedicht macht, fo machte ich nun Gedichte zu 
den Kupfern und Zeichnungen, inbem ich mir bie barauf vorgeftelkten 
Perfonen in ihrem vorhergehenden und nachfolgenden Zuſtande zu ver- 
gegenwärtigen, bald audy ein Feines Lied, das ihnen wohl geziemt hätte, 
zu dichten wußte unb fo mich gewöhnte, die Künfte in Verbindung mit 
einander zu betxachten. Ja felbft die Fehlgriffe, die ich that, daß meine 
Gedichte manchmal befchreibend wurden, waren mir in der Folge, als 
ih zu mehrerer Beſinnung kam, nüßlich, indem fie mich auf den Unter 
ſchied der Künfte aufmerkſam machten. Bon foldyen Heinen Dingen ſtanden 
mehrere in ber Sammlung, welche Behrifch veranftaltet hatte; e8 ift aber 
nichts Davon übrig geblieben, 

Das Kunft- und Gelchmadselement, worin Defer lebte und auf 
weldyem man jelbit, in fofern man ihn fleiffig befuchte, getragen wurde, 
ward auch dadurch immer wilrdiger und erfreulicher, daß er fich gern 
abgeichievener oder ahweſender Männer erinnerte, mit denen er in Ver⸗ 
hältniß geftanden hatte oder folches uoch immer fort erhielt; wie er denn, 
wenn er jemand einmal feine Achtung gefchenkt, unveränderlich in dem 
Betragen gegen benjelben blieb und ſich immer gleich geneigt erwies. 

Nachdem wir unter den Franzoſen vorzüglich Caylus hatten rühmen 
hören, machte er uns auch mit bentichen, in biefem Sache thätigen Män⸗ 
nern befannt. So erfuhren wir, daß Brofefior Ehrift als Liebhaber, 
Sammler, Kenner, Mitarbeiter der Kunft ſchoͤne Dienfte geleiftet und 
feine Gelehrfamleit zu wahrer Förderung derſelben angewenbet habe. 
Heineden dagegen durfte nicht wohl genannt werben, theild weil er ſich 
mit den allzufinblichen Anfängen ver deutſchen Kunft, welche Defer wenig 
Ihäßte, gar zu emfig abgab, theils weil er einmal mit Winckelmann 
unjäuberlich verfahren war, welches ibm benn niemals verziehen werben 
konnte. Auf Lipperts Bemühungen jedoch warb unfere Aufmerkjantkeit 
kräftig hingeleitet, indem unfer Lehrer das Verdienſt derſelben genugſam 
berauszufegen wußte. Dem obgleich, fagte er, die Statuen und größern 
Bildwerke Grund und Gipfel aller Kunſtkenntniß blieben, fo feyen fie 
doch fomohl im Driginal als Abguß felten zu fehen, bahingegen durch 
Lippert eine Heine Welt von Genmen befannt werbe, in welcher ber Alten 
faßlicheres Berbienft, glückliche Erfindung, zwedmäßige Zuſammenſtellung, 
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geſchmackvolle Behandlung auffallender und begreiffiher werde, auch 
bei fo großer Menge die VBergleihung eher möglich fey. Indem wir 
und nun bamit fo viel als erlaubt war, beichäftigten, fo wurde auf 
das hohe Kunftleben Windelmanns in Italieu bingebentet, und wir 
nahmen deſſen erfte Schriften mit Andacht in die Hände: denn Oeſer 
hatte eine feivenfchaftliche Verehrung für ihn, die er un® gar leicht ein- 
zuflößen vermochte. Das Problematifche jener Heinen Auffäge, bie fidh 
noch dazu durch Sronie felbft verwirren und ſich auf ganz fpecielle Mei⸗ 
nungen und Greignifie beziehen, vermocdhten wir zwar nicht zu entziffern, 
allein weil Dejer viel Einfluß darauf gehabt, und er das Evangelium 
des Schönen, mehr uoch des Geſchmackvollen und Angenehmeu auch uns 
unabläflig überlieferte, fo fanden wir den Sinn im allgemeinen wieber 
und bünften und bei foldhen Auslegungen um befto ficherer zu gehen, als 
wir e8 für Fein geringes Glüd achteten, aus derſelben Quelle zu fchöpfen, 
aus der Bindelmann feinen erften Durft geftillt hatte. 

Einer Stadt kann Fein größeres Glüd begegnen, als wenn mehrere, 
im Guten und Rechten gleichgefinnte, fchon gebilvete Männer daſelbſt 
neben einander wohnen. Diefen Vorzug hatte Leipzig und genoß ihn um 
fo friebliher, als fich noch nicht fo mande Entzweiungen des Urtheils 
hervorgethan Hatten. Huber, Kupferſtichſammler und wohlgelbter Kenner, 
batte noch außerdem das dankbar anerkannte Berbienft, daß ex den Werth 
der beutichen Literatur auch den Franzoſen befaunt zu machen gebachte. 
Kreuhauf, Liebhaber mit geübtem Blick, der, als Freund der ganzen 
Kunftfocietät, alle Sammlungen für die feinigen anjehen konnte; Winkler, 
ber bie einfihtövolle Freude, die er an feinen Schägen begte, fehr gern 
mit andern theilte, mancher andere, der ſich anfchloß, alle lebten und 
wirkten nur in Einem Sinne, und ich wüßte mich nicht zu erinnern, fo 
oft ih auch, wenn fie Kunſtwerke durchſahen, beimohnen durfte, daß 
jemals ein Zwieſpalt entftanden wäre. Immer kam billigermweife die Schule 
in Betracht, aus welcher ber Künftler hervorgegangen, die Zeit, in ber 
er gelebt, das befonvere Talent, das ihm die Natur verliehen, und ber 
Grad, auf melden er es in der Ausübung gebracht: da war feine Bor- 
liebe weder für geiftliche noch fiir weltliche Gegenſtände, für ländliche 
ober für ftäbtifche, Lebendige ober lebloſe; die Frage war immer nach dem 
Runftgemäßen. 

Ob fih nun gleich diefe Liebhaber und Sammler nad) ihrer Lage, 
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Sumesart, Bermögen und Gelegenheit mehr gegen bie nieberlänbifche 
Schule richteten, jo warb doch, indem man fein Auge an den ımenblichen 
Bervienften der nordweſtlichen Künftler übte, ein ſehnſuchtsvoll verehrenber 
Blick nach Südoſten immer offen gehalten. 

Und fo mußte die Unwerfität, wo ich vie Zwede meiner Familie, 
ja meine eigenen verfäumte, mich in bemjenigen begründen, worin ich bie 
größte Zufriedenheit meines Lebens finden follte: auch ift mir der Einbrud 
jener LRocalitäten, in welchen ich fo bebeutende Anregungen empfangen, 
immer höchft lieb und werth geblieben. Die alte Pleigenburg, die Zimmer 
der Alabemie, vor allen aber Oeſers Wohnung, nicht weniger: bie 
Winklerrihen und Richterichen Sammiungen babe ich noch immer lebhaft 
gegenwärtig. 

Ein junger Mann jedoch, ber, indem fich ältere unter einanber von 
ſchon befannten Dingen unterhalten, nur beiläufig unterrichtet wird, und 
welchem das fchwerfte Geichäft, das alles zurecht zu legen, dabei über 
Iaffen bleibt, muß ſich in einer fehr peinlichen Lage befinden. Ich ſah 
mich daher mit andern ſehnſuchtsvoll nad) einer neuen Erleuchtung um, 
die und denn auch durch einen Mann kommen follte, dem wir fchon fo 
viel ſchuldig waren. 

Auf zweierlei Weife kann der Geift höchlich erfreut werben, durch 
Anſchauung und Begriff. Aber jenes erforbert einen würdigen Gegen- 
ſtand, der nicht immer bereit, und eine verhältnigmäßige Bilvung, zu der 
man nicht gerade gelangt ift: der Begriff Hingegen will nur Empfäng- 
fichleit, ex bringt den Inhalt mit, und ift jelbft das Werkzeug ver Bildung. 
Daher war uns jener Lichtſtrahl höchſt willkommen, ven der vortrefflichfte 
Denker durch vüftere Wollen auf uns berableitete.e Man muß Yüngling 
ſeyn, um ſich zu vergegenwärtigen, welche Wirkung Leflinge Laokoon 
auf und ausübte, indem dieſes Werk und aus der Region eines kümmer⸗ 
(ihen Anſchauens in bie freien Gefilde des Gedankens hinriß. Das fo 
lange mißverftandene: Ut pictura, poesis, war auf einmal beſeitigt, der 
Unterfchieb der bilvenden und Redekünſte klar; vie Gipfel beider erfchienen 
nun getrennt, wie nah ihre Baſen auch zufammenftoßen mochten. Der 
bildende Künftler follte ſich innerhalb der Gränze des Schönen halten, 
wenn. bem rebenden, ber die Bedeutung jeder Art nicht entbehren kann, 
auch darüber hinauszufchweifen vergönnt wäre. Jener arbeitet für ben 
äußern Sinn, der nur durch das Schöne befriedigt wird, diefer fir bie 
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Einbildungskraft, die fih wohl mit dem Häßlichen noch abfinden mag. 
Wie vor einem Blig erleuchteten fid) ung alle Folgen dieſes herrlichen 
Gedankens; alle bisherige anleitende und urtheilende Kritif warb, wie ein 
abgetragener Rod, weggewworfen; wir hielten uns von allem Uebel erlöst, 
und glaubten mit einigem Mitleid auf das fonft fo herrliche fechzehnte 
Jahrhundert herabbliden zu dürfen, wo man in deutſchen Bildwerken und 
Gedichten das Leben nur unter der Form eines fchellenbehangenen Narren, 
den Tod unter der Uniform eines Mappernden Gerippes, fo wie die noth⸗ 
wenbigen und zufälligen Uebel der Welt unter vem Bilde des fragenhaften 
Teufel® zu vergegenwärtigen wußte. 

Am meiften entzlidte ung bie Schönheit jenes Gedankens, daß die 
Alten den Tod als den Bruder des Schlafs anerfannt, und beide, wie 
es Menächmen geziemt, zum Berwechfeln gleichgebilvet. Hier fonnten wir 
num erft den Triumph des Schönen höchlich feiern, und das Häßliche 
jeder Art, da es doc, einmal aus ber Welt nicht zu vertreiben ift, im 
Reich der Kunft nur in den niebrigen Kreis des Kächerlichen verweifen. 

Die Herrlichkeit folder Haupt= uud Grundbegriffe erfcheint mr dem 
Gemüth, auf welches ſie ihre unendliche Wirkſamkeit ausüben, erſcheint 
nur ber Zeit, in welcher fie, erfehnt, im rechten Augenblick hervortreten. 
Da beichäftigen ſich die, welchen mit foldyer Nahrung gebient ift, liebevoll 
ganze Epochen ihres Lebens damit und erfreuen fid, eines überſchweng⸗ 
lichen Wachsthums, indeſſen es nicht an Menfchen fehlt, vie ſich auf der 
Stelle einer ſolchen Wirkung widerfegen, und nicht an andern, bie in ber 
Folge an dem hohen Sinme markten und mäfeln. 

Wie ſich aber Begriff und Anfchauung wechfeleweife fördern, fo konnte 
ich diefe neue Gedanken nicht lange verarbeiten, ohne daß ein umenbliches 
Berlangen bei mir entftanden wäre, body einmal bedeutende Kunſtwerke 
in größerer Maſſe zu erblicken. Ich entſchied mich daher, Dresden ohne 
Aufenthalt zu beſuchen. An ber nöthigen Baarſchaft fehlte es mir nicht; 
aber e8 waren andere Schwierigfeiten zu überwinden, bie ich durch mein 
grillenhaftes Weſen noch ohne Noth vermehrte: denn ich hielt meinen 
Borfag vor jedermann geheim, weil ich bie dortigen Kunſtſchätze ganz 
nach eigener Art zn betrachten wünfchte und, wie ich meinte, nich von 
niemand wollte irre machen laſſen. Außer biefem warb durch noch eine 
andere Wunberlichfeit eine fo einfache Sache verwidelter. 

Wir haben amgeborene und anerzogene Schwächen, und e8 möchte 
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noch die Frage feyn, welche von beiden uns am meiften zu fehaffen geben. 
So germ ich mich mit jeder Art von Zuſtänden befannt machte und dazu 
manchen Anlaß gehabt hatte, war mir doch von meinem Vater eine äußerfte 
Abneigung gegen alle Gaſthöfe eingeflößt worden. Auf feinen Reifen 
darch Italien, Frankreich und Deutſchland hatte ſich dieſe Geſinnung feft 
bei ihm eingewurzelt. Ob er gleich ſelten in Bildern ſprach, und die⸗ 
ſelben nur, wenn er ſehr heiter war, zu Hülfe rief, fo pflegte er doch 
manchmal zu wiederholen, in dem Thore eines Gafthofs glaube er immer 
en großes Spinnengewebe ausgefpannt zu fehen, fo tünftlüh, daß bie 
Infecten zwar hineinwärts, aber felbft vie privilegirten Wespen nicht 
ungerupft eransfliegen Tönnten. Es ſchien ihm etwas erſchreckliches, dafiir, 
dag man feinen Gewohnheiten und allem, was einem lieb im Leben wäre, 
entfagte, und nach dev Weife des Wirth und der Kellner lebte, noch über⸗ 
mäßig bezahlen zu müflen. Er pries bie Hofpitalität alter Zeiten, und 
jo ungern er fonft auch etwas Ungewohntes im Haufe bulbete, fo übte 
er boch Gaſtfreundſchaft, befonders. an Künftlern und Birtuofen; wie denn 
Gevatter Seelag immer fein Ouartier bei uns behielt, und Abel, ber 
‚legte Mufller, welder die Gambe mit Glück und Beifall behandelte, wohl 
aufgenommen und bewirthet wurde. Wie hätte ich mich num mit folchen 
Jugenbeinpräden, vie bisher durch nichts ausgelöfcht worben, entjchließen 
innen, im einer fremden Stabt einen Gafthof zu betreten? Nichts wäre 
leichter geweien, als bei guten freunden ein Onartier zu finden; Hofrat 
Krebel, Aſſeſſor Hermann und andere hatten mir fchon oft davon gefprochen: 
allein auch dieſen follte meine Reife ein Geheimniß bleiben, und ic) gerieth 
anf den mwunberlichften Einfall. 

Mein Stubennachber, der fleifige Theologe, vem feine Augen leiver - 
immer mehr ablegten, hatte einen Verwandten in Dresden, einen Schufter, 
mit dem er von Zeit zu Zeit Briefe wechſelte. Diefer Dann war mir 
wegen feiner Aeußerungen fchon längſt höchſt merkwürdig geworben, und 
bie Ankunft eines feiner Briefe ward von und immer feftlich gefeiert. 
Die Art, womit er die Klagen feines die Blindheit befürchtenben Vetters 
erwieberte, war ganz eigen: denn er bemühte ſich nicht um Troſtgründe, 
weiche - immer ſchwer zu finden find; aber die heitere Art, womit er fein 
eigenes enges, armes, mühfeliges Leben betrachtete, ber Scherz, ven er 
felbft den Uebeln und Unbequemlichkeiten abgewann, die unvermäftliche 
Ueberzeugung, daß das Leben an und für fich ein Gut ſey, theilte ſich 
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demjenigen mit, ber ben Brief las, und verſetzte ihn, wmenigftens für 
Augenblide, in eine gleiche Stimmung. Enthufiaſtiſch wie ich) war, hatte 
ich diefen Mann öfters verbindlich grüßen laſſen, feine glückliche Natur⸗ 
gabe gerühmt und den Wunſch, ihn kennen zu lernen, geäußert. Dieſes 
alles vorausgejeßt, ſchien mir nichts natürlicher als ihn aufzuſuchen, mich 
mit ihm zu unterhalten, ja bei ihm zu wohnen, und ihn recht genau 
fennen zu lernen. Mein guter Candidat gab mir, nach einigem Wider⸗ 
fireben, einen mühlam gejchriebenen Brief mit, und ich fuhr, meine Matrilel 
in ver Taſche, mit der gelben Kutſche jehnfuchtsvoll nach Dresden. 

Ich Inchte nach meinem Schufter und fand ihn bald in der Vorſtadt. 
Auf feinem Schemel figend empfing er mich freundlich und fagte lächelnd, 
nachdem er ben Brief gelefen: Ich jehe hieraus, junger Herr, daß ihr 
ein wunderlicher Chrift ſeyd. 

Wie das, Meifter? verfeßte ich. 

Wunderlich ift nicht übel gemeint! fuhr er kat: man nennt jemand 
fo, der fich nicht gleich ift, und ich nenne Sie einen wunderlichen Chriften, 
weil Sie ſich in einem Städ ale ven Nachfolger des Herrn befennen, in 
dem anbern aber nicht. 

Auf meine Bitte, mich aufzuffären, fagte er weiter: Es fcheint, daß 
Ihre Abſicht ift, eine fröhliche Botichaft ven Armen und Niebrigen zu 
verfünbigen; das ift fchön, und dieſe Nachahmung des Herrn ift Löblich. 
Sie follten aber dabei bedenken, daß er lieber bei wohlhabenden und 
reihen Leuten zu Tifche faß, wo es gut berging, und daß er felbft den 
Wohlgeruch des Balfams nicht verſchmähte, wovon Sie wohl bei mir das 
Gegentheil finden könnten. 

Dieſer luſtige Anfang ſetzte mich gleich in guten Humor, und wir 
neckten einander eine ziemliche Weile herum. Die Frau ſtand bedenklich, 
wie ſie einen ſolchen Gaſt unterbringen und bewirthen ſolle? Auch hier⸗ 
über hatte er ſehr artige Einfälle, die ſich nicht allein auf die Bibel, 
ſondern auch auf Gottfrieds Chronik bezogen, und als wir einig waren, 
daß ich bleiben ſolle ſo gab ich meinen Beutel, wie er war, der Wirthin 
zum Aufheben und erſuchte fie, wenn etwas nöthig ſey, ſich daraus zu 
verſehen. Da er es ablehnen wollte und mit einiger Schalkheit zu ver⸗ 
ſtehen gab, daß er nicht ſo abgebrannt ſey, als er ausſehen möchte, ſo 
entwaffnete ich ihn dadurch, daß ich ſagte: Und wenn es auch nur wäre, 
um das Waſſer in Wein zu verwandeln, fo würde wohl, ba heut zu 
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Tage Feine Wunder mehr geichehen, ein ſolches probates Hausmittel nicht 
am unrechten Drte ſeyn. 

Die Wirthin ſchien mein Reben und Handeln immer weniger feltfan: 
zu finden; wir hatten und bald in einander gefchidt und brachten einen 
ſehr heitern Abend zu. Er blieb fi immer gleich, weil alles aus Einer 
Quelle floß: fein Eigenthum war ein tüchtiger Menfchenverftand, der auf 
einem heitern Gemüth ruhte, und ſich in ber gleichmäßigen hergebrachten 
Ihätigfeit gefiel. Daß er unabläſſig arbeitete, war fein Erftes und Roth⸗ 
wenbigftes; daß er alles Übrige als zufällig anſah, dieß bewahrte fein 
Behogen, und ich mußte ihn vor vielen anbern in die Klaſſe derjenigen 
rechnen, welche praktiſche Philofophen, bewußtloſe Weltweifen genannt 
murben. 

Die Stunde wo die Galerie eröffnet werben follte, mit Ungebuld er- 
wartet, erjchien. Ich trat in dieſes Heiligthum, und meine Berwunberung über- 
ftieg jeven Begriff, den ich mir gemacht hatte. Dieſer in fich ſelbſt wieder⸗ 
lehrende Saal, in welchem Pracht und Neinlichkeit bei ber größten Stille 
berrfchten, die blendenvden Rahmen, alle der Zeit noch näher, in ber fie 
vergolvet wurben, ber gebohnte Fußboden, die mehr von Schauenden be- 
tretenen, als von Arbeitenden beulisten Räume gaben ein Gefühl von 
Feierlichkeit, einzig in feiner Art, das um fo mehr der Empfindung 
äbnelte, womit man ein Gotteshaus betritt, als der Schmuck jo manches 
Tempeld, der Gegenftand fo mancher Anbetung bier abermals, nur zu 
heiligen Kunftzweden aufgeftellt erfchien. Ich ließ mir die curforifche Des 
monftrotion meines Führers gar wohl gefallen; nur erbat ich mir, in ber 
äußeren Galerie bleiben zu blrfen. Hier fand ich mich zu meinem Be⸗ 
bagen wirklich zn Haufe. Schon hatte. ich Werke mehrerer Künftler ge- 
fehen; andere kannte ich durch Kupferftiche, andere dem Namen nach: ic) 
verhehlte es nicht, und flößte meinem Führer dadurch einiges Vertrauen 
ein, ja ihn ergößte das Entzücken, das id, bei Stüden äußerte, wo ber 
Binfel Über die Natur den Sieg davon trug; benn ſolche ‘Dinge waren 
es vorzüglich, die mich an ſich zogen, wo bie Vergleihung mit der be- 
kaunten Ratur den Werth der Kunft nothwendig erhöhen mußte. 

Als ich bei meinem Schufter wieder eintrat, um das Mittagemahl 
zn genießen, -trante ich meinen Augen kaum: denn ich glaubte ein Bild 
von Oſtade vor mir zu fehen, fo volllommen, bag man es nur auf bie 
Galerie hätte hängen dürfen. Stellung der Gegenftänpe, ah Schatten, 
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bräunlicher Teint de8 Ganzen, magiſche Haltung, alles was man in 
jenen Bildern bewundert, fah ich hier in der Wirklichkeit. Es war das 
erftemal, daß ich auf einen fo hohen Grab die Gabe gewahr wurde, bie 
ich nachher mit mehrerem Bewußtſeyn übte, die Natur nämlich mit ben 
Augen dieſes oder - jenes Künſtlers zu fehen, deſſen Werken ich fo eben 
eine befondere Aufmerkſamkeit gewidmet hatte. Diefe Fähigkeit hat mir 
viel Genuß gewährt, aber auch die Begierde vermehrt, der Ausübung 
eines Talents, das mir vie Natur verfagt zu haben fchien, von Zeit zu 
Zeit eifrig nachzuhängen. 

Ich befuchte die Galerie zu allen vergönnten Stunben, und fuhr 
fort mein Entzüden über mandye Föftliche Werke vorlaut auszufprecdhen. 
Ich vereitelte dadurch meinen löblichen Vorſatz, unbelannt und unbemerkt 
zu bleiben; und da ſich bisher nım ein Unterauffeher mit mir abgegeben 
hatte, nahm nun auch der Galerie⸗Inſpektor, Rath Riedel, von mir 
Notiz und machte mich auf gar manches aufmerkfam, welches vorzüglich 
in meiner Sphäre zu liegen fchien. Ich fand viefen trefflihen Dann 
damals eben fo thätig und ‚gefällig, als ich ihn nachher mehrere Jahre 
hindurch geſehen, und wie er ſich noch heute erweist. Sein Bild hat ſich 
mie mit jenen Kımftichägen fo in Eins verwoben, daß ich beide niemals 
gefondert erblide, ja fein Andenken bat mich nach Italien begleitet, wo 
mir feine Gegenwart in manchen großen und reichen Sammlungen. jehr 
wünſchenswerth geweſen wäre. 

Da man auch mit Fremden und Unbekannten ſolche Werke nicht 
ſtumm und ohne wechſelſeitige Theilnahme betrachten kann, ihr Anblick 
vielmehr am erſten geeignet iſt die Gemüther gegen einander zu eröffnen, 
ſo kam ich auch daſelbſt mit einem jungen Manne ins Geſpräch, der ſich 
in ‘Dresden aufzuhalten ‚und einer Legation anzugehören ſchien. Er lud 
mich ein, Abends in einen Gaſthof zu kommen, wo ſich eine muntere 
Geſellſchaft verſammle, und wo man, indem jeder eine mäßige Zeche be⸗ 
zahle, einige ganz vergnügte Stunden zubringen könne. 

Ich fand mich ein, ohne die Gefellichaft anzutreffen, und der Kellner 
jegte mic, einigermaßen in Berwunderung, als er mir von dem Herrn, 
ver mich beftellt, ein Compliment ausrichtete, wodurch biefer eine Ent- 
ſchuldigung, daß er etwas fpäter kommen werbe, an mich gelangen lieh, 
mit dem Zuſatze, ich follte mich an nichts ſtoßen was vorgehe; andy werde 
ih nichts weiter als meine eigene Zeche zu bezahlen haben. Ich mußte 
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nicht, was ich aus dieſen Worten machen ſollle, aber die Spinneweben 
meines Vaters fielen mir ein, und ich faßte mich, um zu erwarten, was 
da fommen möchte. 

Die Geſellſchaft verfammelte fih; mein Belannier ſtellte mich vor 
und ich durfte nicht lange aufmerklen, jo fand ich, daß es auf Myſtifi⸗ 
cation eines jungen Menſchen hinausgehe, ver als ein Neuling ſich durch 
ein vorlautes ammaßliches Wejen außzeichnete: ich nahm mic, daher gar 
fehr in Acht, daß man nicht etwa Luft finden möchte, mich zu feinem 
Gefährten auszuerjehen. Bei Tifche warb jene Abficht jedermann bent- 
licher, nur nicht ihm. Man zechte ummer ſtärker, und ale man zulegt 
feiner Geliebten zu Ehren gleichfalls ein, Vivat angeftimmt, fo ſchwur 
jever -boch und theuer, aus dieſen Gläſern dürfe nun weiter kein Trunk 
geſchehen: man warf fie binter fi, und dieß war das Signal zu weit 
größeren Xhorbeiten. Endlich entzog ich mich ganz fachte, und der Kellner, 
indem er mir eine jehr billige Zeche abfoxrberte, erjuchte mich wieberzu- 
fommen, da es nicht alle Abende fo bunt bergebe. 

Ich hatte weit in mein Quartier, und ed war nah an Mitternacht, 
als ich es erreichte. Die Thüren fand ich unverfchloffen, alles war zu 
Bette und eine Rampe erleuchtete den enghäuslichen Zuftand, wo benn 
nein immer mehr geübtes Auge ſogleich das ſchönſte Bild von Schalken 
erblidte, von dem ich mich nicht losmachen konnte, fo daß es mir allen 
Schlaf vertrieb. 

Die wenigen Tage meines Aufenthalts in Dresden waren allein ber 
Semäldegalerie gewidmet. Die Antiken ftanden noch in den Pavillons 
bes großen Gartens; ich lehnte ab fie zu fehen, fo mie alles übrige 
was Dresden Köftliches enthielt, nur zu voll von ber Ueberzeugung, daß 
in und an ber Gemäldeſammlung felbft mir noch vieles verborgen bleiben 
möfle. So nahm ich den Werth ver italiänifchen Meifter mehr auf 
Treu' und Glauben an, als daß ich mir eine Einſicht in venfelben hätte 
anmaßen können. Was ich nicht als Natur anfehen, an die Stelle der 
Natur fegen, mit einem befannten Gegenftand vergleichen konnte, war 
anf mich nicht wirkſam. ‘Der materielle Eindruck ift e8, ber den Anfang 
jelbft zu jeder höhern Liebhaberei macht. 

Mit meinem Schufter vertrug ich mic ganz gut. Er war geiſtreich 
‚und mannichfaltig genug, und wir überboten und manchmal an neckiſchen 
Einfällen; jedoch ein Menſch, der ſich glücklich preist und von andern 
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verlangt, daß fie das gleiche tbun iellen, veriekt ums im ein Mißbehagen, 
ja rie Wiederhelung ſelcher Geſinmungen macht uns Langeweile. Ich 
faud mich weht beichãitigt, unterbalten, aufgeregt, aber feineswegs glädlich, 
um die Schuhe nach feinem Leiſten wellten mir nicht paſſen. Bir fie 
den jedech ald tie beſten Freunte, une auch meine Wirthin war beim 
Auſhiede nicht unzufrieten mit mir. 

So follte mir denn and, noch Kurz vor meiner Abreiſe, etwas fehr 
Angenehmes begegnen. Durch die Bermittelung jenes jungen Mannes, 
der fi wieder bei mir im einigen Credit zu fegen wänfdhte, warb ich dem 
Director von Hagedorn vorgefiellt, der mir feine Sanmnlung mit großer 
Ste vorwies, uud fih an dem Enthufiaemus des jungen Kunſtfreundes 
hõchlich ergögte. Ex war, wie ed einem Kemer geziemt, in bie Bilder, 
die er beſaß, ganz eigentlich verliebt, und fand daher felten an andern 
eine Theilnahme, wie er fie wünjchte. Beſonders machte es ihm Freude, 
daß mir ein Bild von Schwanefeld ganz übermäßig gefiel, daß ich daſſelbe 
in jedem einzelnen Theile zu preifen und zıt erheben nicht mühe warb: 
denn gerade Landſchaften, die mich an ben fchönen heitern Himmel, unter 
welchem ich herangewachſen, wieder erinnerten, die Pflanzenfülle jener 
Gegenden, und was fonft für Gunft ein wärmeres Mima den Menſchen 
gewährt, rührten mich in der Nachbildung amt meiften, inbem fie eine 
fehnfücdhtige Erinnerung in mir aufregten. 

Diele köſtlichen, Geift und Sinn zur wahren Kunft vorbereitenben 
Erfahrungen wurden jedoch durch einen ver traurigſten Anblide unter 
brochen und gebämpft, burch den zerflörten umb verödeten Zuſtand jo 
mancher Straße Dresdens, durch die ich meinen Weg nahm. Die Mohren⸗ 
firaße im Schutt, fo wie die Kreuzkirche mit ihrem geborftenen Thum 
drückten ſich mir tief ein und ftehen noch wie ein dunkler Fleck in meiner 
Einbitbungsfraft. Bon der Kuppel der Frauenlirche ſah ich dieſe leibigen 
Trümmer zwiſchen bie ſchöne ſtädtiſche Ordnung hineingefät; ba rühmte 
mir der Küfler die Kunft des Baumeifters, welcher Kirche und Kuppel 
auf einen fo unerwänfchten Fall ſchon eingerichtet und bombenfeft erbaut 
hatte. Der gute Sacriftan deutete mir alsdann anf Ruinen nach allen 
Seiten und fagte bedenklich lakoniſch: Das bat der Feind gethan! 

So kehrte ich nun zuleßt, obgleich ungern, nach Leipzig zurlick, und fand 
meine Freunde, die foldhe Abfchweifungen von mir nicht gewohnt waren, 
in großer Verwunberung, befchäftigt mit allerlei Conjecturen, was meine 
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meine Geſchichte ganz orbentlich erzählte, erflärten fie mir ſolche für ein 
Mähren und fuchten ſcharfſinnig hinter das Räthſel zu kommen, das ich 
unter ber Schuftecherberge zu verhüllen muthwillig genug ſey. “ 

Hätten fie mir aber ind Herz fehen können, fo würden fie feinen 
Muthwillen darin entvect haben: denn bie Wahrheit jenes alten Worts, 
Zuwachs an Kenntniß ift Zuwachs an Unruhe, Hatte mich mit ganzer 
Gewalt getroffen; und je mehr ich mich anftrengte, dasjenige was ich 
gefehen, zu ordnen und mir zuzueignen, je weniger gelang es mir; id) 
mußte mir zulegt ein ftilles Nachwirken gefallen laſſen. Das gewöhnliche 
Leben ergriff mich wieber, und ich fühlte mich zulegt ganz behaglich, wenn 
ein freunbfchaftlicher Umgang, Zunahme an Kenntniffen, bie mir gemäß 
waren, und eine gewilfe Hebung der Hand mic) auf eine weniger bedeutende, 
aber meinen Kräften mehr proportionirte Weile befchäftigten. 

Eine ſehr angenehme und für mich heilfame Verbindung, zu ber ich 
gelangte, war bie mit dem Breitkopfiihen Haufe. Bernhard Chriftoph 
Breitlopf, ber eigentliche Stifter ver Familie, der als ein armer 
Buchorudergefell nach Leipzig gelommen war, lebte noch und bewohnte 
den goldenen Bären, ein anfehnliches Gebäude auf dem neuen Neumarkt, 
mit Gottſched als Hausgenofien. Der Sohn, Yohann Gottlob 
Immanuel, war auch ſchon längft verheirathet, und Vater mehrerer 
Kinder. Einen Theil ihres. anfehnlihen Vermögens glaubten fie nicht 
befier anwenden zu können, als indem fie ein großes neues Haus, zum 
fildernen Bären, dem erften gegenüber errichteten, welches höher und 
weitläufiger al das Stammhaus felbft angelegt ward. Gerade zu der 
Zeit des Baues ward ich mit der Familie befannt. Der ältefte Sohn 
mochte einige Jahre mehr haben als ih, ein wohlgeftalteter junger 
Mann, der Muſil ergeben und. gelibt fowohl den Flügel als bie Bioline 
fertig zu behanbeln. Der zweite, eine treue gute Seele, gleichfalls mufi- 
kaliſch, belebte nicht weniger als ver ältefte die Concerte, bie öfters 
veranftaltet wırden. Sie waren mir beive, fo wie auch Eltern und 
Schweftern, gewogen; ich ging ihnen beim Auf» und Ausbau, beim 
Möbliren und Einziehen zur Hand, und begriff dadurch manches, was ſich 
anf ein ſolches Gejchäft bezieht; auch hatte ich Gelegenheit bie Oeſer'ſchen 
Lehren angemwenbet zu ſehen. Im dem neuen Haufe, das ich alſo entftehen 
ſah, war ich oft zum Beſuch. Wir trieben manches gemeinſchaftlich, und 
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der Ältefte componirte einige meiner Lieber, bie gebrudt, feinen Namen, 
aber nicht den meinigen führten und wenig befannt’ geworben find. Ich 
babe die beffern ausgezogen und zwifchen meine übrigen Heinen Boefien 
eingefchaltet. Der Bater hatte ven Notendruck erfunden ober verboll- 
fonmmet. Bon einer ſchönen Bibliothek, die ſich meiftens auf ven Ur⸗ 
fprung ber Buchdruckerei und ihr Wachsthum bezog, erlaubte er mir ben 
Gebrauh, wodurch ich mir in diefem Face einige Kenntniß erwarb. 
Ingleichen fand ich daſelbſt gute Kupferwerke, bie das Alterthum darftellten, 
und fette meine Studien auch von diefer Seite fort, welche dadurch nod) 
mehr gefördert wurden, daß eine anfehnlihe Schwefelfammlung beim 
Umziehen in’Unorbnung gerathen war. Ich brachte fie, fo gut ich konnte, 
wieder zurecht und war genöthigt, dabei mich im Lippert und andern 
umzufehen. Einen Arzt, Dr. Reichel, gleichfalld einen Hausgenofien, 
confultirte ih von Zeit zu Zeit, da ih mid wo nicht frank, doch 
unmuftern fühlte; und fo führten wir zufammen ein ftille8 anmuthiges Leben. 
Nun follte ich in diefem Haufe noch eine andere Art von Berbinbung 
eingehen. Es z0g nämlich in das Manfarb der Kupferftecher Stod. Er 
wer aus Nürnberg gebürtig, ein fehr fleißiger und in feinen Arbeiten 
genauer und orbentliher Dann. Auch er ſtach, wie Gehfer, nad) Oeſer⸗ 
ſchen Zeichnungen größere und Heinere Platten, die zu Romanen und 
Gedichten immer mehr in Schwung Tamen. Er rabirte fehr ſauber, 
fo daß die Arbeit aus dem Aetzwaſſer beinahe vollendet herauskam, und 
mit dem Grabftihel, den er fehr gut führte, nur weniges nadhzuhelfen 
blieb. Er machte einen genauen Ueberfchlag, wie lange ihn -eine Platte 
beichäftigen würbe, und nichts war vermögend ihn von feiner Arbeit 
abzurufen, wenn er nicht fein täglich vorgeſetztes Penſum vollbracht hatte. 
So faß er an einen breiten Arbeitstifh am großen Giebelfenfter in einer 
fehr ordentlichen und reinlihen Stube, wo ihm Fran und zwei Züchter 
häusliche Geſellſchaft Ieifteten. Bon diefen legten ift die eine glüclich 
verheirathet und bie andere eine vorzügliche Künftlerin; fie finb lebend 
länglich meine Freundinnen geblieben. Ich tbeilte num meine Zeit zwiſchen 
den obern und untern Stockwerken und attachirte mic) fehr an den Mann, 
ber bei feinem ‚anhaltenden Fleiße einen herrlichen Humor befaß und bie 
Gutmüthigkeit felbft war. 
Mich reizte die reinliche Technik biefer Kunftart, und ich gefellte 
mich zu ihm, um auch ewas bergleichen zu verfertigen. Meine Neigung 
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hatte ſich wieder auf die Landſchaft gelenkt, die mir bei einſamen Spazier⸗ 
gängen unterhaltend, an ſich erreichbar und in den Kunſtwerken faßlicher 
erichien als die menjchliche Figur, die mich abfchredte. Ich rabixte daher 
unter feiner Anleitung verfchiebene Landſchaften nach Thiele und andern, 
bie, obgleih von einer ungeübten Hand verfertigt, doch einigen Effect 
machten und gut aufgenommen wurben. Das Grundiren der Pflatten, 
das Weißanftreichen derſelben, das Radiren felbft und zulegt das Aetzen 
gab mannichfaltige Beichäftigung, und ich war bald bahin gelangt, daß 
ich meinem Meifter in manchen Dingen beiftehen konnte. Mir fehlte nicht 
bie beim Wegen nöthige Aufmerkſamkeit und felten dag mir etwas miß- 
lang; aber ich hatte nicht Vorficht genug, mich gegen die ſchädlichen 
Dünfte zu verwahren, die fi) bei ſolcher Gelegenheit zu entwideln pflegen, 
und fie mögen wohl zu ben Uebeln beigetragen haben, die mich nachher 
eine Zeit lang quälten. Zwiſchen ſolchen Arbeiten wurde auch manchmal, 
damit ja alles verfucht- würde, in Holz geſchnitten. Ich verfertigte ver- 
ſchiedene Heine Druderftöde nah franzöfifhen Muftern, und manche® 
Davon warb brauchbar gefunden. 

Man Iaffe mich hier noch einiger Männer gedenken, welche ſich in 
Leipzig aufhielten oder daſelbſt auf kurze Zeit verweilten. $reisfteuer- 
einnehmer Weiße, in feinen beften Jahren, heiter, freundlich und zuvor- 
kommend, warb von und geliebt und gefchägt. Zwar wollten wir feine 
Theaterſtücke nicht durchaus für mufterhaft gelten laſſen, Tießen uns aber 
doch davon hinreißen und feine Opern, durch Hiller auf eine leichte Weife 
belebt, machten uns viel Vergnügen. Schiebeler von Hamburg betrat 
biefelbige Bahn, und deſſen Liſuard und Dariolette warb von uns 
gleichfalls begünſtigt. Eſchen burg, ein fchöner innger Mann, nur um 
weniges älter als wir, zeichnete ſich unter den Stubirenden vortheilhaft 
aus. Zacha riä ließ ſich's einige Wochen bei un® gefallen und fpeiste, 
durch feinen Bruder eingeleitet, mit und an Einem Tiſche. Wir fchagten 
es, wie billig, für eine Ehre, wechſelsweiſe durch ein paar auferorbent- 
liche Gerichte, reichlichern Nachtiſch und ausgefuchtern Wen unferm Gaft 
zu willfabren, der, al8 ein großer,-wohlgeftalteter, behaglicher Main, 
feine Neigung zu einer guten Tafel nicht verhehlte. Leſſing traf zu 
einer Zeit ein, wo wir ich weiß nicht was im Kopf hatten: es beliebte 
uns ihm nirgends zu Gefallen zu gehen, ja bie Orte, wo er hinfam, 
zu vermeiden, wahrjcheinlich weil wir ung zu gut bünkten, von ferne zu 
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ftehen und feinen Anſpruch machen konnten, in ein näheres Verhältniß 
mit ihm zu gelangen. Dieſe augenblidliche Albernheit, bie aber bei einer 
anmaßlichen und grilienhaften Jugend nichts Seltenes ift, beſtrafte ſich 
freilich in der Folge, indem ich dieſen jo vorzüglichen und von mir auf® 
höchſte gefhägten Mann niemals mit Augen gejehen. \ 

Bei allen Benrühungen jedoch, welche fih auf Kunft und Altertum 
bezogen, hatte jeder ftets Windelmanu vor Augen, deſſen Tüchtigfeit 
im Baterlande mit Enthuſiasmus anerkannt wurde. Wir laſen fleißig 
feine Schriften und fuchten uns die Umftände bekannt zu machen, unter 
welchen er die erften gejchrieben hatte. Wir fanden barin mande Au⸗ 
fihten, die fich von Defern herzufchreiben fehienen, ja ſogar Scherz und 
Grillen nad) feiner Art und ließen nicht nad, bis wir ung einen unge- 
führen Begriff von der Gelegenheit gemacht hatten, bei welcher dieſe 
merfwärbigen und doch mitunter fo räthſelhaften Schriften entfianden 
waren, ob wir es gleich dabei nicht fehr genau nahmen: benn die Jugend 
will lieber angeregt als unterrichtet feyn, und es war nicht das letztemal, 
daß ich eine bebeutende Bildungsſtufe fibylliniichen Blättern verbanfen 
follte. 

Es war damals in der Literatur eine ſchöne Zeit, wo vorzüglichen 
Menfhen nod mit Achtung begegnet wurde, obgleich die Klotz'ſchen 
Händel und Leſſings Controverfen ſchon darauf hindeuteten, daß biefe 
Epoche ſich bald ſchließen werde. Windelmann genoß einer ſolchen allge 
meinen, unangetafteten Berehrung, und man weiß, wie empfindlich er 
war gegen irgend etwas Deffentliches, das feiner wohlgefühlten Würbe 
nicht gemäß ſchien. Alle Zeitjchriften ſtimmten zu feinem Ruhme überein, 
bie befjeru Reiſenden kamen belehrt und entzüdt von ihm zurüd und bie 
neuen Anfichten, die er gab, verbreiteten fich Über Wiffenfchaft und Leben. 
Der Fürſt von Deffau hatte fih zu einer gleichen Achtung emporge⸗ 
Ichwungen. Yung, mwohl- und edeldenkend, hatte er ſich auf feinen Reifen 
und fonft recht wünfchenswerth erwiefen. Windelmann war im höchſten 
Grade von ihm entzüdt und belegte ihn, wo er feiner gebadhte, mit ben 
ſchönſten Beinamen. Die Anlage eined damals einzigen Parks, der Ge⸗ 
Ihmad zur Baufunft, welden von Erdmannsdorf durch feine Thätigleit 
unterftüßte, alles ſprach zu Gunften eines Fürften, der, indem er durch 
fein Beifpiel den übrigen worleuchtete, Dienern und Unterthanen ein gol- 
denes Zeitalter verſprach. Nun vernahmen wir jungen Leute mit Jubel, 
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dag Windelmann aus Italien zurückkehren, feinen fürſtlichen Freund be- 
ſuchen, unterwegs bei Defern eintreten und alfo auch in unfern Gefichts⸗ 
frei kommen würden. Wir machten feinen Anſpruch mit ihm zu veben; 
aber wir hofften ihn zu fehen, unb weil man in ſolchen Jahren einen 
jeden Anlaß gern in eine Luftpartie verwandelt, fo hatten wir ſchon Ritt 
und Fahrt nad) Defiau verabredet, wo wir in einer fehönen, durch Kunft 
verherrlichten Gegend, in einem wohl abminiftrirten und zugleich äußerlich 
gefchmüdten Lande, bald da bald dort anfzupaffen dachten, um vie über 
uns jo weit erhabenen Männer mit eigenen Augen umberwandeln zu fehen. 
Defer war ſelbſt ganz eraltirt, wenn er daran nur dachte, und wie ein 
Donnerſchlag bei klarem Himwiel fiel die Nachricht von Windelmanns 
Zobe zwildden uns nieder. Ich erinnere mich noch der Stelle, wo ich fie 
zuerſt vernahm; es war in bem Hofe der Pleißenburg, nicht weit von 
ber Fleinen Pforte, durch die man zu Defern binaufzufteigen pflegte. Es 
famı mir ein Mitſchüler entgegen, fagte mir, daß Oeſer nicht zu ſprechen 
jey und die Urfache warum. Dieſer ungeheure Vorfall that eine ungeheure 
Wirkung: 88 war ein allgemeines Jammern und Wehllagen und fein 
frühgeitiger Tod fchärfte die Aufmerffamfeit auf den Werth feines Lebens. 
Ja vieleicht wäre die Wirkung feiner Thätigkeit, wenn ex fie auch bis 
in ein höheres Alter fortgeſetzt hätte, nicht fo groß geweſen, als fie jegt 
werden mußte, ba er, wie mehrere anßerorventliche Menſchen, auch noch 
durch ein feltfames und widerwärtiges Ende vom Schidjal ausgezeichnet 
worden. 

Indem ih nun aber Winckelmanns Abſcheiden gränzenlos beflagte, 
fo Dachte ich nicht, daß ich mich bald in dem Falle befinden würde, für 
mein eigenes Leben beforgt zu feyn: denn unter allem dieſem hatten meine 
förperliden Zuftände nicht die befte Wendung genommen. Schon von 
Haufe hatte ich einen gewiſſen hypochondriſchen Zug mitgebracht, der fich 
in dem neuen figenden und ſchleichenden Leben eher verftärkte als ver 
ſchwächte. Der Schmerz auf der Bruft, den ich feit dem Auerftäbter 
Unfall von Zeit zu Zeit empfand, und ber nad einem Sturz mit dem 
Pferde merklich gewachſen wer, machte mich mißmuthig. “Durch eine un- 
glückliche Diät verdarb ich mir die Kräfte der Verbauung; das ſchwere 
Merfeburger Bier verbüfterte mein Gehen, der Kaffee, der mir eine 
ganz eigene trifte Stimmung gab, befonderd mit Milch nach Tiſche ge- 
noffen, paralyſirte meine Eingeweide und ſchien ihre Functionen völlig 
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aufzuheben, fo daß ich deßhalb große Beängftigungen empiand, ohne 
jeboch den Entfchluß zu einer vernänftigern. Lebensart faſſen zu können. 
Meine Natur, von binlänglichen Kräften der Jugend unterſtützt, fchmantte 
zwifchen ben Extremen von ausgelaffener Luftigleit und melancholiſchem 
Unbehagen. ferner war damals die Epoche des Kaltbadens eingetreten, 
welches unbebingt empfohlen ward. Man follte auf hartem Lager fchlafen, 
nur leicht zugebedt, woburd denn alle gewohnte Ausbünftung unterbrüdt 
wurde. Diefe und andere Thorheiten, in Gefolg von mißverftandenen 
Anregungen Rouſſeau's, märden uns, wie man verfpradh, ber Natur 
näher führen und und aus bem Verberbniffe der Sitten retten. Ale 
Dbige nun, ohne Unterſcheidung, mit unvernünftigem Wechſel angemwenbet, 
empfanben mehrere als das ſchädlichſte, und ich verhetzte meinen glüd- 
lichen Organismus besgeftalt, daß bie barin enthaltenen befondern Syſteme 
zulegt in eine Verſchwörung und Revolution ausbrechen mußten, um bad 
Ganze zu retten. oo. 

Eines Nachts wachte ich mit einem heftigen Blutſturz auf und hatte 
noch fo viel Kraft und Befinnung, meinen Stubennachbar zu weden. 
Dr. Reichel wurbe gerufen, der mir auf freunblichite hilfreich ward. 
Und fo ſchwankte ich mehrere Tage zwifchen Leben und Top, und felbt 
bie Freude an einer erfolgenven Beſſerung wurde dadurch vergällt, daß 
fi bei jener Eruption zugleich eine Geſchwulſt an der linken Seite des 
Halſes gebildet hatte, die man jegt erft, nach vorübergegangener Gefahr, 
zu bemerken Zeit fand. Geneſung ift jedoch immer angenehm und erfreu⸗ 
ih, wenn fie auch langſam und kümmerlich von Statten geht; und da 
bei mir: fi) die Natur geholfen, fo fehien ich auch nunmehr ein anderer 
Menſch geworben zu ſeyn: denn. ich hatte eine größere Heiterkeit des 
Geiſtes gewonnen, als ich mir lange nicht gekannt; ich.war. froh, mein 
Inneres frei zu fühlen, wenn mich gleich Äußerlich ein langwieriges Leiden 
bedrohte. 

Was mich aber in diefer Zeit befonbers aufrichtete, war zu fehen, 
wie viel vorzüglide Männer mir unverbient ihre Neigung zugewendet 
hatten. Unverbient, fage ich: denn es war feiner darunter, dem ich nicht 
durch widerliche Launen befchwerlich geweſen wäre; Teiner, ben ich nicht 
buch krankhaften Widerſinn mehr als einmal verlegt, ja ben ich nicht 
im Gefühl meines eigenen Unrechts eine Zeit lang ſtörriſch gemieden hätte. 
Dieß alles war vergeflen: fie behandelten mich aufs Liebreichfte und ſuchten 


nd 


299 


mich theils auf meinem Zimmer, theils fobalo ich es verlaffen Tonnte, 
zu unterhalten umd zu zerftreuen; fie fuhren mit mir aus, bewirtheten 
mich auf ihren Lanbhäufern, und ich fchien mich bald zu erholen. 

Unter biefen Freunden nenne ich wohl zuvörderſt den damaligen 
Rathsherrn, nachherigen Burgemeifter von Leipzig, Dr. Hermann. Er 
war unter den Tifchgenoffen, die ich durch Schloffer kennen lernte, der⸗ 
janige, zu. dem fih ein immer gleiches und batierndes Verhältniß bewährte. 
Man konnte ihn wohl zu ben fleißigften ber alademiſchen Mitbürger 
rechnen. Er befuchte feine Collegia auf das regelmäßigfte und fein. Brivat- 
fleiß blieb fidh immer gleih. Schritt für Schritt, ohne die mindefte Ab⸗ 
weihung, ſah ih ihn den Doctorgrab erreichen, dann fich zur Aſſeſſur 
emporheben, ohne daß ihm Hiebei etwas mühſam gefchienen, daß er im 
minbeften etwas übereilt ‘oder verfpätet hätte. Die Sanftheit feines. Cha⸗ 
rakters z0g mich an, feine Iehrreiche Unterhaltung hielt mich feft; ja ich 
glaube wirklich, daß ich mich an feinem geregelten Fleiß vorzüglich deß⸗ 
wegen erfreute, weil ich mir von einem Berbienfte, deffen ich mich keines⸗ 
wegs rühmen konnte, durch Anerkennung und Hochſchätzung wenigſtens 
einen Theil zuzueignen meinte. 

Eben fo regelmäßig, als in feinen Geſchäften, war er in Ausübung 
feiner Talente und im Genuß feiner Bergnügungen. Er fpielte ven Flügel 
mit großer Wertigkeit, zeichnete mit Gefühl nach der Natur, und regte 
mich an das gleiche. zu thun; da ich denn im feiner Art auf grau Papier 
mit ſchwarzer und weißer Kreide gar manches Weidicht der Pleiße und 
manchen Tieblihen Winkel biefer ftillen Wafler nachzubilben, und dabei 
immer fehnflichtig meinen Grillen nachzuhängen pflegte. Er wußte mein 
mitunter Tomifches Weſen durch heitere Scherze zu erwiedern, unb ich 
erinnere mic) mancher vergnigten Stunde, die wir zufammen zubradhten, 
wenn er mich mit fcherzbafter Teierlichleit zu einenr Abendeſſen unter vier 
Augen einlud, wo wir mit eigenem Anſtand, bei angezänbeten Wachs⸗ 
lichten, einen fogenannten Rathshaſen, der ihm als Deputat feiner Stelle 
in die Küche gelaufen war, verzehrten, und mit gar manden Späflen in 
Behriſchs Manier dad Eſſen zu würzen und den Geift des Weines zu 
erhöhen beliebten. Daß biefer treffliche und noch jest in feinem anſehn⸗ 
lihen Amte immerfort wirffame Dann mir bei meinen zwar geahnten, 
aber in feiner ganzen Größe nicht voransgefehenen Uebel den treulichiten 
Beiftand leiftete, mir jede freie Stunde ſchenkte, und durch Erinnerung 
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an frühere Heiterleiten den trüben Augenblid zu erhellen wußte, erfenne 
ich noch immer mit dem aufrichtigften Dank, und freue mich nach fo 
langer Zeit ihn öffentlich abftatten zu können, 

Außer dieſem werthen Freunde nahm fih Gröning von Bremen 
beſonders meiner an. Ich hatte erft kurz vorher feine Bekanntſchaft gemacht, 
und fein Wohlwollen gegen mich warb ich erft bei dem Unfalle gewahr; 
ich fühlte. ven Werth diefer Gunſt um fo lebhafter, als niemand leicht 
eine nähere Verbindung mit Leidenden ſucht. Er Iparte nichts, um mich 
zu ergögen, mich aus dem Nachſinnen über meinen Zuſtand herauszu⸗ 
ziehen und mir Genefung und gefunde Thätigkeit in ber nächſten Zeit 
borzuzeigen und zu verſprechen. Wie oft habe ich mich gefreut, in dem 
Vortgange des Lebens zu hören, wie ſich dieſer vorzüglihe Mann in ben 
wichtigften Gefchäften feiner Baterftadt nüglih und heilbringend erwieſen! 

Hier war e8 auch, wo Freund Horn feine Liebe und Aufmerkſamkeit 
ununterbrochen wirken ließ. Das ganze Breitkopfiſche Haus, bie 
Stockiſche Yamilie, mandye andere behandelten mich als einen nahen 
Berwandten; und fo wurde mir durch das Wohlwollen fo vieler freund» 
lichen Menfchen das Gefühl meines Zuftandes auf das zartefte gelinbert. 

Umftänplicher muß ich jeboch bier eines Mannes erwähnen, ben ich 
erft in diefer Zeit kennen lernte und beffen Iehrreicher Umgang mich über 
bie traurige Lage, in ber ich mich befand, dergeftalt verblendete, daß ich 
fie wirklich vergaß. Es war Ranger, nachheriger Bibliothelar in Wolfen- 

büttel. Borzüglich gelehrt und unterrichtet, freute er fi an meinem 
Heißhunger nach Kenutniffen, der ſich nun bei der krankhaften Reizbarkeit 
völlig fieberhaft äußerte. Er fuchte mich durch deutliche Weberfichten zu 
beruhigen, und ich bin feinem obmohl kurzen Umgange fehr viel fchulbig 
geworben, indem er mich auf mandyerlei Weile zu leiten verfiand und 
mid aufmerkſam machte,- wohin ich mich gerade gegenwärtig zu richten 
hätte. Ich fand mich diefem bebeutenden Manne um jo mehr verpflichtet, 
als mein Umgang ihn einiger Gefahr ausfegte: denn als er nad) Behriſch 
bie Hofmeifterftelle bei dem jungen Grafen Lindenau erhielt, machte ber 
Bater dem neuen Mentor ansprüdlich zur Bedingung, feinen Umgang 
mit mir zu pflegen. Neugierig, ein fo gefährliches Subject kennen zu 
lernen, wußte er mich mehrmals am dritten Drte zu fehen. Ich gewann 
bald feine Neigung, und er, klüger als Behriſch, holte mich bei Nachtözeit 
ab; wir gingen zufammen fpazieren, unterhielten uns von intereflanten 
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Dingen, und ich begleitete ihn endlich bis an bie Thüre feiner Geliebten: 
denn auch diefer äußerlich ſtreng fcheinenbe, ernfte, wiflenfchaftliche Mann 
war nicht frei von den Neben eines fehr Tiebenowürbigen Frauenzimmers 
geblieben. 

Die deutſche Literatur und mit ihr meine eigenen poetifcyen Unter- 
nehmungen waren mir ſchon feit einiger Zeit fremb geworben, und ich 
wenbete mid, wieder, wie es bei eimem ſolchen autodidaktiſchen Kreisgange 
zu erfolgen pflegt, gegen die geliebten Alten, bie noch immer, wie ferne 
biane Berge, deutlich in ihren Umriffen und Maſſen, aber unlenntlih in 
ihren Xheilen und innern Beziehungen, ben Horizont meiner geiftigen 
Wünfche begränzten. Ich machte einen Tauſch mit Ranger, wobei ich 
zugleich den Glaucus und Diomebes fpielte; ich überließ ihm ganze Körbe 
deutſcher Dichter und Kritiler und erhielt dagegen eine Anzahl griedhifcher 
Autoren, deren Benugung mid felbft bei dem langſamſten Geneſen 
erquicken ſollte. 

Das Vertrauen, welches neue Freunde ſich einander ſchenken, pflegt 
ſich ſtufenweiſe zu entwickeln. Gemeinſame Beſchäftigungen und Lieb⸗ 
habereien ſind das erſte, worin ſich eine wechſelſeitige Uebereinſtimmung 
hervorthut; ſodann pflegt die Mittheilung ſich über vergangene und gegen⸗ 
wärtige Leidenſchaften, beſonders über Liebesabenteuer zu erſtrecken: es iſt 
aber noch ein Tieferes, das ſich aufſchließt, wenn das Verhältniß ſich 
vollenden will, es ſind die religiöſen Geſinnungen, die Angelegenheiten 
des Herzens, die auf das Unvergängliche Bezug haben, und welche ſowohl 
den Grund einer Freundſchaft beſeſtigen, als ihren Gipfel zieren. 

Die chriſtliche Religion ſchwankte zwiſchen ihrem eigenen Hiſtoriſch⸗ 
pofitiven und einem reinen Deismus, der, auf Sittlichkeit gegründet, 
wiederum bie Moral begründen follte. Die Verſchiedenheit ver Charaftere 
und Denkweiſen zeigte ſich bier in unendlichen Abſtufungen, beſonders da 
noch ein Hauptunterſchied mit einwirkte, indem bie Frage entfland, wie 
viel Antheil die Bernunft, wie viel die Empfindung an foldyen Leber: 
zeugimgen haben könne und dürfe? Die Iebhafteften unb geiftreichften 
Männer erwiefen fi in diefem alle als Schmetterlinge, welche, ganz 
uneingeben? ihres Raupenſtandes, die Puppenhülle wegwerfen, in ber fie 
zu ihrer organifchen Vollkommenheit gebiehen find. Andere, treuer und 
beſcheidener gefinnt, Tonnte man ven Blumen vergleichen, bie, ob fie fi 
gleich zur ſchönſten Blüthe entfalten, fi) doch von der Wurzel, von ben 
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Mutterftanıme nicht losreißen, ja vielmehr durch biefen Familienzuſammen⸗ 
bang. die gewünſchte Frucht erft zur Reife bringen. Bon biefer letztern 
Art war Langer; denn obgleich gelehrter und vorzüglich Bücherkenner, fo 
mochte er doch der Bibel vor andern überlieferten Schriften einen befon- 
dern Borzug gönnen und fie als ein Document anfehen, woraus wir 
allein unfern ſittlichen und geiftigen Stammbaum barthun könnten. Cr 
gehörte unter biejenigen, denen ein unmittelbares Verhältniß zu dem großen 
Weltgotte nicht in den Sinn will; ihm war daher eine Bermittelung noth- 
wendig, deren Analogon er überall. in irdiſchen und himmlischen Dingen 
zu finden glaubte. Sein Bortrag, angenehm und coufequeut, fand bei 
einem jungen Menjchen leicht Gehör, der, durch eine verbrieglidhe Krank⸗ 
beit von irdiſchen Dingen abgefonbert, vie Lebhaftigkeit feines Geiftes 
gegen bie himmlischen zu wenden höchſt erwünſcht fand. Bibelfeſt wie ich 
wer, fam es bloß auf den Glauben an, das was ich menfihlichermweife 
zeither gefchägt, nunmehr fir göttlich zu erklären, welches mir um fo 
leichter fiel, da ich die erfte Belanntichaft mit diefem Buche als einem 
göttlichen gemacht hatte. Einem Duldenden, zart, ja ſchwächlich Fühlenden 
war daher das Evangelium willlommen, und wenn aud) Langer bei feinem 
Glauben zugleich ein fehr verftändiger Mann war und feft darauf hielt, 
daß man bie Empfindung nicht folle vorherrfchen, fich nicht zur Schwärmerei 
ſolle verleiten laſſen, fo hätte ich body nicht vecht gewußt mich ohne 
Gefühl und Enthuſiasmus mit dem neuen Teftament zu befchäftigen. 

Mit jolden Unterhaltungen verbrachten wir manche Zeit, und er 
gewann mic) als einen getreuen und wohl vorbereiteten Profelyten bergeftalt 
lieb, daß er manche feiner Schönen. zugedacdhte Stunde mir aufzuopfern 
nicht auftand, ja fegar Gefahr lief, verrathen und, wie Behriſch, von 
feinem Patron übel angefehen zn werben. Ich erwieberte feine Neigung 
auf das dankbarfte, und wenn dasjenige, was er für mich that, zu jeber 
Zeit wäre ſchätzenswerth geweien, jo mußte e8 mir in meiner gegenwärtigen 
Lage höchft verehrlich feyn. 

Da nun aber gewöhnlih, wenn unjer Seelenconcert am geiftigften 
geftimmt ift, die rohen, kreiſchenden Töne des Weltwefend am gewaltfamften 
und ungeſtümſten einfallen, und der in geheim immer fortwaltende Con⸗ 
traft, auf einmal hervortretend, nur befto empfindlicher wirkt, fo follte 
ih auch nicht aus ber peripatetifchen Schule meines Langer entlaffen 
werben, ohne vorher noch ein für Leipzig wenigftens feltfames Ereigniß 
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erlebt zu haben, einen Tumult nämlich, den bie Stubirenden erregten, 
und zwar aus folgendem Anlaſſe. Mit den Stabtfolvaten hatten fich 
junge Leute veruneinigt; ed war nicht ohne Thätlichkeiten abgelaufen. 
Mehrere Studirende verbanden fidh, die zugefügten Beleidigungen zu 
rächen. Die Soldaten widerſtanden hartuädig und der Bortheil war nicht 
auf der Seite ber fehr unzufrievenen alavemifchen Bürger. Nun warb 
erzählt, es hätten angefehene Perfonen wegen tapfern Widerſtands die 
Obfiegenden gelobt und belohnt; und hierdurch warb nun das jugendliche 
Ehr⸗ und Rachgefühl mächtig aufgefordert. Man erzählte fich öffentlich, 
daß ben nächften Abend Fenſter eingeworfen werben follten, und einige 
Freunde, weldhe mir die Nachricht brachten, daß es wirklich gefchehe, 
mußten mich binführen, da Jugend nnd Menge wohl inımer durch Gefahr 
und Tumult angezogen wird. Es begann wirklich ein ſeltſames Schanfpiel. 
Die übrigens freie Straße war an ber einen Seite von Menſchen beſetzt, 
welche ganz ruhig, ohne Lärm und Bewegung, abwarteten, was gefchehen 
folle. Auf der leeren Bahn gingen etwa ein Dutzend junge Leute einzeln 
bin und wieder, in anfcheinenver größter Gelaffenheit; ſobald fie aber 
gegen das bezeichnete Haus lamen, jo warfen fie im Vorbeigehen Steine 
nach den Fenftern, und bieß zu wieberholtenmalen hin und wieberlehrend, 
fo lange die Scheiben noch klirren wollten. Eben fo ruhig, wie biefes 
vorging, verlief fih auch endlich alles, und die Sache hatte feine weitern 
Folgen. 

Mit einem fo gellenden Nachklange akademiſcher Großthaten fuhr ich 
im September 1768 von Leipzig ab, in dem bequemen Wagen eines 
Hauderers und in Geſellſchaft einiger mir belannten zuverläffigen Perſonen. 
In der Gegend von Auerſtädt gedachte ich jenes früheren Unfalls; aber 
ich konnte nicht ahnen, was viele Jahre nachher mich von dorther mit größerer 
Geſahr bedrohen würde, eben fo wenig als in Gotha, wo wir und. das 
Schloß zeigen ließen, ich in dem großen mit Stuccaturbildern verzierten 
Saale denken durfte, daß mir an eben der Stelle jo viel Gnädiges und 
Liebes wiberfahren follte. 

Ye mehr ich mi nun meiner Baterftabt näherte, befto mehr rief 
ich mir bebenflicherweife zurüd, in welchen Zuftänden, Ausfichten, Hoff- 
mungen id) von Haufe weggegangen, und es war ein fehr niederſchlagendes 
Gefühl, daß ih nunmehr gleihfam als ein Schiffbrüchiger zurüdfchrte.. 
Da ich mir jedoch nicht fonderlich viel vorzuwerfen hatte, jo wußte ich 





304 
mich ziemlich zu beruhigen; indeſſen war ver Willkommen nicht ohne Be- 
wegung. Die große LXebhaftigfeit meiner Natur, durch Krankheit gereizt 
und erhöht, verurfachte eine Keivenjchaftliche Scene. Ich mochte übler 
ausſehen als ich ſelbſt wußte: denn ich hatte Lange feinen Spiegel zu 
Rathe gezogen; und wer wirb fich denn micht ſelbſt gewohnt! Genug, 
man kam ſtillſchweigend überein, maucherlei Mittheilungen exft nad und 
nad zu bewirken und vor allen Dingen ſowohl körperlich als geiftig 
einige Beruhigung eintreten zu laſſen. 

Meine Schwefter gefellte fich gleich zu mir, und wie vorläufig aus 
ihren Briefen, fo konnte ich nunmehr umftänblicher und genauer die Ber- 
bältnifje und die Lage ber Yamilie vernehmen. Mein Bater hatte nadı 
meiner Abreife feine ganze didaktiſche Liebhaberei der Schwefter zugewenbet, 
und ihr bei einem völlig gejchloffenen, durch ben Frieden gefisherten und felbft 
von Miethleuten geräumten Haufe faft alle Mittel abgefchnitten, fi 
auswärts einigermaßen umzuthun und zu erholen. Das Franzöſiſche, 
Italiänifche, Englifche mußte fie abmechfelnd treiben und bearbeiten, wobei 
er fie einen großen Theil des Tags fih an dem Claviere zu üben nöthigte. 
Das Schreiben durfte auch nicht verjäumt werden, und ich hatte wohl 
ſchon früher gemerkt, daß ex ihre Eorrefpondenz mit mir dirigirt und feine 
Lehren durch ihre Feder mir hatte zulommen laſſen. Meine Schweiter 
war und blieb ein indefinibles Wefen, das fonderbarfte Gemiſch von 
Strenge und Weichheit, von Eigenfinn und Nachgiebigkeit, welche Eigen- 
haften bald vereint, bald durch Willen und Neigung vereinzelt wirkten. 
Sp hatte fie auf eine Weife, die mir fürchterlich erfchien, ihre Härte gegen 
den Vater gewendet, dem fie nicht verzieh, daß er ihr dieſe drei Jahre 
lang fo mauche unſchuldige Freude verhindert oder vergällt, und von deſſen 
guten und trefflichen Eigenfchaften fie auch ganz und gar Feine anerlennen 
wollte. Sie that alles was er befahl und anorbnete, aber auf bie un 
Tieblichfte Weife von der Welt. Sie that es in bergebrachter Drbnung, 
aber auch nichts drüber und nichts drunter. Aus Liebe oder Gefälligfeit 
bequemte fie ſich zu nichts, fo daß dieß eins der erften Dinge war, über 
bie fi) bie Mutter in einem geheimen Gefpräd mit mir beflagte. Da 
nun aber meine Schweiter fo liebebebürftig war, als irgend ein menſch⸗ 
liches Weſen, fo wendete fie num ihre Neigung ganz auf mic. Ihre 
Sorge für meine Pflege und Unterhaltung verfchlang alle ihre Zeit; ihre 
Gefpielinnen, die von ihr beherrfcht wurden, ohne daß fie daran dachte, 


305 


mußten gleichfall8 allerlei ausfinnen, u mir gefällig und troftreich zu 
ſeyn. Sie war erfinderifch, mich zu erheitern, und entwidelte foger einige 
Keime von poſſenhaftem Humor, ben ich an ihr nie gefannt hatte, und 
ber ihr fehr gut ließ. Es entſpann fich bald unter und eine Coteriefprache, 
wodurd wir vor aller Menſchen reden konnten, ohne daß fie uns ver- 
fanden, und fie bediente ſich dieſes Rothwelſches öfters mit vieler Kedfheit 
in Gegenwart ver Eltern. 

Perfönlih war mein Vater in ziemlicher Behaglichkeit. Er befand 
fi wohl, brachte einen großen Theil des Tags mit dem Unterrichte meiner 
Schwefter zu, ſchrieb an feiner Keifebeichreibung, und ftimmte feine Laute 
länger, als er barauf fpielte. Er verhehlte dabei fo gut er fonnte, ben 
Verdruß, anftatt eines rüftigen, thätigen Sohnes, der nun promoviren 
und jene vorgefchriebene Lebensbahn durchlaufen follte, einen Kränkling 
zu finden, ber noch mehr an ber Seele ald am Körper zu leiden fchien. 
Er verbarg nicht feinen Wunfh, daß man fid) mit der Cur erpebiren 
möge; befonder8 aber mußte man ſich mit hypochondriſchen Aeußerungen 
in feiner Gegenwart in Acht nehmen, weil er aldbann heftig und Bitter 
werben Tonnte. 

Meine Mutter, von Natur fehr lebhaft und heiter, brachte unter 
biefen Umftänden fehr langweilige Tage zu. Die Heine Haushaltung war 
bald beforgt. Das Gemüth der guten, innerlich niemals unbefchäftigten 
Frau wollte auch einiges Intereſſe finden, und das nächſte begegnete ihr 
in der Religion, da8 fie um fo lieber ergriff, als ihre vorzüglichften 
Freundinnen gebilpete und herzliche Gottesverehrerinnen waren. Unter 
diefen fland Fräulein von Klettenberg obenan. Es ift diefelbe, aus 
deren Unterhaltungen und Briefen die Bekenntniſſe einer ſchönen 
Seele entflanden find, die man in Wilhelm Meifter eingefchaltet 
findet. Sie war zart gebaut, won mittlerer Größe; ein herzliches natür- 
liches Betragen war durch Welt- und Hofart noch gefälliger geworben. 
Ihr ſehr netter Anzug erinnerte an die Kleidung Herrnhutiſcher Frauen. 
Heiterkeit und Gemilthsruhe verließen fie niemals. Sie betrachtete ihre 
Krankheit als einen nothwendigen Beftandtheil ihres vorübergehenden irdi⸗ 
hen Seyns; fie litt mit der größten Geduld, und in ſchmerzloſen Inter- 
vallen war fie lebhaft und gefprädhig. Ihre Liebfte, ja vielleicht einzige 
Unterhaltung waren bie fittlihen Erfahrungen, die der Menſch, ber fich 
beobachtet, an fich felbft machen kann; woran fid) denn bie religidjen 
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Gefinnungen aufchloffen, die awuj eine fehr anmuthige, ja geniale Weile 
bei ihr als natürlich und übernatürlich in Betracht famen. Mehr bevarf 
ed faum, um jene ausführliche, in ihre Seele verfaßte Schilberung den 
Freunden folder Darftellungen wieder ins Gedächtniß zu rufen. Dei 
dem ganz eigenen Gange, den fie von Jugend auf genommen hatte, und 
bei den vornehmern Stande, in dem fie geboren und erzogen war, bei 
der Lebhaftigfeit und Eigenheit ihres Geiftes vertrug fie fich nicht zum 
beften mit den übrigen rauen, welche den gleichen Weg zum Neil einge: 
ſchlagen hatten. Frau Griesbach, bie vorzüglichfte, ſchien zu fireng, 
zu troden, zu gelehrt; fie wußte, dachte, umfaßte mehr als die andern, 
bie fi mit der Entwidelung ihres Gefühle begnägten, und war ihnen 
daher läftig, weil nicht jede einen fo großen Apparat auf dem Wege ber 
Seligkeit mit ſich führen Tonnte noch wollte. Dafür aber wurden denn 
bie meiften freilich) etwas eintönig, indem fie fih an eine gewifle Termi- 
nologie hielten, die man mit jener der |pätern Empfinpfamen wohl ver- 
glichen hätte. Fräulein von Klettenberg führte ihren Weg zwiſchen beiben 
Ertremen durch, und fchien fi mit einiger Selbſtgefälligkeit in dem Bilbe 
bes Grafen Zinzendorf zu fpiegeln, deſſen Gefinnungen und Wirkungen 
Zeugniß einer höheren Geburt und eines vornehmeren Standes ablegten. 
Nun fand fie an mir was fie bevurfte, ein junges lebhaftes, auch nach 
einem unbekannten Heile ſtrebendes Weſen, das, ob es ſich gleich nicht 
für außerordentlich fündhaft halten konnte, ſich doch in keinem behaglichen 
Zuftan befand, und weber an Leib noch Seele ganz gefunb war. Sie 
erfreute fih an dem was mir die Natur gegeben, fo wie an manchem 
was ich mir erworben hatte. Und wenn fie mir viele Vorzüge zugeftand, 
fo war e8 keineswegs demäthigend für fie: denn erſtlich gedachte fie nicht 
mit einer Mannsperfon zu wetteifern, und zweitens glaubte fie, in Ab- 
fiht auf religiöfe Bildung fehr viel vor mir voraus zu haben. Meine 
Unruhe, meine Ungebuld, mein Streben, mein Suchen, Forſchen, Sinnen 
und Schwanfen legte fie auf ihre Weile aus, und verhehlte mir ihre Ueber⸗ 
zeugung nicht, ſondern verficherte mir unbewunden, das alles komme baber, 
weil ich feinen verföhnten Gott habe. Nun hatte ich von Jugend auf 
geglaubt, mit meinem Gott ganz gut zu ſtehen, ja ich bildete mir, nad 
mancherlei Erfahrungen, wohl ein, daß ex gegen mich fogar im Weil 
ſtehen könne, und ich wer kühn genug zu glauben, daß ich ihm einiges 
zu verzeihen hätte. Diefer Dünfel gründete ſich auf meinen unenblid 
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guten Willen, dem er, wie mir fchien, beiler hätte zu Hülfe kommen 
ſollen. Es Täßt ſich denken, wie oft ich und meine Freundin hierüber in 
Streit geriethen, ber fi doch immer auf vie freundlichfte Weife und 
manchmal, wie meine Unterhaltung mit dem alten Rector, damit endigte, 
baß ich ein närriſcher Burſche fey, dem man manches nachfehen müſſe. 
Da ich mit der Geſchwulſt am Halfe ſehr geplagt war, indem Arzt 
und Chirurgus diefe Ercrescenz erft vertreiben, hernach, wie fie fagten, 
zeitigen wollten, und fie zulett aufzufchneiven für gut befanden, fo batte 
ich eine geraume Zeit mehr an Unbequemlichleiten als an Schmerzen zu 
leiden, obgleich gegen das Ende der Heilung das immer fortbauernde Be⸗ 
tupfen mit Höllenftein und andern ätenden Dingen höchſt verbrießliche 
Ausfichten auf jeben neuen Tag geben mußte. Arzt und Chirurgus ge 
hörten auch unter bie abgefonderten Frommen, obgleich beide von höchſt 
verfehienenem Naturell waren. Der Chirurgus, ein ſchlanker wohlgebil- 
deter Mann von leichter und geſchickter Hand, ver, leiver etwas heftifch, 
feinen Zuftand mit wahrhaft chriftlicher Geduld ertrug, und ſich in feinem 
Berufe durch fein Uebel nicht irre machen ließ. Der Arzt, ein unerflär: 
ficher, ſchlaublickender, freundlich fprechender, übrigens abftruferr Mann, 
der fih in dem frommen Kreiſe ein ganz beſonderes Zutrauen erworben 
hatte. Thätig und aufmerffam, war er den Kranken tröftlich; mehr aber 
als durch alles erweiterte er feine Kundſchaft durch die Gabe, einige ge⸗ 
beimnißoolle jelbftbereitete Arzneien im Hintergrumde zu zeigen, von benen 
niemand fprechen burfte, weil bet uns ben Aerzten vie eigene Dispenjation 
fireng verboten war. Mit gewiſſen Pulvern, die irgend ein Digeftiv ſeyn 
mochten, that er nicht fo geheim; aber von jeuem wichtigen Salze, das 
une in den größten Gefahren angewendet werben durfte, war nur unter 
den Gläubigen die Rebe, ob es gleich nod niemand gefehen ober bie 
Wirkung davon geiplirt hatte. Um ben Glauben an vie Möglichkeit eines 
folchen Univerfalmitteld zu erregen und zu ſtärken, hatte ver Arzt feinen 
Batienten, wo er nur einige Empfänglichkeit fand, gewiſſe myſtiſche, 
chemiſch⸗alchymiſtiſche Bücher empfohlen und zu verftehen gegeben, bag man 
durch eigenes Stubinm derfelben gar wohl dahin gelangen bönne, jenes 
Kleinod ſich felbft zu erwerben: welches um fo nothwenbiger fen, als bie 
Bereitung fi) ſowohl ans phyſiſchen als beſonders aus moralifchen Grün- 
den nicht wohl überliefern lafje, ja bag man, um jenes große Werl ein- 
zufehen, hervorzubringen und zu benutzen, bie Geheimmifle ber Natur im 
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Zuſammenhang kennen müffe, weil e8 nichts Einzelnes, fondern etwas Uni- 
verfelled jey, und auch wohl gar unter verfchievenen Formen und Ge 
ftalten bervorgebradht werben könne. Meine Freundin hatte auf biefe 
lockenden Worte gehorcht. Das Heil des Körpers war zu nahe mit dem 
Heil der Seele verwandt; und könnte je eine größere Wohlthat, eine 
größere Barmherzigkeit auch an andern ausgelibt werben, als weun inan 
fi ein Mittel zu eigen machte, woburd fo manches Leiden geftillt, fo 
manche Gefahr abgelehnt werden könnte? Sie hatte ſchon insgeheim Wel- 
fing opus mago-cabbalisticam ftubirt, wobei fie jedoch, weil ber 
Autor das Licht das er mittheilt, fogleich wieder felbft verfinftert und 
aufhebt, fich nach einem freunde umfah, ver ihr in dieſem Wechſel von 
Licht und Finfternig Gefellichaft leiſtete. Es beburfte nur einer geringen 
Anregung, um auch mir biefe Krankheit zu inoculiren. Ich fchaffte das 
Werl an, das, wie alle Schriften dieſer Art, feinen Stammbaum m 
gerader Linie bis zum Neuplatoniſchen Schule verfolgen Tonnte. keine 
vorzüglichfte Bemühung an diefem Buche war, bie dunkeln Hinweiſungen, 
wo ber Verfaſſer von einer Stelle auf die andere deutet, und dadurch 
das was er verbirgt, zu enthüllen verfpricht, aufs genauefte zu bemerken 
und am Rande die Seitenzahlen folder fich einander aufflären follenber 
Stellen zu bezeichnen. Aber auch fo blieb das Buch noch dunkel und 
unverſtändlich genug; außer daß man fih zulegt in eine gewiſſe Ter⸗ 
minologie bineinftubirte, und indem man mit berfelben nad eigenem Be⸗ 
fieben gebahrte, etwas wo nicht zu verftehen, doch wenigftens zu jagen 
glaubte. Gedachtes Werk erwähnt feiner Vorgänger mit vielen Ehren, 
und wir wurben daher angeregt, jene Quellen felbft aufzuſuchen. Wir 
wenbeten uns nun an die Werke des Theophraftus Paracelfus und 
Bafilins Balentinus;nichtwenigeran Helmont, Stardey und andere, 
deren mehr ober weniger auf Natur und Einbildung beruhenbe Lehren 
und Borfchriften wir einzufehen und zu befolgen fuchten. Mir wollte 
beſonders die aurea catena Homeri gefallen, woburd die Natur, wenn 
auch vielleicht auf phantaftiiche Weife, in einer fchönen Verknüpfung bar- 
geftellt wird; und fo verwendeten wir theil® einzeln, theils zujanımen, 
viele Zeit an dieſe Seltfamleiten, und brachten die Abende eines langen 
Winters, während beffen ich die Stube hüten mußte, ſehr vergnügt zu, 
indem wir zu brei, meine Mutter mit eingeichloffen, uns an diefen Ge⸗ 
heimnifien mehr ergögten, als die Offenbarung berfelben hätte thun können. 
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Mir war indeß nody eine fehr harte Prüfung vorbereitet: denn eine 
geflörte und man bürfte wohl fagen für gewilfe Momeute vernichtete 
Berdauung brachte folhe Symptome hervor, daß ich unter großen 
Beängftigungen das Leben zu verlieren glaubte und Feine angewandten 
Mittel weiter etwas fruchten wollten. In biefen legten Nöthen zwang 
meine bebrängte Mutter mit dem größten Ungeftim ben verlegerren Arzt, 
mit feiner Univerfalmebicin hervorzurücken; nad langem Wiberftanbe 
eilte er tief in der Nacht nah Haufe und kam mit einem Gläschen kry⸗ 
ftallifirten trodenen Salzes zurüd, welches im Waſſer aufgelöst von bem 
Batienten verfchlucdt wurde und einen entſchieden allaliſchen Geſchmack 
hatte. Das Salz war kaum genommen, fo zeigte ſich eine Erleichterung 
des Zuſtandes, und von bem Augenblid an nahm die Krankheit eine 
Wendung, die fiufenweife zur Befferung führte. Ich darf nicht fagen, 
wie fehr dieſes den Glauben an unfern Arzt, und ven Fleiß ung eines 
ſolchen Schates theilbaftig zu machen, ftärfte und erhöhte. 

Meine Yreundin, welche, eltern» und gefchwifterlos in einem großen 
wohlgelegenen Haufe wohnte, hatte ſchon früher angefangen ſich einen 
Heinen Winvofen, Kolben und Retorten von mäßiger Größe anzujchaffen, 
und operirte nach Wellingifchen Fingerzeigen und nad) beveutenden Winken 
des Arztes und Meifters, befonders auf Eifen, in welchem bie heilfamften 
Kräfte verborgen ſeyn. follten, wenn man es aufzufchließen wiſſe; und 
weil in allen uns befannten Schriften das Ruftfalz, welches herbeigezogen 
werben mußte, eine große Rolle fpielte, fo wirrden zu biefen Operationen 
Alkalien erfordert, welche, indem fie an ber Luft zerfließen, fich mit jenen 
überirdiſchen Dingen verbinden und zulegt ein geheimnißvolles treffliches 
Mittelſalz per se hervorbringen follten. 

Kaum war ich einigermaßen wieder bergeftellt und konnte mich, durch 
eine beſſere Jahrszeit beglinftigt, wieder in meinem alten Giebelzimmer 
aufhalten, fo fing ich auch an, mir einen Meinen Apparat zuzulegen; ein 
Windöfchen mit einem Sandbade war zubereitet, ich lernte fehr geſchwind 
mit einer brennenden Lunte die Glaskolben in Schalen verwandeln, in 
welchen die verſchiedenen Mifchungen abgeraucht werben follten. Nım wurden 
fonderbare Ingredienzen des Makrokosmus und Mikrokosmus auf eine ge⸗ 
heimnigvolle wunderliche Weife behandelt, und vor allem fuchte man Mittel- 
falge auf eine unerhörte Art hervorzubringen. Was mic, aber eine ganze 
Weile am meiften befchäftigte, war der fogenannte Liquor Silicum (Siejelfaft), 
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welcher entfteht, wenn man reine Quarzliefel mit einem gebörigen 
Antheil Alkali ſchmilzt, woraus ein burchfichtiges Glas entfpringt, welches 
an ber Luft zerfchmilzt und eime ſchöne Mare Flüffigkeit darſtellt. Wer 
dieſes einmal felbft verfertigt und mit Augen gefehen bat, ver wirb bie 
jenigen nicht tadeln, welche an eine jungfräuliche Erde und an die Mög- 
(ichleit glauben, auf und durch viefelbe weiter zu wirken. Dieſen Kieſel⸗ 
faft zu bereiten hatte ich eine befondere Wertigkeit erlangt; bie fchönen 
weißen Kiefel, welche fi im Main finden, gaben dazu ein vollfonmenes 
Material, und an dem übrigen fo wie an Fleiß ließ ich es nicht fehlen: 
nur ermübete ich doc zulegt, indem ich bemerken mußte, daß das Kiefel- 
hafte keineswegs mit dem Salze jo innig vereint ſey, wie ich philifophifcher- 
weife geglaubt hatte: denn es ſchied fi) gar leicht wieder aus, unb bie 
ſchönſte mineralifche Ylüffigleit, die mir einigemal zu meiner größten 
Berwunderung in Form einer animalifhen Gallert erfchienen wear, ließ 
doch immer ein Pulver fallen, das ich für ven feinften Kiefelftaub an- 
ſprechen mußte, der aber keineswegs irgend etwas Productives in feiner 
Natur fpüren ließ, woran man bätte hoffen können dieſe jnngfräufiche 
Erde in den Mutterftand übergeben zu fehen. 

So wunberlid und unzufammenhängend auch dieſe Operationen 
waren, fo lernte ich doch dabei mancherlei. Ich gab genau auf alle 
Kruftallifationen Acht, welche ſich zeigen mochten, und warb mit ben 
äußeren Formen mancher natürlichen Dinge bekannt, und indem mir 
wohl bewußt war, daß man in ver neueren Zeit die chemifchen Gegen- 
ftände methobifcher aufgeführt, fo wollte ich mir im allgemeinen davon 
einen Begriff machen, ob ich gleich al® Halbadept vor den Apothekern 
und allen denjenigen, bie mit dem gemeinen Teuer operirten, fehr wenig 
Reſpect hatte. Indeſſen zog mich Doch das chemiſche Compendium des 
Boerhave gewaltig an, und verleitete mich mehrere Schriften biejes 
Mannes zu Iefen, wodurch ih denn, da ohnehin meine langwierige 
Krankheit mich dem Werztlichen näher gebracht hatte, eine Anleitung fand 
auch die Aphorismen dieſes trefflihen Mannes zu ftubiren, die ich mir 
gern in den Sinn und ins Gedächtniß einprägen mochte. 

Eine andere, etmas menfchlichere und bei weitem für bie augenblid- 
liche Bildung nüßlichere Befchäftigung war, daß ich die Briefe durchfah, 
welche ich von Leipzig aus nach Haufe geichrieben hatte. Nichts giebt 
uns mehr Auffhluß über uns felbft, al$ wenn wir das, was vor einigen 
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Jahren von uns ausgegangen iſt, wieder vor uns ſehen, ſo daß wir uns 
felbſt munmehr als Gegenſtand betrachten können. Allein freilich war ich 
damals noch zu jung und die Epoche noch zu nahe, welche durch dieſe 
Papiere dargeſtellt ward. Ueberhaupt, da man in jungen Jahren einen 
gewiſſen ſelbſtgefälligen Dünkel nicht leicht ablegt, ſo äußert ſich dieſer 
beſonders darin, daß man fich im kurz Vorhergegangenen verachtet: denn 
indem man freilich von Stufe zu Stufe gewahr wird, daß dasjenige was 
man an ſich jo wie an andern für gut und vortrefflich achtet, nicht Stich 
bält, fo glaubt man über diefe Verlegenheit am beften hinauszukommen, 
wenn man das jelbft wegwirft, was man nicht retten kann. So ging 
e8 auch mir: denn wie ich in Leipzig nach und nad meine Einblichen 
Bemühungen geringfchägen lernte, jo fam mir nun meine akademiſche 
Laufbahn gleichfalls geringfchägig vor, und ich ſah nicht ein, daß fie eben 
darum vielen Werth für mich haben müßte, weil fie mich auf eine höhere 
Stufe der Betrachtung und Einſicht gehoben. ‘Der Bater hatte meine 
Briefe ſowohl an ihn als an meine Schwefter forgfältig gefammelt und 
geheftet; ja er hatte fie fogar mit Aufmerkſamkeit corrigirt und ſowohl 
Schreib- ale Sprachfehler verbeffert. 

Was mir zuerft an biefen Briefen auffiel, war das Weußere; ich 
erſchrak vor einer unglaublihen Vernachläſſigung der Handſchrift, bie fich 
vom Oectober 1765 bis in die Hälfte des folgenden Jamuars erftredte. 
Dann erfhien aber auf einmal in ber Hälfte des Märzes eine ganz 
gefaßte geordnete Hand, wie ich fie fonft bei Preisbewerbungen anzu: 
wenben pflegte. Meine Berwunderung darüber löste fih in Dank gegen 
den guten Gellert auf, welcher, wie ich mich num wohl erinnerte, und 
bei den Auffägen, die wir ibm einreichten, mit feinem herzlichen Tone 
zur heiligen Pflicht machte, unfere Hand fo fehr, ja mehr, als unfern 
Styl zu üben. Dieſes wiederholte er fo oft, als ihm eine kritzliche, nad 
läffige Schrift zu Geſicht fam; wobei ex mehrmals äußerte, daß er ſehr 
gern die ſchöne Handſchrift feiner Schüler zum Hauptzwed feines Unter- 
richts machen möchte, um fo mehr, weil er oft genug bemerft habe, daß 
eine gute Hand einen guten Styl nach fih ziehe. 

Sonft konnte ich auch bemerken, daß die franzöſiſchen und englifchen 
Stellen meiner Briefe, obgleich nicht fehlerlos, doch mit Leichtigkeit und 
Freiheit gefchrieben waren. Diefe Sprachen hatte ih auch im meiner 
Correſpondenz mit Georg Schloffer, ver fich noch immer in Treptow 
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befand, zu üben fortgefahren, und war mit ihm in beftändigem Zuſammen⸗ 
bang geblieben, wodurch ich denn von manden weltlichen Zuftänden 
— denn immer ging es ihm nicht ganz fo wie er gehofft hatte — unter- 
richtet wurde und zu feiner ernften, eblen Denkweiſe immer mehr Zu- 
trauen faßte. 

Eine andere Betrachtung, die mir beim Durchſehen jener Briefe nicht 
entgehen konnte, war, daß ber gute Vater mit ber beften Abficht mir 
einen befondern Schaben zugefügt, und mich zu der wunderlichen Lebensart 
veranlaßt hatte, in die ich zuleßt gerathen war. Er hatte mich nämlid 
wieberholt vom Kartenfpiel abgemahnt; allein Frau Hofrath Böhme, fo 
lange fie lebte, wußte mich nad) ihrer Weife zu beftimmen, indem fie bie 
Abmahnung meines Vaters nur von dem Mißbrauch erklärte. Da ich 
nun auch die Vortheile davon in der Societät einſah, jo ließ ich mich 
gern durch fie regieren. Ich Hatte wohl den Spielſinn, aber nicht den 
Spielgeift: ich lernte alle Spiele leicht und geſchwind, aber niemals konnte 
ich die gehörige Aufmerkfamleit einen ganzen Abend zufammenhalten. Wenn 
ich alfo recht gut anfing, fo verfehlte ich's doc immer am Ende und 
machte mich und andere verlieren; wodurch ich denn jeberzeit verdrießlich 
entweder zur Abenbtafel oder aus der Geſellſchaft ging. Kaum war 
Madame Böhme verſchieden, die mich ohnebem während ihrer langiwierigen 
Krankheit nicht mehr zum Spiel angehalten hatte, fo gewann bie Lehre 
meined Vaters Kraft; ich entjchuldigte mich erft von den Partien, und 
weil man num nichts mehr mit mir anzufangen wußte, fo warb ich mir 
noh mehr als andern läftig, ſchlug die Einlabungen aus, die denn 
fparfamer erfolgten und zulegt ganz aufhörten. Das Spiel, das jungen 
Zeuten, bejonders denen, bie einen praftifhen Sinn haben und ſich in 
ver Welt umthun wollen, ſehr zu empfehlen ift, Tonnte freilich bei wir 
niemal® zur Liebhaberei werben, weil ich nicht weiter kam, id) mochte 
fpielen fo lange ich wollte. Hätte mir jemanb einen allgemeinen Blid 
darüber gegeben und mid bemerken laflen, wie hier gewifle Zeichen und 
mehr oder weniger Zufall eine Art von Stoff bilden, woran ſich Urtheils- 
kraft und Thätigkeit üben können, hätte man mich mehrere Spiele auf 
einmal einſehen Iaffen, jo hätte ich. mich wohl eher damit befreunden 
fönnen. Bei alle dem mar ich durch jene Betrachtungen in der Epoche, 
von welcher ich bier fpreche, zu der Ueberzeugung gelommen, bag man 
bie gefellichaftlihen Spiele nicht meiden, ſondern ſich eher nach einer 
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Gewanbtheit in venfelben beftreben müſſe. Die Zeit ift unendlich lang, 
und ein jeber Tag ein Gefäß, in dad fich fehr viel eingießen (äh, wenn 
man e3 wirklich ausfüllen will. 

So vielfach war ich in meiner Einfamfeit beichäftigt, um fo mehr, 
als die verjchievenen Geifter der mancherlei Liebhabereien, denen ich mid) 
nach und nach gewidmet, Gelegenheit hatten wieder hervorzutreten. So 
kam es aud) wieder and Zeichnen, und ba ich immer unmittelbar an ber 
Natur oder vielmehr am Wirklichen arbeiten wollte, fo bilbete ich mein 
Zimmer nad mit feinen Möbeln, die Perfonen, bie fi darin befanben, 
unb wenn mich das nicht mehr unterhielt, ftellte ich allerlei Stabtgejchichten 
dar, die man fid eben erzählte und woran man Intereſſe fand. Das 
alles war nicht ohne Charakter und nicht ohne einen gewiffen Gejchmad, 
aber leider fehlte ven Figuren die Proportion und das eigentliche Marl, 
jo wie denn auch die Ausführung höchſt nebuliftiih war. Mein Bater, 
dem biefe Dinge Vergnügen zu machen fortfuhren, wollte fie beutlicher 
haben; auch follte alles fertig und abgeſchloſſen ſeyn. Er ließ fie daher 
aufziehen und mit Linien einfaflen; ja der Maler Morgenftern, fein ' 
Hauskänftler — es ift derſelbe, ver ſich fpäter durch Kirchenproſpecte 
befannt, ja berühmt gemacht — mußte bie perjpectivifchen Linien ber 
Zimmer und Räume bineinziehen, die ſich denn freilich ziemlich grell gegen 
bie nebuliftifch angedenteten Figuren verhielten. Er glaubte mich dadurch 
immer mehr zur Beitimmtheit zu nöthigen, und um ihm gefällig zu ſeyn, 
zeichnete ich mandherlei Stillleben, wo ich, indem das Wirfliche als Muſter 
vor mir fland, deutlicher und entfchievener arbeiten konnte. Endlich fiel 
mic auch wieder einmal das Radiren ein. Ich hatte mir eine ziemlich 
intereffante Landſchaft componirt, und fühlte mich fehr glücklich, als ich 
meine alten von Stod überlieferten Hecepte vorfuchen, und mich jener 
vergnüglichen Zeiten bei der Arbeit erinnern fonnte. Ich ätzte bie Platte 
bald und ließ mir Probeabbrüde machen. Unglücklicherweiſe war bie 
Compofition ohne Licht und Schatten, und ich quälte mid) nun beibes 
bineinzubringen; weil e8 mir aber nicht ganz deutlich war, worauf es 
anfanı, fo konnte ich nicht fertig werden. Ich befand mic, zu ber Zeit 
nach meiner Art ganz wohl; allein in biefen Tagen befiel mid) ein Uebel, 
das mich noch nie gequält hatte. Die Kehle nämlich war mir ganz wund 
geworden, und befonbers das was man den Zapfen nennt, fehr entzündet; 
ih konnte nur mit großen Schmerzen etwas fchlingen, und bie Aerzte. 
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wußten nicht, was fie daraus machen follten. Man quälte mich mit 
Gurgeln und Pinfeln, und konnte mich von diefer Roth nicht befreien. 
Endlich warb ich wie durch eime Eingebung gewahr, daß ich bei dem 
Aegen nicht vorfichtig genug geweſen, und daß ich, inbem ich es öfters 
und leivenfchaftlich wieberholt, mir dieſes Uebel zugezogen, und foldhes 
immer wieder erneuert umb vermehrt. Den Aerzten war bie Sache 
plaufibel und gar bald gewiß, indem ich das Radiren und Aetzen um je 
mehr unterließ, als der Verſuch keineswegs gut ausgefallen war, und 
ich eber Urfache hatte, meine Arbeit zu verbergen als vorzuzeigen, worüber 
ih mich um fo leichter teöftete, als ich mich von dem befchwerlichen Uebel 
ſehr bald befreit jah. Dabei konnte ich mich doch der Betrachtung nicht 
enthalten, daß wohl bie ähnlichen VBeichäftigungen in Leipzig manches 
möchten zu jenen Uebeln beigetragen haben, an benen ich fo viel gelitten 
hatte. Freilich ift e8 eine langweilige und mitunter traurige Sache, zu 
ſehr auf uns felbft, nnd was uns ſchadet und nutzt, Acht zu haben; 
allein es ift keine frage, daß bei der wunberlichen Mioſynkraſie ber 
menfchlihen Natur von ber einen, und bei ber ımenblichen Verſchiedenheit 
der Lebensart und Genüfle von der andern Seite, e8 noch ein Wunder 
ift, daß das menſchliche Geſchlecht fich nicht ſchon lange aufgerieben hat. 
Es fcheint die menſchliche Natur eine eigene Art von Zähigleit und Biel- 
feitigfeit zu befigen, da fie alles was an fie heranfommt oder was fie 
in fih aufnimmt, überwindet, und wenn fie fich' es nicht affimilicen kann, 
wenigſtens gleichgültig macht. Freilich muß fie bei einem großen Exceß 
trog alles Widerftandes ven Elementen nachgeben, wie uns fo viele 
endemiſche Krankheiten und die Wirkungen des Branntweins überzeugen. 
Könnten wir, ohne Ängftlih zu werben, auf uns Acht geben, was in 
unjerm complicirten bürgerlichen und gefelligen Leben auf uns günſtig ober 
ungänftig wirft, und möchten wir das was uns als Genuß freilich 
behaglich ift, um ber übeln Folgen willen unterlaffen, jo wilrben mir 
gar manche Unbequemlichfeit, die uns bei fonft gefunden Conſtitutionen 
oft mehr als eine Krankheit felbft quält, Leicht zu entfernen wiſſen. Leider 
ift e8 im Diätetifchen wie im Moralifchen: wir können einen fehler nicht 
eher einfehen, als bis wir ihn los find; wobei denn nichts gewonnen 
wird, weil ber nächfte Fehler dem vorhergehenden nicht ähnlich fieht, umb 
aljo unter derfelben Form nicht erkannt werben kann. 

Beim Durchleſen jener Briefe, die von Leipzig aus an meine 
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Schweſter gefchrieben waren, fonnte mir unter andern auch diefe Bemer- 
fung nicht entgehen, daß ich mich fogfeidh bei dem erften afademifchen 
Unterricht für jehr Flug und weile gehalten, indem ich mich, ſobald ich 
etwas gelernt, dem Profeſſor fubftituirte und daher auch auf der Stelle 
didaktifch ward. Mir war es Iuftig genug zu fehen, wie ich basjenige, 
was Gellert uns im Collegium überliefert oder gerathen, fogleich wieder 
gegen meine Schweiter gewenvet, ohne einzufehen, daß ſowohl int Leben 
ale im Lejen etwa dem Yüngling gemäß ſeyn könne, ohne fi für ein 
rauenzimmer zu ſchicken; und wir fcherzten gemeinjchaftlich über dieſe 
Nachäfferei. Auch waren mir die Gedichte, die ich in Leipzig verfaßt 
hatte, ſchon zu gering, und fie fchienen mir kalt, troden und in Abſicht 
defien, was bie Zuftände bes menfchlichen Herzens ober Geiftes ausdrücken 
follte, allzu oberflächlich. Dieſes bewog mid), als ich nım abermals das 
väterlihde Haus verlaffen und auf eine zweite Alademie ziehen follte, 
wieder ein großes Haupt⸗-Autodaſé über meine Arbeiten zu verhängen. 
Mehrere angefangene Stüde, deren einige bis zum britten ober vierten 
Act, andere aber nur bis zu vollenbeter Erpofition gelangt waren, nebft 
vielen andern Gebichten, Briefen und Papieren wurden dem feuer über- 
geben, und kaum blieb etwas verfchont, außer dem Manufcript von Beh⸗ 
riſch, die Raune des Berliebten und die Mitfhuldigen, an 
welchen letzteren ich immerfort mit befonderer Liebe befierte, und da das 
Städ ſchon fertig war, die Erpofition nochmals burdarbeitete, um fie 
zugleich bewegter und Marer zu machen. Lefling hatte in den zwei erften 
Acten der Minna ein unerreihbares Muſter aufgeftellt, wie ein Drama 
zu exponiren fey, und es war mir nicht® angelegener, als in feinen Sinn 
und feine Abſichten einzubringen. | 

Umſtändlich genug ift zwar ſchon die Erzählung von dem, was mid) 
in diefen Tagen berührt, aufgeregt und befchäftigt; allein ich muß bem- 
ungeachtet wieder zu jenem Intereſſe zurüdtehren, das mir bie überfinn- 
lichen Dinge eingeflößt hatten, von denen ich ein- fiir allemal, in fofern 
es möglich wäre, mir einen Begriff zu bilden unternahm. 

Einen großen Einfluß erfuhr ich dabei von einem wichtigen Buche, 
das mir in die Hände gerieth; e8 war Arnolds Kirhen- und Ketzer⸗ 
gefhihte. Dieſer Mann ift nicht ein bloß reflectirender Hiſtoriker, 
fondern zugleich fromm und fühlenn. Seine Gefinnungen ftimmten fehr 
zu den meinigen, und was mich an feinem Wert beſonders ergögte, war, 
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daß ich von manchen Kegern, bie man mir bisher als toll ober gottlos 
vorgeftellt hatte, einen vortheilhaftern Begriff erhielt. Der Geift bes 
Widerſpruchs und die Luft zum Paraboren ftedt in uns allen. Ich 
ſtudirte fleißig die verfchiedenen Meinungen, und ba ich oft genug hatte 
fagen hören, jeder Menſch babe am Ende doch feine eigene Religion, fo 
fam mir nichts natürlicher vor, als daß ich mir auch meine eigene bilben 
fünne; und dieſes that ich mit vieler Behaglichkeit. Der Neuplatonismus 
lag zum Grunde; das Hermetifche, Myſtiſche, Kabbaliftiiche gab auch 
feinen Beitrag ber, und fo erbaute ich mir eine Welt, die ſeltſam genug 
ausſah. 

Ih mochte mir wohl eine Gottheit vorſtellen, die ſich von Ewigleit 
ber ſelbſt probucirt; da ſich aber Production nicht ohne Mannichfaltigkeit 
denken läßt, fo mußte fie fich nothwendig fogleich als ein zweites er⸗ 
feinen, welche wir unter dem Namen des Sohns anerkennen; dieſe 
beiden mußten nun deu Act bed Hervorbringens fortfegen und erfchienen 
fich felbft wieder im britten, welches nun eben fo beftehend, Iebenbig und 
ewig als das Ganze war. Hiermit war jedoch der Kreis ber Gottheit 
geichloffen, und es wäre ihnen felbft nicht möglich geweſen, abermals ein 
ihnen völlig Gleiches bervorzubringen. Da jedoch der Probuctionstrieb 
immer fortging, fo erfchufen fie ein viertes, das aber ſchon in ſich einen 
Widerſpruch hegte, indem es, wie fie, unbedingt und doch zugleich in 
ihnen enthalten und durch fie begränzt feyn follte. Dieſes war nun Lu⸗ 
cifer, welchem von nun an die ganze Schöpfungsfraft übertragen war, 
und von dem alles übrige Seyn ausgehen follte. Er bewies fogleich feine 
unendliche Thätigfeit, indem er die ſämmtlichen Engel erſchuf, alle wieder 
nach feinem Gleichniß, unbebingt, aber in ihm enthalten und durch ihn 
begrängt. Umgeben von einer ſolchen Glorie vergaß er feines höhern 
Urſprungs und glaubte ihn in fich feldft zu finden, und aus diefem erften 
Undank entfprang alles, was uns nicht mit dem Sinne und den Abfichten 
ber Gottheit übereinzuftimmen fcheint. Je mehr er fich num in fich felbft 
concentrirte, je unmwohler mußte e8 ihm werden, fo wie allen ben Geis 
ftern, denen er die füße Erhebung zu ihrem Urfprung verfümmerte. Und 
jo ereignete ſich das, was und unter der Form des Abfalls der Engel 
bezeichnet wird. Ein Theil derfelben concentrirte ſich mit Lucifer, der 
andere wendete ſich wieder gegen feinen Urfprung. Aus diefer Concen- 
tration der ganzen Schöpfung — denn fie war von Lucifer ausgegangen 
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und mußte ihm folgen — entfprang num alles das, was wir unter ber 
Geftalt der Materie gewahr werben, was wir uns als ſchwer, feft und 
finfter vorftellen, welches aber, indem es, wenn auch nicht unmittelbar, 
doch durch Filiation vom göttlichen Wefen herſtammt, eben fo unbebingt 
mächtig und einig ift, als der Vater und die Großeltern. Da num das 
ganze Unheil, wenn wir e8 fo nennen bikfen, bloß durch die einfeitige 
Richtung Lucifers entftand, fo fehlte freilich diefer Schöpfung bie beffere 
Hälfte: denn alles, was durch Concentration gewonnen wird, befaß fie, 
aber e8 fehlte ihr alles, was durch Erpanſion allein bewirkt werben Tann; 
umd fo hätte die ſämmtliche Schöpfung durch immerwährende Concentra⸗ 
tion fich felbft aufreiben, fi) mit ihrem Vater Rucifer vernichten und alle 
ihre Anfprüde an eine gleiche Ewigkeit mit der Gottheit verlieren können. 
Diefem Zuftand fahen die Elohim eine Weile zu und fle hatten die Wahl, 
jene Aeonen abzuwarten, in welchen das Feld wieder rein geworben und 
ihnen Raum zu einer neuen Schöpfung geblieben wäre, ober ob fie in 
das Gegenwärtige eingreifen und dem Mangel nady ihrer Unendlichkeit 
zu Hülfe kommen wollten. Sie erwählten nun das legtere und fupplirten 
nım durch ihren bloßen Willen in einem Augenblid den ganzen Mangel, 
den der Erfolg von Lucifers Beginnen an fi trug. Sie gaben bem 
unendlichen Seyn die Fähigkeit fi) auszudehnen, ſich gegen fie zu be⸗ 
wegen; ber eigentliche Puls des Lebens war wieder hergeftellt und Lucifer 
ſelbſt konnte fich diefer Einwirkung nicht entziehen. Diefes ift die Epoche, 
wo dasjenige hervortrat, was wir als Licht Tennen, und wo basjenige 
begann, was wir mit dem Worte Schöpfung zu bezeichnen pflegen. So 
fehr fih auch nun diefe durch die immerfort wirkende Lebenskraft ber 
Elohim ftufenweife vermannichfaltigte, jo fehlte e8 doch noch au einem- 
Weſen, welches die urſprüngliche Verbindung mit der Gottheit wieber 
berzuftellen gefchiet wäre, und fo wurde ber Menſch hervorgebradht, ber 
in allem der Gottheit ähnlich, ja gleich feyn follte, fich aber freilich da⸗ 
durch abermals in dem falle Luciferd befand, zugleih unbebingt und 
beſchränkt zu feyn, und da biefer Widerfpruch durch alle Kategorien des 
Daſeyns fih an ihm manifeftiren und ein volllommenes Bewußtſeyn jo 
wie ein entjchievener Wille feine Zuftände begleiten follte, fo war vor- 
anszufehen, daß er zugleich das volllommenfte und unvolllonmenfte, das 
glüdlichfte und unglüdlichfte Geſchöpf werben müſſe. Es währte nicht 
lange, fo fpielte er auch völlig die Rolle des Lucifer. Die Abfonderung 
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vom Wobhlthäter ift der eigentliche Undant, und fo warb jeuer Abfall 
zum zweitenmal eminent, obglei bie ganze Schöpfung nichts ift und 
nichts war, als ein Abfallen und Zurückkehren zum Urfpränglichen. 

Dean flieht leicht, wie bier die Erlöfung nicht allein von Ewigkeit 
ber beichloffen, fondern als ewig nothwendig gedacht wird, ja daß fie 
durch die ganze Zeit des Werbens und Seyns fich immer wieber erneuern 
muß. Nichts ift in diefem Sinne natürlicher, als daß die Gottheit jelbfl 
die Geftalt des Menſchen annimmt, bie fie fi) zu eimer Hülle ſchon 
vorbereitet hatte, und daß fie die Schieffale befielben auf Kurze Zeit theilt, 
um buch dieſe Beräbnlihung das Erfreuliche zn erhöhen und das 
Schmerzliche zu mildern. Die Gefchichte aller Religionen und Philoſophien 
lehrt ung, daß diefe große, den Menſchen unentbehrlihe Wahrheit von 
verſchiedenen Nationen in verjchiebenen Zeiten auf mancdherlei Weile, ja 
in feltiamen Fabeln und Bildern der Beſchränktheit gemäß überliefert 
worden; genug wenn nur anerkannt wird, baß wir und in einem Zu⸗ 
ftande befinden, ver, wenn er uns auch nieberzuziehen und zu drücken 
ſcheint, dennoch Gelegenheit gibt, je zur Pflicht macht, uns zu erheben 
und die Abfichten der Gottheit dadurch zu erfüllen, daß wir, indem wir 
‚von einer Seite und zu verfelbftigen genöthigt find, von der andern in 
regelmäßigen Pulſen und zu entſelbſtigen nicht verfäumen. 
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Neuntes Buch. 


„Das Herz wirb ferner Öfter8 zum Vortheil verſchiedener, befonders 
gefelliger und feiner Tugenden gerührt, und bie zartern Empfindungen 
werben in ihm erregt und entwidelt werben. Beſonders werben ſich viele 
Züge einbrüden, welche dem jungen Lefer eine Einficht in den verborgenern 
Winkel des menſchlichen Herzens und feiner Leidenſchaften geben, eine 
Kenntniß, die mehr als alles Latein und Griechifch werth ift, und von 
welcher Ovid ein gar vortrefflicher Meiſter war. Aber dieß ift es noch 
nicht, warum man eigentlich ver Jugend bie alten Dichter und alfo auch 
den Ovid in die Hände giebt. Wir haben von bem gätigen Schöpfer 
eme Menge Seelenkräfte, welchen man ihre gehörige Enltur, umb zwar 
in den erften Jahren gleich, zu geben nicht verabfäumen muß, und bie 
man doch weder mit Logik no Metaphyſik, Latein oder Griechiſch culti- 
viren Tann: wir haben eine Einbilbungsfraft, der wir, wofern fie fich 
nicht der erften beften Borftellungen felbft bemächtigen foll, vie ſchicklichſten 
und ſchönſten Bilder vorlegen, und dadurch das Gemüth gewöhnen und 
üben müfjen, das Schöne überall und in der Natur felbft, unter feinen 
beftimmten, wahren und and) in ben feineren Zügen zu erfennen und zu 
lieben. Wir haben eine Menge Begriffe und allgemeine Kenntniſſe nöthig, 
fowohl für die Wiſſenſchaften als für das tägliche Leben, die ſich aus 
feinem Compendio erlernen laffen. Unſere Empfindungen, Neigungen, 
Leidenſchaften follen mit Bortheil entwidelt und gereinigt werben.“ 

Diefe beventende Stelle, welche fi in ver allgemeinen beut- 
ihen Bibliothek vorfand, war nicht Die einzige in ihrer Art. Bon 
gar vielen Seiten her offenbarten ſich ähnliche Grundſätze und gleiche 
Sefinnungen. Sie machten anf und regen Yünglinge fehr großen Eindruck, 
der um deſto entichievener wirfte, als er durch Wielands Beilpiel noch 
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verftärft wurde: denn bie Werke feiner zweiten glänzenden Epoche bewiejen 
klärlich, daß er ſich nad ſolchen Marimen gebildet hatte. Und mas 
konnten wir mehr verlangen? Die Philofophie mit ihren abftrufen For⸗ 
derungen war befeitigt, die alten Sprachen, deren Erlernung mit fo viel 
Mühjfeligfeit verknüpft ift, ſah man in ben Hintergrumd gerüdt; die Com- 
pendien, über deren Zulänglichleit und Hamlet ſchon ein bevenkliches Wort 
ins Obr geraunt hatte, wurden immer verbächtiger; man wies uns auf 
bie Betrachtung eine® bewegten Lebens hin, das wir fo gern führten, 
und auf die Kenntniß der Leivenfchaften, bie wir in unferm Buſen theils 
empfanven, theils ahnten, und bie, wenn man fie fonft gefcholten hatte, 
nnd nunmehr als etwas Wichtiges und Wilrbiges vorlommen mußten, 
weil fie der Hauptgegenftand unferer Studien feyn follten, und die Kenntniß 
berfelben als das vorzüglichhte Bildungsmittel unferer Geiftesfräfte ange: 
rühmt warb. Ueberdieß war eine folche Denkweiſe meiner eigenen Leber: 
zeugung, ja meinem poetifhen Thun und Zreiben ganz angemeflen. Ich 
fügte mich daher chne Widerftreben, nachdem ich fo manchen guten Vorſatz 
vereitelt, fo manche rebliche Hoffnung verſchwinden fehen, in die Abſicht 
meines Vaters, mich nach Straßburg zu ſchicken, wo man mir ein heiteres 
luſtiges Leben verfprach, indeſſen ich meine Stubien weiter fortfeßen und 
am Ende promoviren follte. 

Im Frübjahre fühlte ich meine Geſmdhen, noch mehr aber meinen 
jugendlichen Muth wiederhergeſtellt, und ſehnte mich abermals aus meinem 
väterlichen Hauſe, obgleich aus ganz andern Urſachen als das erftemal: 
denn es waren mir biefe hübfchen Zimmer und Räume, wo ich fo viel 
gelitten hatte, unerfrenlich geworben, und mit dem Bater felbft konnte 
fih Fein angenehmes Verhältnig anknüpfen; ich konnte ihm nicht ganz 
verzeihen, daß er bei den Recidiven meiner Krankheit und bei dem lang 
famen Oenefen mehr Ungebuld als billig fehen Iaffen, ja daß er, anftatt 
durch Nachſicht mich zu tröften, fich oft auf eine granfame Weile über 
das was in Feines Menfchen Hand lag, geäußert, als wenn es nur vom 
Willen abhinge. Aber auch er war auf mancherlei Weife durch mi 
verlegt und beleidigt. 

Denn junge Leute bringen von Wlabemien allgemeine Begriffe zuräd, 
welches zwar ganz recht umd gut ift, allein weil fie fich darin fehr weife 
binfen, fo legen fie ſolche als Maßſtab an bie vorkommenden Gegen⸗ 
fände, welche benn meiftens babei verlieren müſſen. So hatte ih 
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von ber Baukunſt, ber ‚Einrichtung und DBerzierung der Häufer eine 
allgemeine Borftelung gewonnen, und wendete dieſe nun unvorfichtig: im 
Geſpräch auf unſer eigenes Haus an. Mein Bater hatte die ganze 
Einrihtung deſſelben erfonnen und den Bau mit großer Stanphaftigfeit 
durchgeführt, und es ließ fi) auch, in fofern es eine Wohnung für ihn 
und feine Familie ausjchlieglich ſeyn follte, nichtE dagegen einwenden; 
au waren in biefem Sinne fehr viele Häufer von Frankfurt gebaut. 
Die Treppe ging frei hinauf und berührte große Vorſäle, bie felbft vecht 
gut hätten Zimmer feyn können; wie wir denn auch die gute Jahrszeit 
immer daſelbſt zubrachten. Allein dieſes anmutbige heitere Dafeyn einer 
einzelneu Familie, dieſe Communication won oben bis unten warb zur 
größten Unbequemlichkeit, ſobald mehrere Partien das Haus bewohnten, 
wie wir bei Gelegenheit ber franzöfifchen Einguartierung nur zu fehr 
erfahren hatten. Denn jene ängftlihe Scene mit dem Königslieutenant 
wäre nicht vorgefallen, ja mein Vater hätte weniger von allen Unannehm- 
lichkeiten empfunden, wenn unjere Xreppe, nach ber Leipziger Art, au 
bie Seite gebrängt und jedem Stodwerf eine abgefchlofjene Thüre zuge- 
theilt geweſen wäre. Diefe Bauart rühmte ich .einft höchlich und fegte 
ihre Bortheile heraus, zeigte dem Vater die Möglichkeit, auch feine Treppe 
zu verlegen, worüber er in einen unglaublichen Zorn gerieth, ber um jo 
heftiger war, als ich kurz vorher einige ſchnörkelhafte Spiegelrahmen 
getabelt und gewiffe chinefifche Tapeten verworfen hatte. Es gab eine, 
Scene, welche, zwar wieder getufcht und ausgeglichen, doch meine Reife 
nach dem fchönen Elſaß bejchleunigte, die ich denn auch auf der neu ein- 
gerichteten bequemen Diligence ohne Aufenthalt und in kurzer Zeit 
vollbrachte. u 

Ih war im Wirthshaus zum Geift abgeftiegen und eilte ſogleich, 
das fehnlichite Verlangen zu befriedigen und mid dem Münfter zu nähern, 
welcher durch Mitreiſende mir ſchon lange gezeigt und eine ganze Strode her 
im Auge geblieben war. ALS ich nun erft durch die ſchmale Gaſſe dieſen 
Koloß gewahrte, ſodann aber auf dem freilich ſehr engen Plag allzu nah vor 
ihm ſtand, machte berfelbe auf mich einen Einprud ganz eigener Art, 
den ich aber auf der Stelle zu entwideln unfähig, für dießmal nur 
bunfel mit mir nahm, indem ich daS Gebäude eilig beftieg, um nicht den 
Ihönen Augenblid einer hohen und heitern Sonne zu verjäumen, welche 
mir das weite reiche Land auf einmal uffenbaren follte. 

Goethe, fammtl. Werte. XV. 21 
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Und fo fah ich denn von der Plattform die ſchöne Gegend vor mir, 
in welcher ich eine Zeit lang wohnen und haufen burfte: die anfehnlidhe 
Stabt, die weitumhberliegenden, mit herrlichen dichten Bäumen beſetzten 
und burchflochtenen Auen, biefen auffallenden Reichthum ber Vegetation, 
ber dem Laufe des Rheins folgend, die Ufer, Infeln und Werder bezeichnet. 
Nicht weniger mit mannichfaltigem Grün gefchmüdt ift der von Süden 
berab fich ziehende flache Grund, welchen die Iller bewäffert; ſelbſt 
weftwärts, nach dem Gebirge zu, finden ſich manche Nieverungen, bie 
einen eben fo reizenden Wnblid von Wald und Wiefenwachs gewähren, 
fo wie ber nörbliche mehr hügelige Theil von unendlichen Heinen Bächen 
durchſchnitten ift, die überall ein fchnelles Wachsthum begünftigen. Dentt 
man fi nun zwilchen viefen üppig ausgeſtreckten Matten, zwifchen biefen 
fröhlich ausgeſäten Hainen alles zum Fruchtbau ſchickliche Land trefflich 
bearbeitet, grünend und reifend, und die beften und reichften Stellen 
veffelben durch Dörfer und Meierhöfe bezeichnet, umd eine ſolche große 
und unliberfebliche, wie ein neues Paradies für ven Menſchen recht vor- 
bereitete Fläche, näher und ferner von theils angebauten, theil® wald⸗ 
bewachfenen Bergen begrängt, fo wirb man das Entzücken begreifen, mit 
dem ich mein Schickſal fegnete, das mir file einige Zeit einen fo ſchönen 
Wohnplatz beftimmt hatte. 

Ein folcher frifher Anblid in ein neues Land, in welchen wir und 
eine Zeit lang aufhalten follen, hat noch das Eigene, fo angenehme als 
ahnungsvolle, daß das Ganze wie eine unbefchriebene Tafel vor und liegt. 
Noch find feine Leiden und Freuden, die fi) auf uns beziehen, baranf 
verzeichnet; dieſe heitere, bunte, belebte Fläche ift noch ſtumm für und; 
das Auge haftet nur an ben Gegenftänben, in fo fern fie an und für fih 
bebeutenb find, und noch haben weder Neigumg noch Leidenſchaft dieſe 
oder jene Stelle beſonders herauszuheben: aber eine Ahnung deſſen, was 
fommen wird, beunruhigt ſchon das junge Herz, und ein unbefriebigte? 
Bedürfniß fordert im ftillen dasjenige, was fommen fol ımb mag, und 
welches auf alle Fälle, es fen nun Wohl oder Web, unmerklich ben 
Charafter der Gegend, in der wir uns befinden, annehmen wirb. 

Herabgeftiegen von der Höhe verweilte ich noch einige Zeit lang vor 
bem Angeſicht bes ehriwilrbigen Gebäudes; aber was id) mir weder das 
erftemal ned; in ber nächften Zeit ganz deutlich machen konnte, war, Daß 
ich dieſes Wunderwerk als ein Ungeheures gemahrte, das mich hätte 
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erfchreden urüffen, wenn es mir nicht zugleich als ein Geregeltes faßlich 
und als ein Ausgearbeitetes foger angenehm vorgelonmen wäre. Sch 
befchäftigte mich doch keineswegs dieſem Widerſpruch nachzudenken, ſondern 
ließ ein ſo erſtaunliches Denkmal durch ſeine Gegenwart ruhig auf mich 
fortwirken. 

Ich bezog ein kleines, aber wohlgelegenes und anmuthiges Quartier 
an der Sommerſeite des Fiſchmarkts, einer ſchönen langen Straße, wo 
unmerwährende Bewegung jedem unbeſchäftigten Augenblick zu Hülfe kam. 
Dann gab ich meine Empfehlungsſchreiben ab, und fand unter meinen 
©önnern einen Hanbeldmann, der mit ſeiner Yamilie jenen frommen, 
mir genugfam befannten Geſinnungen ergeben war, ob er ſich gleich, was 
ben äußern Gottesbienft betrifft, nicht von der Kirche getrenht hatte. - Ex 
war babei ein verftändiger Mann und keineswegs Topfhängerifch in feinem 
Thun und Laffen. Die Tiichgefellichaft, die man mir und der man mich 
empfahl, war fehr angenehm und unterhaltend. Ein paar alte Jungfrauen 
batten dieſe Penfion ſchon lange mit Ordnung und gutem Erfolg geführt; 
es Tonnten ungefähr zehn Perfonen ſeyn, ältere und jüngere. Von biefen 
fegteren ift mir am gegenmwärtigften einer, genamt Meyer, von Lindau 
gebirtig. Man hätte ihr feiner Geftalt und feinem Geſicht nad) für ben 
Ihönften Menſchen halten können, wenn er nicht zugleich etwas Schlott⸗ 
riges in feinem ganzen Weſen gehabt hätte. Eben fo wurben feine herr⸗ 
lichen Naturgaben durch einen unglaublichen Leichtfinn und fein Föftliches 
Gemilth durch eine unbänbige Lieverlichleit verunſtaltet. Er hatte ein 
mehr rundes als ovales, offenes, frohes Geflcht; die Werkzeuge ber 
Sinne, Augen, Nofen, Mund, Obren, konnte man reich nennen, fie 
zeugten von eimer entſchiedenen Fülle, ohne übertrieben groß zu ſeyn. 
Der Mund befonderd war allerfiebft durch übergefchlagene Kippen, und 
feiner ganzen Phyſiognomie gab es einen eigenen Ausdruck, baf er ein 
Räzel war, d. b. daß feine Augenbraunen über der Nafe zufammenftießen, 
welches bei einem fchönen Geficht immer einen angenehmen Ausorud von 
Sinnlichkeit hervorbringt. Durch Iovialität, Aufrichtigkeit und Gutmäthig- 
feit machte er fich bei allen Menfchen beliebt; fein Gebächtnig war 
unglaublich, die Aufmerkſamkeit in ven Collegien Toftete ihm nichts; er 
behielt alles was er hörte und war geiftreich genug, an allein einiges 
Intereſſe zu finden, und um fo leichter, da er Mebiein flubirte. Alle 
Eindrücke blieben ihm lebhaft, und fein Muthwille in Wieverholung ber 
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Eollegien und Nacdäffen ver Profefforen ging manchmal jo weit, baß 
wenn er drei verfchiedene Stunden des Morgens gehört hatte, er Mittags 
bei Tiſche paragraphenweife, ja mandmal noch abgebrochener, bie Profeſ⸗ 
foren mit einander abwechſeln Tieß: welche buntfchedige Borlefung uns 
oft unterhielt, oft aber auch beſchwerlich fiel. 

Die Übrigen waren mehr ober weniger feine, geſetzte, ernſthafte 
Leute. Ein penfionirter Ludwigsritter befand ſich unter benfelben; doch 
waren Stubirende die Ueberzahl, alle wirflich gut und wohlgefinnt, nur 
mußten fie ihr gewöhnliches Weindbeputat nicht liberfchreiten. Daß dieſes 
nicht leicht gefchah, war die Sorge unferes Präfinenten, eines Dr. Salz 
mann. Schon in den Sechzigen, unverbeirathet, hatte er biefen Mit- 
tagstifch feit vielen Jahren befucht und in Orbnung und Anfehen erhalten. 
Er beſaß ein ſchönes Vermögen; in feinem Aeußern bielt er fich knapp 
und nett, ja er gehörte zu denen, bie immer in Schub und Strümpfen 
und den Hut unterm Arm gehen. Den Hut aufzufegen war bei ihm 
eine außerordentliche Handlung. : Einen Regenfhirm führte er gewöhnlich 
mit ſich, wohl eingebent, daß bie fchönften Sommertage oft Gewitter und 
Streifichauer über dad Land bringen. 

Mit diefem Manne berebete ich meinen Vorſatz, mid) bier in Straf- 
burg der Rechtswiſſenſchaft ferner zu befleißigen, um bald möglichſt pro- 
moviren zu können. Da er von allem genau unterrichtet war, fo be 
fragte ich ihn über die Collegia, die ich zu hören hätte, und was er 
allenfall8 von der Sache denke? ‘Darauf erwieberte er mir, daß es fid 
in Straßburg nicht etwa wie auf deutſchen Alademien verhalte, wo man 
wohl Yuriften.im weiten und gelehrten Sinne zu bilden ſuche. Hier ſey 
alles, dem Berhältuiß gegen Frankreich gemäß, eigentlich auf das Prak⸗ 
tifche gerichtet anb nach dem Sinne der Franzoſen eingeleitet, welche gern 
bei dem Gegebenen verharren. Gewiſſe allgemeine Grundfäge, gewiſſe 
Borkenntniffe fuche man einem jeden beizubringen, man faſſe fi fo hırz 
wie möglich und überliefere nur das Nothwendigfte. Er machte mich dar⸗ 
auf mit einem Manne befannt, zu dem man als Kepetenten ein großes 
Bertrauen hegte, welches biefer ſich auch bei mir fehr bald zu erwerben 
wußte. Ich fing an mit ihm zur Einleitung- über Gegenftänbe ver Rechts⸗ 
wiſſenſchaſt zu ſprechen, und er wunderte fich nicht wenig über mein 
Schwabroniren: denn mehr als ich in meiner bisherigen Darftellung auf⸗ 
zuführen Gelegenheit nahm, hatte ich bei meinem Aufenthalte in Leipzig 


an Einfiht in die Nechtserforderniffe gewonnen, obgleih mein ganzer 
Erwerb‘ nur als ein allgemeiner encyklopädiſcher Weberblid und nicht als 
eigentliche beftimmte Kenntniß gelten konnte. Das akademiſche Leben, 
wenn wir un® auch bet vemfelben des eigentlichen Fleißes nicht zu rühmen 
haben, gewährt doch in jeder Art von Ausbildung unendliche Vortheile, 
weil wir ſtets von Menfchen umgeben find, welche bie Wiſſenſchaft befigen 
oder fuchen, fo daß wir aus einer foldhen Atmofphäre, wenn auch unbe- 
wußt, immer einige Nahrung ziehen. 

Mein Repetent, nachdem er mit meinem Umhervagiren im Dischrfe 
einige Zeit Geduld gehabt, machte mir zulegt begreiflih, daß ich vor 
allen Dingen meine nädyfte Abficht im Auge behalten müſſe, die nämlich, 
mich eraminiren zu laffen, zu promoviren und alsdann allenfalls in bie 
Praxis überzugehen. Um bei dem erften zu bleiben, fagte er, fo wird bie 
Sache keineswegs im Weiten gefucht: e8 wirb nicht nachgefragt, wie und 
wo ein Gefeb entfprungen, was bie innere ober äußere Veranlaſſung 
Dazu gegeben; man unterſucht nicht, wie es fich durch Zeit und Ge— 
wohnheit abgeändert; fo wenig als in wiefern es ſich durch falfche Aus- 
fegung ober verkehrten Gerichtögebrauch vielleicht gar umgemenbet. In 
folden Yorfhungen bringen gelehrte Männer ganz eigens ihr Xeben zu; 
wir aber fragen nad dem mas gegenwärtig befteht, bieß prägen wir 
unferm Gedächtniß feft ein, daß es uns ſtets gegenwärtig feh, wenn wir 
uns deſſen zu Nut und Schub unferer Clienten bebienen wollen. So 
ftatten wir unfere jungen Leute fürs nächfte Leben aus, und bas weitere 
findet fih nad) Berhältniß ihrer Talente und ihrer Thätigkeit. Er übergab 
mir hierauf feine Hefte, welche in ragen und Antworten gefchrieben 
waren, und woraus ich mich fogleich ziemlich konnte eraminiren laſſen, 
weil Hopps Feiner juriftifcher Katechismus mir noch volllommen im ©e- 
dächtniß fand; das Übrige fupplirte ich mit einigem Fleiße und qualificirte 
mich, wiber meinen Willen, auf die leichtefte Art zum Candidaten. 

Da mir aber auf diefem Wege jede eigene Thätigfeit in dem Stu- 
dium abgejchnitten ward — denn ich hatte für nichts Bofitives einen Sinn, 
ſondern wollte alles wo nicht verftändig, doch hiftorifch erflärt haben — 
fo fand ich für meine Kräfte einen größern Spielraum, ben ich auf bie 
wunderlichſte Weiſe benugte, indem ich einem Intereſſe nachgab, das mir 
zufällig von außen gebracht wurde. 

Die meiften meiner Tifchgenoffen waren Mebiciner. Diefe find, wie 
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bekannt, die einzigen Studirenden, die ſich von ihrer Wiſſenſchaft, ihrem 
Metier, auch außer den Lehrſtunden mit Lebhaftigkeit unterhalten. Es 
liegt dieſes in der Natur der Sache. Die Gegenſtände ihres Bemühungen 
ſind die ſinnlichſten und zugleich die höchſten, die einfachſten und die 
complicirteſten. Die Mediein beſchäftigt den ganzen Menſchen, weil fie 
fi mit dem ganzen Menfchen beichäftigt. Alles was der Yüngling Ierut, 
beutet fogleich auf eine wichtige, zwar gefährliche, aber doch in manchen 
Sinn belohnende Praxis. Er wirft fih daher mit Leidenſchaft auf das, 
was zu erfennen und zu thun ift, theils weil es ihn an fich intereſſirt, 
theil® weil es ihm die frohe Ausficht von Gelbftftändigleit und Wohl- 
haben eröffnet. 

Ber Tiſche aljo hörte ich nichts anders als mebicinifche Geſpräche, 
eben wie vormals in ber Penfion des Hofraths Ludwig. Auf Spazier- 
gängen und bei Luftpartien lam auch nicht viel anderes zur Sprade: 
benn meine Tifchgefellen, als gute Kumpane, waren mir auch Gefellen 
für die Übrige Zeit geworben, und an fie fchloffen ſich jedesmal Gleid- 
geſinnte und gleiches Studirende von allen Seiten an. Die mebicinifde 
Facultät glänzte Überhaupt vor ben übrigen, ſowohl in Abficht auf bie 
Berühmtheit der Lehrer als die Frequenz der Lernenden, und fo z0g mid 
der Strom dahin, um fo leichter, als ich von allen diefen Dingen gerade 
fo viel Kenntniß hatte, daß meine Wiffensluft bald vermehrt und ange 
feuert werben konnte. Beim Eintritt des zweiten Semeſters befuchte ich 
daher Chemie bei Spielmann, Anatomie bei Tobftein, und nahm 
mir vor, vecht fleißig zu ſeyn, weil ich bei umferer Societät durch meine 
wunberlichen Bor» oder vielmehr Ueberlenntniffe ſchon einiges Anſehen 
und Zutrauen erworben hatte. 

Doch es war an dieſer Zerſtreuung und gerſtdelung meiner Stu⸗ 
dien nicht genug, fie ſollten abermals bedeutend geſtört werden: denn 
eine merlwürdige Staatsbegebenheit ſetzte alles in Bewegung und ver⸗ 
ſchaffte uns eine ziemliche Reihe Feiertage. ‚Marie Antoinette, Ey 
berzogin von Defterreih, Königin von Frankreich, follte auf ihrem Wege 
nad) Paris Über Straßburg gehen. Die Feierlichkeiten, durch welche das 
Bolt aufmerffam gemacht wird, daß es Große in der Welt gibt, wurden 
emfig und häufig vorbereitet, und mir beſonders war dabei das Gebäude 
merkwürdig, das zu ihrem Empfang und zur Uebergabe in die Hände 
ber Abgefandten ihres Gemahls auf einer Rheininſel zwifchen ven beiden 
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Brüden aufgerichtet fland. Es war nur wenig über den Boden erhoben 
batte in der Mitte einen großen Saal, an beiven Seiten kleinere, dann 
folgten andere Zimmer, die fih nod etwas hinterwärts erftredten; genug 
eö hätte, dauerhafter gebaut, gar wohl für ein Luſthaus hoher Berfonen 
gelten können. Was mich aber daran beſonders intereffirte und weßwegen 
ih manches Büſel — ein Meines, damals currentes Silberftüd — nicht 
ſchonte, um mir von dem Pförtner einen wiederholten Eintritt zu ver- 
ihaffen, waren bie gewirkten Tapeten, mit benen man. das Ganze in- 
wendig ausgefchlagen hatte. Hier fah ich zum erftenmal ein Exemplar 
jener nach Raphaels Cartonen gewirkten Teppiche, und dieſer Anblid 
war für mich von ganz entfchievener Wirkung, indem ich das Rechte und 
Bolltommene, obgleich nur nachgebildet, in Maſſe kennen lernte. Sch 
ging und fam und kam und ging, und konnte mich nicht fatt fehen; ja 
ein vergebliches Streben quälte mich, weil ich das, was mich fo außer» 
ordentlich anſprach, auch gern begriffen hätte. Höchſt erfreulih und er- 
quilich fand ich dieſe Nebenfäle, deſto fchredflicher aber den Hauptjaal. 
Diefen Hatte man mit viel größeren, glänzenderen, reicheren und von 
gedrängten Zierrathen umgebenen Hauteliffen behängt, die nach Gemälden 
neuerer Yranzofen gewirkt waren. Nun hätte ich mich wohl auch mit 
biefer Manier befreundet, weil meine Empfindung wie mein Urtheil nicht 
leicht etwas völlig ausſchloß; aber äußerſt empörte mich der Gegenftand. 
Diefe Bilder enthielten die Gefchichte von Jaſon, Medea und Kreufe, 
und alfo ein Beifpiel der unglüdlichften Heirath. Zur Linken des Throns 
fah man die wit dem graufamften Tode ringende Braut, umgeben von 
jammervollen Theilnehmenden; zur Rechten entſetzte ſich der Vater über 
die ermordeten Kinder zu feinen Füßen, während die Yurie auf bem 
Drachenwagen in bie Luft zog. Und damit ja dem Graufamen und Ab- 
ſcheulichen nicht auch ein Abgeſchmacktes fehle, jo ringelte ſich Hinter dem 
rothen Sammet des golbgefticten Thronrüdens rechter Hand ber weiße 
Schweif jenes Zauberftierd hervor, inzwiſchen bie feuerfpeiende Beſtie 
ſelbſt und der fie befämpfende Jaſon von jener foftbaren Draperie gänzlich 
bedeckt waren. 

Hier num wurden alle Marimen, welche ich in Oeſers Schule mir 
zu eigen gemacht, in meinem Buſen rege. Daß man Ehriftum und bie 
Apoftel in die Seitenfäle eines Hochzeitgebäudes gebracht, war ſchon ohne 
Wahl und Einficht geſchehen, und ohne Zweifel hatte das Maß ber 
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Zimmer den königlichen Teppichverwahrer geleitet; allein das verzieh ich 
gern, weil e8 mir zu fo großem Vortheil gereichte: nun aber ein Mißgriff, 
wie der im großen Saale, brachte mich ganz aus der Faſſung, und id 
forderte, lebhaft und heftig, meine Gefährten zu Zeugen auf eines folchen 
Berbrechend gegen Gefhmad und Gefühl. 

Was! rief ih aus, ohne mich um die Umſtehenden zu befämmern: 
ift e8 erlaubt, einer jungen Königin das Beiſpiel der gräßlichiten Hochzeit, 
bie vielleicht jemal® vollzogen worben, bei dem erften Schritt in ihr Land 
fo unbefonnen vors Auge zu bringen! Giebt e8 denn unter den franzöfifchen 
Architecten, Decorateuren, Tapezierern gar keinen Menfchen, ver begreift, 
daß Bilder etwas vorftellen, daß Bilder auf Sinn und Gefühl wirken, 
daß fie Eindrüde machen, daß fie Ahnungen erregen! Iſt es doch nicht 
anders, al8 hätte man biefer ſchönen und, wie man hört, lebensluſtigen 
Dame das abfcheulichite Gefpenft bis an die Gränze entgegengefchidt! 

Ich weiß nicht, was ich noch alles weiter fagte: genug, meine Ge⸗ 
fährten fuchten mich zu bejchwichtigen, und aus dem Haufe zu fchaffen, 
damit e8 wicht Verbruß fegen möchte. Alsdann verficherten fie mir, es 
wäre nicht jedermanns Sache, Bedeutung in den Bildern zu fuchen; ihnen 
wenigftend wäre nichts dabei eingefallen, und auf bergleichen Grillen 
würde bie ganze Population Straßburgs und der Gegend, wie fie auch 
berbeiftrömen follte, fo wenig als die Königin felbft mit ihrem Hofe jemals 
gerathen. 

Der ſchönen und vornehmen, ſo heitern als impoſanten Miene dieſer 
jungen Dame erinnere ich mich noch recht wohl. Sie ſchien, in ihrem 
Glaswagen und allen volllommen ſichtbar, mit ihren Begleiterinnen in 
vertraulicher Unterhaltung über die Dienge, die ihrem Zug entgegenftrömte, 
zu jcherzen. Abends zogen wir durch die Straßen, um bie verfdhiedenen 
illuminirten Gebäude, befonder8 aber den brennenden Gipfel des Miünfters 
zu fehen,; an dem wir, ſowohl in ver Nähe als in der Ferne, unfere 
Augen nicht genugſam weiden konnten. 

Die Königin verfolgte ihren Weg; das Landvolk verlief fi, und die 
Stadt war bald ruhig wie vorher. Bor Ankunft der Königin hatte man 
bie ganz vernünftige Anorbnung gemacht, daß fich Feine mißgeftalteten 
Perfonen, Teine Krüppel und efelhaften Kranken auf ihrem Wege zeigen 
ſollten. Man fcherzte hierüber, und ich machte ein Meines franzöftfches 
Gedicht, worin ich die Ankunft Chrifti, welcher befonderd der Kranken 
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und Lahmen wegen auf der Welt zu wanbeln fchien, und. die Antunft 
ber Königin, welche biefe Unglüdlichen verfcheuchte, in Vergleichung brachte. 
Meine Freunde ließen e8 pafliren; ein Yranzofe hingegen, der mit uns 
lebte, kritiſirte jehr unbarmherzig Sprache und Versmaß, obgleich, wie es 
ſchien, nur allzu gründlich, und ich erinnere mich nicht, nachher je wieber 
ein franzöftfches Gedicht gemacht zu haben. . 

Kaum eriholl aus der Hauptftabt die Nachricht von der glüdlichen 
Ankunft der Königin, als eine Schredenspoft ihr folgte, bei dem feftlichen 
Feuerwerke ſey durch ein Polizeiverfehen in einer von Baumaterialien ver- 
fperrten Straße eine Unzahl Menſchen mit- Pferden und Wagen zu Grunde 
gegangen, und bie Stabt bei biefen Hochzeitfeierliägleiten in Trauer und 
Leid verjeßt worden. Die Größe bes Unglüds fuchte man fowohl dem 
jungen Töniglichen Baare als der Welt zu verbergen, indem man bie um- 
gefommenen Berfonen heimlich vergrub, fo daß viele Familien nur durch 
das völlige Außenbleiben der Yhrigen überzeugt wurden, daß auch dieſe 
von dem fehredlichen Ereignig mit hingerafft jeyen. “Daß mir lebhaft bei 
diefer Gelegenheit jene gräßlichen Bilver des Hanptfanles wieder vor die 
Seele traten, brauche ich kaum zu erwähnen: denn jedem ift befannt, wie 
mächtig gewiſſe fittliche Einbrüde find, wenn fie ſich an finnlichen gleichfam 
verförpern. 

Diefe Begebenheit follte jedoch ach die Meinigen durch eine Poſſe, 
die ih mir erlaubte, in Angft und Noth verfegen. Unter uns jungen 
Leuten, die wir in Leipzig zufammen waren, hatte fi) auch nachher ein 
gewiſſer Kitzel erhalten, einander etwas aufzubinden und wechſelsweiſe zu 
muftificiren. In ſolchem frevelhaften Muthwillen fchrieb ich an einen 
Freund in Frankfurt — e8 war berfelbe, der mein Gebicht an ben 
Kuchenbäder Hendel amplificirt auf Medon angewendet, und deſſen all- 
gemeine Verbreitung verurfacdht hatte — einen Brief — von Berfailles 
aus batirt, worin ich ihm meine glüdliche Ankunft vafelbft, meine Theilnahme 
an den Feierlichkeiten, und was bergleichen mehr war, vermelvete, ihm 
zugleich aber das ftrengfte Stillfchweigen gebot. Dabei muß ich noch 
bemerten, daß unfere Heine Leipziger Societät von jenem Streid an, der 
und fo manden Verdruß gemacht, ſich angewöhnt hatte ihn von Zeit 
zu Zeit mit Moftiftcattonen zu verfolgen, und das um fo mehr, da er 
ber drolligfte Menſch von der Welt war, und niemals Jiebenswürbiger, 
al8 wenn er den Irrthum entdedte, in den man ihn vorſätzlich hinein 
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geführt hatte. Kurz darauf, als ich diefen Brief gefchrieben, achte ich 
eine Heine Reife, und blieb wohl vierzehn Tage aus. Indeſſen war bie 
Nachricht jenes Unglüds nah Frankfurt gelommen; mein Freund glaubte 
mich in Paris, und ferne Neigung ließ ihn beforgen, ich fey in jenes 
Unglüc mit verwidelt. Er erkundigte ſich bei meinen Eltern und andern 
Berfonen, an die ich zu fehreiben pflegte, ob Leine Briefe angelommen, 
und weil eben jene Reife mid, verhinderte dergleichen abzulajjen jo fehlten 
fie überall. Er ging in großer Angft umber und vertraute es zulett 
unfern nächſten Freunden, die fi nun in gleicher Sorge befanden. Glück⸗ 
fichermeife gelangte diefe Vermuthung nicht eher zu meinen Eltern, als 
bis ein Brief angefommen war, ber meine Rücklehr nady Straßburg 
meldete. Meine jungen Freunde waren zufrieven, mic) lebendig zu wiſſen, 
blieben aber völlig überzeugt, daß ich in der Zwiſchenzeit in Paris geweſen. 
Die herzlichen Nachrichten von den Sorgen, bie fie um meinetwillen ge- 
habt, rührten mich dermaßen, daß ich dergleichen Poſſen auf ewig verſchwur, 
mir aber doch leider in ber Folge manchmal etwas ähnliches habe zu 
Schulden kommen lafien. Das wirkliche Reben verliert oft vergeftalt feinen 
Glanz, daß man e8 manchmal mit dem Firniß der Fiction wieder auf⸗ 
friihen muß. 

Jener gewaltige Hof» und Prachtſtrom war nunmehr vorlbergeronnen 
und hatte mir Feine andere Sehnſucht zurüdgelaflen, als nach jenen 
Kaphaelichen Teppichen, welche ich gern jeden Tag und Stunde betrachtet, 
verehrt, ja angebetet hätte. Glücklicherweiſe gelang e8 meinen leidenjchaft- 
lichen Bemühungen, mehrere Perfonen von Bedeutung dafür zu intereffiren, 
fo daß fie erft fo fpät als möglich abgenommen und eingepadt wurben. 
Wir überließen und nunmehr wieder unferm ftillen gemädylichen Univerfitäts- 
und Gefellfhaftsgang, und bei dem legten blieb Actuarius Salzmann, 
unfer Tifchpräfldent, der allgemeine Pädagog. Sein Berftand, feine Nach⸗ 
giebigkeit, feine Würde, die er bei allem Scherz und felbft mandhmal 
bei Meinen Ausfchweifungen, bie er uns erlaubte, immer zu erhalten wußte, 
machten ihn ber ganzen Gefellichaft Lieb und werth, und ich wüßte nur 
wenige fälle, wo er fein ernftliches Mißfallen bezeigt oder mit Autorität 
zwiſchen Feine Händel und Streitigleiten eingetreten wäre. Unter allen 
jevod war ich derjenige, der ſich am meiften an ihn anfchloß, und er nicht 
weniger geneigt, ſich mit mir zu unterhalten, weil er mich mannichfaltiger 
gebilvet fand als die Übrigen, und nicht fo einfeitig im Urtheil. Auch 
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richtete ich mich im Aeußern .nach ihm, damit er mich für feinen Gefellen 
und Genoffen öffentlich ohne Verlegenheit erflären Tonnte: benn ob er 
gleich mur eine Stelle befleivete, die von geringem Einfluß zu ſeyn fcheint, 
fo verfah er fie doch auf eine Weife, die ihm zur größten Ehre gereichte. 
Er war Actuarius beim Pupillencollegium und hatte freilich bafelbft, wie 
ber perpetnirliche Secretär einer Alabemie, eigentlich das Heft in Händen. 
Indem er nun dieſes Gejchäft viele Jahre lang auf das genaueſte beforgte, 
fo gab es Feine Familie von der erften bis zu ber legten, bie ihm nicht 
Dank ſchuldig gewefen wäre; wie benn beinahe in ber ganzen Staats- 
verwaltung faum jemand mehr Segen over Fluch ernten kann, als einer, 
ber für bie Waifen forgt, ober ihr. Hab’ und Gut vergeubet oder ver- 
geuben Täßt. 

Die Straßburger find leidenſchaftliche Spaziergänger, und fie haben 
wohl Recht es zu ſeyn. Dan mag feine Schritte hinwenden, wohin man 
will, fo findet mau theils natürliche, theild in alten und neueren Zeiten 
ünftlich angelegte Luſtörter, einen wie den andern beſucht und von einem 
heitern Iuftigen Bölfchen genofien. Was aber hier den Anblid einer 
großen Maſſe Spazierender noch erfreulicher machte, als an andern Orten, 
war bie verjchiedene Tracht des weiblichen Geſchlechts. Die Mittelllaſſe 
ber Bürgermädchen behielt noch die aufgewundenen, mit einer großen 
Nadel feitgeftedten Zöpfe bei, nicht weniger eine gewilje Inappe Kleivungs- 
art, woran jede Schleppe ein Mißſtand geweſen wäre; und mas das 
Angenehme war, diefe Tracht ſchnitt fich nicht mit den Ständen fcharf 
ab: denn e8 gab noch einige wohlhabende, vornehme Häufer, welche ben 
Töchtern fih von biefem Coſtüm zu entfernen nicht erlauben wollten. 
Die Übrigen gingen franzöſiſch, und dieſe Partie machte jedes Jahr einige 
Profelyten. Salzmann hatte viel Belanntjchaften uud überall Zutritt — 
eine große Annehmlichleit fire feinen Begleitenden, befonders im Sonmer, 
weil man überall in Gärten nah und fern gute Aufnahme, gute Gejell- 
Ihaft und Erfriihung fand, auch zugleich mehr als Eine Einladung zu 
biefem oder jenem frohen .Tage erhielt. 

In einem folhen Falle traf ich Gelegenheit, mich einer Bamilie, die 
ich erft zum zweitenmale befuchte, fehr fchnell zu empfehlen. Wir waren 
eingelaben und ftellten uns zur beftimmten Zeit ein. Die Gefellichaft 
war nicht groß; einige fpielten und einige fpazierten wie gewöhnlid). 
Späterhin, als e8 zu Tiſche geben follte, ſah ich die Wirthin uud ihre 
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Schweſter lebhaft, und wie in einer beſondern Verlegenheit, mit einander 
ſprechen. 
Ich begegnete ihnen eben und ſagte: Zwar habe ich kein Recht, meine 
Frauenzimmer, in Ihre Geheimniſſe einzudringen; vielleicht bin ich aber 
im Stande einen guten Rath zu geben, oder wohl gar zu dienen. 

Sie eröffneten mir hierauf ihre peinliche Lage, daß ſie nämlich zwölf 
Perſonen zu Tiſche gebeten, und in dieſem Augenblick ſey ein Verwandter 
von der Reife zurückgekommen, ber nun als ber breizehnte, wo nicht 
fi) felbft, doch gewiß einigen der Gäſte ein fatale8 Memento mori 
werben wirbe. 

Der Sache ift fehr Leicht abzırhelfen, verfeßte ich. Sie erlauben 
mir, daß ich mid, entferne, und mir die Entſchädigung vorbehalte. 

Da e8 Perfonen von Anfehen und guter Rebensart waren, fo wollten 
fie e8 keineswegs zugeben, ſondern ſchickten in der Nachbarſchaft umber, 
' um ben vierzehnten aufzufinden. Ich ließ e8 gefchehen; doch ba ich ben 
Bebienten unverrichteter Sache zur Gartenthlire hereinkommen ſah, ent- 
wiſchte ich, und bradte meinen Abend vergnügt unter den alten Linden 
der Wanzenau hin. Daß mir diefe Entfagung reichlich vergolten worden, 
war wohl eine natürliche Folge. 

Eine gewiſſe allgemeine Geſellſchaft läßt ſich ohne das Kartenfpiel 
nicht mehr denken. Salzmann erneuerte die guten Lehren der Madame 
Böhme, und ich war um fo folgfamer, als ich wirklich eingefehen hatte, 
daß man ſich durch diefe Heine Aufopferung, wenn es ja eine ſeyn ſollte, 
manches Vergnügen, ja fogar eine größere {Freiheit in ber Societät ver: 
ſchaffen könne, als man fonft genießen würde. “Das alte eingefchlafene 
Biquet wurde daher hervorgefucht; ich lernte Whift, richtete mir nad 
Anleitung meines Mentord einen Spielbeutel ein, welcher unter allen 
Umftänden unantaftbar ſeyn follte; und nun fand ich Gelegenheit, mit 
meinem freunde die meiften Abenbe in den beften Cirkeln zuzubringen, 
wo man mir meiftend wohl wollte, und mande Heine Unregelmäßigkeit 
verzieh, auf die mich jedoch der Freund, wiewohl milde genug, aufmerkſam 
zu machen pflegte. 

Damit ich aber dabei ſymboliſch erführe, wie fehr man fich auch im 
Aeußern in die Geſellſchaft zu ſchicken und nach ihr zu richten hat, ſo 
warb ich zu etwas gemöthigt, welches mir das Unangenehmfte von bet 
Welt ſchien. Ich hatte zwar fehr ſchöne Baare, aber mein Straßburger 


— || m — — — 


Friſeur verficherte mir fogleih, daß fie viel zu tief nach hinten hin ver- 
Ichnitten jeyen, und daß e8 ihm unmöglich werde, baraus eine Yrifur zu 
bilden, in weldyer ich mich produciren dürfe, weil nur wenig kurze und 
gefrauste Borberhanre flatuirt würden, alles übrige vom Scheitel an in 
den Zopf oder Haarbeutel gebunden werben müſſe. Hierbei bleibe nun 
nichts übrig, al8 mir eine Haartour gefallen zu laſſen, bis der natürliche 
Wachsthum ſich wieder nach den Etforberniffen der Zeit bergeftellt habe. 
Er verjprad mir, dag niemand. biefen unfchulbigen Betrug, gegen den 
ich mich erft fehr ernftlich wehrte, jemals bemerken folle, wenn ich mid 
fogleih dazu entjchließen könnte. Er hielt Wort, und ich galt immer 
für den beftfrifirten und beftbehaarten jungen Dann. Da id aber vom 
frühen Morgen an fo aufgeflugt und gepubert bleiben und mid) zugleich 
in Acht nehmen mußte, nicht durch Erbigung und heftige Bewegung den 
falſchen Schmud zu verratben, jo trug biefer Zwang wirklich viel bei, 
daß ich mich eine Zeit lang ruhiger und gefitteter benahın, mir angewöhnte 
mit dem Hut unterm Arm und folglid aud in Schuhen und Strümpfen 
zu gehen; body durfte ich nicht verfäumen, feinleverne Unterfträmpfe zu 
tragen, um mid) gegen bie Rheinſchnaken zu fichern, welche fid) an ſchönen 
Sommerabenden über die Anen und Gärten zu verbreiten pflegen. War 
mir nun unter dieſen Umſtänden eine heftige körperliche Bewegung verfagt, 
fo entfalteten fich unjere gefelligen Gefpräde immer Iebhafter und leiden⸗ 
fchaftlicher, ja fie waren die intereffanteften, bie ich bis dahin jemals 
geführt Hatte. — 

Bei meiner Art zu empfinden und zu denken, koſtete es mich gar 
nichts, einen jeben gelten zu lafien für das was er war, ja fogar für 
das was er gelten wollte, und fo machte bie Offenheit .eines frifchen 
jugendlichen Muthes, der fich faft zum eritenmal in feiner vollen Blüthe 
hervorthat, mir ſehr viele Freunde und Anhänger. Unfere Tifchgefellichaft 
vermehrte fi) wohl auf zwanzig Perfonen, und weil unſer Salzmann 
bei feiner bergebrachten Methode beharrte, ſo blieb alles im alten Gange, 
ja bie Unterhaftung war beinahe fchidlicher, indem fich ein jeder vor 
mehreren in Acht zu nehmen hatte. Unter ven neuen Anlömmlingen 
befand fih ein Mann, der mich befonvers intereffirte; er hieß Jung, 
und ift berfelbe, der nachher unter dem Namen Stilling zuerft befannt 
geworben. Seine Geftalt, ungeachtet einer veralteten Kleidungsart, hatte 
bei einer gewiſſen Derbheit etwas Zartes. Kine Saarbeutelperrüde 
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entftellte nicht fein bedeutendes und gefälliges Geficht. Seine Stimme war 
fanft, ohne weich und ſchwach zu fen, ja fie wurde wohltönend und 
ftart, fobald er in Eifer gerieth, welches fehr leicht geihab. Wenn man 
ihn näher kennen lernte, fo fand man an ihm einen gefunden Menſchen⸗ 
verftand, der auf dem Gemilth ruhte, und ſich deßwegen von Reigumgen und 
Leidenſchaften beftimmen Tieß, und aus eben dieſem Gemüth entjprang ein 
Enthuſiasmus fir das Gute, Wahre, Rechte in möglichfter Reinheit. 
Denn ber Lebensgang dieſes Mannes war fehr einfach geweſen, und doch 
gebrängt an Begebenheiten und mannichfaltiger Thätigfeit. Das Element 
feiner Energie war ein unverwüftliher Glaube an Gott und an eine 
ımmittelbar von daher fliegende Hülfe, die ſich in einer unmmnterbrochenen 
Borforge und in einer unfehlbaren Rettung aus aller Noth, von jedem 
Mebel augenſcheinlich beftätigtee Yung hat dergleichen Erfahrungen in 
feinem Xeben fo viele gemacht, fie hatten fich felbft in der neuern Zeit, 
in Straßburg, öfter wieberholt, fo daß er mit der größten Freudigleit 
ein zwar mäßiges, aber doch forglofes Leben führte und feinen Studien 
aufs ernftlichfte oblag, wiewohl er auf Fein ficheres Auskommen von einem 
BVierteljahre zum andern rechnen konnte. In feiner Jugend auf dem 
Wege Kohlenbrenner zu werben, ergriff er das Schneiderhandwerk, und 
nachdem er fich nebenher von höheren Dingen felbft belehrt, fo trieb ihn 
fein Tehrluftiger Sinn zu einer Schulmeifterftelle. Diefer Verſuch mißlang, 
und er Fehrte zum Handwerk zurüd, von dem er jedoch zu wieberholten- 
"malen, weil jedermann für ihn leicht Zutrauen und Neigung faßte, abge 
rufen warb, um abermals eine Stelle als Hauslehrer zu übernehmen. 
Seine innerlihfte und eigentlichfte Bildung aber hatte er jener ausgebrei⸗ 
teten Menfchenart zu banken, welde auf ihre eigene Hand ihr Heil 
fuchten, und indem fie durch Lefung der Schrift und wohlgemeinter 
Bücher, durch wechjelfeitiges Ermahnen und Bekennen zu erbauen trachteten, 
dadurch einen Grab. von Cultur erhielten, der Bewunderung erregen 
mußte. Denn indem das Intereſſe, pas fie ftetS begleitete und das fie 
in Geſellſchaft unterhielt, auf dem einfachften Grunde der Sittlichleit Des 
Wohlwollens und Wohlthuns ruhte, auch die Abweichungen, welche bei 
Menſchen von fo befhränkten Zuftänden vorkommen können, von geringer 
Bedeutung find, und daher ihr Gewiſſen meiftens rein und ihr Geift 
gewöhnlich heiter blieb: fo entftand Feine künftliche, fondern eine wahrhaft 
natürliche Cultur, die noch darin vor andern den Vorzug hatte, daß fie 
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allen Altern und Ständen gemäß und ihrer Natur nach allgemein gefellig 
war; deßhalb auch diefe Perfonen in ihrem Kreiſe wirklich berebt und 
fähig waren, über alle Hergensangelegenheiten, die zarteften und tlchtigften, 
fih gehörig und gefällig auszubrüden. Im demfelben Falle nun war ver 
gute Jung. Unter wenigen, wenn aud) nicht gerade Gleichgeſinnten, doch 
ſolchen, vie fidh feiner Denkweiſe nicht abgeneigt erflärten, fand man ihn 
nicht allein rebfelig, fondern berebt; beſonders erzählte ex feine Lebens- 
gefhichte auf das anmuthigſte, und wußte dem Zuhörer alle Zuftände 
deutlich und lebendig zu vergegenwärtigen. Ich trieb ihn, ſolche aufzu- 
[hreiben, und er verſprach's. Weil er aber in feiner Art fi zu äußern 
einem Nachtwandler gli, den man nicht anrufen darf, wenn er nicht 
von feiner Höhe herabfallen, einem janften Strom, dem man nichts 
entgegenftellen darf, wenn er nicht braufen fol, fo mußte er fi in 
größerer Geſellſchaft oft unbehaglich fühlen. Sein Glaube duldete feinen 
Zweifel und feine Ueberzeugung keinen Spott. Und wenn er in freund» 
licher Mittheilung unerſchöpflich war, fo ftodte gleich alles bei ihm, wenn er 
Widerſpruch erlitt. Ich half ihm in folchen Fällen gewöhnlich über, wofür er 
mich mit aufrichtiger Neigumg belohnte. Da mir feine Sinnesweife nichts 
Fremdes war und ich dieſelbe vielmehr an meinen beften Freunden und 
Freundinnen ſchon genau hatte kennen lernen, fie mir auch in ihrer Natür⸗ 
Iichleit und Naivetät überhaupt wohl zufagte, fo konnte er fi mit mix 
durchaus am beften finden. Die Richtung feines Geiftes war mir ange- 
nehm und feinen Wunderglauben, ber ihm fo wohl zu Statten kam, ließ 
ich unangetaftet. Auch Salzmanıı betrug fich ſchonend gegen ihn; fchonend, 
fage ich, weil Salzmann, feinem Charakter, Weien, Alter und Zuftänden 
nad, auf der Seite der vernünftigen oder vielmehr verftändigen Chriften 
fteben und halten mußte, deren Religion eigentlid auf der Rechtichaffen- 
heit des Charakters md auf einer männlichen Selbftftänbigleit beruhte, 
und die fi) daher nicht gern mit Empfindungen, die fie leicht ind Trübe, 
und Schwärmerei, die fie bald ind Dunkle hätte führen können, abgaben 
und vermengten. Auch dieſe Klafie war refpectabel und zahlreich; alle 
ehrlichen und tüchtigen Leute verftanben ſich und waren von- gleicher 
Ueberzeugung fo wie von gleichem Lebensgang. 

Lerfe, ebenmäßig unfer Tilchgefelle, gehörte auch zu dieſer Zahl, 
ein vollfommen rechtlicher und bei beſchränkten Glüdsgütern mäßiger und 
genauer junger Dann. Seine Lebend- und Haushaltungsweife war bie 
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fnappfte, die ih unter Stubirenden je kannte. Er trug fi am fauberften 
von und allen, und doch erfchien er immer in benfelben Kleivern; aber er 
behandelte auch feine Garderobe mit der größten Sorgfalt, er hielt feine 
Umgebung veinlih und fo verlangte er auch ‚nach feinem Beifpiel alles im 
gemeinen Leben. Es begegnete ihm nicht, daß er fich irgendwo angelehnt 
oder feinen Ellenbogen: auf den Tiſch geſtemmt hätte; niemald vergaß er 
feine Serviette zu zeichnen, und der Magd gerieth e8 immer zum Unheil, 
wenn die Stühle nicht höchſt fauber gefunden wurben. Bei allem diefem 
hatte er nichts Steifes in feinem Aenßern. Er ſprach treuherzig, beftimmt 
und troden lebhaft, wobei ein leichter ironiſcher Scherz ihn gar wohl 
kleidete. An Geſtalt war er gut gebildet, fchlanf und von ziemlider 
Größe, fein Geſicht podennarbig und unfcheinbar, feine Heinen blayen 
Augen heiter und durchbringend, Wenn er und nun von jo mandyer Seite 
zu bofmeiftern Urſache hatte, fo ließen wir ihn auch noch außerbem für 
unfern Techtmeifter gelten: denn er führte ein ſehr gutes Rappier, und es 
fhien ihm Spaß zu machen, bei dieſer Gelegenheit alle Pebanterie diefes 
Metierd an und auszuüben. Auch profitirten wir bei ihm wirklich un 
mußten ihm dankbar feyn fir manche gefellige Stunde, bie er uns im 
guter Bewegung unb Uebung verbringen ließ. 

Durch alle dieſe Eigenfchaften qualificirte fih nun Lerſe völlig zu 
ber Stelle eined Schieds⸗ und Kampfrichters bei allen Kleinen und größeren 
Händeln, die in unferm Kreife, wiewohl felten, vorfielen, und weldye 
Salzmann auf feine väterliche Wit nicht befehwichtigen fonnte. Ohne die 
äußern formen, welche auf Alademien fo viel Unheil anrichten, ftellten 
wir eine durch Umſtände und guten Willen gefchloffene Geſellſchaft vor, 
bie wohl mancher andere zufällig berühren, aber ſich nicht in dieſelbe 
einprängen Tonnte. Bei Benrtheilung nun innerer Verdrießlichkeiten zeigte 
Lerfe ftetS die größte Unparteilichleit und wußte, wenn der Handel nicht 
mehr mit Worten und Erklärungen ausgemacht werden konnte, die zu 
erwartende Genugthuung auf ehrenvolle Weife ind Unſchädliche zu leiten, 
Hiezu war wirklich kein Menſch geſchickter als er; auch pflegte er oft zu 
jagen, da ihn ver Himmel weder zu einem Kriegs⸗- noch Liebeshelden 
beftimmt habe, fo. wolle er fih, im Roman- und Fechterſinn, mit der 
Rolle des Secundanten begnügen. Da er ſich nun durchaus gleich blieb 
und als ein rechtes Muſter einer guten und beftändigen Sinnedart ange- 
jehen werden konnte, jo prägte fich der Begriff von ihm fo tief als 


liebenswürdig bei mir ein, und als ih ven Götz von Berlidingen 
ſchrieb, fühlte ich mich veranlaßt, unferer Freundfihaft ein Denkmal zu 
jegen und ber wackern Figur, die ſich auf fo eine würdige Art zu fub- 
orbiniren weiß, den Namen Franz Lerſe zu geben. 

Indeß er nun mit feiner fortgefegten humoriftifhen Trockenheit uns 
immer zu erinnern wußte, was man fi und andern fchulbig fey und 
wie man fi einzurichten habe, um mit den Menfchen fo kange als 
möglich in Frieden zu leben und ſich deßhalb gegen fie in einige Pofitur 
zu fegen, fo hatte ich innerlich und äußerlich mit ganz andern Verhält⸗ 
niffen und Gegnern’ zu kämpfen, inbem ich mit mir felbft, mit ben 
Gegenftänden, ja mit den Elementen im Streit lag. Ich befand mid in 
einem Geſundheitszuſtand, ber mich bei allem mas ich unternehmen wollte 
und follte, hinreichend förderte; mur war mir noch eine gewiffe Reiz⸗ 
barfeit. übrig geblieben, die mid, nicht immer im Gleichgewicht Tief. Ein 
ftarfer Schall war. mir zuwider, krankhafte Gegenftände erregten mir 
Ekel und Abfchen; bejonderd aber ängftigte mich ein Schwindel, ber mich 
jedesmal befiel, wenn ich von einer Höhe herunter blickte. - Allen biefen 
Mängeln fuchte ich abzuhbelfen, und zwar, weil ich Feine Zeit verlieren 
wollte, auf eine etwa® heftige Weiſe. Abends beim Zapfenftreich ging 
ich neben der Menge Trommeln her, deren gewaltfame Wirbel und 
Schläge das Herz im Bufen hätten zerfprengen mögen. Ich erftieg ganz 
allem den höchften Gipfel des Münftertfurms und faß in bem foge⸗ 
nannten Hals, unter dem Knopf over der Krone, wie man's nennt, wohl 
eine Biertelftunde lang, bis ich es wagte wieder herans in die freie Luft 
zu treten, wo man auf einer Platte, die faum eine Elle ins Gevierte 
haben wird, ohne ſich fonverlich anhalten zu können, ſtehend das unend⸗ 
liche Land vor fich fieht, inbefien vie nächiten Umgebungen und Zierrathen 
die Kirche und alles, woranf unb worüber man flieht, verbergen. Es ift 
völlig als wenn man fi auf einer Montgolfiere in bie Luft erhoben 
fähe. Dergleichen Angſt und Qual wiederholte ich fo oft, bis der Ein» 
drud mir ganz gleichgültig warb und ich habe nachher bei Bergreifen und 
geologiſchen Studien, bei großen Bauten, wo ich mit den Zimmerleuten 
um bie Wette über die freiliegenden Ballen und über bie Gefimfe bes 
Gebäudes herlief, ja in Rom, mo man eben dergleichen Wagftüde aus⸗ 
üben muß, um bebeutende Kunſtwerke näher zu jehen, von jenen Bor: 
übungen großen Bortheil gezogen. Die Anatomie war mir auch deßhalb 
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doppelt werth, weil fie mic) den wiberwärtigften Anblid ertragen lehrte, 
indem fie meine Wißbegierde befriedigte. Und fo befuchte ich auch das 
Alinicum des ältern Dr. Ehrmann, fo wie die Lectionen der Entbin- 
dungskunſt feines Sohns in der doppelten Abficht, alle Zuftände Tennen 
zu fernen und mich von ‚aller Apprehenfion gegen widerwärtige Dinge zu 
befreien. Ich babe es auch wirklich darin fo weit gebracht, daß nichts 
dergleichen mic, jemal® aus der Faſſung fegen konnte. Aber nicht allein 
gegen diefe finnlichen Eindrüde, fondern auch gegen die Anfechtungen der 
Einbildungskraft fuchte ih mich zu ftählen. Die ahnungs- und fchauer- 
vollen Eindrücke der Finfterniß, der Kirchhöfe, einfamer Derter, nädt- 
licher Kirchen und Capellen und was hiermit verwandt feyn mag, wußte 
ich mir ebenfalls gleichgültig zu machen; und auch darin brachte ich es je 
weit, daß mir Tag und Nacht und jedes Local völlig gleich war, ja daß, 
als in fpäter Zeit mich die Luft ankam, wieder einmal in folder Um- 
gebung bie angenehmen Schauer der Tugend zu fühlen, ich diefe in mir 
faum durch die feltfamften und fürdhterlichften Bilder, die ich hervorrief, 
wieber einigermaßen erzwingen fonnte. 

Diefer Bemühung, mich von dem Drang und Drüd des allzu Eruften 
und Mächtigen zu befreien, was in- mir fortwaltete und mir bald als 
Kraft, bald ale Schwäche erſchien, kam durchaus jene freie, gefellige, 
bewegliche Lebensart zu Hülfe, welche mich immer mehr anzog, an bie 
ich mich gewöhnte und zulegt berjelben mit voller Freiheit genießen lernte. 
Es ift in der Welt nicht ſchwer zu bemerken, daß ſich der Menſch am 
freieften und am völligften von feinen Gebrechen los und ledig fühlt, 
wenn er fich die Mängel anderer vergegemwärtigt und ſich darüber mit 
behaglichen Tadel verbreitet. Es iſt ſchon eine ziemlich angenehme Em⸗ 
pfindung, und durch Mißbilligung und Mißreden über unferes Gleichen 
binauszufegen, weßwegen aud hierin die gute Gefellichaft, fie beftebe 
aus wenigen oder mehreren, fich am liebften ergeht. Nichts aber gleicht 
der behaglichen Selbftgefälligleit, wenn wir uns zu Richtern der Obern 
und Borgefegten, der Fürften und Staatsmänner erheben, öffentliche 
Anftalten ungeſchickt und zwedhvibrig finden, nur die möglichen und wirt- 
lichen Hinberniffe beachten, und weder die Größe der Imtention noch bie 
Mitwirkung anerkennen, die bei jevem Unternehmen von Zeit und Um- 
ftänden zu erwarten ift. 

Wer ſich der Lage des franzöftichen Reichs erinmert und fie ans 
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ſpäteren Schriften genau und umſtändlich kennt, wird ſich Leicht vergegen⸗ 
wärtigen, wie man damals in dem elſaſſiſchen Halbfrankreich über König 
und Miniſter, über Hof und Günſtlinge ſprach. Für meine Luft mich 
zu unterrichten waren es neue und für Najeweisheit und jugendlichen 
Düntel fehr willlonnmene Gegenftänve; ich merkte mir alles genau, ſchrieb 
fleißig auf und fehe jegt an dem wenigen Uebriggebliebenen, daß foldhe 
Nachrichten, wenn gleih nur aus Fabeln und unzuverläfiigen allgemeinen 
Gerüchten im Augenblid aufgefaßt, doch immer in ber Folge einen ge 





wiſſen Werth haben, weil fie dazu dienen, das endlich bekannt geworbene . 


Geheime mit dem damals fchon Aufgedeckten und Oeffentlichen, das von 
Zeitgenofjen richtig oder falſch Geurtheilte mit ben Weberzeugungen der 
Nachwelt zufammenzubalten und zu vergleichen. 

Auffallend und uns Pflaftertretern täglich vor Augen war das Bro- 
jeet zu Berichönerung der Stadt, deſſen Ausführung von den Kiffen und 
Planen auf die feltfamfte Weiſe in die Wirflichleit üÜberzugehen anfing. 
Intendant Gayot hatte filh vorgenommen, bie winkeligen und ungleichen 
Gaſſen Straßburgs umzufchaffen und eine wohl nach der Schmur geregelte, 
anfehnliche, fchöne Stadt zu gründen. Blondel, ein Pariſer Baumeifter, 
zeichnete barauf einen Vorſchlag, durch welchen hundert und vierzig Hause 
befiger an Raum gewannen, adhtzig verloren und die Übrigen in ihrem 
vorigen Zuftande blieben. Diefer genehmigte, aber nicht auf einmal in 
Ausführung zu bringende Plau follte nun durch die Zeit feiner Bollitän- 
bigleit entgegen wachſen, inbeflen die Stabt wunderlich genug zwiſchen 
Form und Unform ſchwankte. Sollte zum Beifpiel eine eingebogene 
Straßenfeite gerane werben, fo rüdte der erfte Bauluſtige auf die be 
flimmte Linie vor; vielleicht fein nächfter Nachbar, vielleicht aber auch der 
dritte, vierte VBefiger von da, durch welche VBorfpränge die ungeſchickteſten 
Bertiefungen als Vorhöfe der hinterliegenden Häufer zurlidblieben. Gewalt 
wollte man nicht brauchen, aber ohne Nöthigung wäre man gar nicht 
vorwärts gelonmmen; bewegen burfte niemand an feinem einmal verur- 
theilten Haufe etwas beffern oder herftellen, was fih auf Die Straße 
bezog. Alle die jeltfamen zufälligen Unfchiclichleiten gaben uns wandelnden 
Müßiggängern den willlommenften Anlaß unfern Spott zu üben, Vor⸗ 
Ichläge zu Beichleunigung der Vollendung nach Behrifhens Art zu thun 
und die Möglichkeit derfelden immer zu bezweifeln, ob uns gleich manches 
neu entſtehende ſchöne Gebäude hätte auf andere Gedanken bringen follen. 
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In wie. weit jener Borfag durch die lange Zeit begünftigt worben, wüßte 
ich nicht. zu fagen. 

Ein anderer Gegenftand, wovon ſich die proteftantifchen Straßburger 
gern unterhielten, war die Bertreibung der Jefniten. Dieſe Bäter hatten, 
fobald als die Stadt. den Franzofen zu Theil geworben, ſich gleichfalls 
eingefunden und um ein Domicilium nachgeſucht. Bald breiteten fie ſich 
aber aus und bauten ein berrliches Collegium, das an den Müniter 
bergeftalt anftößt, daß das Hintertheil der Kirche ein Drittheil feiner 
Face bedeckt. Es follte ein völkiges Viereck werben und in der Mitte 
einen Garten haben; drei Seiten davon waren fertig geworben. Es tft 
von Steinen, folid wie alle Gebäude dieſer Bäter. ‘Daß die Broteftanten 
von ihnen gebrängt, mo nicht bebrängt wurden, lag im dem Plane ber 
Geſellſchaft, welche die alte Religion in ihrem ganzen Umfange wieber 
berzuftellen ſich zum Pflicht machte. Ihr Fall erregte daher die größte 
Aufrievenheit des Gegentheils, und man fah nicht ohne Behagen, wie fie 
ihre Weine verkauften, ihre Bücher wegfchafften und das Gebäube einem 
andern, vielleicht weniger thätigen Orden beftimmt ward. Wie froh find 
die Menfcyen, wenn fie einen Widerfacher, ja nur einen Hüter los find, 
und die Heerbe bebenft nicht, daß da wo der Rüde fehlt, fie ven 
Bölfen ausgeſetzt if. 

Weil denn nun aud jede Stadt ihre Tragödie haben muß, movor 
fih Kinder und Kindeskinder entfeßen, fo warb in Straßburg oft des 
unglüdlichen Prätors Klinglin gebadht, der, nachdem er bie höchſte 
Stufe irdiſcher Glückſeligkeit erftiegen, Stadt und Land faft unnmſchränkt 
beherrſcht und alles genoffen, was Bermögen, Rang und Einfluß nur 
gewähren Tönnen, endlich die Hofgunft verloren babe, und wegen alles 
beflen, was man ibm bisher nachgefehen, zur Verantwortung gezogen 
worben, ja fogar in den Kerker gebracht, wo er, über fiebzig Jahre alt, 
eines zweidentigen Todes verblichen. 

Diefe und andere Geſchichten wußte jener Ludwigsritter, unfer Tiſch⸗ 
genoffe, mit Leivenfchaft und Lebhaftigleit zu erzählen: deßwegen ich auch 
gern auf Spaziergängen mich zu ihm gejellte, anders als bie übrigen, 
die ſolchen Einladungen auswichen und mich mit ihm allein Tiefen. Da 
ich mich bei neuen Belanntfchaften -meiftentheild eine Zeit Inng gehen lieh, 
ohne viel über fie, noch über die Wirkung zu denken, bie fie auf mich 
ausübten, jo merkte ic erft nach und nad, daß feine Erzählungen und 
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Urtheile mich mehr beunrubigten und verwirrten als unterrichteten und auf- 
Härten. Ich wußte niemald, woran ich mit ihm war, obgleich das Räthſel 
fih leicht hätte entziffern laſſen. Er gehörte zu den vielen, denen das 
Leben feine Refultate giebt, und vie fich daher im einzelnen vor wie nad) 
abmühen. Unglüdlicherweife hatte er dabei eine entjchievene Luft, ja 
Leidenichaft zum Nachdenken, ohne zum Denken gefchidt zu feyn; und in 
folden Menſchen fett fich leicht ein gewiſſer Begriff feft, ven man als 
eine Gemuͤthskrankheit anſehen kann. Auf eine ſolche fire Anficht kam 
auch er immer wieber zurück, und warb dadurch auf die Dauer Höchft 
läftig. Er pflegte fi nämlich bitter Über die Abnahme feines Gedächt⸗ 
niffes zu beffagen, befonders was die nächften Greigniffe betraf, und 
behassptete, nach einer eigenen Schlußfolge, alle Tugend komme von dem 
guten Gedächtniß ber, alle Laſter hingegen aus der Vergefienheit. ‘Diele 
Lehre wußte er mit vielem Scharffinn durchzuſetzen; wie ſich denn alles 
behanpten läßt, wenn man fidh erlaubt, die Worte ganz unbeftimmt , bald 
in weiterem, balb engerem, in einem näher ober ferner verwandten Sinne 
zu gebrauchen und anzumenben. 

Die erfienmale unterhielt es wohl ihn zu hören, ja ſeine Suade 
ſetzte in Verwunderung. Man glaubte vor einem redneriſchen Sophiſten 
zu ſtehen, der, zu Scherz und Uebung, den ſeltſamſten Dingen einen 
Schein zu verleihen weiß. Leider ſtumpfte ſich dieſer erſte Eindruck nur 
allzubald ab: denn am Ende jedes Geſprächs kam der Mann wieder auf 
daſſelbe Thema, ich mochte mich auch anſtellen, wie ich wollte. Er war 
bei älteren Begebenheiten nicht feitzuhalten, ob ſie ihn. gleich felbft in⸗ 
terefjirten, ob er fie ſchon mit den Heinften Umftänden gegenwärtig hatte; 
vielmehr ward er öfters, durch einen geringern Umſtand, mitten aus einer 
mweltgefchichtlichen Erzählung heransgerifien und auf feinen feindfeligen 
Lieblingsgedanken bingeftoßen. 

Einer unferer nachmittägigen Spaziergänge war hierin beſonders un- 
glücklich; Die Geſchichte vefielben ftehe bier ſtatt ähnlicher Fälle, melde 
den Lefer ermüden, wo nicht gar betrüben fünnten. 

Auf dem Wege durch die Stabt begegnete uns eine bejahtte Bettlerin, 
bie ihn durch Bitten und Anbringen in feiner Erzählung ſtörte. 

Bade dich, alte Here! fagte er, und ging vorüber. 

Sie rief ihm den befannten Spruch binterbrein, nur etwas verändert, 
ba fie wohl bemerkte, daß der unfreundlihe Dann felbft alt ey: Wenn 





342 


— — — — —— — 


ihr nicht alt werden wolltet, fo hättet ihr euch in der Jugend ſollen 
hängen lafien! 

Er kehrte ſich heftig herum, und ich filcchtete einen Auftritt 

Hängen lafien! rief er: mich hängen laflen! Nein, dad wäre nicht 
gegangen; dazu mar ich ein zu braver Kerl: aber mich hängen, mich ſelbſt 
aufhängen, das ift wahr, das hätte ich thun follen; einen Schuß Pulver 
follte ih an mich wenden, um nicht zu erleben, baß ich feinen mehr 
werth bin. 

Die Frau ftand wie verfteinert; er aber fuhr fort: Du haft eine 
große Wahrheit gefagt, Herenmutter! Und weil man dich noch nicht erfäuft 
ober verbrannt bat, jo jolft du für dein Sprüchlein belohut werden. . 

Er reichte ihr ein Büfel, das man nicht leicht an einen Bettler zu 
wenben pflegte. 

Wir waren über bie erfte Aheinbrüde gekommen und gingen nad) 
dem Wirthshauſe, wo wir einzufehren gedachten, und ich fuchte ihn auf das 
vorige Geſpräch zurückzuführen, als unerwartet auf dem angenehmen Fußpfad 
ein fehr hübſches Mädchen uns entgegenkam, vor uns ftehen blieb, ſich 
artig verneigte und ansrief: Ei, ei, Herr Hauptmann, wohin? und was 
man fonft bei folder Gelegenheit zu jagen pflegt. 

Mademoiſelle, verfeßte er, etiwa® verlegen, ich weiß nicht... 

Wie? fagte fie mit anmuthiger Verwunderung: vergeffen Sie Ihre 
Freunde jo bald? 

Das Wort Bergeffen machte ihn verbrießlih; er fchlittelte den 
Kopf und erwiederte mikrifh genug: Wahrbaftig, Mademoiſelle, ich 
wüßte nicht! 

Nun verjegte fie mit einigem Humor, doch fehr gemäßigt: Nehmen 
Sie ih in Acht, Herr Hauptmann! ich dürfte Sie ein andermal and 
verkennen! 

Und fo eilte fie an uns vorbei, ſtark zuſchreitend, ohne ſich umzu⸗ 
jehen. Auf einmal ſchlug ſich mein Weggefell mit den beiden Fäuften 
heftig vor den Kopf. 

D ih Efell rief er aus: ich alter Eſel! da feht ihr's mun, ob ih 
Recht habe oder nicht. 

Und nun erging er ſich auf eine fehr heftige Weile in feinem ge 
wohnten Reden und Deinen, in welchem ihn diefer Ball nur noch mehr 
beflärtte. 
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Ih kann und mag nicht wiederholen, was er für eine Philippifche 
Rebe wider ſich felbft hielt. Zuletzt wendete ex fi zu mir und fagte: 
Ih rufe ench zum Zeugen an! Erinnert ihr euch jener Krämerin an ber 
Ede, die weder jung noch hübfch ift? Jedesmal grüße ich fie, wenn wir 
vorbeigehen und rede manchmal ein paar freundliche Worte mit ihr; und 
doch find fchon dreißig Jahre vorbei, daß fie mir gänftig wer. Nun 
aber, nicht vier Wochen, ſchwör' ich, ſind's, da erzeigte fich dieſes 
Mädchen gegen mich gefälliger als billig, und nun will ich fie nicht 
lennen und beleibige fie für ihre Artigkeit! Sage ich es nicht immer, 
Undank ift das größte Lafter, und ein Menſch wäre unbanfbar, wenn 
er nicht vergeßlich wäre! 

Bir traten ind Wirthshaus, und nur bie zechende, ſchwärmende 
Menge in den Borfälen hemmte die Invectiven, die er gegen fih und 
feine Altersgenofjen ausftieß. Er war ftill und ich hoffte ihn begütigt, 
als wir in ein obered Zimmer traten, wo wir einen jungen Dann allein 
anf und ab gehend fanden, ben der Hauptmann mit Namen begrüßte. 
Es war mir angenehm ihn Tenuen zu lernen; denn ber alte &efell hatte 
mir viel Gutes von ihm gejagt und mir erzählt, daß diefer, beim Kriegs⸗ 
büreau angeftellt, ibm fchon manchmal, wenn die Penfionen geftodt, 
uneigennügig fehr gute Dienſte geleiftet babe. Ich war froh, daß das 
Geſpräch ſich ins allgemeine Ienkte, und wir tranken eine Flaſche Wein, 
indem wir es fortfegten. Bier entiwidelte fich aber zum Ungläd ein anderer 
Fehler, den mein Ritter mit flarrfinuigen Menfchen gemein hatte: denn 
wie er im ganzen von jenem firen Begriff nicht loskommen konnte, eben 
fo ſehr hielt er an einem augenblidlichen unangenehmen Eindruck feft und 
ließ feine Empfindungen dabei ohne Mäßigung abfchnurren. Der lebte 
Verdruß über fich jelbft war noch nicht verflungen und nun trat aber- 
mals. etwas Neues hinzu, freilich von ganz anderer Art. 

Er hatte nämlich nicht lange die Augen bin und her gewandt, fo 
bemerkte er auf dem Tiſche eine doppelte Portion Kaffee und zwei Taſſen: 
daneben mochte ex andy, er, der felbft ein feiner Zeifig war, irgend ſonſt 
eine Andeutung aufgeſpürt haben, daß biefer juuge Mann fich nicht eben 
immer fo allein befunden. Und faum mar die Vermuthung in ihm auf- 
gefliegen und zur Wahrfcheinlichleit geworben, das hübſche Mädchen habe 
einen Befuch hier abgeftattet, fo gefellte fich zu jenem erften. Berbruß 
noch die wunderlichite Eiferfucht, um ihn vollends zu verwirren. 
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Ehe ich nun irgend etwas ahnen konnte — denn ich hatte mich bisher 
ganz harmlos mit dem jungen Mann ımterhalten — fo fing ber Hauptmann 
mit einem unangenehmen Ton, den ich an ihm wohl faunte, zu ftiheln an, 
auf das Taflenpaar und auf biefes und jenes, ‘Der jüngere, betroffen, 
fuchte heiter und verftänbig auszuweichen, wie es unter Menſchen von 
Lebensart die Gewohnheit iſt; allein der Alte fuhr fort fchonungslos 
unartig zu ſeyn, daß dem andern nichts übrig blieb, als Hut und Stod 
zu ergreifen und beim Abſchiede eine ziemlich unzweidentige Ausforberung 
zurückzulaſſen. 

Nun brach die Furie des Hauptmanns und um deſto heftiger los, 
als er in der Zwiſchenzeit noch eine Flaſche Wein beinahe ganz allein 
ausgetrunken hatte. Er ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, und rief 
mehr als einmal: Den ſchlage ich todt! Es war aber eigentlich ſo bös 
nicht gemeint; denn er gebrauchte dieſe Phraſe mehrmals, wenn ihm 
jemand widerſtand oder ſonſt mißfiel. 

Eben ſo unerwartet verſchlimmerte ſich die Sache auf dem Rückweg: 
denn ich hatte die Unvorſichtigkeit, ihm ſeinen Undank gegen den jungen 
Mann vorzuhalten und ihn zu erinnern, wie ſehr er mir die zuvorkom⸗ 
mende Dienſtfertigkeit dieſes Angeſtellten gerühmt habe. Nein, ſolche 
Wuth eines Menſchen gegen ſich ſelbſt iſt mir nie wieder vorgekommen; 
es war die leidenſchaftlichſte Schlußrede zu jenen Anfängen, wozu das 
hübſche Mädchen Anlaß gegeben hatte. Hier ſah ich Reue und Buße 
bis zur Caricatur getrieben und, wie alle Leidenſchaft das Genie erſetzt, 
wirklich genialiſch: denn er nahm die ſämmtlichen Vorfallenheiten unſerer 
Nachmittagswanderung wieder auf, benutzte ſie redneriſch zur Selbſtſchel⸗ 
tung, ließ zuletzt die Hexe nochmals gegen ſich auftreten, und verwirrte 
ſich dergeſtalt, daß ich fürchten mußte, er werde ſich in den Rhein ſtürzen. 
Wäre ich ſicher geweſen, ihn, wie Mentor ſeinen Telemach, ſchnell wieder 
aufzufifchen, fo mochte er ſpringen, und ich hätte ihn für dießmal abge⸗ 
fühlt nach Haufe gebracht. 

Ich vertraute ſogleich die Sache Lerſen, und wir gingen des andern 
Morgens zu dem jungen Manne, den mein Freund mit feiner Trodenbeit 
zum Lachen brachte. Wir wurden eins, ein ungefähres Zufammentreffen 
einzuleiten, wo eine Ausgleichung vor fi) gehen ſollte. Das Luftigfte 
babei war, daß ber Hauptmann auch dießmal feine Unart verfchlafen 
hatte, und zur Begütigung des jungen Mannes, bein auch an feinen 
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Händeln gelegen war, ſich bereit finden ließ. Alles war an einem Morgen 
abgetban, und ba bie Begebenheit nicht ganz verfchwiegen blieb, fo entging 
ih nicht den Scherzen meimer Freunde, die mir aus eigener Erfahrung 
hätten voransjagen Können, wie läftig mir gelegentlich die Freundſchaft 
des Hauptmanns werben bikfte. 

Indem ich nun aber darauf finne, was wohl zunächft weiter mitzu⸗ 
theilen wäre, ſo kommt mir durch ein ſeltfames Spiel der Erinnerung 
das ehrwürdige Münſtergebäude wieder in die Gedanken, dem ich gerade 
in jenen Tagen eine beſondere Aufmerkſamkeit widmete, und welches über⸗ 
haupt in der Stadt ſowohl als auf dem Lande fig ben Augen beftänbig 
darbietet. 

Jemehr ich die Façade befjelben betrachtete, deſto mehr beftärkte und 
entwidelte fich jener erfte Einbrud, daß hier das Erhabene mit dem Ge- 
fälligen in Bund getreten ſey. Soll das Ungeheure, wenn es uns als 
Maſſe entgegentritt, nicht erfchreden, ſoll es nicht verwirren, wenn wir 
fern Einzelnes zu erforfchen ſuchen, jo muß es eine unnatürliche, ſcheinbar 
unmöglidhe Verbindung eingehen, es muß fi) das Angenehme zugefellen. 
Da uns num aber allein möglich wird den Eindrud des Münfters aus- 
zuſprechen, wenn wir uns jene beiben unverträglichen Eigenfchaften ver- 
einigt denken, fo fehen wir fihon hieraus, in welchem hoben Werth wir 
biefes alte Denkmal zu halten haben, und beginnen mit Ernſt eine 
Darftellung, wie jo widerſprechende Elemente fich friedlich durchdringen 
und verbinden fonnten. 

Bor allem widmen wir unfere Betrachtungen, ohne noch an bie 
Thärne zu denken, allein der Fagçgade, die als em aufrecht geftelltes 
längliches Biered unfern Augen mächtig entgegnet. Nähern wir uns 
derfelben in der Dämmerung, bei Monbichein, bei fternbeller Nacht, wo 
bie Theile mehr oder weniger undeutlich werben und zuletzt verſchwinden, 
jo fehen wir nur eine folofjale Wand, deren Höhe zur Breite ein wohl- 
thätiges Verhaͤltniß bat. Betrachten. wir fie bei Tage und abftrahiren 
durch Kraft unferes Geiſtes vom Einzelnen, fo erkennen wir bie Vorder⸗ 
feite eines Gebäudes, welche deſſen innere Räume nicht allein zujchliekt, 
fondern auch manches Danebenliegende verbedt. Die Deffnungen biefer 
ungeheuern Fläche beuten auf innere Bedürfniſſe, und nad) diefen können 
wir fie fogleich in neun Felder abtheilen. Die .große Mittelthüre, die 
auf das Schiff der Kirche gerichtet ift, fällt uns zuerft in Die Augen. 
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Zu beiden Seiten verfelben Tiegen zwei kleinere, den Kreuzgängen ange- 
börig. Ueber der Hauptthüre trifft unſer Blid auf das rabfürmige Yenfter, 
das in die Kirche und deren Gewölbe ein ahnungsvolles Licht verbreiten 
fol. An den Seiten zeigen fich zwei große ſenkrechte, Tänglich vieredichte 
Deffnungen, welde mit der mittelften bedeutend contraftiren und barauf 
hindeuten, daß fie zu der Bafe emporfirebender Thürme gehören. In 
dem britten Stockwerke reihen fi, drei Deffnungen an einander, welche zu 
Glockenſtühlen und fonftigen kirchlichen Bebikrfniffen beftimmt find. Zu 
oberft fieht man das Ganze durch die Baluftrabe der Galerie anftatt eines 
Geſimſes horizontal abgefchloffen. Jene befchriebenen neun Räume werben 
durch vier vom Boden aufftrebende Pfeiler geftügt, eingefaßt und in brei 
große perpenbiculare Wbtheilungen getrennt. 

Wie man nun der ganzen Maſſe ein ſchönes Verhältniß der Höhe 
zur Breite nicht abſprechen Tann, fo erhält fi) auch durch dieſe Pfeiler, 
durch die ſchlanken Eintheilungen dazwiſchen um einzelnen etwas gleich⸗ 
mäßig Leichtes, 

Berharren wir aber bei unferer Abftraction und denfen uns biefe 
ungeheure Wand ohne Zierrathen mit feften Strebepfeilern, in berfelben 
bie nöthigen Deffnungen,, aber auch nur in fo fern fie bad Bedürfniß 
fordert, geftehen wir auch diefen Hauptabtheilungen gute Berhältniffe zu: 
jo wird das Ganze zwar ernft und würdig, aber doch immer noch Täftig 
unerfreulih und als zierbelos unfünftlich erfcheinen; denn ein Kunſtwerk, 
befjen Ganzes in großen, einfachen, harmoniſchen Theilen begriffen wird, 
macht wohl einen eblen und wilrbigen Eindruck, aber der eigentliche 
Genuß, den das Gefallen erzeugt, kann nur bei Webereinftimmung aller 
entwidelten Einzelheiten ftattfinden. 

Hierin aber gerade befriedigt und das Gebäude, das wir betrachten, 
im höchſten Grabe: denn wir fehen alle und jede Zierrathen jedem Theil, 
ben fie ſchmücken, völlig angemeſſen; fie find ihm untergeorbnet, fie ſcheinen 
aus ihm entiprungen. Eine folde Mannichfaltigkeit gibt immer ein großes 
Behagen, indem fie fi aus dem Gehörigen berleitet und deßhalb zugleich 
das Gefühl der Einheit erregt; und nur in foldyem Falle wird die Aus- 
führung als Gipfel der Kunſt gepriefen. 

Durch ſolche Mittel follte nun eine fefte Mauer, eine undurchbring- 
lihe Wand, bie ſich noch dazu als Bafe zweier himmelhohen Thürme 
anzufündigen hatte, dem Auge zwar als auf fich felbft ruhend, in fich 
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jelbft beitehend, aber auch dabei leicht und zierlich erfcheinen, und ob- 
gleich tauſendfach durchbrochen, den Begriff von unerfchütterlicher Feſtig⸗ 
feit geben. j 

Dieſes Räthſel ift auf das glüdlichfte gelöst. Die Deffnungen der 
Mauer, die foliven Stellen derfelben, die Pfeiler, jedes bat feinen beſon⸗ 
bern Charalter, der aus ber eigenen Beftimmung- hervortritt; dieſer com- 
mumniciet ſich fiufenweife den Unterabtheilungen; daher alles im gemäßen 
Sinne verziert ift, da8 Große wie das Kleine ſich an der rechten Stelle 
befindet, leicht gefaßt werben kann, und fo das Augenehme im Ungeheuern 
ſich darftellt. Ich erinnere mur an bie perfpectiviich in die Mauerdicke 
ſich einjenfenden, bis ins unendliche an ihren Pfeilern und Spitbogen 
verzierten Thüren, an das Fenſter und beffen aus ber runden Form ent- 
ſpringende Runftrofe, an das Profil ihrer Stäbe, fo wie an bie ſchlanken 
Rohrſãulen der perpendicularen Abtheilungen. Man vergegenmwärtige fi) 
bie ſtufenweiſe zurücktretenden Pfeiler, von fchlanfen, gleichfalls in die Höhe 
firebenven, zum Schuß der Heiligenbilver baldadyinartig beftunmten,, leicht- 
fäuligen Spitgebäubchen begleitet, umb wie zuleßt jede Rippe, jeder Knopf 
als Blumenknauf und Blattreihe, ober als irgend ein anderes im Stein- 
finn umgeformtes Naturgebilde erfcheint. Man vergleiche das Gebäube, 
wo nicht felbft, Doc Abbildungen des Ganzen und des Einzelnen zu 
Beurtheilung und Belebung meiner Ausfage. Sie Könnte mandyem über- 
trieben fcheinen: denn ich felbft, zwar im erſten Anblide zur Neigung 
gegen dieſes Werk bingeriffen, brauchte doch lange Zeit, mich mit feinem 
Werth innig befannt zu machen. 

Unter Tadlern der gothifchen Baukunſt aufgewachfen, nährte ich meine 
Abneigung gegen die vielfach -überladenen, verworrenen Zierrathen, Die 
durch ihre Willkürlichleit einen religiös düſtern Charakter höchſt widerwärtig 
machten; ich beftärkte mic) in dieſem Unwillen, da mir nur geiftlofe Werte 
diefer Art, .an denen man weder gute Verhältniſſe noch eine reine Con⸗ 
feguenz gewahr wird, vors Geficht gelommen waren. Hier aber glaubte 
ich eine neue Offenbarung zu erbliden, indem mic jenes Tadelnswerthe 
keineswegs erjchien, fondern vielmehr das Gegentheil davou ſich aufbrang. 

Wie ih nun aber immer länger ſah und überlegte, glaubte ich über 
das Borgefagte noch größere Berbienfte zu entbeden. Herausgefunden war 
das richtige Verhältniß der größern Abtheilungen, die jo fiunige als reiche 
Verzierung bis ins Heinfte; nun aber erfannte ich noch die Verknüpfung 
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diefer mannichfaltigen Zierrathen unter einander, die Hinleitung von einem 
Haupttheile zum andern, die Verſchränkung zwar gleichartiger, aber doch 
an Geftalt höchſt abwechfelnder Einzelnheiten, vom Heiligen bi8 zum Un- 
geheuer, vom Blatt bis zum Zaden. Je mehr id) ımterfuchte, defto mehr 
gerieth ich in Erftaunen; je mehr ich mich mit Meffen und Zeichnen 
unterhielt und abmühete, deſto mehr wuchs meine Anhänglichkeit, jo daß 
ich viele Zeit darauf verwendete, theild das Vorhandene zu ſtudiren, theils 
das Fehlende, Unvollendete, befonder8 der Thirme, in Gedanken und 
auf dem Blatte wieder berzuftellen. 

Da ih mun an alter deutſcher Stätte dieſes Gebäude gegründet und 
in ächter deutſcher Zeit fo weit geviehen fand, auch der Name des Meifters 
auf dem befcheivenen Grabftein gleichfalls vaterländiſchen Klanges und 
Urfprungs war, fo wagte ich, die bisher verrufene Benennung gothifche 
Bauart, aufgefordert durdy den Werth dieſes Kunftwerls, abzuänbern, 
und fie als deutſche Baukunſt unferer Nation zu vindiciren; fobann aber 
verfehlte ich nicht, erft mimblich, und hernach in einem kleinen Auffag, 
D. M. Erwini a Steinbach gewidmet, meine patriotifäjen Sefinnungen 
an den Tag zu legen. 

Gelangt meine biographifhe Erzählung zu der Epoche, in welder 
gedachter Bogen im Drud erfchien, den Herver ſodann in fein Heft: Bon 
deutſcher Art und Kunft aufnahm, fo wird noch mandjes über dieſen 
wichtigen Gegenftand zur Sprache kommen. Che ich mid) aber dießmal 
von bemfjelben abwenbe, fo will ich bie Gelegenheit bennten, um das 
bem gegenwärtigen Bande vorgeſetzte Motto bei denjenigen zu rechtfertigen, 
welche einigen Zweifel daran hegen follten. Ich weiß zwar recht gut, daß 
gegen das brave und boffnungsreiche altveutfche Wort: Was man in der 
Tugend wünſcht, bat man im Alter die Fülle, manche umgelehrte Er⸗ 
fahrung anzuführen, manches daran zu deuteln feyn möchte, uber auch 
viel Günftiges fpricht dafür, und ich erffäre was ich dabei denke. 

Unfere Wünfche find Vorgefühle ver Fähigkeiten, die in uns liegen, 
Borboten desjenigem, was wir zu leiften im Stande feyn werden. Was 
wir können und möchten, ftellt ſich unferer Einbildungskraft außer uns 
und in ber Zukunft dar; wir fühlen eine Sehnfucht nach dem, was wir 
ion im ftillen befigen. So verwandelt ein leibenichaftliches Voraus: 
ergreifen das wahrhaft Mögliche in ein erträumtes Wirkliches. Liegt nun 
eine ſolche Richtung entſchieden in unferer Natur, fo wirb mit jedem 
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Schritt unſerer Entwickelung ein Theil des erſten Wunſches erfüllt, bei 
günſtigen Umſtänden auf dem geraden Wege, bei ungünſtigen auf einem 
Umwege, von dem wir immer wieder nach jenem einlenken. So ſieht 
man -Menjchen durch Beharrlichkeit zu irdiſchen Guütern gelangen; fie um- 
geben fih mit Reichthum, Glanz und äußerer Ehre. Andere ftreben 
noch ficherer nach geiftigen Bortbeilen, erwerben fi) eine Klare Lieberficht 
der Dinge, eine Beruhigung des Gemüths und eine Sicherheit für die 
Gegenwart und Zukunft. 

Run gibt e8 aber eine dritte Richtung, die aus beiden gemifcht ift, 
und deren Erfolg am ficherften gelingen muß. Wenn nämlich die Jugend 
des Menſchen in eine prägnante Zeit trifft, wo das SHervorbringen das 
Zerftören überwiegt, und in ihm das Borgefühl bei Zeiten erwacht, was 
eine jolche Epoche fordere und verfpreche, jo wird er, Durch äußere Anläſſe 
zu thätiger Theilnahme gedrängt, bald da⸗ bald borthin greifen, und der 
Wunſch nach vielen Seiten wirlſam zu feyn, wirb in ihm lebendig werben. 
Nun gejellen fi) aber zur menjchlichen Beſchränktheit noch jo viele zufällige 
Hinderniſſe, Haß bier ein Begennenes liegen bleibt, dort ein Ergriffenes 
aus der Hand fällt, und ein Wunſch nach dem andern fich verzettelt. 
Waren aber diefe Wünjche aus einem reinen Herzen entiprungen, dem 
Berürfniß der Zeit gemäß, fo darf man ruhig rechts und links liegen 
und fallen laſſen, und kann verfichert ſeyn, daß nicht allein dieſes wieder 
aufgefunden und aufgehoben werben muß; fondern daß auch noch gar 
manches Verwandte, das man nie berührt, ja woran man nie gebacht 
bat, zum Borfchein kommen werde. Sehen wir nun während nuferes 
Lebensganges dasjenige von andern geleiftet, wozu wir felbft früher einen 
Beruf fühlten, ihn aber mit mandem andern aufgeben mußten, dann 
tritt das jchöne Gefühl ein, daß die Mienfchheit zufammen erft der wahre 
Menſch ift, und daß der Einzelne nur froh und glücklich ſeyn kann, wenn 
er den Muth bat fi im Ganzen zu fühlen. j 

Dieſe Betrachtung ift hier recht am Plate: denn wenn ich die Neigung 
bevenke, die mich zu jenen alten Bauwerken binzog, wenn ich bie Zeit 
berechne, die ich allein bem Straßburger Münſter gewidmet, die Auf- 
merkſamkeit, mit der ich jpäterhin ven Dom zu Köln und den zu Frei- 
burg betrachtet, und den Werth dieſer Gebäude immer mehr empfunden, 
fo könnte ich mich tadeln, dab ich fie nachher ganz aus den Augen ver- 
loren, ja, durch eine entwideltere Kunft angezogen, völlig im Hintergrunde 
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gelofien. Sehe ich nun aber in ber neueften Zeit die Aufmerlfamfeit 
wieber auf jene Gegenſtände hingelenft, Neigung, ja Leivenfchaft gegen 
fie hervortreten und blühen, fehe ich tlichtige innge Leute von ihr ergriffen, 
Kräfte, Zeit, Sorgfalt, Bermögen biefen Denkmalen einer vergangenen 
Welt rückſichtslos widmen, fo werde ich mit Vergnügen erinnert, daß das, 
was ich fonft wollte und wänjchte, einen Werth hatte. Mit Zufrieben- 
beit fehe ich, wie man nicht allein das von unfern Vorvordern Geleiftete 
zu ſchätzen weiß, fondern wie man fogar aus vorhandenen unansgeführten 
Anfängen, wenigftend im Bilde, die erfte Abſicht barzuftellen fucht, um 
uns dadurch mit bem Gedanken, welcher doch das erfte und letzte alles 
Bornehmens bleibt, befaunt zu machen, und eine veriworren fcheinenbe 
Bergangenheit mit befonnenem Exrnft aufzullären und zu beleben ftrebt. 
Vorzüglich belobe ich hier den wadern Sulpiz Boiſſerée, der ımer- 
müdet beſchäftigt ift, in einem prächtigen Kupferwerke den Kölnifchen 
Dom anfzuftellen als Muſterbild jener ungeheuern Conceptionen, deren 
Sinn babylonifch in den Himmel ſtrebte, und die zu den irdiſchen Mitteln 
dergeftalt außer Berhältnig waren, daß fie nothwenbig in der Ausführung 
ftoden mußten. Haben wir bisher geftaunt, daß ſolche Bauwerfe nur fo 
weit gebiehen, fo werden wir mit ber größten Bewunderung erfahren, 
was eigentlich zu leiften die Abficht war. 

Möchten doch Literarifch- artiftifche Unternehmungen dieſer Art durch 
alle, welche Kraft, Vermögen und Einfluß haben, gebührend befördert 
werben, damit uns bie große und riefenmäßige Geſinnung unferer Bor- 
fahren zur Anſchauung gelange, und wir und einen Begriff machen können 
von dem, was fie wollen burften. Die hieraus entfpringende Einſicht 
wirb nicht unfruchtbar bleiben, und das Urtheil fich ‘endlich einmal mit 
Gerehtigfeit an jenen Werken zu üben im Stande feyn. Ja diefes wird 
auf das gründlichfte geſchehen, wenn unfer thätiger junger Freund, außer 
der dem Cölniſchen Dome gewidmeten Monographie, die Gefchichte ber 
Baukunſt unferer Mittelzeit bis ins einzelne verfolgt. Wird ferner an 
den Tag gefördert, was irgend über werkmäßige Ausübung diefer Kunft 
zu erfahren ift, wird fie durch Vergleichung mit der griechifch » römifchen 
und ber orientalifch-äguptifchen in allen Grundzügen dargeftellt, fo famı 
in dieſem Fache wenig zu thun übrig bleiben. Ich aber werde, wenn bie 
Reſultate ſolcher vaterländiſchen Bemühungen öffentlich) vorliegen, fo wie 
jet bei freundlichen Privetmittheilungen, mit wahrer Zufriedenheit ‚jenes 
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Wort im beſten Sinne wiederholen können: Was man in ter Jugend. 
wünſcht, bat man im Alter die Fülle. 

Kann man aber bei foldyen Wirkungen, welche Jahrhunderten an- 
gehören, fih auf die Zeit verlaflen und die Gelegenheit erharren, fo 
gibt es Dagegen andere Dinge, bie in der Jugend friſch, wie reife Früchte, 
weggenofjen werben müſſen. Es fey mir erlaubt, mit diefer raſchen Wen⸗ 
bung des Tanzes zu erwähnen, an den das Ohr, fo wie das Auge an 
den Münfter, jeven Tag, jede Stunde in Straßburg, im Elſaß erinnert 
wird. Bon früher Jugend an hatte mir und meiner Schwefter der Vater 
jelbft im Zangen Unterricht gegeben, welches einen fo ernfthaften Mann 
wunberli genug "hätte kleiden follen, allein er ließ fich auch dabei nicht 
aus der Faſſung bringen, unterwies und auf das beftimmtefte in den 
Bofitionen und Schritten, und als er uns weit genug gebracht hatte, um 
eine Menuet zu tanzen, fo blies er auf einer Flute-douce und etwas 
Faßliches im Dreiviertel-Tact vor, und wir bewegten und danach fo gut 
wir fonnten. Auf dem franzöfiihen Theater hatte ich gleichfalls von 
Jugend auf, wo nicht Ballete, doch Solos und Pas⸗de⸗deux gefehen und 
mic davon. mancherlei wunderlihe Bewegungen der Yüße und allerlei 
Sprünge gemerft. Wenn wir nun der Menuet genug hatten, fo erfuchte 
ih den Bater um andere Tanzmufilen, bergleichen die Notenbücher in ihren 
Giguen und Murkis reichlich darboten, und ich erfand mir fogleich bie 
Schritte und Übrigen Bewegungen dazu, indent ber Tact meinen Gliedern 
ganz gemäß und mit benfelben geboren war. Dieß beluftigte. meinen 
Bater bis auf einen gewiffen Grad, ja er machte ſich und uns manchmal 
den Spaß, die Affen auf biefe Weife tanzen zu laffen. Nach meinem 
Unfall mit Gretchen und während meines ganzen Aufenthalts in Leipzig 
fam ich nicht wieder auf den Plan; vielmehr weiß ich noch, daß, als 
man mich auf einem Balle zu einer Menuet nöthigte, Tact und Be: 
wegung aus meinen Gliedern gewichen ſchien unb ich mid) weder ber 
Schritte, noch der Figuren mehr erinnerte, fo daß ich mit Schimpf und 
Schanden beftanden wäre, wenn nicht der größere Theil der Zuſchauer 
behauptet hätte, mein ungeſchicktes Betragen ſey bloßer Eigenfinn, in ber 
Abfiht den Frauenzimmern alle Luft zu benehmen, mich wider Willen 
anfzufordern und in ihre Reihe zu ziehen. 

Während meines Aufenthalts in Franffurt war ich von ſolchen 
Freuden ganz abgeſchnitten; aber in Straßburg regte fih bald mit der 
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übrigen Lebensluft die ZTactfähigleit meiner Glieder. An Sonn- und 
Werkeltagen fchlenderte man feinen Luftort vorbei, ohne daſelbſt einen 
fröhliden Haufen, zum Tanze verfammelt und zwar meiftens im Kreiſe 
drebend, zu finden. Ingleichen waren auf den Landhäuſern Privatbälle, 
und man fprad ſchon von den brillanten Rebouten des kommenden 
Winter: Hier wäre ih nun freilih nicht an meinem Platz und ber 
Geſellſchaſt unnüg geweien: da rieth mir ein Freund, der fehr gut 
walzte, mich erft in minder guten Gefellichaften zu üben, damit ich 
bernach in ber beften etwas gelten könnte. Er brachte mich zu einem 
Tanzmieifter, ber für gefchictt bekannt war; dieſer verſprach mir, wenn 
ich nur einigermaßen bie erften Anfangsgrünvde wiederholt und mir zu 
eigen gemacht hätte, mic, dann weiter zu leiten. Er war eine von ben 
teodenen, gewandten franzöſiſchen Naturen und nahm mich freundlich auf. 
Ich zahlte ihm den Monat voraus und erhielt zwölf Billete, gegen bie 
er mir gewiſſe Stunden Unterricht zufagtee Der Manu mar ſtreng, 
genau, aber nicht pedantiſch; und da ich fchon einige Vorübung hatte, fe 
machte ich es ihm bald zu Danke und erhielt feinen Beifall. 

Den Unterricht diefes Lehrers erleichterte jedoch ein Umſtand gar 
fehr: er hatte nämlich zwei Töchter, beide hübſch und noch unter zwanzig 
Jahren. Bon Iugend auf in dieſer Kunft unterrichtet, zeigten .fie 
fih darin ehr gewandt und hätten als Moitié auch dem ungeſchick⸗ 
teften Scholaren bald zu einiger Bildung verhelfen können. Gie 
waren beide fehr artig, fprachen nur franzöfifch, und’ ich nahın mich von 
meiner Seite zufammen, um vor ihnen nicht linkiſch und’ lächerlich zu 
erſcheinen. Ich hatte das Glück, daß auch ſie mich lobten, immer willig 
waren nad) der Fleinen Geige des Vaters eine Memuet zu tanzen, ja 
foger, was ihnen freilich befchwerlicher warb, mir nad und nad) das 
Walzen und Dreben einzulernen. Uebrigens ſchien der Vater nicht viele 
Kunden zu haben, und fie führten ein einfames Leben. Deßhalb erfuchten 
fie mich manchmal nach der Stunde bei ihnen zu bleiben und die Zeit 
ein wenig zu verfchwagen; was ich denn auch gern that, um jo mehr, 
al8 die jüngere mir wohl gefiel und fie fi überhaupt ſehr anftänvig 
betrugen. Ich las manchmal aus einem Roman etwas vor, und fie thaten 
das gleiche. Die ältere, vie fo hübſch, vielleicht noch hübſcher war als 
bie zweite, mir aber nicht fo gut wie biefe zufagte, betrug ſich durchaus 
gegen mich verbindlicher und in allem gefälliger. Sie war in der Stunde 
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immer bei der Hand und zog ſie manchmal in die Länge; daher ich mich 
einigemal verpflichtet glaubte dem Vater zwei Billete anzubieten, die er 
jedoch nicht annahm. Die jüngere hingegen, ob ſie gleich nicht unfreundlich 
gegen mich that, war doch eher fill für ſich und ließ ſich Durch den Vater 
berheirufen, um bie ältere abzulöfen. 

Die Urfache davon ward mir eines Abends beutlih. Denn als ich 
Mt der äÄlteften nach wollendetem Tanz in das Wohnzimmer geben wollte, 
bielt fie mich zuräd und jagte: Bleiben wir noch ein wenig bier, benn 
ich will e8 Ihnen nur geftehen, meine Schweiter hat eine Kartenfchlägerin 
bei fich, die ihr offenbaren joll, wie es mit einem auswärtigen Fgrund 
beichaffen ift, an dem ihr ganzes Herz hängt, auf ven fie alle ihte:Hoff⸗ 
nung gefegt bat. Das meinige ift frei, fuhr fie fort, und ich werde i 
gewöhnen mäfjen, es verjchmäht zu fehen. | 

Ich fagte ihr darauf einige Artigleiten, inbem ich verfeßte, daß fie 
fih, wie es damit fiehe, am erften überzeugen könne, wenn fie bie weiſe 
Fran gleichfalls befragte; ich wolle es auch thun: denn ich hätte ſchon 
längft fo etwas zu. erfahren gewünſcht, woran mir bisher der Glaube 
gefehlt habe. Sie tavelte mich deßhalb und betheuerle, daß nichts in ber 
Welt ficherer fen als die Ausſprüche diefes Orakels, nur müſſe man es 
micht aus Scherz und Frevel, ſondern nur in wahren Anliegenheiten be» 
fragen. Ich nöthigte fie jedoch zulegt, mit mir in jenes Zimmer zu geben, 
fobald fie ſich verfichert batte, daß die Function vorbei ey. 

Wir fanden die Schwefter fehr aufgeräumt und auch gegen mich war 
fie zuthulicher als fonft, ſcherzhaft unb beinahe geiſtreich: denn ba fie 
eines abwejenden Freundes ficher geworden zu ſeyn ſchien, fo mochte fie 
e8 für unverfänglih halten, mit einem gegenwärtigen Freund ihrer 
Schweſter — denn dafür hielt fie mid — ein wenig artig zu thun. 

Der Alten wurde num gejchmeichelt und ihr gute Bezahlung zugefagt, 
wenn fie ber älteren Schweiter und auch mir das Wahrhafte jagen wollte. 
Mit den gewöhnlicher Vorbereitungen und Ceremonien legte fie nun ihren 
Kram ans, und zwar, um ber Schönen zuerft zu weiſſagen. Sie betrachtete 
bie Lage der Karten forgfältig, ſchien aber zu floden und wollte mit ber 
Spradye nicht heraus, 

Ich fehe ſchon, fagte die jüngere, die mit ver Auslegung einer ſolchen. 
magiſchen Tafel ſchon näher bekannt war, ihr zaudert und wollt meiner 
Schweſter nichts Unangenehmes eröffnen; aber pas iſt eine verwünſchte Karte! 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XVII. 23 
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Sie ‚ältere wurde blaß, doch faßte ſte ſich und fagte: So ſprecht 

nur! es wird ja den Kopf nicht koſten! 
Mie Alte, nach einem tiefen Seufzer, zeigte ihr nun an, daß fie 
„liebe; daß fie nicht geliebt werde, daß eine andere Perfon dazwiſchen ftehe, 
und was dergleichen Dinge mehr waren. Man fah dem guten Mädchen 
die BVerlegenheit an. Die Alte glaubte bie Sache wieder etwas zu ver- 
Leſſern, indem, fie auf Briefe und Geld Hoffnung machte. A 

Briefe, ſagte das ſchöne Kind, erwarte ich nicht, und Geld mag ich 
nicht. Wenn es wahr iſt, wie ihr ſagt, daß ich liebe, ſo verdiene ich 
ein Herz, das mich wieder liebt. 

Wir wollen ſehen, ob es nicht beſſer wird, verſetzte die Alte, indem 
ſie die Karten miſchte und zum zweitenmal auflegte; allein es war vor 
unſer aller Augen nur noch ſchlimmer geworben. Die Schöne ſtand nicht 
allein einfamer, ſondern auch mit mancherlei Verdruß umgeben; ber 
Freund war etwas weiter und bie Zwiſchenfiguren näher gerüdt. Die 
Alte wollte zum brittenmal auslegeh, in Hoffnung einer beſſern Anſicht; 
allein das ſchöne Kind hielt ſich nicht Länger, fie brach im unbändiges 
Weinen aus, ihr holder Buſen bewegte fi auf eine geiwaltfame Weile, 
fie wandte fi) um und rammte- zum Zimmer hinaus. Ich wußte nicht, 
was ich thun follte. Die Neigung hielt mich bei der Gegenwärtigen, bad 
Mitleid trieb mich zu jener; meine Tage war peinlich genug. 

Tröften Sie Lucinden! ſagte die jüngere: gehen Sie ihr nach! 

Ich zauderte; wie durfte ich fie tröften, ohne fie wenigftens einer 
Art von Neigung zu verfichern, und konnte ich das wohl in einem folden 
Augenblid auf eine kalte mäßige Weife! 

Loffen Sie uns zufammen gehn! ſagte ich zu Emilien. 

Ich weiß nicht, ob ihr meine Gegenwart wohl thun wird, verſetzte 
biefe. 
Doch gingen wir, fanden aber die Thür verriegelt. Lucinde ant- 
wortete nicht, wir mochte pochen, rufen, bitten wie wir wollten. 

Wir müſſen fie gewähren Iafien, fagte Emilie, fie will nun nicht 
anders! 
Und wenn ich mir freilich ihr Wefen von unferer erften Bekanniſchaft 
an erinnerte, fo hatte fie immer etwas Heftige und Ungleiches und ihre 
Neigung zu mir zeigte fie am meiften dadurch, daß fie ihre Unart nicht 
an mir bewies. Was wollte ich thun! ich bezahlte die Alte reichlich für 





355 


— — — —— — 


das Unheil, das ſie geſtiftet hatte, und wollte gehen, als Emilie ſagte: 
Ich bedinge mir, daß die Karte nun auch auf Sie geſchlagen werde. 

Die Alte war bereit. 

Laſſen Sie mich nicht dabei ſeyn! rief ich und eilte die Treppe 
hinunter. 

Den andern Tag hatte ich nicht Muth hinzugehen. Den dritten 
ließ mir Emilie durch einen Knaben, der mir ſchou manche Botſchaft von 
den Schweſtern gebracht und Blumen und Früchte dagegen an fie getragen 
hatte, in aller frühe fagen, ich möchte hente ja nicht fehlen. 

Ih kam zur gewöhnlichen Stunde und faud ven Vater allein, ver 
an meinen Tritten und Schritten, an meinem Gehen und Kommen, an 
meinem Tragen und Behagen noch manches ausbeflerte und übrigens mit 
mir zufrieden fchien. Die jüngfte kam gegen das Enbe ver Stunde und 
tanzte mit mir eine ſehr grazidfe Menuet, in der fie ſich außerordentlich 
angenehm bewegte; und ber Vater verficherte, nicht Leicht ein hübſcheres 
und gemwanbtered Paar auf feinem Plane gefehen zu haben. Nach ber 
Stunde ging id wie gewöhnlich ind Wohnzimmer: der Vater ließ uns 
allein, ich vermißte Lucinden. 

Sie liegt im Bette, fagte Emilie, und ich fehe e8 gern: haben Sie 
deßhalb keine Sorge! Ihre Seelenkrankheit lindert fih am erften, wenn 
fie fich körperlich für krank hält; fterben mag fie nicht gem und fo thut 
fie alsdann, was wir wollen. Wir haben gewiſſe Hausmittel, die fie zu 
fih nimmt um ausruht; und fo legen ſich nach und nach bie tobenven 
Bellen. Sie ift gar zu gut und liebenswürdig bei fo einer eingebilbeten 
Krankheit, und da fie fih im Grunde recht wohl befindet und nur von 
Leidenſchaft angegriffen ift, fo finnt fie ſich allerhand romanenhafte Tobes- 
arten aus, vor benen fie fi auf eine angenehme Weife fürchtet, wie 
Kinder, denen man non Gefpenftern erzählt. So bat fie mir geftern 
Abend noch mit großer Heftigfeit erflärt, daß fie dießmal gewiß fterben 
würde, und man follte ven undankbaren falſchen Freund, ver ihr. erft fo 
fhön gethan und fie mın fo übel behanble, nur dann wieder zu ihr 
führen, wenn fie wirklich ganz nahe am Tode ſey: fie wolle ihm recht 
bittere Vorwürfe machen und auch fogleich den Geift aufgeben. 

Ich weiß mich nicht ſchuldig, rief ich aus, daß ich irgend eine Nei- 
gung zu ihr geäußert. Ich kenne jemand, der mir hiefes Zeugnig am 
beften ertheilen Tann. . 
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Emilie lächelte und verſetzte: Ich verftehe Sie, und wenn wir nicht 
Hug und entfchloffen find, fo kommen wir alle zufammen in eine üble 
Rage. Was werben Sie fagen, wenn id Sie erſuche, Ihre Stunden 
nicht weiter fortzufegen? Sie haben von dem letten Monat allenfalls 
no vier Billete, und mein Vater äußerte ſchon, daß er es umverant- 
wortlich finde, Ihnen noch länger Geld abzunehmen, es müßte denn ſeyn, 
daß Sie fih der Tanzkunſt auf eine ernftlichere Weife widmen wollten; 
was ein junger Mann in ver Welt brauchte, befäßen Sie num. 

Und diefen Rath, Ihr Haus zu meiden, geben Sie mir, Emilie? 
verſetzte ich. 

Eben ih, fagte fie, aber nicht ans mir ſelbſt. Hören Sie nur! 
Als Sie vorgeftern wegeilten, Tieß ich die Karte auf Sie ſchlagen, und 
berfelbe Ausſpruch wiederholte fich dreimal und immer ftärfer. Sie waren 
umgeben von allerlei Gutem und Bergnüglihem, von Freunden und 
großen Herren; an Gelb fehlte es auch nicht. Die Frauen hielten ſich 
in einiger Entfernung. Meine arme Schweiter befonvers fland immer 
am weiteften; eine anbere rlidtg Ihnen immer näher, kam aber nie an 
Ihre Seite: denn es ftellte fich ein britter dazwiſchen. Ich will Ihnen 
nur gefteben, daß ich mich unter der zweiten Dame gebacht hatte; und 
nach dieſem Belenntniffe werben Sie meinen wohlmeinenven Rath am 
beiten begreifen. Einem entfernten Freund habe ich mein Herz und meine 
Hand zugefagt, und bis jeßt liebte ich ihn über alles; doch es wäre 
möglich, daß Ihre Gegenwart mir bebeutender würde al8 bisher; und was 
würden Sie fir einen Stand zwiſchen zwei Schweftern haben, davon Sie 
bie eine durch Neigung und die andere buch Kälte unglüdlich gemacht 
hätten, und alle biefe Dual um nicht® und auf kurze Zeit. ‘Denn wenn 
wir nicht fehon müßten, wer Sie find und was Sie zu hoffen haben, fo 
hätte mir e8 die Karte aufs beutlichfte vor Augen geftellt. Leben” Sie 
wohl, fagte fie, und reichte mir die Hand.‘ Ich zauderte. 

Nun, fagte fie, indem fie mich gegen bie Thüre führte, bamit es 
wirklich das letztemal fey, daß wir uns fprechen, fo nehmen Sie, mas 
ih Ihnen fonft verfagen würde. Sie fief mir nm den Hals und Tüßte 
mid aufs zärtlichfte. Ich umfaßte fie und drückte fie an mich. 

In diefem Augenblid flog Die Seitenthire auf, und bie Schweſter 
jprang in einem leichten, aber anftänvigen Nachtfleive hervor und rief: 
Du ſollſt nicht allein von ihm Abſchied nehmen! Emilie Tieß mich fahren 
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und Lucinde ergriff mich, ſchloß fich feſt an mein Herz, brüdte ihre 
ſchwarzen Loden an meine Wangen und ‚blieb eine Zeit lang in biefer 
Lage. Und fo fand ich mich denn in ber Kleinme zwiichen beiden Schwe- 
ftern, wie mir's Emilie einen Augenblid vorher geweiſſagt hatte. Lucinde 
fieß mich los und. jah mir ernft ins Gefiht. Ich wollte ihre Hand 
ergreifen und ihr etwas Freundliches fagen: allein fie wandte fich weg, 
ging mit ſtarken Schritten einigemal im Zimmer auf und ab, und warf 
fih dann in bie Ede des Sopha's. Emilie trat zu ihr, warb aber fo- 
gleich weggewieſen; und bier entfland eine Scene, bie mir noch in ber 
Erinnerung peinlich ift, und die, ob fie gleich in der Wirklichkeit nichts 
Theatralifches hatte, fondern einer Iebhaften jungen Franzöfin ganz an- 
gemeffen war, dennoch nur von einer guten empfindenden Schaufpielerin 
auf dem Theater würdig wiederholt werben fönnte 

Lucinde überhäufte ihre Schwefter mit taufend Vorwürfen. Es ift 
nicht das erfte Herz, rief fie aus, das ſich zu mir neigt, und das du mir 
entwenbeft. War es doch mit dem Abweſenden eben fo, der fich zuletzt unter 
meinen Augen mit bir verlobte. Ich mußte e8 anfehen, ich ertrug's; ich 
weiß aber, wie viele tauſend Thränen es mir gefoftet hat. Dieſen haft du 
mir num auch weggefangen, ohne jenen fahren zu laflen; und wie viele 
verſtehſt du nicht auf einmal zu halten! Ich bin offen und gutmüthig, 
und jedermann glaubt mich bald zu kennen und mich vernachläfligen zu 
dürfen: du bift verftedt und ftill, und bie Leute glauben Wunder was 
hinter bir verborgen fey. Aber es ift nichts dahinter als ein Taltes 
ſelbſtiſches Herz, das ſich alles aufzuopfern weiß; das aber kennt niemand 
fo leicht, weil e8 tief in deiner Bruft verborgen liegt, fo wenig als mein 
warmes treued Herz, das ich offen trage, wie mein Geſicht. 

Emilie ſchwieg und hatte ſich neben ihre Schwefter geſetzt, die ſich 
im Reben immer mehr erhigte, und ſich über gewiffe befondere Dinge 
herausließ, die mir zu willen eigentlich nicht frommte. Emilie dagegen, 
die ihre Schwefter zur begütigen fuchte, gab mir hinterwärts ein Zeichen, 
Daß ich mich entfernen follte; aber wie Eiferfucht und Argwohn mit tau- 
ſend Augen fehen, fo ſchien auch Lucinde es bemerkt zu haben: fie fprang 
anf und ging auf mich los, aber nicht mit Heftigfeit. Ste ſtand vor 
mic und ſchien auf etwas zu finnen. Darauf fagte fie: ich weiß, daß 
ih Sie verloren habe; ich mache Feine weitern Anjprüche auf Sie. Aber 
du ſollſt ihm auch nicht haben, Schweſter! 
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Sie faßte mich mit Diefen Worten ganz eigentlich beim Kopf, inbem 
fie mir mit beiven Händen in die Locken fuhr, mein Gefidht an das ihre 
drüdte und mich zu wieberboltenmalen auf ven Mund füßte. 

Nun rief fie ans, fürchte meine Berwünſchung! Unglüd über Unglüd 
für immer und immer anf biejenige, bie zum erftenmale nach mir biefe 
Lippen küßt! Wage es nun wieber mit ihm anzubinden! ich weiß, ber 
Himmel erhört mich dießmal. Und Sie, mein Herr, eilen Sie um, 
eilen Sie, was Sie können! 

Ich flog die Treppe hinunter, mit dem feſten Vorſatze das Haus 
nie wieder zu betreten. 
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Zehntes Buch. 


Die deutſchen Dichter, da fie nicht mehr ald Gildeglieder für Einen 
Mann flanden, genoffen in der bürgerfichen Welt nicht der mindeften 
Bortheile. Sie hatten weber Halt, Stand noch. Aufehen, als in fo fern 
ſonſt ein Verhältniß ihnen günftig war; und e8 kam daher bloß auf den 
Zufall an, ob das Talent zu Ehren over Schanden geboren feyn follte. 
Ein armer Erdenſohn, im Gefühl von Geift und Fähigkeiten, mußte ſich 
kümmerlich ins Leben bineinfchleppen und die Gabe, bie er allenfalls von 
ben Muſen erhalten hatte, von dem augenblicklichen Bedürfniß gebrängt, 
vergeuben. Das Gelegenheitögebicht, die erſte und ächtefte aller Dichtarten, 
ward verächtlih auf einen Grad, daß die Nation noch jegt nicht zu 
emem Begriff des hohen Werthes deſſelben gelangen kann, und ein Poet, 
wenn er nicht gar ben Weg Günther einfchlug, erſchien in der Welt 
auf die traurigfte Weiſe ſubordinirt, als Spaßmacher und Schmaruger, 
fo daß er ſowohl auf dem Theater als auf der Lebensbühne eine Figur 
vorftellte, Der man nach Belieben mitipielen Tonnte. 

Geſellte ſich hingegen die Mufe zu Männern von Anfehen, jo 
erhielten biefe daburch einen Glanz, der auf die Geberin zurüdfiel. 
Lebensgewandte Edelleute wie Hagedorn, ftattliche Bürger wie Brockes, 
entfchiedene Gelehrte wie Haller, erfchienen unter den Erſten der Nation, 
ben Bornehmfign und Gefchägteften gleich. Beſonders wurden auch ſolche 
Perfonen verehrt, die neben jenem angenehmen Talente fi noch als 
emfige, treue Geſchäftsmänner auszeichneten. Deßhalb erfreuten ſich Uz, 
Rabener, Weiße einer Achtung ganz eigener Art, weil man bie hetero 
genften, felten mit einander verbundenen Cigenfchaften bier vereint zu 
Ihägen hatte. 

Run follte aber die Zeit kommen, wo das ‘Dichtergenie ſich felbft 
gewahr würde, ſich feine eigenen VBerhältniffe ſelbſt ſchüfe und den Grund 
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zu einer unabhängigen Würbe zu legen verftände. ‚Alles traf in Klop⸗ 
ftod zufammen, um eine ſolche Epoche zu begründen. Er war, von ber 
finnlihen wie von ber fittlichen Seite betrachtet, ein reiner Jungling. 
Ernft und gründlich erzogen, legt er von Jugend au einen großen Werth 
anf ſich feltft und auf alles was er thut, und indem er bie Schritte 
feines Lebens bebächtig vorausmißt, wendet er fi) im Vorgefühl ber 
ganzen Kraft feines Innern gegen den höchſten denkbaren Gegenftanb. 
Der Meſſias, ein Name, der unendliche Eigenfchaften bezeichnet, follte 
burch ihn aufs neue verherrlicht werben: ver Erlöfer follte der Held feyn, 
ben er durch irbifche Gemeiuheit und Leiden zu den höchſten himmlifchen 
Triumphen zu begleiten gedachte. Alles was Göttliches, Engliſches, 
Menſchliches in der jungen Seele lag, warb hier in Aufpruch genommen. 
Er, an der Bibel erzogen und durch ihre Kraft genährt, lebt mun mit 
Erzoätern, Propheten und Vorläufern als Gegenwärtigen; doch ‚alle find 
feit Jahrhunderten nur dazu berufen, einen lichten Kreis um den Einen 
zu ziehen, deſſen Erniebrigung fie mit Staunen befchauen, und an befien 
Berberrlihung fie glorreich -Theil nehmen follen. Denn endlich, nad 
trüben und fchredlichen Stunden wirb der ewige Richter fein Antlig ent- 
wölfen, feinen Sohn und Mitgott wieder anerkennen, und biejer wird 
ihm dagegen bie abgemendeten Menſchen, ja fogar einen abgefallenen Geift 
wieder zuführen. Die lebendigen Himmel jauchzen in tauſend Cngel- 
flimmen um den Thron, und ein Liebesglanz übergießt das Weltall, das 
feinen Blid kurz vorher auf eine gräuliche Opferftätte gefammelt bielt. 
Der himmlische Friede, welchen Klopftod bei Conception und Ausführung 
dieſes Gebichtes empfunden, theilt ſich noch jett einem jeden mit, ber bie 
erften zehn Gefänge liest, ohne die Forderungen bei fich laut werben zu 
laffen, auf die eine fortrückende Bildung nicht gern Verzicht thut. 

Die Würde des Gegenftandes erhöhte dem Dichter das Gefühl 
eigener Perjönlichleit. Daß er felbft dereinft zu dieſen Chören eintreten, 
daß ber Gottmenſch ihn auszeichnen, ihm von Angeficht zu Angeficht deu 
Dank für feine Bemühungen abtragen würde, ven ihm bier fchon. jebes 
gefühlwolle fromme Herz durch manche reine Zähre lieblich genug entrichtet 
hatte: dieß waren fo nnfchuldige kindliche Gefinnungen und Hoffnungen, 
als fie nur ein wohlgefchaffenes Gemüth haben und hegen kann. So 
erwarb nun Klopftod das völlige Recht fi als eine geheiligte Perſon 
anzufehen, und fo befliß er fi) auch in feinem Thun ber aufmerkfamften 


@® 


361 


Reinigkeit. Noch in fpätem Alter bennruhigte e8 ihn ungemen, daß er 
jeine erfte Liebe einem Frauenzimmer zugewenbet hatte, bie ihn, da fie 
einen anbern beirathete, in Ungewißheit ließ, ob fle ihn wirklich geliebt 
babe, ob fie feiner werth geweien ſey? Die Gefinnungen, die ihn mit 
Meta verbanden, biefe innige, rubige Neigung, ber kurze, heilige Ehe⸗ 
fland, des überbliebenen Gatten Abneigung vor einer zweiten Verbindung, 
alles ift von ber Art, um fich veffelben einft im Kreiſe der Seligen wohl 
wieder erinnern zu birfen. 

Dieſes ehrenhafte Berfahren gegen fi ſelbſt ward noch dadurch 
erhöht, daß er in dem wohlgeſinnten Dänemark in dem Haufe eines 
großen und, andy menfchlich betrachtet, vortrefflichen Stantemanns eine 
Zeit lang wohl aufgenommen war. Bier, in- einem höhern Kreiſe, ber 
zwar in ſich abgefchloffen, aber auch zugleich der äußern Sitte, der Auf- 
merffamfeit gegen die Welt gewidmet war, entſchied fich feine Richtung 
no mehr. Kin gefaßtes Betragen, eine. abgemeflene Rede, ein Lakonis⸗ 
ums, felhft wenn er offen und entſcheidend fpradh, gaben ihm durch fein 
ganzes Leben ein gewiſſes biplomatifches, miniſterielles Anfehen, das mit 
jmen zarten Naturgeſinnungen im Wiberftreit zu liegen fchien, obgleich 
beide aus Einer Duelle entfprangen. Bon allem dieſem geben feine 
erſten Werke ein reines Ab⸗ und Vorbild, und fie mußten daher einen 
unglaublichen Einfluß gewinnen. Daß er jedoch perſönlich andere Stre- 
bende im Leben und Dichten geförbert, ift kaum als eine feiner entſchie- 
denen Eigenſchaften zur Sprache gekommen. 

Über eben ein ſolches Förderniß junger Leute im literariſchen Thun 
und Treiben, eine Luft, hoffnungsvolle, vom Glück nicht begünftigte 
Menſchen vorwärts. zn bringen und ihmen ben Weg zu erleichtern, bat 
einen deutſchen Mann verherrlicht, der in Abficht auf Würde, die ex fich 
ſelbſt gab, wohl als der zweite, im Abſicht aber auf lebendige Wirkung 
als der erfte genannt werben barf. Niemand wirb entgehen, daß hier 
Öleim gemeint fen: Im Beſitz einer zwar dunkeln, aber einträglichen 
Stelle, wohnhaft an einem wohlgelegenen , nidjt allzu großen, durch mili- 
tärifche, bürgerliche, Literarifche Betriebfamleit belebten Orte, von wo bie 
Einfänfte einer großen und reichen Stiftung amsgingen, nicht ohne daß 
ein Theil derfelben zum Vortheil des Platzes zurücblieb, fühlte er einen 
lebhaften probuctiven Trieb in ſich, der jedoch bei aller Stärke ihm nicht ganz 
genügte ; deßwegen er fich einem andern, vielleicht mächtigern Trieb hingab, 
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dem nämlich, andere etwas hervorbringen zu machen. Weide Thätigleiten 
flochten fich während feines ganzen langen Lebens unabläfjig durch einander. 
Er hätte eben ſowohl des Athemholens entbehrt, als des Dichtens und 
Schenkens, und indem er bebürftigen Talenten aller Art über frühere 
oder fpätere Verlegenheiten hinans und dadurch wirklich ber Literatur zu 
Ehren half, gewann er ſich fo viele Freunde, Schuldner und Wbhängige, 
daß man ihm feine breite Poefle gern gelten Tieß, weil man ihm für bie 
reichlihen Wohlthaten nichts zu erwiedern vermochte als Duldung feiner 
Gedichte. 

Jener hohe Begriff nun, ven ſich beide Männer von ihrem Werth 
bilden durften, und wodurch andere veranlaßt wurbeu fich auch für etwas 
zu balten, bat im Deffentlihen und Geheimen jehr große und fchöne 
Wirkungen hervorgebracht. Allein dieſes Bewußtfeyn, fo ehrwürdig es 
ift, führte fir fie ſelbſt, für ihre Umgebungen, ihre Zeit ein eigenes Uebel 
herbei. Darf man beide Männer nach ihren geiftigen Wirkungen unbe 
denflich groß nennen, fo blieben -fie gegen die Welt doch nur Hein, und 
gegen ein bewegteres Leben betrachtet, waren ihre--äußern Berhältnifie 
nichtig. Der Tag ift lang, und die Nacht dazu; man kann nicht immer 
bichten, thun oder geben; ihre Zeit konnte nicht ausgefüllt werben, wie 
die der Weltleute, Vornehmen und Reichen: fie legten daher auf ihre 
bejonbern engen Zuftände einen zu hohen Werth, in ihr tägliches Thun 
und Treiben eine Wichtigkeit, bie fie fi num unter einander zugeftehen 
mochten; fie freuten fi mehr als billig ihrer. Scherze, bie, wenn fie 
ben Augenblid anmutbig machten, boch in der Folge keineswegs für be- 
beutenb gelten Tonnten. Sie empfingen von andern Lob und Ehre wie 
fie verdienten, fie gaben ſolche zurüd, wohl mit Maß, aber doch immer 
zu reichlich; und eben weil fie fühlten, daß ihre Neigung viek werth fey, 
fo gefielen fie fih, dieſelbe wieberholt auszubräden, und fehonten hierbei 
weber Papier noch Dinte. So entſtanden jene Briefmechfel, über deren 
Gehaltsmangel die neuere Welt ſich verwundert, der man nicht verargen 
kann, wenn fie kaum die Möglichkeit einfieht, wie vorzügliche Menſchen 
ih au einer folhen Wechſelnichtigkeit ergögen konnten, wenn fie ben 
Wunſch Iaut werben läßt, vergleichen Blätter möchten ungebrudt geblieben 
feyn. Allein man laffe jene wenigen Bände doch immer neben fo viel 
andern auf dem Bücherbrette ſtehen, wenn man fi) daran belehrt hat, 
daß der vorzäglichfte Menfch auch nur vom Tage lebt, und nur kümmerlichen 
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Unterhalt genießt, wenn er ſich zu ſehr auf fich ſelbſt zurückwirft 
und in bie Fülle der äußern Welt zu greifen verfäumt, wo er allein 
Rahrung für fein Wachsthum und zugleich einen Maßſtab veflelben 
finden Tann. 

Die Thätigleit jener Männer ſtand in ihrer fchönften Blüthe, als 
wir jungen Leute uns auch in unferm reife zu regen anfingen, unb ich 
war fo ziemlich auf dem Wege, mit jlingern freunden, wo nicht aud 
mit ältern Perfonen, in ein folches wechfelfeitiges Schönethun, Gelten- 
laſſen, Heben und Tragen zu geratben. In meiner Sphäre konnte das 
was ich hervorbradhte, immer für gut gehalten werben. fyrauenzimmer, 
Freunde, Gönner werden nicht ſchlecht finden was man ihnen zu Liebe 
unternimmt und bichtet: aus folchen Verbindlichkeiten entfpringt zulegt ber 
Ausdruck eines leeren Behagens au einander, in beflen Phrafen fich ein 
Charakter Leicht verliert, wenn er nicht von Zeit zu Zeit zu höherer 
Tüchtigfeit geſtählt wird. 

Und fo hatte id von Glück zu fagen, daß durch eine unerwartete 
Belanntichaft alles was in mir von Selbftgefälligkeit, Befpiegelungstuft, 
Kiteffeit, Stolz und Hochmuth ruhen oder wirken mochte, einer ſehr harten 
Prüfung ausgeſetzt ward, bie, in ihrer Art einzig, der Zeit keineswegs 
gemäß, und nur defto einbringenver und empfindlicher war. 

Dem das bebeutendfte Ereigniß, was die wichtigften Folgen fir 
mich haben follte, war bie Belanntſchaft und die daran fich Inüpfende 
nähere Verbindung mit Herder. Er hatte ven Prinzen. von Holftein- 
Eutin, der fih in traurigen Gemüthszuftänben befand, auf Reifen begfeitet, 
und war mit ihm bis Straßburg gelommen. Unſere Societät, ſobald fte 
feine Gegenwart vernahm, trug ein großes Verlangen ſich ihm zu nähern; 
imd mir begegnete dieß Glück zuerft ganz ımvermuthet und zufällig. Ich 
war nämlich in den Gafthof zum Geift gegangen, ich weiß nidyt, welchen 
bedeutenden Fremden aufzufnchen. Gleich unten an ber Treppe fand ich 
einen Mann, der eben auch binaufzufteigen im Begriff wer, und ben ich 
für einen Geiftlichen halten konnte. Sein gepuberted® Haar war in’ eine 
runde Locke aufgeftedt; das ſchwarze Kleid bezeichnete ihn gleichfalls, mehr 
noch aber ein langer ſchwarzer ſeidener Mantel, deſſen Ende er zuſammen⸗ 
genommen und in die Taſche geftedt Hatte. Dieſes einigermaßen auf- 
fallende, aber doch im ganzen galante- und gefällige Weſen, wonon ich 
ſchon hatte fprechen hören, ließ mich keineswegs zweifeln, daß er ber 
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berühmte Ankömmling fey, und meine Anrebe mußte ihn fogleich über- 
zeugen, baf ich ihn kenne. Er fragte nach meinem Namen, ver ihur von 
feiner Bedeutung feyn Tonnte; allein meine Offenheit fchien ihm zu ge- 
fallen, inbem er fie mit großer Freundlichkeit erwieberte, und als wir bie 
Treppe hinaufftiegen, ſich fogleih zu einer lebhaften Mittheilung bereit 
finden Tief. Es ift mir entfallen, wen wir damals befnchten; genug, 
beim Scheiden bat ich mix die Erlaubniß ans, ihm bei ſich zu fehen, bie 
er mir benn auch freumblich gemug ertheilte. 

Ich verfäumte nicht, mich dieſer Vergünſtigung wiederholt zu bebienen, 
und ward immer mehr von ihm angezogen. Er hatte etwas Weiches in 
feinem Betragen, das fehr ſchicklich und anftändig war, ohne daß es 
eigentlich abrett geweſen wäre. Ein rundes Geficht, eine bedentende Stirn, 
eine etwas ſtumpfe Nafe, ein etwas aufgemorfener, aber böchft individuell 
angenehmer, liebenswilrdiger Mund. Unter jchwarzen Augenbraunen ein 
Paar kohlſchwarze Augen, bie ihre Wirkung nicht verfehlten, obgleich das 
eine roth und entzündet zu ſeyn pflegte. Durch mannichfaltige Fragen fuchte 
er fi mit mir und meinem Zuſtande befannt zu machen, und feine Au⸗ 
ziehungskraft wirkte immer ſtärker auf mich. Ich war überhaupt ſehr 
zutranlicher Natur, und vor ihm befonbers hatte ich gar fein Gebeimniß. 
Es währte jedoch nicht lange, als der abſtoßende Puls feines Weſens 
eintrat und mich in nicht geringes Mißbehagen verfette. Ich erzählte ihm 
mandyerlei von meinen Sugenbbeichäftigungen und Xiebhabereien, unter 
andern von einer Siegellammlung, bie ich bauptfächlich durch des corre⸗ 
ſpondenzreichen Hausfreundes Theilnahme zufammengebracht. Ich hatte 
fie nad) dem Staatslkalender eingerichtet, und war bei dieſer Gelegenheit 
mit ſämmtlichen Potentaten, größeren und geringeren Mächten und Ge 
walten bis auf ven Abel herunter wohl belannt geworden, und meinem 
Gedächtniß waren biefe heralbifchen Zeichen gar oft, und vworzliglich bei 
der Krönungsfeierlichleit, zu. Statten gelommen. Ich ſprach von biefen 
Dingen mit einiger Behaglichkeit; allein er war anderer Meinung, verwarf 
nicht allein dieſes ganze Intereffe, fondern wußte e8 mir auch lächerlich 
zu machen, ja beinahe zu verleiben. 

Bon dieſem feinem Wiberfprechnngsgeifte follte ich noch gar manches 
ansftehen: denn er entichloß ſich, theild weil ex fih vom Prinzen abzu« 
ſondern gedachte, theils eines Augenübels wegen, in Straßburg zu ver- 
weilen. Diefes Uebel ift eines ber befchwerlichften und unangenehmften, 
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und um deſto Täftiger, als es nur durch eime ſchmerzliche, höchſt ver- 
drießliche und unſichere Operation geheilt werden kamm. Das Thränen⸗ 
ſäckchen nämlich iſt nach unten zu verſchloſſen, fo daß die darin enthaltene 
Feuchtigkeit nicht nach der Nafe bin, und um fo weniger abfließen Tann, 
als auch dem benachbarten Knochen die Deffnung fehlt, wodurch diefe 
Sectetion naturgemäß erfolgen follte. Der Boden bed Säckchens muß 
daher aufgefchnitten und der Knochen durchbohrt werden, da denn ein 
Pferbehaar durch den Thränenpunkt, ferner durch das eröffnete Sädchen 
und durch den damit in Verbindung geſetzten neuen Canal gezogen und 
täglich bin umd wieder bewegt wird, um bie Communication zwiſchen 
beiden Theilen herzuftellen, welches alles nicht gethan noch erreicht werben 
kann, wenn nicht erft in jener Gegend äußerlich ein Einfchnitt gemacht 
worben. 5 

Header war nun, vom Prinzen getrennt, in ein eigene® Quartier 
gezogen; der Entſchluß war gefaßt, ſich durch Robftein operiren zu laſſen. 
Hier kamen mir jene Uebungen gut zu Statten, durch bie ich meine 
Empfindlichkeit abzuftuımpfen verfucht hatte; ich konnte ber Operation bei- 
wohnen, und einem fo werthen Manne auf mancherlei Weife bienftlich 
und behäfflich feyn. Hier fand ich nun alle Urfache feine große Stand⸗ 
baftigleit und Gebulb zn bewundern: denn weder bei ven vielfachen chirur⸗ 
giichen Verwundungen, noch bei dem oftmals wiederholten fchmerzlichen 
Berbande bewies er ſich im minbeften verbrieglich, und er fchien berjenige 
von uns zu fehn, der am wenigſten litt; aber in ver Zwifchenzeit hatten 
wir freilich den Wechſel feiner, Laune vielfach zu ertragen. Ich fage wir: 
denn e8 war außer mir ein behaglicher Ruſſe, Namens Peglow, meiftens 
um ihn. Diefer war ein früherer Belannter von Herder in Riga gewefen, 
und fuchte fich, obgleich fein Jüngling mehr, noch in der Chirurgie unter 
Lobſteins Anleitung zu vervolllommmen. Herder Eonnte allerliebft ein» 
nehmenb und geiftreich ſeyn, aber eben jo leicht eine verdrießliche Seite 
hervorkehren. Diefes Anziehen und Abftoßen haben zwar alle Menfchen 
ihrer Natur nach, einige mehr, einige weniger, einige in langſamereu, 
andere in fchnelleren Bulfen; wenige können ihre Eigenheiten hierin wirklich 
bezwingen, viele zum Schein. Was Herber betrifft, fo ſchrieb ſich das 
Mebergewicht feines wiberfprechenven, bittern, bifjigen Humors gewiß von 
feinem Uebel und den daraus entfpringenden Leiden ber. Diefer Fall 
fommt im Leben öfters vor, und man beachtet nicht genug bie moralische 
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Wirkung krankhafter Zuſtände, und beurtheilt daher manche Charaltere 
ſehr ungerecht, weil man alle Menſchen für geſund nimmt, und von ihnen 
verlangt, daß ſie ſich auch in ſolchem Maße betragen ſollen. 

Die ganze Zeit dieſer Eur beſuchte ich Herbern Morgens und Abends; 
ich blieb auch wohl ganze Tage bei ihm, und gewöhnte mid in kurzem 
um fo mehr an fein Scelten und Tadeln, als ic, feine ſchönen und 
großen Eigenſchaften, feine ausgebreiteten Kenntniſſe, feine tiefen Einfichten 
täglich mehr ſchätzen lernte. Die Einwirkung biefes gutmäthigen Polterers 
war groß und bebeutend. Ex hatte fünf Jahre mehr als ich, welches 
in jüngeren Tagen ſchon einen großen Unterfchien macht; und da ich ihn 
für da8 anerfannte was er war, da ich dasjenige zu ſchätzen fuchte was 
ex ſchon geleiftet hatte, fo mußte er eine große Superiorität über mid 
gewinnen. Über behaglich war der Zuſtand nicht: denn ältere Perfonen, 
mit denen ich bisher umgegangen, hatten mic mit Schonung zu bilben 
gefucht, vielleicht auch durch Nachgiebigleit verzogen; von Herdern aber 
fonnte mau niemals eine Billigung erwarten, man mochte ſich anftellen 
wie man wollte Indem nun aljo auf ber einen Geite meine große 
Neigung und Berehrung für ihn, und auf der andern das Mißbehagen, 
das er in mir ermwedte, beftändig mit einander im Streit lagen, fo ent- 
ftand ein Zwielpalt in mir, der erfte iu feiner Art, den ich in meinem 
Leben empfunden hatte. Da feine Geſpräche jederzeit bedeutend waren, 
er mochte fragen, antworten ober ſich fonft auf eine Weile mittheilen, fo 
mußte er mic zu neuen Anfichten täglich, ja ſtündlich beförbern. In 
Leipzig hatte ich mir eher ein enges und abgezirkeltes Weſen angemwöhnt, 
und meine ‚allgemeinen Kenutniffe der beutfchen Literatur konnten durch 
meinen Frankfurter Zuſtand nicht erweitert werben; ja mich hatten jene 
möftifchereligiöfen chemiſchen Beichäftigungen in dunkle Regionen geführt, 
und was feit einigen Jahren in ber weiten Literarifchen Welt vorgegangen, 
war mir meiftens fremd geblieben. Nun wurde ich auf einmal durch 
Herder mit allem neuen Streben und mit allen den Richtungen befannt, 
welde dafjelbe zu nehmen ſchien. Er ſelbſt hatte ſich ſchon gemugfam 
berühmt geniacht, und durch feine Fragmente, die fritifhen Wälder 
und anberes unmittelbar an bie Seite der vorzliglichften Männer geſetzt, 
welche fett längerer Zeit bie Augen des Vaterlands auf fich zogen. Was 
in einem folchen Geiſte fir eine Bewegung, was in einer foldden Natur 
für eine Gährung müfje geweſen ſeyn, läßt ſich weder faſſen nod 
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darftellen. Groß aber war gewiß das eingehüllte Streben, wie man leicht 
eingeftehen wird, wenn man bedenkt, wie viele Jahre nachher, unb was 
er alles gewirkt und geleiftet bat. 

Wir hatten nicht lange auf diefe Weife zufammengelebt, als er mir 
vertraute, daß er ſich um den Preis, welcher auf bie befte Schrift über 
den Urfprung der Sprachen von Berlin ausgefegt war, mit zu bewerben 
gedenke. Seine Arbeit war fchon ihrer Vollendung nahe, und mie er 
eine fehr reinlide Hand fchrieb, fo konnte er mir bald ein lesbares 
Manufcript heftweiſe mittheilen. . Ich hatte über Jolche Gegenftäude niemals 
nachgedacht; ich war noch zu fehr in ber Mitte der Dinge befangen, ale 
daß ich hätte an Anfang und Ende denken follen. Auch jchien mir bie 
Frage einigermaßen müßig: denn wenn Gott ven Menſchen als Menfchen 
erichaffen hatte, jo war ihm ja fo gut die Sprache als ber aufrechte 
Bang anerſchaffen; fo gut er gleich merken mußte, daß ex gehen unb 
greifen Fönne, fo gut mußte er auch gewahr werben, daß er mit ber 
Kehle zu fingen, und diefe Töne durch Zunge, Gaumen und Lippen noch 
anf verfchievene Weife zu mobificiren vermöge. War ber Menſch gött- 
fichen Urfprungs, jo war es ja aud bie Sprache felbft, und war ber 
Menſch, in dem Umkreis der Natur betrachtet, ein natürliches Weſen, 
fo war bie Sprache gleichfalls natürlich. Diefe beiden Dinge konnte ich 
wie Seel und Leib niemals auseinander bringen. Süßmild, bei einem 
eruden Realismus doch etwas phantaftiich gefinnt, hatte fich für den gött⸗ 
lichen Urfprung entfchieven, das heißt, daß Gott den Schulmeifter bei 
den erſten Menſchen geipielt habe. Herders Abhandlung ging baranf 
binan®, zu zeigen, wie ber Menſch ale Menfih wohl aus eigenen Kräften 
zu einer Sprache gelangen könne und müfle Ich las die Abhandlung 
mit großem Vergnügen und zu meiner befondern Kräftigung; allein ich 
ftand nicht hoch genug, weber im Willen noch im Denen, um ein Urtheil 
karber zu begründen. Ich bezeigte dem Verfaſſer daher meinen Beifall, 
indem ich nur wenige Bemerkungen, bie aus meiner Sinnesweiſe ber- 
fioffen, hinzufügte. Eins aber wurde wie bad andere anfgenommen; man 
wurbe gefcholten und getadelt, man mochte nun bebingt ober unbebingt 
zuftimmen. “Der vide Chirurgus hatte weniger Geduld als ich; er lehnte 
die Mittheilung biefer Preisfchrift humoriſtiſch ab und verficherte, daß 
er gar nicht eingerichtet ſey, über fo abftracte Materien zu denken. Er brang 
vielmehr aufs UHombre, welches wir gewöhnlich Abends zufammen ſpielten. 
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Bei einer jo verdrießlichen und fchmerzhaften Eur verlor unfer Herver 
nicht an feiner Xebhaftigleit; fie warb aber immer weniger wohlthätig. 
Er konnte nicht ein Billet fchreiben, um etwas zu verlangen, das wicht 
mit irgend einer Verhöhnung gewürzt geivefen wäre. So fchrieb ex mir 
"zum Beifpiel einmal: " 


Wenn bed Brutus Briefe dir find in Eicero’8 Briefen, 

Dir, den die Tröfter ver Schulen von wohlgehobelten Brettern, 
Prachtgerüftete, teöften, doch mehr von außen als innen, 

Der von Göttern du ſtammſt, von Gothen oder vom Kothe, 
Goethe, jende mir fie. 


Es war freilich nicht fein, daß er fi mit meinem Namen dieſen 
Spaß erlanbte,; denn der Eigenname eines Menſchen ift nicht etwa wie 
ein Mantel, der bloß um ihn her hängt und an dem man allenfalls 
noch zupfen und zerren Tann, fondern ein vollkommen paſſendes AKleid, 
ia wie die Haut felbft ihm über und über angewachſen, an der man nicht 
fhaben und ſchinden darf, ohne ihn felbft zu verlegen. 

Der erfte Borwurf hingegen war gegrünbeter. Ich hatte nämlich die 
von Langer eingetanfchten Autoren, und dazu noch verfchiedene ſchöne Aus- 
gaben aus meines Vaters Sammlung mit nad Straßburg genommen 
und fie auf einem reinlichen Bücherbrett aufgeftellt, mit dem beften Willen 
fie zn benugen. Wie follte aber die Zeit zureichen, die ich in hunderterlei 
Thätigfeiten zerfplitterte! Herder, der auf Bücher höchſt aufmerkfam war, 
weil er beren jeven Augenblid beburfte, gewahrte beim erften Beſuch 
meine fhöne Sammlung, aber auch bald, daß ich mich derfelben gar 
nicht bediente; deßwegen er, als ber größte Feind alles Scheins und 
aller Oftentation, bei Gelegenheit mich damit aufzugiehen pflegte. 

Noch ein anderes Spottgevicht fällt mir ein, das er mir Abende 
nachjendete, als ich ihm von. der Dresdener Galerie viel erzählt hatte. 
Freilich war ich in den höhern Sinn ber italiänifchen Schule nicht eiw 
gedrungen, aber Domenico Feti, ein treffliher Künftfer, wiewohl 
Humorift, und alfo nicht vom erften Range, hatte mich ſehr angeſprochen. 
Geiftliche Gegenftände mußten gemalt werden. Er hielt fi an die neu 
teftamentlichen Parabeln und ftellte fie gern dar, mit viel Eigenheit, 
Sefhmad und guter Laune; er führte fie dadurch ganz ans gemeine Leben 
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heran, und bie fo geiſtreichen, als naiven Einzelnheiten feiner Compo- 
fitionen, durch einen freien Pinſel empfohlen, hatten ſich mir lebendig 
eingebrüdt. Ueber diefen meinen kindlichen Kunſtenthuſiasmus fpottete 
Herder folgenvergeftalt: 


Aus Sympathie 
Behagt mir befonders ein Meifter: 
Domenico Yeti heißt er. 
Der parodirt die biblifche Parabel 
So hübſch zu einer Narrenfabel, 
Aus Sympathie. 
Du närriſche Parabel!‘ 


Dergleichen mehr oder weniger heitere oder abſtruſe, muntere oder 
Bittere Späße könnte ich noch manche anführen. Sie verdroſſen mich nicht, 
waren mir aber unbequem. Da ich jedoch alles, was zu meiner Bildung 
beitrug, höchlich zu fchägen wußte, und ich ja mehrmals frühere Mei- 
nungen und Neigungen aufgegeben hatte, fo fand ich mich gar bald darein, 
und fuchte nur, fo viel mir auf meinem damaligen Standpunkte möglich 
war, gerechten Tadel von ungerechten Imvectiven zu unterfcheiven. Und 
fo war denn auch fein Tag, der nicht auf das fruchtbarfte lehrreich für 
nich geweſen wäre, 

Ih warb mit der Poefie von einer ganz andern Seite, in einem 
andern Sinne befannt als bisher, und zwar in einem folchen, ber mir 
fehr zufagte. Die hebräiſche Dichtkunft, welche er nach feinem Vorgänger 
Lowth geiftreich behandelte, die Volkspoeſie, deren Ueberlieferungen im 
Elſaß aufzufuchen er uns antrieb, die älteften Urkunden als Poeſie, gaben 
das Zeugniß, daß die Dichtlunft Überhaupt eine Welt» und Bölfergabe 
ſey, nicht ein Privaterbtheil‘ einiger feinen gebilveten Männer. Ich ver- 
ſchlang das alles, und je heftiger ich im Empfangen, deſto freigebiger 
war er im Geben, und wir brachten bie intereffanteften Stunden zu- 
ſammen zu. Meine übrigen angefangenen Naturftubien fuchte ich fort- 
zufeßen, und da man immer Zeit genug hat, wenn man fie gut anmwen- 
ven will, fo gelang mir mitunter das Doppelte und Dreifahe. Was 
die Fülle diefer wenigen Wochen betrifft, welche wir zujammen lebten, 
kann ich wohl fagen, daß alles, was Herder nachher allmählig ausgeführt 
bat, im Keim angebeutet warb, und daß ich dadurch in die glückliche 

Goethe, ſammtl. Werte XVII 24 
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Lage gerieth, alles was ich bisher gedacht, gelernt, mir zugeeignet hatte, 
zu completiren, an ein Höheres anzuknlipfen, zu erweitern. Wäre Herder 
methodiſcher gewefen, fo hätte ich auch für eine bauerhafte Richtung meiner 
Bildung die köftlichfte Anleitung gefunden; aber er war mehr geneigt zu 
prüfen und anzuregen, als zu führen und zu leiten. So machte er mid 
zuerft mit Hamanns Schriften befannt, auf die er einen fo großen 
Werth fegte. Anftatt mich aber über diefelben zu belehren, und mir ben 
Hang und Gang dieſes außerordentlichen Geiftes begreiflich zu machen, 
fo diente e8 ihm gewöhnlich nur zur Beluftigung, wenn ich mich, um zu 
dem Verſtändniß folder ſibylliniſchen Blätter zu gelangen, freilich wun⸗ 
derlich genug gebärbete. Indeſſen fühlte ich wohl, daß mir in Hamannd 
Schriften etwas zufagte, dem ich mich überließ, ohue zu wiflen, woher 
e8 fomme und wohin es führe. 

Nachdem die Eur länger als billig gedauert, Lobftein in feiner 
Behandlung zu ſchwanken und fi zu wieberholen anfing, fo baf bie 
Sache fein Ende nehmen wollte, auch Peglow mir ſchon heimlich anver- 
traut hatte, daß wohl ſchwerlich ein guter Ausgang zu hoffen ſey, Te 
trübte ſich das ganze Verhältniß. Herder warb umngebuldig und miß— 
mutbig; es wollte ihm nicht gelingen, feine Thätigkeit wie bisher fortzw 
fegen, and er mußte ſich um fo mehr einfchränfen, ald man die Schul 
des mißrathenen chirurgischen Unternehmens auf Herders allzugroße geiſtige 
Anftrengung und feinen ununterbrochenen Tebhaften, ja luſtigen Umgang 
mit uns zu fehieben anfing. Genug, nach fo viel Dual und Leiden wollte 
bie Fünftliche Thränenrinne fich nicht Hilden und die beabfichtigte Commu⸗ 
nication nicht zu Stande kommen. Man fah ſich genöthigt, damit das 
Uebel nicht ärger würde, bie Wunde zugeben zu laflen. Wenn man mm 
bei der Operation Herders Stanbhaftigfeit unter foldhen Schmerzen bewun⸗ 
bern mußte, fo hatte feine melancholiſche, ja grimmige Reſignation in 
den Gedanken, zeitlebens einen folhen Makel tragen zu müſſen, etwa? 
wahrhaft Erhabenes, wodurch er ſich die Verehrung derer, die ihn ſchanu⸗ 
ten und liebten, für immer zu eigen machte. Dieſes Uebel, das ein jo 
bedeutendes Angeficht entftellte, mußte ihm um fo ärgerlicher feyn, als er 
ein vorzügliches Yrauenzimmer in Darmftabt kennen gelernt und ſich ihre 
Neigung erworben hatte. Hauptfächlih in dieſem Sinne wmodte er 
fih jener Eur unterwerfen, um bei der Rückreiſe freier, fröhlicher, 
wohlgebifveter vor feine Halbverlobte zu treten, und fich gewiſſer und 
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unverbrüdhlicher mit ihr zu verbinden. Er eilte jedoch fo bald als möglich von 
Straßburg wegzukommen, und weil fein bisheriger Aufenthalt fo koſtbar 
als angenehm geweſen, erborgte ich eine Summe Geldes für ihn, bie er 
auf einen beftimmten Termin zu erftatten verfpradh. 

Die Zeit verflrih, ohne daß das Gelb ankam. Mein Gläubiger 
mahnte mid) zwar nicht, aber ich war doch mehrere Wochen in Berlegen- 
beit. Endlich kam Brief und Gelb, und auch bier verläugnete er ſich 
nicht: denn anftatt ‚eines Dankes, einer Entſchuldigung enthielt fein 
Schreiben lanter fpöttliche Dinge in Knittelverfen, die einen andern irre 
oder gar abwendig gemacht hätten; mich aber rührte das nicht weiter, ba 
ih von feinem Werth einen fo großen und mächtigen Begriff gefaßt hatte, 
ber alle Widerwärtige verfchlang, was ihm hätte ſchaden können. 

Man fol jedoch von eigenen und fremben Fehlern niemals, am 
wenigften öffentlich veben, wenn man nicht dadurch etwas Nütliches zu 
bewirlen denkt; deßhalb will ich bier gewiſſe zubringende Bemerkungen 
einfchalten. 

Dank ımb Undank gehören zu den in ber moraliichen Welt jeven 
Augenblid hervortretenden Creigniffen, worüber die Menfchen fich unter 
einander niemals beruhigen können. Sch pflege einen Unterfchieb zu machen 
zwiſchen Nichtdankbarkeit, Undank und Widerwillen gegen den Dank. Jene 
erſte iſt dem Menſchen angeboren, ja auerſchaffen: denn ſie entſpringt 
aus einer glücklichen, leichtſinnigen Vergeſſenheit des Widerwärtigen wie 
des Erfreulichen, wodurch ganz allein die Fortſetzung des Lebens möglich 
wird. Der Menſch bedarf fo unendlich vieler äußern Vor⸗ und Mit- 
wirfmgen zu einem leidlichen Dafeyn, daß wenn er der Sonne und ber 
Erde, Gott und der Natur, Vorvordern und Eltern, Freunden und 
Sefellen immer den gebührenden Dank abtragen wollte, ihm weber Zeit 
noch Gefühl übrig bliebe, um neue Wohlthaten zu empfangen und zu 
genießen. Läßt nun freilich der natürliche Menſch jenen Leichtfinn in und 
über ſich walten, fo ninmt eine kalte Gleichgültigkeit immer mehr über- 
band, und man fieht ven Wohlthäter zulett ale einen Fremden an, zu 
defien Schaden man allenfalls, wenn es uns nüglich wäre, auch etwas 
unternehmen bürfte. Dieß allein kann eigentlich Undank genannt werben, 
der ans ber Rohheit entfpringt, worin bie ungebilvete Natur fih am 
Ende nothwendig verlieren muß. Widerwille gegen das Danken jedoch, 
Erwiederung einer Wohlthat durch unmuthiges und verbriegliches Weſen 
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iſt ſehr ſelten und kommt nur bei vorzäglichen Menſchen vor, ſolchen, 
die mit großen Anlagen und dem Vorgefühl derſelben in einem niedern 
Stande over in einer hülflofen Rage geboren, fi) von Jugend auf Schritt 
für Schritt durchdrängen und von allen Drten her Hülfe und Beiftanb 
annehmen müfjen, die ihnen dann manchmal durch Plumpheit der Wohl 
thäter vergällt und wiberwärtig werden, indem das was fie empfangen, 
irdifch, und das was fie Dagegen leiften, höherer Art ift, fo daß eine 
eigentliche Compenfation nicht gebacht werben Tann. Leſſing Hat bei dem 
ſchönen Bewußtſeyn, das ihm in feiner beften Lebenszeit über irdiſche 
Dinge zu Theil warb, ſich hierüber einmal derb, aber heiter ansgeſprochen. 
Herder dagegen vergällte fih und andern immerfort bie fchönften Tage, 
da er jenen Unmuth, ber ihn in der Jugend nothwendig ergriffen hatte, 
in ber. Folgezeit durch Geiftesfraft nicht zu mäßigen wußte. 

Diefe Forderung kann man gar wohl an ſich machen: denn der Bil- 
dungsfähigfeit eines Menſchen kommt das Licht der Natur, welches immter 
thätig ift ihn über feine Zuftände aufzuflären, auch hier gar freundlich 
zu Statten; und überhaupt follte man in manchen fittlichen Biloungsjällen 
bie Mängel nicht zu fchwer nehmen, und fi nicht nach allzuernften, 
weitliegenden Mitteln umfehen, da ſich gewiſſe Fehler fehr ‘Leicht, ja pie 
lend abthun lafien. So können wir zum Beifpiel die Dankbarkeit in und 
durch bloße Gewohnheit erregen, Iebenvig erhalten, ja zum Bebürfniß 
machen. 

In einem biographifchen Verſuch ziemt es wohl, von ſich ſelbſt zu 
reden. Ich bin von Natur fo wenig dankbar als irgend ein Menſch, 
und beim Bergefien empfangenen Guten konnte das heftige Gefühl eines 
angenblidlihen Mifverhältniffes mich fehr leicht zum Undank verleiten. 

Diefem zu begeguen gewöhnte ich mich zuvörderſt, bei allem was ih 
befige, mich gern zn erinnern, wie ich Dazu gelangt, von wem id & 
erhalten, es fe durch Gefchent, Taufch ober Kanf, ober auf irgend eine 
andere Art. Ich habe mich gewöhnt, beim Borzeigen meiner Sammlungen 
der Berfonen zu gebenten, durch deren Bermittelung ich das einzelne 
erhielt, ja der Gelegenheit, dem Zufall, ber entfernteften Veranlaflung 
und Mitwirkung, woburd mir Dinge geworben, die mir lieb und werth 
find, Gerechtigkeit wiberfahren zu Iaffen. Das was uns umgiebt, erhält 
dadurch ein Leben: wir fehen es in geiftiger, liebevoller, genetiſcher Ber- 
mpfung, und durch das VBergegemwärtigen vergangener Zuſtände 


373 





— — 


wird das augenblickliche Daſeyn erhöht und bereichert; die Urheber der 
Gaben ſteigen wiederholt vor der Einbildungskraft hervor, man verknüpft 
mit ihrem Bilde eine angenehme Erinnerung, macht ſich den Undank 
unmögli und ein gelegentliched Erwiedern leicht und wünſchenswerth; 
zugleich wird man auf bie Betrachtung besjenigen geführt, was nicht 
finnlicher Beſitz ift, und man vecapitulirt gar gern, woher fich unſere 
höheren Güter fchreiben und batiren. 

Ehe id nun von jenem für mich fo bebeutenden und folgereichen 
Berhältniffe zu Herder den Blick hinwegwende, finde ich noch einiges 
nachzubringen. Es war nichts natürlicher, als daß ich nach und nad in 
Mittheilung beflen, was bisher zu meiner Bildung beigetragen, beſonders 
aber jolcher Dinge, die mich noch in dem Augenblid ernftlich beichäftigten, 
gegen Herder immer Targer und larger warb: er hatte mir den Spaß an 
fo manchem, was ich früher geliebt, verborben,, und mich beſonders wegen 
der Freude, bie ih an Ovids Metamorphofen gehabt, aufs ftrengite 
getabelt. Ich mochte meinen Liebling in Schuß nehmen wie ich wollte, 
ich mochte fagen, daß für eine jugendliche Phantajie nichts erfreulicher 
fegn könne, als in jenen heitern und herrlichen Gegenven mit Göttern 
und Halbgöttern zu verweilen und ein Zeuge ihres Thuns und ihrer 
Leidenſchaften zu ſeyn; ich mochte jenes oben erwähnte Gutachten eines 
ernfthaften Mannes umftändlich beibringen und ſolches durch meine eigene 
Erfahrung befräftigen: das alles follte nicht gelten, es follte ſich keine 
eigentliche, unmittelbare Wahrheit in biefen Gedichten finden; bier ſey 
weber Griechenland noch Italien, weder eine Urwelt noch eine gebilbete, 
alles vielmehr ſey Nachahmung des fchon Dagemwejenen und eine manie 
rirte Darftellung, wie fie fi nur von einem Lebercultivirten erwarten 
faffe. Und wenn ich denn zulegt behaupten wollte, was ein vorzügliches 
Individuum bervorbringe, fey doch auch Natur, und unter allen 
Bölkern, früheren und fpäteren, fey doch immer nur der Dichter Dichter 
gewejen, fo wurde mir die nun gar nicht gut gehalten, und ich mußte 
manches deßwegen ausfichen, ja mein Dvib war mir beinah dadurch 
verleidet: denn es ift feine Neigung, keine Gewohnheit jo ſtark, daß fie 
gegen die Mißreden vorzüglicher Menfhen, in die man Bertrauen ſetzt, 
auf die Länge ſich erhalten könnte. Immer bleibt etwas hängen, und 
wenn mian nicht unbedingt lieben darf, fieht e8 mit der Liebe ſchon miß— 
lich aus. | 





374 


Am forgfältigften verbarg ih ihm das Intereſſe an gewiffen Gegen- 
ftänden, bie ſich bei mir eingewinzelt hatten und ſich uach und nach zu 
poetifchen Geftalten ausbilden wollten. Es war Götz von Berlichingen 
und Fauſt. Die Lebensbefchreibung bes erftern hatte mich im Innerſten 
ergriffen. Die Geftalt eines rohen, wohlmeinenden Selbfthelfers in wilder 
anarchiicher Zeit erregte meinen tiefften Antheil. Die bedeutende Puppen- 
fpielfabel des andern Hang und fummte gar vieltönig in mir wieder. 
Auch ich hatte mich in allem Wiffen umbergetrieben, und war früh genug 
auf die Eitelkeit defjelben hingewielen worden. Ich hatte e8 auch im Leben 
auf allerlei Weife verfucht, und war immer unbefriedigter und geguälter 
zurüdgefommen. Nun trug ich diefe Dinge, fo wie mandye andere, mit 
mir herum und ergößte mich daran in einfamen Stunden, ohne jebod) 
etwas davon aufzufchreiben. Am meiften aber verbarg ich vor Herder 
meine myſtiſch⸗kabbaliſtiſche Chemie und was fih baranf bezog, ob ich 
mich gleich noch fehr gern heimlich befchäftigte, fie conſequenter auszu⸗ 
bilden, als man fie mir überliefert hatte. Bon poetifchen Arbeiten glaube 
ih ihm die Mitſchuldigen vorgelegt zu haben, doch erinnere ich mid, 
nicht, daß mir irgend eine Zurechtweilung oder Anfımunterung von feiner 
Seite hierüber zu Theil geworben wäre. 

Aber bei viefem allem blieb er der er war: was von ihm ausging 
wirkte, wenn auch nicht erfreulich, doch beventend; ja feine Hanbfchrift 
fogar übte auf mich eine magische Gewalt aus. Ich erinnere mich nicht, 
daß ich eins feiner Blätter, ja nur ein Couvert von feiner Hand, zer⸗ 
riffen oder verſchleudert hätte, dennoch ift mir, bei ven jo mannichfaltigen 
Ort- und Zeitwechjeln, kein Document jener wunderbaren, ahnungsvollen 
und glüdlichen Tage übrig geblieben. 

Daß übrigens Herders Anziehnngskraft fi jo gut auf andere als 
auf mich wirkſam erwies, würde ich kaum erwähnen, hätte ich nicht zu 
benierfen, daß fie ſich beſonders auf Jung, genannt Stilling, erftreit 
habe. Das treue rebliche Streben dieſes Mannes mußte jeven, ber nur 
irgend Gemüth hatte, höchlich intereffiren, und feine Empfänglichleit jeden, 
ber etwas mitzutheilen im Stande war, zur Offenheit reizen. Auch be 
trug fi) Herder gegen ihn nachfichtiger als gegen uns andere: denn feine 
Gegenwirkung fchien jeberzeit mit der Wirkung, die auf ihn geſchah, im 
Berhältnig zu ftehen. Jungs Umfchränktheit war von fo viel gutem 
Willen, fein Vorbringen von fo viel Sanftheit und Ernft begleitet, daß 
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ein Berftändiger gewiß nicht hart gegen ihn feyn unb ein Wohlwollender 
ihn nicht verhöhnen, noch zum beften haben konnte. Auch war Jung durch 
Herder bergeftalt eraltirt, daß er fih in allem feinem Thun geftärkt und 
gefördert fühlte, ja feine Neigung gegen mich ſchien in eben biefem 
Maße abzunehmen; doch blieben wir immer gute Gefellen, wir trugen 
einander vor wie nach und erzeigten und wechſelſeitig die freunblichiten 
Dienfte. 

Entfernen wir uns jedoch nunmehr von ver freundjchaftlichen Kranken⸗ 
finbe und von den allgemeinen Betrachtungen, welche eher auf Krankheit 
als auf Geſundheit des Geifted deuten, begeben wir uns in bie freie 
Luft, auf den hohen und breiten Altan des Miünfters, als wäre bie Zeit 
noch da, wo wir jungen Gefellen uns öfters dorthin auf den Abend be- 
f&ieden, um mit gefüllten Römern die ſcheidende Sonne zu begrüßen. 
Hier verlor ſich alles Geſpräch in die Betrachtung der Gegend; alsdann 
wurde die Schärfe der Augen geprüft und_ jeder beftrebte fich die entfern- 
teften Gegenftände gewahr zu werben, ja deutlich zu unterjcheiden: gute 
Gernröhre wurden zu Hülfe genommen und ein Yreunb nach dem anbern 
bezeichnete genau die Stelle, die ihm bie liebſte und werthefte geworben; 
und ſchon fehlte e8 auch mir nicht an einem ſolchen Plägchen, das, ob 
es gleich nicht beveutend in der Landſchaft hervortrat, mich doch mehr 
als alles andere mit einem lieblichen Zauber an ſich zog. . Bei ſolchen 
Gelegenheiten ward nun durch Erzählung die Einbildungskraft angeregt 
und manche Meine Reiſe verabredet, ja oft aus dem Stegreife unter 
nommen, von denen ich nur eine ftatt vieler umftändlich. erzählen will, 
ba fie in manchem Sinne fir mich folgereich gewefen. 

Mit zwei werthen Freunden und Tifchgenofien, Engelbah und 
Weyland, beide aus dem untern Elſaß gebiktig, begab ich mich zu 
Pferde nah Zabern, wo uns, bei fchönem Wetter, der Heine freundliche 
Ort gar anmutbig anlachte. Der Anblid des biſchöflichen Schloffes er- 
regte unjere Bewunderung; eines neuen Stalles Weitläufigleit, Größe 
und Pracht zeugten von dem übrigen Wohlbehagen des Beſitzers. Die 
Herrlichkeit der Treppe überrafchte uns, die Zimmer und Säle betraten 
wir mit Ehrfurcht; nur contraftirte die Perfon des Cardinals, ein Heiner 
zufammengefallener Dann, den wir fpeifen fahen. Der Blick in ben. 
Garten ift herrlich und ein Canal, drei Biertelftunden lang, ſchnurgerade 
auf die Mitte des Schloſſes gerichtet, gibt einen hohen Begriff von dem 
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Sinn und den Kräften der vorigen Beſitzer. Wir fpazierten daran hin 
und wieder und genoffen mancher Partien dieſes ſchön gelegenen Ganzen, 
zu Ende der herrlichen Elſaſſer Ebene, am Fuße der Vogefen. 

Nachdem wir und mm an biefem geiftlichen Borpoften einer könig⸗ 
lichen Macht erfreut und es und in feiner Region wohl ſeyn laſſen, ge 
langten wir früh den andern Morgen zu einem öffentlichen Werl, das 
böchft wilrdig den Eingang in ein mächtiges Königreich eröffnet. Bon ber 
aufgehenden Sonne beſchienen erhob fi vor uns die berühmte Zaberner 
Steige, ein Werk von unüberbenklicher Arbeit. Schlangenweife, über die 
fürdterlichften Yelfen aufgemauert, führt eine Ehauffee, für drei Wagen 
neben einander breit genug, fo leife bergauf, daß man es kaum empfindet. 
Die Härte und Glätte des Wege, die geplatteten Erhöhungen au beiden 
Seiten für die Fußgänger, bie fleinernen Rinnen zum Ableiten ber Berg- 
waſſer, alles iſt fo reinlich als fünftlich und dauerhaft hergerichtet, daß 
es einen genügenden Anblid gewährt. So gelangt man allmählig nad) 
Pfalzburg, einer neuern Feſtung. Sie liegt anf einem mäßigen Hügel; 
die Werke find elegant auf ſchwärzlichen Felſen von gleichen Geftein 
erbaut; die mit Kalt weiß außgeftrichenen Fugen bezeichnen genau bie 
Größe der Quadern und geben von ber reinlichen Arbeit ein auffallendes 
Zeugniß. Den Ort felbft fanden wir wie ſich's für eine Feſtung geziemt, 
regelmäßig, von Steinen gebaut, die Kirche gefhmadvoll. Als wir durch 
die Straßen wanbelten — es war Sonntags früh um Neun — börten 
wir Muſik; man walzte fchon im Wirthshauſe nach Herzensluft, und da 
fi) die Einwohner durch die große Theurung, ja dur bie drohende 
Hungersnoth in ihrem Bergnügen nicht irre machen ließen, fo warb auch 
unfer jugenblicher Frohſinn keineswegs getrübt, als uns der Bäder einiges 
Brod auf die Neife verfagte und uns in den Gafthof verwies, wo wir 
ed allenfalls an Ort und Stelle verzehren dürften. 

Sehr gern ritten wir nun wieber die Steige hinab, um dieſes archi⸗ 
tektonifche Wunder zum zweitenmal anzuftaunen, und und ber erquidendben 
Ausficht Über das Elſaß nochmals⸗zu erfreuen. Wir gelangten bald nad 
Buchsweiler, wo uns Freund Weyland eine gute Aufnahme vorbereitet 
hatte. Dem frifhen jugendlichen Sinne ift der Zuſtand einer Heinen 
Stadt ſehr gemäß; die Familienverhältniſſe find näher und fühlbarer, pas 
Hausweien, das zwiſchen läßlicher Amtsbejchäftigung, ſtädtiſchem Gewerb, 
Feld- und Gartenbau mit mäßiger Thätigkeit ſich hin und wieder bewegt, 
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läbt und ein zu freundlicher Theilnahme; vie Gefelligfeit ift nothwendig, 
und der Fremde befindet ſich in den beichräuften Kreiſen jehr angenehm, 
werm ihn nicht etwa Die Mifhelligkeiten ver Einwohner, die an ſolchen Orten 
fühlbarer find, irgendwo berühren. Dieſes Städtchen war der Hauptplag 
der Srafihaft Hanan-Lichtenberg, dem Landgrafen von Darmſtadt ımter 
feanzöftfcher Hoheit gehörig. Eine .vafelbft angeftellte Hegierung und 
Kammer machten den Ort zum bebeitenden Mittelpunkt eines fehr ſchönen 
und wiünfchenswertben fürſtlichen Beſitzes. Wir vergaßen leicht die un⸗ 
gleichen Straßen, die unregelmäßige Bauart des Orts, wenn wir heraus⸗ 
traten, um das alte Schloß und die an emen Hügel vortrefflich angelegten 
Gärten zu beſchauen. Mancherlei Luftwälochen, eine zahme und wilde 
Faſanerie und die Refte mancher ähnlichen Anftalten zeigten, wie angenehm 
diefe Meine Kefivenz ehemals wilffe geweien feyn. 

Doch alle dieſe Betrachtungen übertraf der Anblid, wenn man von dem 
nahe gelegenen Bafchberg bie völlig paradiefifche Gegend überſchaute. Diefe 
Höhe, ganz aus verichiedenen Muſcheln zufammengehäuft, machte mic, zum 
erſtenmal auf folche Documente der Borwelt aufmerffam; id, hatte fie noch 
niemals in fo großer Maſſe beifammen gejehen. Doch wendete ſich ber 
ſchauluſtige Blick bald ausfchliehlich in die Gegend. Man fteht auf dem 
legten Borgebirge nach dem Lande zu: gegen Norden liegt eine fruchtbare, 
mit Heinen Waldchen vurchzogene Fläche, und von einem ernften Gebirge 
begränzt, das fich gegen Abend nach Zabern hin erfiredt, wo man ben 
biihöflichen Palaft und bie eine Stunde davon liegende Abtei St. Johann 
beutlich erfennen mag. Bon da verfolgt das Auge die immer mehr 
ſchwindende Berglette ver Bogejen bis nad Süpen bin. Wenbet man 
fich gegen Rorboft, fo fieht man das Schloß Tichtenberg auf einem Felſen, 
und gegen Süpoft hat das Auge die unendliche Fläche des Eljafie® zu 
burcchforfchen, die fich in immer mehr abbuftenden Landſchaftsgründen dem 
Geſicht entzieht, bis zulegt vie ſchwäbiſchen Gebirge fchattenweile in den 
Horizont verfließen. 

Schon bei meinen wenigen Wanderungen durch bie Welt hatte ich 
bemerkt, wie bebeutend es fey, füh auf Reifen nach dem Laufe der Wafler 
zu erkundigen, ja bei dem MHeinften Bache zu fragen, wohin er venn 
eigentlich laufe. Dan erlangt dadurch eine Meberficht von jeder Flußregion, 
in der man eben befangen ift, einen Begriff von den Höhen und Ziefen, 
die auf einander Bezug haben, und winbet fi am ficherften an biefen 
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Leitfäden, welche fowohl dem Anfchauen als dem Gedächtniß zu 
Hülfe kommen, aus geologifhen und politiichem Ländergewirre. In 
dieſer Betrachtung nahm ich feierlichen Abſchied von dem thenern 
Elſaß, da wir uns den andern Morgen nach Lothringen zu wenden 
gedachten. 

Der Abend ging hin in vertraulichen Geſprächen, wo man ſich über 
eine unerfreuliche Gegenwart durch Erinnerung an eine befjere Bergangen- 
beit zu erbeitern ſuchte. Bor allem andern war hier, wie im ganzen 
Ländchen, der Name des letzten Grafen Reinhard von Hanau in 
Segen, deſſen großer Berftand und Tüchtigkeit in allem feinem Thun und 
Laſſen hervortrat, und von deſſen Dafeyn noch. manches Schöne Denkmal 
übrig geblieben war. Solche Männer haben den Borzug, doppelte Wohl- 
tbäter zu feyn, einmal für die Gegenwart, die fie begläden, und ſodann 
für die Zukunft, deren Gefühl und Muth fie nähren und aufrecht 
erhalten. 

Als wir nun und nordweſtwärts in das Gebirg wenbeten, und bei 
Lügelftein, einem alten Bergfchloß in einer fehr hügelvollen Gegend, vor- 
beizogen, und in die Region ber Saar und Mofel hinabftiegen, fing der 
Himmel an fi zu trüben, als wollte er uns den Zuftand bes rauhern 
Weftreiches noch fühlbarer machen. Das Thal der Saar, wo wir zuerit 
Bodenheim, einen Heinen Ort antrafen, und gegenüber Neufaarmwerben, 
gut gebaut, mit einem Luftichloffe, erblidten, iſt zu beiden Seiten von 
Bergen begleitet, die traurig heißen Könnten, wenn nicht an ihrem Fuße 
eine unendliche Yolge von Wiefen und Matten, die Huhmau genannt, 
ſich bis Saaralbe und weiterhin unüberfehlich erſtreckte. Große Gebäude 
eines ehemaligen Geſtütes der Herzoge von Lothringen ziehen hier den 
Blid an; fie dienen gegenwärtig, zu folden Zwecken freilich ſehr wohl 
gelegen, als Meierei. Wir gelangten über Saargemünd nach Saarbrüd, 
und biefe Feine Reſidenz war ein lichter Punkt in einem fo felfig-waldigen 
Lande. Die Stadt, Mein und hügelig, aber durch den legten Fürften 
wohl ausgeziert, macht jogleich einen angenehmen Eindruck, weil die Häufer 
alle grauweiß angeftrichen find und die verſchiedene Höhe derſelben einen 
mannichfaltigen Anblid gewährt. Mitten auf einem fchönen, mit anſehn⸗ 
lichen Gebäuden umgebenen Plage fteht die Iutherifche Kirche, in einem 
Heinen, aber bem Ganzen entſprechenden Maßſtabe. Die Vorderſeite des 
Schloſſes Liegt mit der Stabt auf ebenem Boden, bie Hinterfeite Dagegen 
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am Abhange eines fteilen Felſens. Diefen hat man nicht allein terraffen« 
weife abgearbeitet, um bequem in das Thal zu gelangen, fondern man 
hat ſich auch unten einen länglich vierediten Gartenplag, durch Verdrängung 
des Wluffes an der einen und durch Abfchroten des Felſens an der andern 
Seite, verfchafft, worauf denn biefer ganze Kaum erſt mit Erbe aus⸗ 
gefüllt und bepflanzt worben. ‘Die Zeit diefer Unternehmung fiel in bie 
Epoche, da man bei Gartenanlagen den Architekten zu Rathe zog, wie 
man gegenwärtig das Auge des Lanpichaftsmalers zu Hülfe nimmt. Die 
ganze Einrichtung des Schloffes, das Koftbare und Augenehme, das Reiche 
und Zierliche deuteten auf einen lebensluftigen Beſitzer, wie der verftorbene 
Fürft gewefen war; ber gegenwärtige befand fich nicht am Orte. Präfivent 
von Günderode empfing uns aufs verbinblichfte und bewirthete ung brei 
Zage beffer, als wir e8 erwarten durften. Ich benutzte die mancherlei 
Belauntfchaften, zu denen wir gelangten, um mich vieljeitig zu unter» 
richten. Das genußreiche Leben des vorigen Yürften gab Stoff genug zur 
Unterhaltung, nicht weniger die mannichfaltigen Anftalten, Die er getroffen, 
um Bortheile, die ihm die Natur feines Landes darbot, zu benußen. 
Hier wurde ich num eigentlich in das Intereſſe der Berggegenden ein» 
geweiht, und bie Luft zu ökonomifchen und techniſchen Betrachtungen, 
welche mich einen großen Theil meines Lebens befchäftigt haben, zuerft 
erregt. Wir hörten von ben reichen ‘Dutweiler Steinlohlengruben, von 
Eifen- und Alaunwerlen, ja fogar von einem brennenden Berge, und 
räfteten uns, biefe Wunder in der Nähe zu beichauen. 

Nun zogen wir durch walbige Gebirge, die demjenigen, ber aus einem 
herrlichen fruchtbaren Lande kommt, wüſt und traurig erjcheinen müſſen, 
und bie nur burch den innern Gehalt ihres Schooßes un® anziehen können. 
Kurz Hinter einander wurden wir mit einem einfachen umb einent com» 
plicirten Maſchinenwerke befannt, mit einer Senfenfchmieve unb einem 
Drathzug. Wenn man fi an jener fchon erfreut, daß fie ſich an bie 
Stelle gemeiner Hände fett, fo kann man biefen nicht genug beivunbern, 
inden er in einem höhern organifchen Sinne wirkt, von dem Berfland 
und Bewußtſeyn kaum zu trennen find. Im ber Alaunhütte erfunbigten 
wir und genau nad der Gewinnung und Reinigung biefes fo nöthigen 
Materials, und ale wir große Haufen eines weißen, fetten, lodern, 
erdigen Weſens bemerkten und deſſen Nuten erforichten, autworteten bie 
Arbeiter lähelnn, es ſey der Schaum, der ſich beim Alauuſieden obenauf 
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werfe, und den Herr Stauf fammeln laffe, weil er denſelben gleichfalls 
boffe zu Gute zu machen. 

Lebt Herr Stauf noch? rief mein Begleiter verwundert and. 

Man bejahte es und verficherte, daß wir nad unſerm Reifeplan 
nicht weit von feiner einfamen Wohnung vorbeilommen würben. 

Unfer Weg ging nunmehr an den Rinnen hinauf, in welden das 
Alaunmafler heruntergeleitet wird, und an dem vornehmften Stollen vor- 
bei, den fie die Landgrube nennen, woraus bie berühmten Duwweiler 
Steintchlen gezogen werden. Sie haben, wenn fie troden find, die blaue 
Farbe eines dunkel angelaufenen Stahls, und bie ſchönſte Jrisfolge fpielt 
bei jever Bewegung über bie Oberfläche hin. Die finftern Stollenfchlünbe 
zogen uns jedoch um fo weniger an, al® der Gehalt berfelben reichlich 
um und ber ausgefchüttet Ing. Nun gelangten wir zu offenen Gruben, 
in welchen bie geröfteten Alaunſchiefer ausgelaugt werben, unb bald barauf 
überraſchte und, obgleich vorbereitet, ein jeltfames Begegniß. 

Wir traten in eine Klamme, und fanden uns in ber Region des 
brennenden Berges. Ein ſtarker Schwefelgeruch umzog und; bie eine 
Seite der Höhle war nahezu glühend, mit rötblichem, weißgebranntem 
Stein bebedt; ein dider Dampf ftieg aus den Klunfen hervor, und man 
fühlte die Hige des Bodens auch durch die ftarfen Sohlen. Ein fo zu 
fälliged Ereigniß — denn man weiß nicht, wie diefe Strede ſich ent 
zündete — gewährt der Alaunfabrication den großen Vortheil, daß bie 
Schiefer, woraus die Oberfläche des Berges befteht, volllommen geröftet 
daliegen, und nur kurz und gut ausgelaugt werben bärfen. Die ganze 
Klamme war entflanden, daß man nach und nach bie calcinixten Schiefer 
abgeräumt und verbraucht hatte. Wir Metterten aus biefer Tiefe hervor 
und waren auf dem Gipfel des Berges. Ein anmuthiger Buchenwald 
umgab den Platz, ver auf die Höhle folgte und fich ihr zu beiben Seiten 
verbreitete. Mehrere Bäume ſtanden ſchon verborrt, andere wellten in 
ber Nähe von andern, die, noch ganz friih, jene Gluth nicht ahnten, 
welche fidy auch ihren Wurzeln bebrohend näherte. 

Auf dem Plate dampften verjchievene Deffnungen, andere batten 
Ihon ausgeraudt, und fo glomm viefes euer bereits zehn Jahre durch 
alte verbrodhene Stollen und Schächte, mit welchen der Berg unter 
minirt if. Es mag fih auch auf Klüften durch friihe Kohlenlager 
burchziehen; denn einige hundert Schritte weiter in den Walb gebadhte 
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man beventende Merkmale von ergiebigen Steinlohlen zu verfolgen; man 
mar aber nicht weit gelangt, ale ein ſtarker Dampf ben Arbeitern 
entgegenbrang und fie vertrieb. Die Deffnung warb wieber zugeworfen; 
allein wir fanden bie Stelle noch rauchend, als wir daran vorbei ben 
Weg zur Reſidenz unferes einfienlerifchen Chemilers verfolgten. Sie liegt 
zwiſchen Bergen und Wälbern; vie Thäler nehmen bafelöft fehr manuich⸗ 
faltige und angenehme Krummungen, rings umber ift der Boden ſchwarz 
und kohlenartig, die Lager gehen häufig zu Tage aus. Kin Kohlen⸗ 
philoſoph — philosophus per ignem, wie man fonft fagte — hätte ſich 
wohl nicht ſchicklicher anſiedeln fünnen. 

Wir traten vor ein Heines, zur Wohnung nicht Übel dienliches Haus, 
und fanden Herm Stauf, ber meinen Freund fogleich erkannte und mit 
Klagen über die neue Regierung empfing. Freilich Tonnten wir aus feinen 
Reden vermerken, daß das Alaunwerk, jowie manche andere wohlgemeinte 
Anftalt, wegen äußerer, vielleicht auch innerer Umſtände vie Unkoſten 
nicht trage, und was bergleichen mehr war. Er gehörte unter die Che- 
miler jener Zeit, die, bei einem innigen Gefühl deſſen was mit Natur- 
probucten alles zu leiften wäre, ſich in einer abftrufen Betrachtung von 
Kleinigkeiten und Nebenfacyen geftelen und, bei unzulänglichen Kenntniſſen, 
nit fertig genug dasjenige zu leiften verftauden, woraus eigentlich 
ölonomifcher und mercantilifher Vortheil zu ziehen if. So lag der 
Nutzen, den er fih von jenem Schaum verfpracdh, fehr im weiten; fo 
zeigte er nichts als einen Kuchen Salmiak, den ihm ber brennende Berg 
geliefert hatte. 

Bereitwillig und froh, feine Klagen einem menfchlihen Ohre mitzu- 
theilen, fchleppte ſich das hagere abgelebte Männden in Einem Schub 
und Einem Bantoffel, mit herabhängenden, vergebene wiederholt von ihm 
beraufgezogenen Strümpfen, ven Berg hinauf, wo die Harzhütte fteht, 
bie er felbft errichtet bat und nun mit großem Leidweſen verfallen fieht. 
Hier fand fich eine zufammenhängende Ofenreihe, wo Steintohlen abge 
ihwefelt und zum Gebraud bei Eifenwerfen tauglich gemacht werben 
follten; allein zu gleicher Zeit wollte man Del und Harz auch zu Gute 
machen, ja fogar den Ruß nicht miffen, und jo unterlag ben vielfachen 
Abfichten alles zufammen. Bei Lebzeiten des vorigen Fürſten trieb man 
das Geſchäft aus Liebhaberei, auf Hoffnung; jet fragte man nad, dem 
unmittelbaren Nuten, ber nicht nachzumeijen war. 


382 


Nachdem wir unfern Adepten feiner Einſamkeit überlafien, eilten 
wir — denn es wer jchon ſpät geworben — ber Friedrichsthaler Glas⸗ 
hätte zu, wo wir eine ber widhtigften und wunberbarften Werkthätigkeiten 
des menfchlichen Kunſtgeſchickes im Vorübergehen Tennen lernten. 

Do faft mehr als diefe bedeutenden Erfahrungen intereſſirten uns 
junge Burfche einige Iuftige Abenteuer, und bei einbrechenver Finſterniß 
unweit Neufich ein üÜberrafchendes Feuerwerk. Denn wie vor einigen 
Nächten an den Ufern der Saar leuchtende Wollen Iohanniswürmer 
zwilhen Fels und Buſch um uns fchwebten, fo fpielten und nun bie 
funkenwerfenden Eſſen ihr luſtiges Feuerwerk entgegen. Wir betraten bei 
tiefer Nacht die im Thalgrunde liegenden Schmelzbütten, und vergnügten 
und an dem jeltiamen Halbdunkel dieſer Bretterhöhlen, die nım durch des 
glühenden Dfens geringe Oeffnung tüimmerlich erleuchtet werden. Das 
Geräufh des Waſſers und ber von ihm getriebenen Blasbälge, das 
fürchterliche Saufen und Pfeifen des Windftroms, der, in das gefehmolzene 
Erz wüthend, die Ohren betäubt und die Sinne verwirrt, trieb uns endlich 
binweg, um in Neulicch einzufehren, das an dem Berg hinaufgebaut ifl. 

Aber ungeachtet aller Mannichfaltigkeit und Unruhe des Tags konnte 
ich bier noch Feine Raſt finden. - Ich überließ meinen Freund einem glüd- 
lichen Schlafe und fuchte das höher gelegene Jagdſchloß. Es blickt weit 
über Berg und Wälder hin, deren Umrifſe nur an dem beitern Nacht⸗ 
himmel zu erkennen, deren Seiten und Tiefen aber meinem Blid undurch⸗ 
bringlich waren. So leer als einfam ſtand das wohlerhaltene Gebäube; 
kein Caſtellan, Fein Jäger war zu finden. Ich faß vor den großen Glas⸗ 
thüren auf den Stufen, vie um bie ganze Terraffe hergeben. Hier, mitten 
im Gebirg, über einer waldbewachſenen finftern Erde, die gegen ben 
beitern Horizont einer Sommernacht nur noch finfterer erſchien, das 
brennende Sterngewölbe über mir, ſaß ich an der verlaffenen Stätte lange 
mit mir felbft, und glaubte niemals eine ſolche Einfamleit empfunden zu 
haben. Wie Tieblich überrafchte mich daher ans ber Ferne der Ton von 
ein paar Walohörnern, der auf einmal wie ein Balſamduft bie-ruhige 
Atmofphäre belebte. Da erwachte in mir das Bild eines holden Weſens, 
das vor den bunten Geftalten biefer Reiſetage in den Hintergrund getwichen 
war; es enthällte fich immer mehr und mehr, nnd trieb mich von meinem 
Plage nach der Herberge, wo ich Anftalten traf, mit dem Früheſten 
abzureifen. 
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Der Rüdiveg wurde nicht benutzt wie der Herweg. So eilten wir 
durch Zweibrüden, das, als eine ſchöne und merfwärbige Refidenz wohl 
auch unſere Aufmerkfamfeit verdient hätte. Wir warfen einen Blick auf 
das große, einfache Schloß, auf die weitläufigen, regelmäßig mit Linden- 
ftänımen bepflanzten, zum Drefjiren der Parforcepferde wohleingeriihteten 
Esplanaden, auf die großen Ställe, auf die Bürgerhäufer, welche ber 
Fürft baute, um fie ausfpielen zu laffen. Alles dieſes, ſowie die Kleidung 
und Betragen ber Einwohner, befonbers ver Frauen und Mädchen, deutete 
auf ein Verhältniß in die ferne, und machte den Bezug auf Paris an- 
ſchaulich, dem alles Ueberrheinifche feit geraumer Zeit fich nicht entziehen 
fonnte. Wir bejuchten auch den vor der Stadt liegenden herzoglichen 
Keller, der weitläufig iſt, mit großen und fünftlichen Fäffern verfehen. 
Wir zogen weiter, und fanden das Land zulegt wie im Scarbrüdifchen : 
zwifchen wilden nnd rauhen Bergen wenig Dörfer; man verlernt hier ſich 
nad) Getreide umzuſehen. Den Hornbach zur Seite fliegen wir nach Bitfch, 
pas an dem bebeutenden Plage liegt, wo bie Gewäſſer fich ſcheiden, und ein 
Theil in die Saar, ein Theil dem Rheine zufällt; dieſe letztern follten 
uns bald nach fich ziehen. Doc, konnten wir dem Stäbtchen Bitſch, das 
fih fehr maleriſch um einen Berg herumfchlingt, und ber obenliegenven 
Feſtung unfere Aufmerkſamkeit nicht verfagen. Dieſe ift theils auf Felſen 
gebaut, theils in Felſen gehauen: die unterirdiſchen Räume find befonbers 
merkwurdig; Hier ift nicht allein hinreichender Plag zum Aufenthalt einer 
Menge Menfchen und Vieh, fondern man trifft fogar große Gewölbe zum 
Ererciren, eine Mühle, eine Capelle und was man unter ber Erde fonft 
fordern könnte, wenn bie Oberfläche beunruhigt würde. 

Den binabftürgenden Bächen folgten wir unnmehr durchs Bärenthal. 
Die vdiden Wälder auf beiven Höhen find unbenust: bier faulen Stämme 
zu Taufenden übereinarber, und junge Sprößlinge keimen in Unzahl auf 
halbvermoberten Borfahren. Hier fam uns durch Geſpräche einiger Fuß⸗ 
begleiter ver Name von Dieterid, wieder. in bie Ohren, ben wir ſchon 
öfter in dieſen Waldgegenden ehrenvoll hatten ausfprechen hören. “Die Thä⸗ 
tigfeit nnd Gewandtheit dieſes Mannes, fein Reichthum, die Benugung 
und Anwenbung befjelben, alles erjchien im Gleichgewicht; er Tonnte fich 
mit Recht bes Erworbenen erfreuen, das er vermehrte, und das Ver⸗ 
biente genießen, das er ficherte. Je mehr ich die Welt fah, je mehr 
erfrente ich mich, außer den allgemein berühmten Namen, auch bejonvers 
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an denen, bie in einzelnen Gegenden mit Achtung und Liebe genamnt 
wurden; und fo erfuhr ich auch hier bei einiger Nachfrage gar leicht, daß 
v. Dieterich früher als andere fich der Gebirgsichäge, des Eifens, der 
Kohlen und des Holzes, mit ‚gutem Erfolg zu bebienen gewußt und fid 
zu einem immer wachſenden Wohlhaben herangenrbeitet habe. 

Niederbrunn, wohin wir gelangten, war ein neues Zeugniß bier: 
von. Er hatte dieſen Heinen Ort den Grafen von Leiningen und andern 
Theilbefigern abgelauft, um in ver Gegend bebentenbe Eiſenwerke einzu: 
richten. Hier in biefen von den Römern fchon angelegten Bädern um- 
ſpülte mich der Geiſt des Alterthums, deſſen ehrwürdige Trümmer in 
Reſten von Basreliefs und Infchriften, Säulenknäufen und Schäften mir 
aus Bauerhöfen, zwifchen wirtbichaftlihem Wuſt und Geräthe, gar wun⸗ 
derſam entgegenleuchteten. 

So verehrte ich auch, als wir die nahe gelegene Wafenburg beſtie⸗ 
gen, an ber großen Felsmaſſe, die den Grund der einen Seite ausmadt, 
eine gut erhaltene Iufchrift, die dem Mercur ein dankbares Gelübde ab- 
ftattet. Die Burg felbft Liegt auf dem legten Berge von Bitſch ber gegen 
bad Land zu. Es find die Ruinen eines deutſchen, auf römiſche Refte 
gebauten Schlofies. Bon dem Thurm überſah man abermals das ganze 
Eifaß, und des Münſters deutliche Spitze bezeichnete die Lage von Straf- 
burg. Zunäachſt jedoch verbreitete fich der große Hagenauer Forſt, und 
bie Thürme der Stadt ragten dahinter ganz deutlich hervor. Dorthin 
wurbe ich gezogen. Wir ritten durch Reichöhofen, wo von Dieterich ein 
beveutendes Schloß erbauen ließ, und nachdem wir, von den Hügeln bei 
Niedermodern, den angenehmen Lauf des Moderflüßchens am Hagenauer 
Wald ber betrachtet hatten, ließ ich meinen Freund bei einer Lächerlichen 
Steinfohlengrabenvifitation, die zu Dutweiler freilich etwas ernſthafter 
würde gewefen ſeyn, und ritt durch Hagenau, auf Richtwegen, welde 
mir die Neigung ſchon andeutete, nach dem geliebten Sefenheim. 

Denn jene fänmtlichen Augfldten in eine wilde Gebirgägegend, 
und ſodann wieder in ein heiteres, fruchtbares, frähliches Land konnten 
meinen innern Blick nicht fefleln, der auf einen liebenswürdigen anzie 
henden Gegenftanb gerichtet war. Auch dießmal erſchien mir der Herweg 
reizenber als ber Hinweg, weil cr mich wieder in Die Nähe eines Frauen⸗ 
zimmers brachte, der ich von Herzen ergeben war, unb melde fo viel 
Achtung ale Liebe verdiente. Mir fe jedoch, ehe ich meine Freunde zu 
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ihrer Länvlichen Wohnung führe, vergännt eines Umftandes zu erwähnen, 
ver fehr viel beitrug, meine Neigung und, die Zufriebenheit, welche fie 
mir gewährte, zu beleben ımb zu erhöhen. 

Wie fehr ich in der neuern Literatur zurück ſeyn mußte, läßt fich 
ans der Lebensart ſchließen, die ich in Frankfurt geführt, aus den Stu⸗ 
bien, benen ich mich gewibmet hatte; ımb mein Aufenthalt in Straßburg 
konnte mich darin nicht fördern. Nun am Herder und brachte neben 
feinen großen Kenntniffen noch manche Hülfsmittel, und überdieß auch 
neuere Schriften mit. Unter diefen kündigte er uns den Randpriefter 
von Wakefield als ein vortrefflihes Werk an, von bem er und die 
deuntſche Ueberfegung durch felbfteigene Vorleſung befannt machen wolle. 

Seine Art zu lefen war ganz eigen; wer ihn prebigen gehört hat, 
wird ſich davon einen Begriff machen können. Er trug alles, und fo 
auch diefen Roman, ernft und fchlidyt vor; völlig entfernt von aller bra- 
matiſch⸗ mimiſchen Darftellung, vermieb er fogar jene Mannichfaltigkeit, 
bie bei einem epifchen Bortrag nicht allein erlaubt ift, ſondern wohl ge- 
forbert wirb: eine geringe Abwechfelung bes Tons, wenn verfchienene 
Perſonen fprechen, woburch das mas eine jebe jagt, herausgehoben, und 
ber Handelnde von’ dem Erzäblenden abgefonbert wird. Ohne monoton 
zu feyn, ließ Herber alles in einem Ton Hinter einander folgen, eben 
als wenn nicht® gegemwärtig, ſondern alles nur biftorifch wäre, als wenn 
die Schatten diefer poetifchen Weſen nicht Tebhaft wor ihm wirkten, fon- 
dern num fanft vorübergleiteten, Doch hatte diefe Art des Vortrags aus 
feinem Munde einen ımendlichen Reiz: denn weil er alles aufs tieffte 
empfand, und die Mannichfaltigkeit eines folchen Werts hochzuſchätzen 
wußte, fo trat das ganze Verdienſt einer Probuction rein und um fo 
beutficher hervor, als man nicht durch fcharf ausgefprochene Einzelnheiten 
geftört und aus ber Empfindung getiffen wurde, welche das Ganze ge 
währen follte. 

Ein proteftantifcher Landgeiftlicher ift vielleicht ber ſchönſte Gegen- 
ftand einer modernen Yoylle; er erfcheint, wie Melchiſedech, als Priefter 
und König in Einer Perfon. An den unſchuldigſten Zuſtand, ber ſich 
auf Erben denken läßt, an den des Adermanns, ift er meiftens durch 
gleiche Beichäftigung,, fo wie durch gleiche Familienverhältnifſe geknüpft; 
er ift Bunter, Hausherr, Landmann, und fo volllommen ein Glied ver 
Gemeine. Auf dieſem reinen, fchönen,, irdiſchen Grund ruht fein höherer 
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Beruf; ibm ift übergeben die Menfchen ins Leben zu führen, für ihre 
geiftige Erziehung zu forgen, fie bei allen Hauptepochen ihres Daſeyns 
zu fegnen, fie zu belehren, zu Eräftigen, zu tröften, und wenn ber Troft 
für die Gegenwart nicht ansreicht, die Hoffnung einer glädlichern Zukunft 
heranzurufen und zu verbürgen. Denke man fi einen folden Mann 
mit rein menfchlihen Gefinnungen, flart genug, um unter feinen Um⸗ 
ftänden davon zu weichen, und ſchon baburd über die Menge erhaben, 
von der man Neinheit und Feftigfeit nicht erwarten kann; gebe man ihm 
die zu feinem Amte nöthigen Kenntniſſe, fo wie eine heitere, gleiche 
Thätigkeit, welche ſogar leidenſchaftlich ift, indem ſie feinen Augenblid 
verfäumt das Gute zu wirken — ımb man wird ibn wohl ausgeftattet 
haben. Zugleich aber fllge man die nöthige Beſchränktheit hinzu, daß 
er nicht allein in einem Heinen Kreife verharren, fondern auch allenfalld 
in einen Feinern übergehen möge; man verleihe ihm Gutmüthigleit, Ber- 
föhnlichleit, Stanphaftigfeit, und was forft noch aus einem entichievenen 
Charakter Lobliches hervorſpringt, und über vieß alles eine heitere Rad) 
giebigkeit und lächelnde Duldung eigener und fremder Fehler: fo hat man 
das Bild unſeres trefflihen Wakefield fo ziemlich beifammen. 

Die Darftellumg dieſes Charakters auf feinem Lebensgange durch 
Freuden und Leiden, das immer wachſende Intereſſe der Fabel durch 
Berbindung des ganz Natürlichen mit dem Sonderbaren und Geltjamen, 
macht diefen Roman zu einem ber beften, die je geſchrieben worben; ber 
noch überdieß den großen Vorzug bat, daß er ganz ſittlich, ja im reinen 
Sinne riftlich ift, die Belohnung des guten Willens, des Beharrens bei 
den. Rechten barftellt, das unbedingte Zutrauen auf Gott beftätigt und 
ben enblichen Triumph des Guten über das Böſe beglaubigt, und bieß 
alle8 ohne. eine Spur von Frömmelei oder Pedantiomus. Vor beiden 
hatte den Verfafler der hohe Sinn bewahrt, ber fich hier durchgängig als 
Sronie zeigt, wodurch dieſes Werkchen uns eben fo weile als liebenswürdig 
entgegenfonmen mnf. Der Berfafier, Dr. Golpfmith, bat ohne Frage 
große Einficht in die moralifche Welt, in ihren Werth und in ihre Ge⸗ 
brechen; aber zugleich mag er nur dankbar anerkennen, daß er em Eng 
länver ift, und bie Vortheile, die ihm fein Land, feine Nation darbietet, 
hoch anrechnen. Die Familie, mit deren Schilverung ex ſich befchäftigt, 
fteht auf einer ber letzten Stufen des bürgerlichen Behagens, und doch 
fommt fie mit dem Höchften in Berührung: ihr enger Kreis, der ſich noch 
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mehr verengt, greift durch den natürlichen und birgerlichen Lauf ver. 
Dinge in die geoße Welt mit ein; auf ber reichen bewegten Woge des 
englifchen Lebens ſchwimmt dieſer Heine Kahn, und in Wohl uud Wehe 
bat er Schaden over Hülfe von der ungeheuern Flotte zu erwarten, bie 
um ibn berfegelt. 

Ich kann voransfeßen, daß meine Leſer dieſes Werk kennen und im 
Gedachtniß haben; wer es zuerft Bier nennen hört, fo wie ber, welcher 
aufgeregt wirb es wieber zu lefen, beide werben mir danken. Für jene 
bemerle ich nur im Borlbergehen, daß des Lanbgeiftlichen Hausfrau von 
ber thätigen guten Art ift, bie es fi) umb ben Ihrigen am nichts fehlen 
fäßt, aber auch dafiir auf fi und die Yhrigen etwas ’einbilvifch if. 
Zwei Töchter, Dlivie, ſchön und mehr nad) außen, Sophie, reizend und 
mehr nad) innen gefinnt; einen fleifigen, dem Water nadheifernden, etwas 
berben Sohn, Mofes, will ih zu nennen nicht unterlaffen. 

Wenn Herder bei feiner Borlefung eines Fehlers befchnlpigt werben 
fonnte, fo war es der Ungebulb; er wartete nicht ab, bis der Zuhörer einen 
gerifien Theil des Verlaufs vernommen unb gefaßt hätte, um richtig babei 
empfinben und gehörig venfen zu können; voreilig wollte er jogleich Wirkungen 
fehen, und - do war er au mit biefen unzufrieden, wenn fie hervor- 
traten. Er tabelte das Uebermaß von Gefühl, das bei mir von Schritt 
zu Schritt mehr überfloß. Ich empfand als Menſch, als junger Menſch; 
mir war alles lebendig, wahr, gegemvärtig; er, ber. bloß Gehalt und 
Form beachtete, fah freilich wohl, daß id vom Stoff überwältigt warb; 
und das wollte er nicht gelten lafien. Peglows Reflexionen zunächft, die 
wicht von ben feinften waren, wurden noch) übler aufgenonmmen; bejonders 
aber erzümte er fi über unſern Mangel an Scharffinn, daß wir bie 
Contraſte, deren ſich der Berfafler oft bebient, nicht voransfahen, uns 
davon rühren und hinreißen ließen, ohne ven äfter& wieberlehrenden Kunft- 
griff zu merten. Daß wir aber gleich zu Anfang, wo Burdell, indem 
er bei einer Erzählung aus ber dritten Perſon in die erfte übergeht, ſich zu 
verrathen im Begriff ift, daß wir nicht gleich eingejehen ober wenigſtens 
gemuthmaßt hatten, daß ex der Lord, von bem er fpricht, ſelbſt ſey, 
verzieh er und nicht, und als wir zulegt, bei Entdeckung und Berwanblung 
des armen, kümmerlichen Wanderers in einen reichen mächtigen Herrn und 
findlich freuten, rief er erft jene Stelle zurück, die wir nad der Abficht 
des Autors überhört hatten, und hielt über unfern Stumpfſinn eine 
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gewaltige Strafpredigt. Man fieht hieraus, daß er das Werl bloß 
als Kunftprobuct anfah, und von und das gleiche verlangte, Die wir nod) 
in jenen Zuftänden wandelten, mo ’e8 wohl erlaubt ift, Kunſtwerke wie 
Naturerzeugnifie auf ſich wirken zu laffen. 

Ich ließ mich durch Herders Invectiven keineswegs irre machen; wie 
denn junge Leute das Glüd oder Unglüd haben, daß, wenn einmal etwas 
auf fie gewirft hat, dieſe Wirkung in ihnen felbft verarbeitet werben muß, 
worand denn manches Gute, fowie mandyes Unheil entfteht. Gebachtes Wert 
batte bei mir einen großen Eindruck zurückgelaſſen, von dem ich mir ſelbſt 
nicht Rechenſchaft geben Tonnte; eigentlich fühlte ich mich aber in Ueberein- 
ſtimmung ‚mit jener ironiſchen Gefinnung, die ſich über die Gegenftänbe, 
über Sid und Unglüd, Gutes und Böfes, Tod und Leben erhebt, und 
fo zum Beſitz einer wahrhaft poetifchen Welt gelangt. Freilich konnte 
biefes nur fpäter bei mir zum Bewußtſeyn fommen, genug, es machte 
mir fir den Augenblid viel zu fchaffeir; keineswegs aber hätte ich erwartet, 
alſobald aus diefer fingirten Welt in-eine ähnliche wirkliche verſetzt zur werben. 

Mein Tifhgenoffe Weyland, der fein ſtilles fleißiges Leben dadurch 
erheiterte, daß er, aus dem Elſaß gebikktig, bei Freunden und Verwandten 
in der Gegend von Zeit zu Zeit einfprach, Teiftete mir auf meinen Meinen 
Exeurſionen manden Dienft, indem er mich in verfchievenen Ortfchaften 
und Familien theils perſönlich; theils durch Empfehlungen einführte. Diefer 
hatte mir öfters von einem. Landgeiftlichen gefprochen, der nahe bei Druſen⸗ 
beim, ſechs Stunden von Straßburg, im Beflg einer guten Pfarre mit 
einer verftänbigen Grau und ein paar -Tiebenöwärbigen Töchtern lebe. Die 
Gaftfreiheit und. Anmuth dieſes Haufes warb immer dabei höchfich ge 
rühmt. So viel beburfte e8 kaum, um einen jungen Ritter anzureizen, 
ver fich Schon angewöhnt hatte, alle abzumüßigenden Tage und Stunden 
zu Bferde und in freier Luft zugubringen. Alſo entfchloßen wir uns and 
zu diefer Partie, wobei mir mein Freund verfprechen. mußte, daß er bei 
der Einführung weder Gutes noch Böſes von mir fagen, überhaupt aber 
mid) gleihgältig behandeln wolle, fogar erlauben, wo nicht ſchlecht, doch 
etwas aͤrmlich und nachläffig gefleibet zu erfcheinen. Cr willigte darein 
und verſprach fich ſelbſt einigen Spaß davon, 

Es iſt eine verzeihliche Grille beventender Menſchen, gelegentlich 
einmal äußere Borzüge ind Berborgene zu ftellen, um ben eigenen immern 
menſchlichen Gehalt defto reiner wirken zu laſſen; deßwegen hat das 
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ucoguito ber Yürften und die daraus entipringenden Abenteuer immer etwas 
höchſt angenehmes: es erſcheinen verfleivete Gottheiten, die alles Gute, 
was man ihrer Perfönlichleit erweist, doppelt hoch anrechnen bürfen und 
im Fall find, das Unerfreuliche entweber leicht zu nehmen oder ihm außs- 
weichen zu können. Daß Jupiter bei Bhilemon und Baucis, Heinrich der 
Vierte nach einer Jagdpartie unter feinen Bauern fich in ihrem Incognito 
wohlgefallen , ift ganz der Natur gemäß, und man mag es gern; daß aber 
ein junger Menſch ohne Bedeutung und Ramen fi) einfallen läßt, aus 
bem Incognito einige® Vergnügen zu ziehen, möchte mancher für einen 
unverzeihlichen Hochmuth auslegen. Da aber hier die Rede nicht ift von 
Gefinnungen und Handlungen, in wiefern fie Iobenswerth ober tabelns- 
würdig, ſondern wiefern fie fich offenbaren und ereignen Können, fo wollen 
wir fir dießmal, unferer Unterhaltung zu Liebe, dem Jungling feinen 
Düntel verzeihen, um fo mehr; als ich bier anführen muß, daß von 
Yugend auf im mir eine Luft mich zu verfleiven felbft durch ven ernten 
Bater erregt worben. 

Auch dießmal hatte ich mich, theild durch eigene ältere, theild durch 
einige geborgte Mleivungsflüde und durch die Art die Haare zu kämmen, 
wo nicht entftellt, body wenigftend fo wunderlich zugeftugt, daß mein 
Freund unterwegs fich des Lachens nicht erwehren konnte, beſonders wenn 
ich Haltung und Gebärde folder Figuren, wenn fie zu Pferde figen und 
bie man Iateinifche Ritter nennt, volltonimen nachzuahmen wußte. Die 
ſchöne Chauſſee, das berrlichfte Wetter und die Nähe des Rheins gaben 
uns den beften Humor. In Drufenheim hielten wir einen Augenblid an, 
er, um ſich nett zu machen, und ich, um mir meine Holle zurückzurufen, 
aus der ich gelegentlich zu fallen fürchtete. Die Gegend bier hat ben 
Charakter des ganz freien ebenen Eifaffes. Wir ritten einen anmuthigen 
Fußpfad über Wieſen, gelangten bald nach Sefenheim, ließen umfere 
Pferde im Wirthshauſe und gingen gelaflen nach dem Pfarrhofe. 

Laß dich, fagte Weyland, indem er mir dad Haus von weiten zeigte, 
nicht irren, daß es einem alten und fchlechten Bauernhauſe ähnlich ficht; 
inwendig ift e8 befto jünger. 

Wir traten in den Hof; das Ganze gefiel mir wohl: denn es hatte 
gerade das, was man malerifch nennt und was mich in ber nieberlänbis 
ſchen Kunft fo zanberifch angefprochen hatte. Jene Wirkung war.gewaltig 
ſichtbar, welche die Zeit über alles Menſchenwerk ausübt. Haus und 
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Scheune und Stall befanden fich in dem Zuſtande des Verfalls, gerade 
auf dem Punkte, wo man ımfchläffig, zwiſchen Erhalten und Neuaufrichten 
zweifelhaft, das eine unterläßt, ohne zu dem andern gelangen zu können. 

Alles war ftill und menfchenlerr, wie im Dorfe fo im Hofe. Wir 
fanden ven Vater, einen Meinen, in fi gelehrten, aber doch freundlichen 
Mann, ganz allein; denn die Familie war auf dem Felde. Ex bie uns 
willtommen, bot uns eine Erfrifchung an, die wir ablehnten. Mein 
Freund eilte bie Grauenzinmmer aufzufuchen, und ich blieb mit unferm 
Wirth allein. 

Sie wundern ſich vielleicht, fagte er, daß Sie mich in einem reichen 
Dorfe unb bei einer einträglichen Stelle jo ſchlecht quartiert finden: das 
fommt aber, fuhr er fort, von der Unentſchloſſenheit. Schon lange iſt 
mir's von der Gemeine, ja von den oberen Stellen zugefagt, daß das Hans 
nen anfgerichtet werben foll; mehrere Riſſe find ſchon gemacht, geprüft, 
verändert, feiner ganz verworfen und feiner ausgeführt worben. Es hat fo 
viele Yahre gedauert, daß ich mich vor Ungebulb kaum zu faflen weiß. 

Ich erwieberte ihm, was ich für ſchicklich hielt, um feine Hoffnung 
zu nähren und ihn aufzumuntern, daß er bie Sache ftärker betreiben 
möchte. Er fuhr baranf fort, mit Vertrauen die Perfonen zu fchilvern, 
von denen folhe Sachen abbingen, und obgleich er fein fonberlicher 
Charakterzeihner war, fo Konnte ich doch recht gut begreifen, wie das 
ganze Geſchäft ftoden mußte. Die Zutraulichleit des Mannes hatte was 
Eigenes: er fprady zu mir als wenn er mich zehn Jahre gekannt hätte, 
ohne daß irgend etwas in feinem Blick gewefen wäre, woraus ich einige 
Aufmerkſamleit auf mich hätte nmthmaßen können. 

Endlich trat mein Freund mit der Mutter herein. Dieſe fchien mid 
mit ganz andern Augen anzufehen. Ihr Geficht war regelmäßig und ber 
Ansdruck beffelben verflänbig; file mußte in ihrer Jugend fchön gewefen 
feyn. Ihre Geftalt war lang und hager, doch nicht mehr als folden 
Jahren geziemt; fie hatte vom Rücken ber noch ein ganz jugendliches 
angenehmes Anſehen. 

Die älteſte Tochter kam daranf lebhaft hereingeſtürmt; fie fragte 
nach Friederiken, fo wie bie andern beiden aud nad) ihr gefragt hatten. 
Der Vater verficherte, fie nicht gejehen zu haben, feit dem alle drei fort- 
gegangen. Die Tochter fuhr wieder zur Thüre hinaus, um die Schweſter 
zu fuchen; die Mutter brachte und einige Erfrifhungen, und Weyland 
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fette mit den beiden Gatten das Geſpräch fort, das ſich auf lauter be- 
wußte Berfonen und Berhältuiffe bezog, wie e8 zu gefchehen pflegt, wenn 
DBelannte nad) einiger Zeit zufammenlommen, von den Gliebern eines 
großen Cirkels Erkundigung einziehen und ſich wechſelsweiſe berichten. 
Ich hörte zu und erfuhr nunmehr, wie viel ich mir von biefens Kreife 
zu verjprechen hatte. 

Die ältefte Tochter kam wieder haſtig in die Stube, unruhig, ihre 
Schweſter nicht gefunden zu haben. Man war beforgt um fie uud fchalt 
auf diefe oder jene böfe Gewohnheit; nur ber Vater fagte ganz ruhig; 
Laßt fie immer gehen! fie kommt fchon wieder! In biefem Augenbli 
trat fie wirklich in die Thüre; und da ging fürwahr an dieſem ländlichen 
Himmel ein allerliebfter Stern auf. Beide Töchter trugen ſich noch deutſch, 
wie man es zu nennen pflegte; und dieſe faft verbrängte Rationaltracht 
fleibete Friederilen beſonders gut. Ein kurzes weißes rundes Rödchen mit 
einer Falbel, nicht länger als daß bie netteften Füßchen bis an die Knöchel 
ſichtbar blieben; ein Inappes weißes Mieder und eine ſchwarze Taffet- 
ſchürze — fo fand fie auf ver Gränze zwifchen Bäuerin und Stäbterin. 
Schlank und leicht, als wenn fie nichts an ſich zu tragen ‚hätte, ſchritt 
fie, und beinahe fchien für die gewaltigen blonden Zöpfe des nieblichen 
Köpfchens der Hals zu zart. Aus heitern blauen Augen blidte fie fehr 
deutlich . umber, und das artige Stumpfnäschen forjchte fo frei in bie 
Luft, als wenn e8 in der Welt keine Sorge geben könnte; der Strohhut 
Bing ihr am Arm, und fo Hatte ich das Bergnägen, fie beim erſten Blid 
auf einmal in ihrer ganzen Anmuth und Lieblichkeit zu fehen und zu erfennen. 

Ich fing nun an meine Rolle mit Mäßigung zu fpielen, halb be- 
Ihämt, fo gute Menjchen zum Beten zu haben, die zu beobachten es mir 
nicht an Zeit fehlte: denn die Mädchen fetten jenes Geſpräch fort und 
zwar mit Leivenfchaft und Laune. Sämmtliche Nachbarn und Berwandte 
wurben abermals vorgeführt, und es erſchien meiner Einbilvungstraft ein 
folcher Schwarm von Onkeln und Tanten, Bettern, Bafen, Kommenden, 
Gehenden, Gevattern und Gäften, daß ich in der belebteften Welt zu 
haufen glaubte Alle Familiengliever hatten einige Worte mit mir 
gefprochen; die Mutter betrachtete mic) jedesmal, fo oft fie fam und gung; 
aber Friederike ließ fich zuerft mit mir in ein Gefpräd ein, und indem 
ich umherliegende Noten aufnahm und durchſah, fragte fie, ob ich auch 
fpiele? Als ich es bejahte, erfuchte fie mich etwas vorzutragen; aber ber 


392 


Vater ließ mid nicht dazır fommen: denn er behauptete, es ſey ſchicklich, 
dem Gafte zuerft mit irgend einem Muftlftüd oder einem Liebe zu dienen. 

Sie fpielte verjchiedenes mit einiger Wertigleit, in der Art, wie man 
e8 auf dem Lande zu hören pflegt, und zwar auf einem Clavier, das ber 
Schulmeifter ſchon längft hätte ſtimmen jollen, wenn er Zeit gehabt hätte. 
Nun follte fie auch ein Lied fingen, ein gewilles zärtlich trauriges; bas 
gelaug ihr nun gar nicht. Site ftand auf und fagte lächelnd, ober vielmehr 
mit bem auf ihrem Geſicht immerfort ruhenden Zuge von heiterer Freude: 
wenn ich ſchlecht finge, fo Tann ich die Schulp nicht auf das Clavier 
und ben Schulmeifter werfen; laflen Sie uns aber nur binausfommen, 
bann follen Sie meine Elfaffer- und Schweizerliedehen hören, bie klingen 
ſchon befler. 

Beim Abendeſſen befchäftigte mich eine Vorſtellung, die mich ſchon 
früher überfallen hatte, dergeſtalt, daß ich nachdenklich und ſtumm wurde, 
obgleich die Lebhaftigkeit der ältern Schweſter und die Anmuth ber jüngern 
mich oft genug and meinen Betrachtungen fchättelten. Meine Verwunde⸗ 
rung war über allen Ausdruck, mid fo gauz leibhaftig in ver Walefield- 
fchen Familie gu finden. Der Vater konnte freilich nicht mit jenem treff⸗ 
lichen Manne verglichen werden; allein wo gäbe es auch feines Gleichen! 
Dagegen ftellte fi) alle Würde, welche jenem Ehegatten eigen ift, bier 
in der Gattin bar: man konnte fie nicht anſehen, ohne fie zugleich zu 
ehren und zu ſcheuen; man bemerkte bei ihr die Folgen einer guten. Er⸗ 
ziehung; ihr Betragen war ruhig, frei, heiter. und einlabend. Hatte bie 
ältere Tochter nicht die gerähmte Schönheit Oliviens, fo war fie doch 
wohl gebaut, lebhaft und eher heftig; fie zeigte fi) überall thätig und 
ging der Mutter in allem an die Hand. Friederiken an die Stelle von 
Primroſe's Sophie zu fegen, war nicht ſchwer: denn von jener ift wenig 
gefagt, man gibt mm zu, baf fie liebenswürdig fey; diefe war es wirtlid. 
Wie nun daſſelbe Geichäft, derſelbe Zuſtand überall, wo er vorkommen 
mag, ähnliche, wo nicht gleiche Wirkungen‘ bervorbringt, fo kam audı 
bier manches zur Sprache, es geichah gar mandyes, was in ber Wale 
field'ſchen Familie fih auch ſchon ereignet hatte. Als nun aber gar zuletzt 
ein längft angelünbigter und von dem Vater mit Ungeduld erwarteter 
jüngerer Sohn ins Zimmer fprang und fich reift zu ung fegte, indem 
er von den Gäften wenig Notiz nahm, fo enthielt ich mich kaum auszu⸗ 
rufen: Mofes, bift du auch ba! 
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Die Unterhaltung bei Tiſche erweiterte die Anſicht jenes Land⸗ und 
Familienkreiſes, indem von mancherlei luſtigen Begebenheiten, bie bald 
da bald dort vorgefallen, vie Rede war. Frieberife, die neben mir jaß, 
nahm daher Gelegenheit mir verfchiedene Ortichaften zu bejchreiben, die 
es wohl zu befuchen ver Mühe werth ſey. Da immer ein Gejchichtchen 
das andere hervorruft, fo konnte ich nun auch mich befto beſſer in das 
Sefpräh miſchen und ähnliche Begebenheiten erzählen, und weil hierbei 
ein guter Landwein keineswegs gefchont wurbe, fo fand ich in Gefahr 
aus meiner Rolle zu fallen, weßhalb der vorfichtigere Freund den fchönen 
Mondfchein zum Vorwand nahm und auf einen Spaziergang antrug, 
melcher denn auch fogleich beliebt wurde. Er bot dei älteften ben Arm, 
ich der jüngften, umb fo zogen wir buch bie weiten Fluren, mehr ben 
Himmel über und zum Gegenftande habend als die Erbe, bie fich neben 
uns in ber Breite verlor. Friederikens Heben jeboch hatten nichts Mond⸗ 
fheinhaftes: durch die Klarheit, womit fie ſprach, machte fie die Nacht 
zum Tage, und e8 war nichts darin, was eine Empfindung angebeutet ober 
erweckt hätte; nur bezogen fich ihre Aeußerungen mehr als bisher auf mich, 
indem fie ſowohl ihren Zuftand als die Gegend und ihre Belannten mir 
von ber Seite vorftellte, wiefern ich fie würde kennen lernen: denn fie 
boffe, fette fie hinzu, daß ich feine Ausnahme machen und fie wieder beſuchen 
würbe, wie jever Fremde gern gethan, der einmal bei ihnen eingefehrt ey. 

Es war mir ſehr angenehm, ftillichweigend ver Schilverung zuzuhören, 
bie fie von ber einen Welt machte, in ber fie ſich beivegte, und von 
ben Menſchen, bie fie beſonders ſchätzte. Ste ‚brachte mir dadurch einen 
Haren und zugleich fo liebenswürdigen Begriff von ihrem Zuftand bei, 
der fehr wunderlich auf mich wirkte: denn ich empfand auf einmal einen 
tiefen Verdruß, nicht früher mit ihr gelebt zu haben, und zugleich ein 
recht peinliches, neidiſches Gefühl gegen alle, welche das Glück gehabt 
batten fie bisher zu umgeben. Sch paßte fogleih, als wenn ich ein 
Recht Dazu gehabt hätte, genau auf alle ihre Schilverungen von Männern, 
fie mochten ‚unter Namen von Nachbarn, Vettern ober Gevattern 
auftreten, und lenkte bald da⸗ bald dorthin meine Vermuthung; allein wie 
hätte ich was entveden follen in ber völligen Unbekanntſchaft aller Ver⸗ 
hältniffe! ‘Sie wurde zulegt immer rebfeliger und ich immer ftiller. Es 
hörte fich ihr gar fo gut zu, und ba ich nur ihre Stimme vernahm, 
ihre Geſichtsbildung aber fo wie die Übrige Welt in ‘Dämmerung ſchwebte, 
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fo war e8 mir, als ob ich in ihr Herz ſähe, das ich höchſt rein finden 
mußte, da es ſich in fo unbefangener Gefchwägigfeit vor mir eröffnete. 

As mein Gefährte mit mir in das für uns zubereitete‘ Gaflzimmer 
gelangte, brach er fogleih mit Selbſtgefälligkeit in behaglichen Scherz 
aus und that ſich viel darauf zu gute, mich mit ber Aehnlichkeit der 
Primrofeihen Familie fo fehr überraſcht zu haben. Ich flimmte mit em, 
indem ich mich dankbar erwies, 

Yürwahr, rief er aus, das Mährchen ift ganz beiſammen! Dieſe 
Familie vergleicht fich jener fehr gut, und ber verkappte Herr da mag ſich 
die Ehre antbun, für Herren Burchell gelten zu wollen; ferner, weil wir 
im gemeinen Leben bie Böfewichter nicht fo nöthig haben als in Romanen, 
fo will ich für dießmal die Rolle des Neffen übernehmen, nud mich beffer 
aufführen als er. 

Ich verließ jedoch fogleich dieſes Geſpräch, fo angeriehm es mir auch 
ſeyn mochte, und fragte ihn vor allen Dingen auf ſein Gewiſſen, ob er 
mich wirklich nicht verrathen habe. Er betheuerte Nein, und ich durfte 
ihm glauben. Site hätten ſich vielmehr, ſagte er, nad) dem luſtigen Tiſch⸗ 
gefellen erkundigt, der in Straßburg mit ihm in einer Penſion fpeife 
und von bem man ihnen allerlei verkehrtes Zeug erzählt Habe. Sch 
fhritt nun zu andern Fragen: ob fie geliebt babe? ob fie liebe? ob 
fle verfprochen fey? Er verneinte das alles. 

Würwahr, verfegte ich, eine ſolche Heiterleit von Natur aus ift mir 
unbegreiflih. Hätte fe geliebt und verloren und fich wieber gefaßt, oder 
wäre fie Braut, in beiden Fällen wollte ich e8 gelten laffen. 

So ſchwatzten wir zujammen tief in die Nacht, und ich war ſchon 
wieder munter als es tagte. Das Berlaugen fie wieder zu ſehen, fchien 
mir, unliberwinblich; allein indem ich mich anzog, erſchrak ich über bie 
verwänfchte Garderobe, die ich mir To freventlich ausgefucht hatte. Je 
weiter ih kam, meine Sleibungsftüde anzulegen, deſto nieberträchtiger 
erfchien ich mir; denn alles war ja auf biefen Effect berechnet. Mit 
meinen Haaren wäre ich allenfalls noch fertig geworben; aber wie ich mich 
zulegt in den geborgten, abgetragenen grauen Rod einzwängte und die hırzen 
Aermel mir das abgefchmadtefte Anfehen gaben, fiel ich deſto entfchienener 
in Berzweiflung, als ich mich in einem Fleinen Spiegel nur theilweiſe betrach⸗ 
ten fonnte, da denn immer ein Theil Lächerlicher ausſah als der andere. 

Ueber diefer Toilette war mein Freund aufgewacht und blidte, mit 
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ber Zufrievenheit eines guten Gewiſſens und im Gefühl einer freubigen 
Hoffnung für den Tag, aus ber geftopften ſeidenen Dede. Ich hatte ſchon 
feine hübſchen Kleider, wie fie über ven Stuhl hingen, längft beneibet, 
und wäre er von meiner Taille gewefen, ich hätte fie ihm vor den Augen 
weggetragen, mich Draußen umgezogen und ibm meine verwänfchte Hülle, 
in ben Garten eilend, zurüdgelaflen; er hätte gutem Humor genug gehabt, 
fih in meine Kleider zu ftedlen, und das Mährchen wäre bei frühem 
Morgen zu einem luſtigen Ende gelangt. Daran war aber nun gar nicht 
zu benfen, fo wenig als wie an irgend eine ſchickliche Vermittelung. In 
der Figur, in der mich mein Freund für einen zwar fleißigen und geſchickten, 
aber armen Studiofen der Theologie ausgeben founte, wieber vor Friede⸗ 
rifen binzutreten, bie geftern Abend au mein verkleidetes Selbft fo 
freundlich gefprochen hatte, das war mir ganz unmöglich. Wergerlih und 
finnend fand ich da und bot all mein Erfinbungsvermögen auf; allein es 
verließ mich. Als nun aber gar ber behaglich Ausgeftredte, nachdem er 
mich eine Weile firirt hatte, auf einmal in ein lautes Rachen ausbrad) 
und audrief: Nein! es ift wahr, du ftehft ganz verwünſcht aus! verjegte 
ich heftig: Und ich weiß was ich thue: leb' wohl und entſchuldige mich! 

Biſt du toll! rief er, indem er aus dem Bette fprang und mid 
aufhalten wollte Ich war aber fchon zur Thüre hinaus, die Treppe 
binunter, ans Haus und Hof, nach der Schenke; im Nu war mein Pferd 
gefattelt und ich eifte in raſendem Unmuth galoppirend nach Drufenheim, 
den Ort binburch und immer weiter. ‘ 

Da ich mich nun in Sicherheit glaubte, ritt ich Iangfamer und fühlte 
nun erft, wie unendlich ungern ich mich entfernte. Ich ergab mid, aber in 
mein Schidfal, vergegemmwärtigte mir den Spaziergang von geftern Abend 
mit ber größten Ruhe and nährte bie ftille Hoffnung fie bald wieberzu- 
ſehen. Doch verwandelte ſich viefes ſtille Gefühl bald wieber in Ungebulb, 
und num beſchloß ich, ſchnell in die Stabt zu reiten, mich umzuziehen, 
ein gutes frifches Pferd zu nehmen; da ich denn wohl allenfalls, wie mir 
die Leidenſchaft vorfpiegelte, noch vor Tifche, ober, wie es wahrfcheinlicher 
war, zum Nachtiſche ober gegen Abend gewiß wieder eintreffen und meine 
Bergebung erbitten Tonnte. 

Ehen wollte ich meinem Pferde die Sporen geben, um biefen vorſab 
auszuführen, als mir ein anderer und, wie mir daäuchte, ſehr glücklicher 
Gedanle durch den Geiſt fuhr. Schon geſtern hatte ich im Gaſthofe 
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zu Drufenheim einen fehr fauber gelleiveten Wirthsfohn bemerkt, ber 
auch heute früh, mit Länblichen Anordnungen beichäftigt, mich aus feinem 
Hofe begrüßte. Er war von meiner Geftalt.und hatte mich flüchtig an 
mich felbft erimert. Gedacht, gethan! Mein Pferd war kaum umge⸗ 
wendet, ſo befand ich mich in Druſenheim; ich brachte es in den Stall, 
und machte den Burſchen kurz und gut den Vortrag, er ſolle mir ſeine 
Kleider borgen, weil ich in Seſenheim etwas Luſtiges vorhabe. Da 
brauchte ich nicht auszureden; er nahm den Vorſchlag mit Freuden an 
und lobte mich, daß ich den Mamſells einen Spaß machen wolle; ſie 
wären fo brav und gut, beſonders Mamſell Rieckchen, und auch die Eltern 
fähen gerne, daß es immer Iuftig und vergnügt zuginge. Er betrachtete 
mich aufmerkſam, und da er mich nach meinem Aufzug für einen armen 
Schluder halten mochte, fo fagte er: Wenn Sie ſich infinuiren wollen, 
fo ift das ber rechte Weg. 

Bir waren indeſſen fchon weit in unferer Umfleivung gekommen, 
nud eigentlich ſollte er mir feine Feſttagskleider gegen die meinigen nicht 
anvertrauen; body er war treuherzig und hatte ja mein Pferd um Stalle. 
Ich ftand bald und recht ſchmuck da, warf mich in die Bruft, und mein 
Freund jchien ‚fein Ebenbild mit Behaglichkeit zu betrachten. 

Topp, Herr Bruber! fagte ex, indem er mir die Hand hinreichte, in Die ich 
wader einfchlug, komme er meinen Mädel nicht zu nah, ſie möchte ſich vergreifen! 

Meine Haare, die nunmehr wieder ihren völligen Wuchs hatten, 
konnte ich ungefähr wie die ſeinigen ſcheiteln, und da ich ihn wiederholt 
betrachtete, fo fand ich's luſtig, feine dichtern Augenbrannen mit einem 
gebrannten Korkftöpfel mäßig nachzuahmen und fie in ber Mitte näher 
zufammenzuziehen, um mich bei meinem räthielhaften Vornehmen auch 
äußerlich zum Rathſel zw- bilven. 

Habt ihr nun, fagte ich, als er mir ben bebänberten Hut reichte, 
nicht irgend etwas in der Pfarre auszurichten, daß ich mich auf eine 
natürliche Weife dort anmelden Tönnte? - 

But! verfegte er: aber da mäffen Sie noch zwei Stunden warten. 
Bei uns ift eine Wöchnerin; ich will mich erbieten, den Kuchen der Frau 
Pferrin zu bringen; den mögen Sie dann hinübertragen. Hoffahrt muß 
Noth leiden und der Spaß denn auch. 

Ich entſchloß mich zu warten; aber diefe zwei Stunden wurben mir 
ımenblich lang und ich verging vor Ungeduld, als bie britte verfloß, ehe 
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der Kuchen aus dem Ofen kam. Ich empfing ihn endlich ganz warnt, 
und eilte, bei dem fchönften Sonnenſchein, mit meinem Crebitiv davon, . 
noch eine Strede von meinem Ebenbild begfeitet, welches gegen Abend 
nachzukommen und mir meine Kleider zu bringen verſprach, bie ich aber 
lebhaft ablehnte und mir vorbehielt, ihm vie feinigen wieber zuzuſtellen. 

Ih war nicht weit mit meiner Gabe gefprungen, bie ich in einer 
jaubern znfammengeftäpften Serviette trug, als ich in ber Ferne meinen 
Freund mit ben beiven Frauenzimmern mir entgegenlonmen ſah. Mein 
Herz war beklommen, wie ſich's eigentlich unter dieſer Jacke nicht ‚ziemte. 
Ich bfieb ftehen, holte Athem unb ſuchte zu überlegen, was ich beginnen 
folle ; und nun bemerkte ich erft, daß das Terrain mir fehr zu Statten 
kam: benn fie gingen auf ver andern Seite des Baches, der, fo wie bie 
Biejenftreifen, durch die er binlief, zwei Fußpfade ziemlich auseinander 
hielt. ALS fie gegen mir über waren rief rieberife, bie mid) ſchon fange 
gewahrt hatte: George, mas bringft dur? 

Ih war Aug genug, das Geſicht mit bem Hute, den ich abnahm, 
zu bedecken, indem ic; bie belabene Serviette Koch in die Höhe hielt. 

Fe en rief fie dagegen. Wie geht’8 der Schmefter? 

‚ fagte ich, indem ich, wo nicht Elſaſſiſch, doc fremd zu 
reden 

Trage ihn nach Hauſe! ſagte die Aelteſte: und wenn du die Mutter 
nicht findeſt, gieb ihn der Magd; aber warte auf uns, wir kommen bald 
wieder; hörft bu! 

Ich eilte meinen Pfad hin, im Frohgefühl der beſten Hoffnung, daß 
alles gut ablaufen müfje, da der Anfang glücklich war, und hatte bald 
die Pfarrwohnung erreicht. Ich fand niemand, weder im Haus noch in 
der Küche; den Herrn, ben ich befchäftigt in der Studirſtube vermuthen 
konnte, wollte ich nicht aufregen: ich fette mid, deßhalb auf vie Bank 
vor der-Thlire, den Kuchen neben mich, und brüdte ven Hut ins Geſicht. 

Ich erinnere mich nicht leicht einer angenehmern Empfindung. Bier 
an biefer Schwelle wieder zu figen, über die ich vor Kurzem in Ber- 
zweiflung hinausgeſtolpert war; fie ſchon wieber gefehen, ihre liebe Stimme 
ſchon wieder gehört zu haben, kurz nachdem mein Unmuth mir eine lange 
Trennung vorgefpiegelt hatte; jeden Augenblid fie felbft und eine Ent- 
deckung zu erwarten, vor ber mir das Herz Mlopfte, und doch, in biefem 
zweibentigen Falle, eine Entvedung ohne Beſchämung; dann gleich zum 
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Eintritt einen fo luſtigen Streich, als keiner derjenigen, die geftern belacht 
worden waren! Liebe und Noth find doch die beften Meifter; bier wirkten 
fie zuſammen, umd ber Lehrling war ihrer nicht unwerth geblieben. 

Die Magd kam aber. aus der Scheune getreten. 

Run! find die Kuchen gerathen?. rief fie mich an. Wie geht's ber 
Schwefter? 

Alles guet, fagte ih), und deutete auf den Kuchen, ohne aufzufehen. 

Sie faßte die Serpiette und murrte: Nun was haft du heute wieder? 
bat Bärbihen wieder einmal einen andern angejehen? Laß es ums nicht 
entgelten! Das wirb eine faubere Ehe werben, wenn's jo fortgeht. 

Da fie ziemlich laut fprady, kam der Pfarrer ans Fenſter und fragte, 
was es gebe? Sie bedeutete ihn; ich ftand auf und kehrte mich nach ihm 
zu, doch, hielt ich den Hut wieber übers Gefiht. Als er etwas Freund⸗ 
liches gefprochen und mich zu bleiben geheißen hatte, ging ich nad) dem 
Garten und wollte eben hineintreten, als die Pfarrin, die zum Hofthore 
hereinkam, mich anrief. Da mir bie Sonne gerade in's Geficht fchien, 
fo bediente ich mich abermals des Bortheild, den mir ber Hut gewährte, 
grüßte fie mit einem Scharrfuß; fie aber ging in das Haus, nachdem fie 
mir zugeſprochen hatte, ich möchte nicht weggehen, ohne etwas genofien 
zu haben. Ich ging nunmehr in dem Garten auf und ab; alles hatte 
bisher den beften Erfolg gehabt, doch holte ich tief Athem, wenn ich dachte, 
daß bie jungen Leute nun bald heranlommen würden. Wber unvermuthet 
trat die’ Mutter zu mir und wollte eben eine Frage an mich thun, als 
fie mir ind Geſicht ſah, das ich nicht mehr verbergen konnte, und ihr 
das Wort im Munde ftodte. 

Ich fuche Georgen, fagte fie nad einer Paufe: und wen finde ich! 
Sie find es, junger Herr? wie viel Geftalten haben Sie denn? 

Im Ernſt nur Eine, verſetzte ih, zum Scherz jo viel Sie wollen. 

Den will ich nicht verberben, lächelte fie: geben Sie hinten zum 
Garten hinaus und auf ver Wiefe hin, bis es Mittag ſchlägt; dann 
tehren Sie zurück und ich will ven Spaß ſchon eingeleitet haben. 

- Ih thars; allein da ich aus den Heden ber Dorfgärten herans war 
und bie Wiefen hingehen wollte, kamen gerade einige Landleute den Fuß⸗ 
pfad her, bie.mich in Verlegenheit fetten. Ich lenkte deßhalb nach einem 
Wälbchen, das ganz nahe eine Erderhöhung befrönte, um mich darin bis 
zur beflimmten Zeit zu verbergen. Doch wie wunderlich warb mir zu 
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Muthe, als ich hineintrat! denn es zeigte ſich mir ein reinlicher Platz 
mit Bänken, von deren jeder man eine hübſche Ausſicht in die Gegend 
gewann. Hier war das Dorſ und der Kirchthurm, hier Druſenheim und 
dahinter die waldigen Rheininſeln, gegenüber die Vogeſiſchen Gebirge und 
zuletzt das Straßburger Münſter. Dieſe verſchiedenen himmelhellen Ge⸗ 
mälde waren durch buſchige Rahmen eingefaßt, fo daß man nichts Er⸗ 
freulichere® und Angenehmeres jehen konnte. Ich fette mich auf eine der 
Bänke und bemerkte an dem ftärkften Baum ein kleines längliches Brett 
mit der Infchrift: Friederikens Ruhe. Es fiel mir nicht ein, daß 
ich gekommen ſeyn könnte, dieſe Ruhe zu ftören: denn eine auffeimende 
Leidenſchaft hat das Schöne, daß, wie fie ſich ihres Urfprungs unbewußt 
ift, fie auch feinen Gedanken eines Endes haben, und wie fie fich froh 
und heiter fühlt, nicht ahnen kann, daß fie wohl auch Unheil ftiften dürfte, 

Raum hatte ich Zeit gehabt mich umzufehen, und verlor mid eben 
in füße Träumereien, als ich jemand kommen hörte; e8 war Friederilke felbft. 

George, was machſt du bier? rief fie von weiten. 

Nicht George! rief ich, indem ich ihr entgegenlief: aber einer, der 
taufendmal um Verzeihung bittet. 

Sie betrachtete mich mit Erftaunen, nahm fich aber gleich zufammen 
und fagte nad einem tiefern Athemholen: Garftiger Menſch, wie er- 
fchreden Sie mich! ü 

Die erſte Maske hat mic in die zweite getrieben, rief ich aus: 
jene wäre unverzeiblich geweſen, wenn ich nur einigermaßen gewußt hätte, 
zu wen id; ging; dieſe vergeben Sie gewiß; denn es ift die Geftalt von 
Menſchen, denen Sie fo freundlich begegnen. 

Ihre bläßlichen Wangen hatten fich mit dem ſchönſten Rofenrothe gefärbt. 

Schlimmer follen Sie's wenigftens nicht haben ald Georgel Aber 
laflen Sie uns figen! Ich geftehe es, der Schred ift mir in bie Glieder 
gefahren. - Ich fette mich zu ihr, äußerft beivegt. 

Bir willen alles bis heute früh durch Ihren Freund, fagte fie: 
nun erzählen Sie mir das weitere! 

Ich ließ mir das nicht zweimal fagen, fordern bejchrieb ihr meinen 
Abſcheu vor der geftrigen Figur, mein Fortſtürmen aus dem Haufe fo 
komiſch, daß fle herzlich und anmuthig lachte; dann ließ ich das übrige 
folgen, mit aller Beſcheidenheit zwar, body leivenfchaftlich genug, daß es 
gar wohl für eine Liebeserklärung in hiftorifcher Form hätte gelten können. 
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Das Vergnügen ſie wieder zu finden, feierte ich zuletzt mit einem Kuſſe 
auf ihre Hand, die ſie in den meinigen ließ. Hatte ſie bei dem geſtrigen 
Mondſcheingang die Unkoſten des Geſprächs übernommen, ſo erſtattete 
ich die Schuld num reichlich von meiner Seite. Das Vergnügen, fie wie 
berzufehen und ihr alles fagen zu können, was ich geftern zurlidhielt, 
war fo groß, daß ich in meiner Redſeligkeit nicht bemerkte, wie fie jelbft 
nachdenkend und fchmeigend war. Sie holte eintgemal tief Athem, und 
ich bat fie aber- und abermal um Berzeihung wegen bes Schrecks, ben 
ich ihr verurfacht hatte. Wie lange wir mögen gefeften haben, weiß ich 
nicht; aber auf einmal hörten wir Riekchen! Riekchen! rufen. Es 
war bie Stimme der Schweiter. 

Das wird eine fchöne Geſchichte geben, fagte das liebe Mäpchen, zu 
ihrer völligen Heiterkeit wieber bergeftellt. Site kommt an meiner Seite 
ber, fügte fie Hinzu, indem fie ſich vorbog, mich halb / zu verbergen: 
wenden Sie fi weg, damit man Sie nicht gleich erkennt. 

Die Schweiter trat in den Pla, aber nicht allein; Weyland ging 
mit ihr, und beide, da fie uns erblidten, blieben wie berfteinert. 

Wenn wir auf einmal aus einem ruhigen Dache eine Flamme ge 
waltfam ausbrechen fähen, oder einem Ungeheuer begegneten, veflen Miß⸗ 
geftalt zugleich empörend und fürdhterlich wäre, fo würden wir von keinem 
fo grummigen Entjegen befallen werben, als dasjenige ift, das ung ergreift, 
wenn wir etwa unerwartet mit Augen jeben, das wir moralifch unmög⸗ 
lich glaubten, 

Was heift das? rief jene mit der Haſtigkeit "eines Erfchrodenen: 
was ift das? Du mit Georgen! Hand in Hand! Wie begreif’ ich das? 

Liebe Schweſter, verfeßte Frieberife ganz bebenflich, der arme Menſch, 
er bittet mir was ab; er hat bie aud mas abzubitten, du mußt ihm 
aber zum voraus verzeihen. 

Ich verftehe nicht, ich begreife nicht, fagte die Schwefter, indem 
fie den Kopf fchüttelte und Weyland anſah, der, nach feiner ftillen Art, 
ganz ruhig da fland und die Scene ohne irgend eine Yenferung betrachtete. 
Friederike ftand auf, und z0g mich nach ſich. 

Nicht gezaudert! rief fie: Parbon gebeten und gegeben! 

Nun ja! fagte ich, indem ich der Helteften ziemlich nahe trat: Par- 
bon babe ich von Nöthen! 

Sie fuhr zurück, that eimen lauten Schrei, und wurbe roth über 
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und über; dann warf fie fih aufs: Gras, lachte Überlaut, und wollte 
fih gar nicht zufrieden geben. 

Weyland lächelte behaglich und rief: ‘Du bift ein excellenter Junge! 

Dann fchättelte er meine Hand .in der feinigen. Gewöhnlich war er 
mit Lieblofungen nicht freigebig, aber fein Hänbebrud hatte etwas Herz 
liches und Belebendes; doch war er auch mit biefem ſparſam. 

Nach einiger Erholung und Sammlung traten wir unfern Rüdweg nach 
dem Dorfe an. Unterwegs erfuhr ich, wie dieſes wunderbare Zuſammen⸗ 
treffen veranlaßt worden. Friederike hatte fi) von dem Spagiergange zuleßt 
abgefondert, um auf ihrem Bläschen noch einen Augenblid vor Tiſche zu 
ruben; und al8 jene beiven nad) Haufe gefommen, hatte bie Mutter fie 
abgeſchickt, Friederiken eiligft zu holen, weil das Mittagseffen bereit ſey. 

Die Schweiter zeigte den ausgelaffenften Humor, und als fie erfuhr, 
baß die Mutter. das Geheimnig ſchon entdeckt babe, rief fie aus: Nun 
ift noch übrig, daß Vater, Bruder, Knecht und Magd gleichfalld ange- 
führt werben. - 

Als wir und an dem artenzaun "befanden, mußte Friederike mit 
dem Freund voraus nach dem Haufe gehen. Die Magb war im Haus» 
garten befchäftigt, und Dlivie — fo mag auch hier die ältere Schweſter 
heißen — rief ihr zu: Warte! ich habe die was zu jagen! Mid ließ 
fie an der Hede ftehen und ging zu dem Mäpchen. Ich fah, daß fie 
ſehr ernſthaft ſprachen. Olivie bildete ihr ein, George habe fich mit 
Bärben überworfen, und fchiene Luft zu haben fie zu beirathen, Das 
gefiel der Dirne nicht Übel; num warb ich gerufen und follte das Geſagte 
befräftigen. Das hübſche derbe Kind fenkte die Augen nieder, und blieb 
fo, bi8 ich ganz nahe vor ihr ftand. Als fie aber auf einmal das frembe 
Geficht erblidte, that auch fie einen lauten Schrei und Tief davon. Dlivie 
bieß mich ihr nachlaufen und fie fefthalten, daß fie nicht ind Haus 
gerieth und Lärm machte; fie aber wolle jelbft hingehen und fehen, wie es 
mit dem Vater ftehe, 

Unterwegs traf Olivie anf den Knecht, welcher der Magd gut war; 
ich hatte indeſſen das Mädchen ereilt und hielt fie feft. 

Dente einmal! wel ein Glück! rief Olivie. Mit Bärben iſt's aus 
und George heirathet Liefen. - | 

Das habe ich Tange gedacht, fagte der gute Kerl, und blieb ver- 
drießlich ftehen. 


Goethe, ſammti. Werke. XVII 26 
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Ih hatte dem Mädchen begreiflich gemacht, daß es nur darauf 
ankomme, den Papa anzuführen. Wir gingen auf den Burſchen los, der 
fich umkehrte und ſich zu entfernen ſuchte; aber Lieſe holte ihm herbei 
und and) er machte, indem er enttäufht warb, die wunderlichſten Gebärden. 

Wir gingen zufanımen nach dem Haufe. Der Tiſch war gebedt und 
der Vater fchon im Zimmer. Olivie, die mich hinter fi hielt, trat an 
die Schwelle und fagte: Bater, es ift dir doch recht, daß George heute 
mit uns it? Du mußt ihm aber erlauben, daß er den Hut aufbehäft. 
Meinetwegen! fagte ber Alte: aber warum ſo was Ungewöhnliches? hat 
er ſich beſchädigt ? 

Sie zog mich vor mie ich ſtand und ben Hnt aufhatte. Nein! ſagte 
fie, indem fie mich in die Stube führte, aber er bat eine Vogelhecke 
darunter, die möchten hervorfliegen und einen vertenfelten Sput machen; 
denn es find lauter loſe Vögel. 

Der Vater ließ ſich den Scherz gefallen, ohne daß er recht wußte, 
was e8 heißen follte. Im dem Augenblid nahm fie mir den Hut ab, 
machte einen Scharrfuß, und verlangte von mir das Gleiche. Der Alte 
ſah mid an, erfannte mich, kam aber nicht aus feiner priefterlichen Faſſung. 

Ei, ei! Herr Candidat! rief er aus, indem er einen drohenden 
Finger aufhob: Sie haben geſchwind umgefattelt und ich verliere über 
Nacht einen Gehülfen, der mir erft geftern fo treulich zufagte, manchmat 
die Wochenkanzel für mich zu beſteigen. 

Darauf lachte er von Herzen, hieß mich willkommen und wir ſetzten 
uns zu Tiſche. Moſes kam um vieles ſpäter; denn er hatte ſich, als der 
verzogene jüngſte, angewöhnt, die Mittagsglocke zu verhören. Außerdem 
gab er wenig Acht auf die Geſellſchaft, auch kaum wenn er widerſprach. 
Man hatte mich, um ihn ſicherer zu machen, nicht zwiſchen die Schwe⸗ 
ſtern, ſondern an das Ende des Tiſches geſetzt, wo George manchmal 
zu ſitzen pflegte. Als er, mir im Rüden, zur Thüre hexeingekommen war, 
Ihlug er mie derb auf die Achſel und fagte: George, gefegnete Mahlzeit! 

Schönen Dank, Junker! erwiederte ich. 

Die fremde Stimme, das fremde Geficht erfchredten ihn. 

Was fagft du? rief Olivier flieht er feinem Bruder nicht recht ähnlich? 

Ja wohl, von hinten, verſetzte Moſes, der fich gleich wieder zu 
faffen wußte, wie allen Leuten. 

Er fah mich gar nicht wieder an und heichäftigte ſich bloß, bie 
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Gerichte, die er nachzuholen hatte, eifrig hinunterzufchlingen. Dann beliebte 
es ihm auch gelegentlich aufzuftehen und ſich in Hof und Garten etwas 
zu Schaffen zu machen. 

Zum Nachtiſche trat der wahrhafte George herein und belebte vie 
ganze Scene noch mehr. Man wollte ihn wegen feiner Eiferfucht auf- 
ziehen und nicht billigen, daß er ſich an mir einen Rival gefchaffen hätte; 
allein er war befcheiven und gewandt gemug und milchte auf eine halb 
buffelige Weiſe ſich, feine Braut, fein Ebenbild und die Mamſells derge⸗ 
ſtalt durch einander, daß man zulegt nicht mehr wußte, von wem bie 
Rebe war, und daß man ihn das Glas Wein und ein Stüd von feinem 
eigeney Kuchen in Ruhe gar zu gern verzehren lich. 

Nah Tiſche war bie Rede, daß man fpazieren gehen wolle, welches 
doch in meinen Bauerfleivern nicht wohl anging. Die Frauenzimmer aber 
hatten fchon heute früh, als fie erfuhren, wer fo. übereilt fortgelaufen 
war, ſich erinnert, daß eine ſchöne Peleſche eines Vetters im Schrank 
hänge, mit ber er bei feinem Hierfeyn auf bie Jagd zu gehen pflege. 
Wlein ich lehnte e8 ab, äußerlich zwar mit allerlei Späßen, aber innerlich 
mit dem eiteln Gefühl, daß ich den - guten Eindruck, den ich als Bauer 
gemacht, nicht wieder durch den Better zerftören wolle. Der Vater hatte 
fih entfernt, fein Mittagsichläfchen zu halten; vie Mutter war im‘ ber 
Haushaltung beichäftigt wie immer. Der Freund aber that ben - Bor: 
ichlag, ich folle etwas erzählen, worein ich fogleich willigte. Wir begaben 
uns in eine geräumige Laube und ich trug ein Mährchen vor, das ich 
hernach umter dem Titel: Die neue Melufine aufgefchrieben babe. 
Es verhält fih zum neuen Paris wie ungefähr der Jüngling zum 
Knaben, und id würde es hier einrüden, wenn ich nicht ber ländlichen 
Wirklichkeit und Einfalt, die und bier gefällig umgibt, durch wunberliche 
Spiele der Phantafie zu ſchaden fürchtete. . Genug mir gelang, was ben 
Erfinder und Erzähler ſolcher Propuctionen belohnt, die Neugierde zu 
erregen, die Aufmerffamleit zu fefleln, zu voreiliger Auflöfung undurch⸗ 
vringlicher Näthfel zu reizen, die Erwartungen zu täufchen, durch das 
Seltfamere, das an die Stelle des Seltfamen tritt, zu verwirren, Mit- 
leid und Furcht zu erregen, beforgt zu machen, zu. rühren und endlich 
buch Umwendung eines fcheinbaren Ernſtes in geiftreichen und Beitern 
Scherz das Gemüth zu befriedigen, der Einbildungskraft Stoff zu neuen 
Bildern und dem Berftande zu fernem Nachdenken zu binterlafien. 
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Sollte jemand künftig dieſes Mährchen gebrudt lefen und zweifeln, 
ob es eine ſolche Wirkung babe hervorbringen können, fo bedenke verfelbe, 
daß der Menfch eigentlich nur berufen ift in der Gegenwart zu wirken. 
Schreiben ift ein Mißbrauch der Sprache, ftille für fich lefen ein trau- 
rige8 Surrogat der Rebe. Der Menſch wirkt alles was er vermag, auf 
ven Menfchen durch feine Perfönlichkeit, die Jugend am ftärfften auf die 
Jugend; und bier entfpringen auch bie reinften Wirkungen. Dieſe find 
es, welche die Welt beleben und weder moraliſch noch phyſiſch ausfterben 
lofien. Mir war von meinem Bater eine gewiffe Iehrhafte Redſeligkeit 
angeerbt, von meiner Mutter die Gabe, alles was bie Einbildungskraft 
bervorbringen, faflen Tann, heiter und kräftig barzuftellen, belannte 
Märchen aufzufrifhen, andere zu erfinden und zu erzählen, ja im Er⸗ 
zählen zu erfinden. Durch jene väterliche Mitgift wurde ich der Gefell- 
haft mehrentheild ımbequem: denn wer mag gern die Meinungen und 
Gefinnungen des andern hören, beſonders eines Jünglings, deſſen Urtheil, 
bei lückenhafter Erfahrung, immer unzulänglich erfcheint. Meine Mutter 
hingegen hatte mich zur gefellichaftlichen Unterhaltung eigentlich recht aus⸗ 
geftattet. Das leerſte Mährchen bat für die Einbildungskraft ſchon einen 
hoben Reiz, und ber geringfte Gehalt wird vom Verſtande dankbar auf- 
genommen. 

Durch ſolche Darftellungen, bie mir gar nichts Tofteten, machte ich 
mich: bei Kindern beliebt, erregte und ergößte die Jugend und z0g bie 
Aufmerkſamkeit älterer Berfonen auf mid. Nur mußte ich in der Societät, 
wie fie gewöhnlich ift, ſolche Uebungen gar bald einftellen, und ich babe 
unr zu fehr an Rebeusgenuß und freier Geiftesförberung dadurch verloren; 
body begleiteten mich jene beiden elterlichen Gaben durchs ganze Leben, 
mit einer britten verbunden, mit dem Berihfnig mid figürlich und 
gleichnißweiſe auszubrüden. In Ruückſicht diefer Eigenfchaften, welche ber 
fo einfichtige als geiftreihe Dr. Gall, nach feiner Lehre, an mir anerkannte, 
betheuerte derſelbe, ich ſey eigentlich zum Bollsrebner geboren. Weber 
diefe Eröffnung erſchrak ich nicht wenig: denn hätte fie wirklich Grund, 
jo wäre, da fich bei meiner Nation nichts zu reben fand, alles übrige 
was ich vornehmen konnte, leider ein verfehlter Beruf gewefen. 
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Nachdem ich in jener Laube zu Sefenheim meine Erzählung vollendet, 
in welcher das Gemeine mit dem Unmöglichen anmuthig genug wechfelte, 
fab ich meine Hörerinnen, vie fi fehon biſher ganz eigen theilnehmenv 
erwiefen hatten, von meiner feltfamen Darſtellung aufs äußerfte ver- 
zaubert. Sie baten mich inſtändig, ihnen das Mährchen aufzufchreiben, 
damit fie es öfters unter fich und vorleſend mit andern wiederholen könnten. 
Ich verſprach e8 um fo lieber, als ich dadurch einen Vorwand zu Wieber- 
bolung des Beſuchs und der Gelegenheit zu näherer Verbindung mir zu 
gewinnen hoffte. Die Gefellfchaft trennte fich einen Augenblid und alle 
mochten fühlen, daß nad) einem fo lebhaft vollbrachten Tag ber Abend einiger⸗ 
maßen matt werben könnte. Von dieſer Sorge befreite mich mein freund, 
ver fich für uns die Erlaubniß erbat, ſogleich Abſchied nehmen zu dürfen, 
weil er, als ein fleißiger und in feinen Stubien folgeredhter akademiſcher 
Bürger, dieſe Nacht in Drufenheim zuzubringen und morgen zeitig in 
Straßburg zu feyn wünſche. 

Unfer Nachtquartier erreichten wir beide ſchweigend; ich, weil ich 
einen Winerhafen im Herzen fühlte, der mich zurückzog, er, weil er 
ewwas anderes im Sinne hatte, das er mir, als wir angelangt waren, 
fogleich mittheilte. 

Es ift doch wunderlich, fing er an, daß du gerade auf biefes 
Mahrchen verfallen bift. Haft du nicht bemerkt, daß es einen ganz be 
ſondern Eindruck machte? 

Freilich! verſetzte ich darauf: wie hatie ich nicht bemerken ſollen, daß 
die ältere bei einigen Stellen mehr als billig lachte, die jüngere ven Kopf 
fättelte, daß ihr euch bedeutend anfaht, und daß du felbft beinah aus 
beiner Saffung gelommen wäreft. Ich läugne nicht, es hätte mich faft 
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irre gemacht: denn es fuhr mir durch den Kopf, daß es vielleicht unfchid: 
(ih fey, den guten Kindern ſolche Fragen zu erzählen, bie ihnen beſſer 
unbekannt blieben, und ihnen von den Männern fo ſchlechte Begriffe zu 
geben, als fie von der Figur des Abenteurers fi) nothwendig bilden 
müfjen. 

Keineswegs! verfeßte jener: du erräthft es nicht; und wie follteft du's 
erratben? “Die guten Kinder find mit ſolchen Dingen gar nit fo unbe 
fannt, als du glaubft: denn bie große Geſellſchaft um fie ber giebt ihnen 
zu manchem Nachdenken Anlaß, und fo, ift überrhein gerade em ſolches 
Ehepaar, wie du es, nur übertrieben und mährchenhaft, ſchilderſt: Er 
gerabe fo groß, derb und plump, fie nieblich und zierfich genng, daß er 
fie wohl auf der Hand tragen könnte. Ihr Übrige Verhältniß, ihre 
Geſchichte paßt ebenfalls fo genau zu deiner Erzählung, daß die Mädchen 
mich ernftlich fragten, ob du die Perjonen Tennteft und fie ſchallhaft dar- 
geftellt Hätteft? Ich verficherte nein; ımb bu wirft wohl thun, das 
Mähren ungefchrieben zu laſſen. Durch Zögern und Vorwände wollen 
wir ſchon eine Eutfchulbigung finden. 

Ich verwunderte mich fehr: denn ich hatte weder an ein dießrheiniſches, 
noch au ein überrheiniſches Paar gebacht, ja ich hätte gar nicht anzu⸗ 
geben gewußt, wie ich auf den Einfall gefommen. In Gedanken mochte 
ich mich gern mit ſolchen Späffen, ohne weitere Beziehung, befchäftigen, 
und fo glaubte ich, follte e8 auch andern ſeyn, wenn ich fie erzählte. 

Als ich in der Stabt wieder an meine Geſchäfte kam, fühlte ich die 
Beichwerlichleit verfelben mehr als fonft. Denn der. zur Xhätigleit ge 
borene Menſch übernimmt fi in Planen und überladet ſich mit Arbeiten: 
das gelingt dem auch ganz gut, bis irgend ein phyſiſches oder moralifches 
Hinderniß bazutritt, um das Unverhältnigmäßige der Kräfte zu dem Unter⸗ 
nehmen ins Klare zu bringen. 

Das Yriftifche trieb ich mit fo viel Fleiß als nöthig war, um bie 
Promotion mit einigen Ehren zu abſolviren; das Mediciniſche reizte mich, 
‚weil es mir die Natur nach allen Seiten, wo nicht aufſchloß, Doch gewahr 
werben ließ, und ich war daran durch Umgang und Gewohnheit gebunden; 
ber Gefellichaft mußte ich auch einige Zeit und Aufmerkſamkeit widmen: 
benm in manden familien war mir mehreres zu Lieb und zu Ehren ges 
heben. Über alles bieß wäre zu tragen umb fortzuführen geweſen, hätte 
nicht das was Herder mir auferlegt, unendlich auf mir gelaftet. Er hatte 
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den Vorhang zerriſſen, der mir die Armuth der deutfchen Literatur be⸗ 
dedte, er hatte mir fo manches Vorurtheil mit Grauſamleit zerſtört: an 
dem vaterländifhen Himmel blieben nur wenige bebentende Sterne, indem 
er die übrigen alle nur als vorüberfahrende Schmuppen behandelte; ja 
was idy von mir felhft hoffen und wähnen konnte, hatte er mir dermaßen 
verkümmert, daß ich an meimen eigenen Fähigkeiten zu verzweifeln anfing. 
Zu gleicher Zeit jedoch riß er mich fort auf den. herrlichen breiten Weg, 
ben ex felbft zu durchwandern geneigt war, machte mich aufınerffam auf 
feine Lieblingsichriftfteller, umter denen Swift und Hamann obenan ftanden, 
und fchüttelte mich Träftiger auf, als er mich gebeugt hatte. Zu biefer 
vielfachen Verwirrung nımmehr eine angehende Leidenſchaft, die, indem fie 
mich zu verfchlingen drohte, zwar von jenen Zuſtänden mich abziehen, 
aber wohl fchwerlich darüber erheben Konnte. Dazu kam noch ein körper⸗ 
liches Uebel, daß mir nämlich nach Tifche die Kehle wie zugefchnürt war; 
welches ich erft jpäter fehr leicht Io8 wurde, als ich einem rothen Wein, 
den wir in ber Penflon gewöhnlich und fehr gern tranfen, entfagte. Dieſe 
wnerträgliche Unbequemlichleit hatte mich auch in Sefenheim verlaflen, 
fo daß ich mich ‚dort doppelt vergnügt befand; als ich aber zu meiner 
ftäbtifchen Diät zurückkehrte, ftellte fie fich zu meinem großen Berbruß 
fogleich wieder ein. Alles dieß machte mich nachdenklich und mürriſch, und 
mein Aenßeres mochte mit. dem Innern übereinftimmen. 

Berbrießlicher als jemals, weil eben nad XZifche jenes Uebel ſich 
heftig eingefunden hatte, wohnte ich dem Klinicum bei. Die große Heiter- 
feit und Behaglichkeit, womit der verehrte LTehrer und von Bett zu Bett - 
führte, die genaue Bemerkung bedeutender Symptome, bie Beurtheilung 
des Gangs ber Krankheit überhaupt, bie ſchöne Hippokratiſche Verfahrungs- 
art, wodurch fi) olme Theorie, aus einer eigenen Erfahrung bie Geftalten 
des Wiſſens beraufgaben, die Schlußreven, mit denen er gewöhnlid, feine 
Stunden zu krönen pflegte, das alles z0g mich zu ihm und machte mir 
ein fremdes Fach, in das ih nur wie durch eine Nite hineinſah, um 
defto reizender und lieber. Mein Abfchen gegen die Kranken nahm immer 
mehr ab, je mehr ich tiefe Zuftände im Begriffe verwandeln lernte, durch 
weldye die Heilung, bie Wieperherftellung menfchlicher Geftalt und Weſens 
als möglich erſchien. Ex mochte mid wohl, als einen feltfomen jungen 
Menfchen, beſonders ind Auge gefaßt und mir die wunderliche Anomalie, 
bie mich zu ſeinen Stunden binführte, verziehen haben. Dießmal ſchloß 
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er ſeinen Vortrag nicht wie ſonſt mit einer Lehre, die ſich auf irgend eine 
beobachtete Krankheit bezogen hätte, ſondern ſagte mit Heiterkeit: Meine 
Herren! wir ſehen einige Ferien vor uns. Benutzen Sie dieſelben, ſich 
aufzumuntern; die Studien wollen nicht allein ernſt und fleißig, fie wollen 
auch heiter und. mit Geiftesfreiheit -befanvelt werben. Geben Sie Ihrem 
Körper Bewegung, durchwandern Sie zu Fuß und zu Pferde das ſchöne 
Land! Der Einheimifche wird fih an dem Gewohnten erfreuen, und 
dem Fremden wird es neue Eindrüde geben und eine angenehme Erinnerung 
zurücklaſſen. 

Es waren unſer eigentlich nur zwei, an welche diefe Ermahnung ge» 
richtet ſeyn konnte; möge dem andern dieſes Necept eben fo eingeleudhtet 
haben als mir! Ich glaubte eine Stimme vom Himmel zu hören, und 
eilte was ich konnte, ein Pferd zu beftellen und mich fauber herauszuputzen. 
Ich ſchickte nach Weyland; er war nicht zu finden. Dieß hielt meinen 
Entfchluß nicht auf, aber leider verzogen ſich die Anflalten, unb ich kam 
nicht fo früh weg als ich gehofft hatte. So ſtark ich auch ritt, überfiel 
mich doch die Nacht. Der Weg war nicht zu verfehlen, und ber Mond 
beleuchtete mein leivenfchaftliche® Unternehmen. Die Nacht war windig 
und ſchauerlich; ich ſprengte zu, um nicht bis morgen früh auf ihren An⸗ 
blick warten zu müſſen. 

Es war ſchon ſpät, als ich in Seſenheim mein Pferd einſtellte. Der 
Wirth, auf meine Frage, ob wohl in der Pfarre noch Licht ſey, ver⸗ 
ſicherte mich, die Frauenzimmer ſeyen eben erſt nach Hauſe gegangen; er 
glaube gehört zu haben, daß fie noch einen Fremden erwarteten. Das 
war mir nicht recht, benn ich hätte gewünſcht, ber einzige zu fegn. Ich 
eifte nach, um wenigſtens jo fpät noch als der erfte zu erſcheinen. Ich 
fand die beiden Schweftern vor der Thirre ſitzend; fie fchienen nicht ſehr 
verwunbert, aber id) war es, als Friederike Dlivien ins Ohr fagte, fo 
jevoch daß ich’8 hörte: Habe ich's nicht gefagt? Da ift er! Sie führten 
mich ind Zimmer und ic) fand eine Heine Collation aufgeftellt. Die Mutter 
begrüßte mich als einen alten Belannten; wie mich aber bie ältere bei 
Licht beſah, brach fie in ein lautes Gelächter aus, denn fie konnte wenig 
an ſich halten. 

Nach dieſem erſten etwas wunderlichen Empfang ward ſogleich die 
Unterredung frei und heiter, und was mir dieſen Abend verborgen blieb, 
erfuhr ich den andern Morgen. Friederike hatte vorausgeſagt, daß ich 
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fommen würbe; ımb wer fühlt nicht einige® Behagen beim Eintreffen einer 
Ahnung, felbft einer traurigen? Alle Borgefüble, wenn fie durch das 
Ereigniß beftätigt werben, geben dem Menſchen einen höhern Begriff von 
fich ſelbſt, es ſey nun, daß er fich fo zart fühlend glauben kann, um einen _ 
Bezug in der Ferne zu taften, oder fo ſcharfſimig, um nothwendige, aber 
boch ungewiſſe Berfnüpfungen gewahr zu werben. Dliviens Lachen blieb 
auch Fein Geheimniß; fie geſtand, daß es ihr fehr luſtig worgelommen, 
mic, diegmal gepußt mb wohl ausftaffirt zu fehen: Friederike hingegen fand 
es vortbeilbaft, eine ſolche Erſcheinung mir nicht als Eitelleit auszulegen, 
vielmehr den Wunſch ihr zu gefallen, darin zu erbliden. 

Grüh bei Zeiten rief ‚mich Wrieberife zum Spazierengehen; Mutter 
und Schwefter waren beichäftigt, alles zum Empfang mehrerer Gäfte vor⸗ 
zubereiten. Ich genoß an der Seite des lieben Mädchens ver herrlichen 
Somtagsfrühe auf dem Lande, wie fie uns ver unſchätzbare Hebel ver 
gegenwärtigt hat. Sie fchilverte mir die erwartete Gefellichaft und bat 
mic, ihr beiufichen, daß alle Bergnügungen wo möglich gemeinſam und 
in einer gewiffen Ordmmg möchten genoffen werben. 

Gewöhnlich, fagte fie, zerſtreut man ſich einzeln; Shen und Spiel 
wird nur obenhin gefoftet, jo daß zulegt flir den einen Theil nichts übrig 
bleibt, als die Karten zu ergreifen, umb für ben andern, im Tanze fi 
auszuraſen. 

Wir entwarfen denmach unfern Plan, was vor und nach Tiſche ge⸗ 
ſchehen ſollte, machten einander wechſelſeitig mit neuen geſelligen Spielen 
befammt, waren einig und vergnügt, als uns die Glocke nach ber Kirche 
rief, wo ich denn an ihrer Seite eine etwas trodene Predigt bes Baters 
nicht zu lang fand. 

Zeitverfürzend ift immer bie Pr der Geliebten, doch verging mir 
diefe Stunde auch unter beſonderem Nachdenken. Ich wieberholte mir bie 
Borzüge, die fie fo eben aufs freiefte vor mir entwidelte, befonnene Heiter- 
feit, Naivetät mit Bewußtſeyn, Frohſum mit Borausfehen, Eigenſchaften, 
bie unverträglich fcheinen, die ſich aber Bei ihe zufammenfanden und ihr 
Aeußeres gar Hold bezeidmeten. Nun hatte ich aber auch ernſtere Be 
teachtungen über mich ſelbſt enzuftellen, bie einer freien Heiterkeit eher 

Eintrag thaten. 
" Seiten jenes leldenſchaftliche Mädchen meine Tippen verwinfcht und 
geheiligt — denn jede Weihe enthält ja beides — hatte ich mid, 
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abergläubifch genug, in Acht genommen, irgend ein Maͤdchen zu küflen, weil 
ich ſolches auf eine unerhörte geiftige Weiſe zu befchäbigen fürchtete. Ich 
überwand daher jede Füfternbeit, durch bie ſich der Juͤngling gebrungen 
fühlt, dieſe viel oder wenig fagende Gunft einem reizenden Mädchen ab» 
zugewinnen. ber ſelbſt in ber fittigften Gefellichaft erwartete wich eine 
fäftige Prüfung. Eben jene, mehr oder minber geiftreichen, fogenannten 
feinen Spiele, durch welche ein munterer jugenblicher Kreis gefammelt und 
vereinigt wird, find großentheil® auf Pfänder gegründet, bei beren Ein- 
forberung die Küffe keinen unbebentenden Löſewerth haben. Ich hatte mir 
nun ein⸗ file allemal vorgenommen, nicht zu küſſen, und wie uns irgenb 
ein Mangel oder Hinderniß zu Thätigkeiten aufregt, zu denen man fich 
fonft nicht hingeneigt Hätte, fo bot ich alle® auf, was an mir von Talent 
und Humor war, mich durchzuwinden und dabei vor ber Gefellichaft und 
für die Gefellichaft eher zu gewinnen als zu verlieren. Wenn zu Einlöfung 
eines Pfandes ein Vers - verlangt werben follte, fo richtete man bie For⸗ 
derung meift an mid. Nun war ich immer vorbereitet und wußte bei 
folder Gelegenheit etwas zum Lobe der Wirthin, ober eined Frauenzim⸗ 
mers, bie ſich am artigſten gegen mich erwiefen hatte, vorzubringen. Traf 
es fih, daß mir allenfalls ein Kuß anferlegt wurde, fo fuchte ich mich 
mit einer Wendung herauszuziehen, mit ver man gleichfall® zufrieden war; 
und da ich Zeit gehabt hatte, vorher darüber nachzudenken, fo fehlte es 
mir nicht an mannichfaltigen Zierlichleiten; doch gelangen die aus dem 
Stegreife immer am beften. 

Als wir nad Haufe kamen, ſchwirrten die von mehreren Seiten an⸗ 
gefommenen Gäfte ſchon luſtig durch einander, bis Friederike fie fanmelte 
und zu einem Spaziergang nach jenem fchönen Plage Ind und führte. 
Dort fand man eine reichliche Collation und wollte mit gefelligen. Spielen 
bie Stunde des Mittageſſens erwarten. Hier wußte ich, in Einſtimmung 
mit Friederilen, ob fie gleich mein Geheimniß nicht ahnte, Spiele ohne 
Pfaänder und Pfänvderlöfungen ohne Küffe zu bereiten und birdhzuführen. 

Meine Kunftfertigfeit und Gewandtheit war um fo nöthiger, als bie 
mir fonft ganz fremde Geſellſchaft geſchwind ein Verhältniß zwifchen mir 
und bem lieben Mäpchen mochte geahnt haben, und ſich nun ſchallhaft 
alle Mühe gab, mir dasjenige aufzubringen, was ich heimlich zu ver- 
meiben ſuchte. Denn bemerkt man in folgen Cirkeln eine angehende Nei- 
gung junger Perfonen, fo fucht man fie verlegen zu. machen ober näher 
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zufammenzubringen, eben fo wie man in ber Folge, wenn ſich eine Leiden⸗ 
Schaft erklärt bat, bemüht iſt, fie wieber auseinander zu ziehen; wie es 
denn dem gefelligen Menfchen ganz gleichgültig ift, ob er nutzt ober ſchadet, 
wenn er nır unterhalten wird. 

Ich Tomte mit einiger Aufmerkſamkeit an dieſem Morgen Friederikens 
ganzes Weſen gewahr werben, dergeſtalt daß fie mir für bie ganze Seit 
immer dieſelbe blieb. Schon bie freundlichen, vorzäglicd an fie gerichteten 
Grüße der Bauern gaben zu verftehen, daß fie ihnen wohlthätig fey und 
ihr Behagen errege. Zu Hauſe flanb die ältere der Mutter bei; alles 
was Förperliche Anftrengung erforderte, warb nicht von frieberifen ver- 
langt, man fchonte fie, wie man fagte, ihrer Bruft wegen. 

Es giebt Frauensperſonen, die uns im Zimmer beſonders wohl 
gefallen, andere die fich beffer im Freien ausnehmen; Friederike gehörte 
zu den legteren. Ihr Wefen, ihre Geftalt trat niemals reizenver hervor, 
als wenn fie fih auf einem erhöhten Fußpfad binbewegte; bie Anmuth 
ihres Betragens ſchien mit ver beblünten Erde, und die unverwäftliche 
Heiterkeit ihres Antliges mit dem blanen Himmel zu wetteifern. “Dielen 
erquidlicherr Aether, ver fie umgab, brachte fie auch mit nach Haufe, und 
e8 ließ fich bald bemerken, daß fie Berwirrungen auszugleichen und bie 
Einbrüde Heiner mangenehmer Zufälligkeiten leicht wegzuloͤſchen verſtand. 

Die reinſte Freude, die man am einer geliebten Perſon finden kam, 
ift die, zu feben, daß fie anbere erfreut. Friederikens Betragen in. ber 
Geſellſchaft war allgemein wohlthätig. Auf Spaziergängen ſchwebte fie, 
ein belebender Geift, Hin und wieder, und wußte vie Tüden auszufüllen, 
welche bie und ba entſtehen mochten. Die Leichtigkeit ihrer Bewegungen 
haben wir ſchon gerühmt, und am allerzierlicften war fie, wenn fie lief. 
So wie das Reh feine Beſtimmung ganz zu erfüllen jcheint, wenn es 
leicht über die keimenden Saaten wegfliegt, fo fchien auch ſie ihre Art 
und Weiſe am deutlichſten auszubrüden, wenn fie etwas Bergeflene® zu 
holen, etwas Berlorened zu ſuchen, ein entferntes Paar herbeizurufen, 
etwas Rothwendiges ˖ zu beſtellen, Über Rain und Matten leichten Laufes 
hineilte. Dabei kam fie niemals außer Athem, und blieb völlig im Gleich⸗ 
gewicht; daher mußte die allzugroße Sorge der Eltern für ihre Bruſt 
manchem übertrieben fcheinen. 

Der Vater, der uns manchmal durch Wiefen ımb Felder begleitete, 
war öfters nicht günſtig gepaart. Ich gefellte mich deßhalb zu ihm, und 
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er verfehlte nicht, fein Lieblingsthema wieder anzuſtimmen und mich von 
dem vorgeſchlagenen Bau bed Pfarchaufes umfländlih zu unterhalten. 
Er beflagte fich beſonders, daß er bie forgfältig gefertigten Riſſe nicht 
wieder erhalten Türme, um barüber nachzudenken und eine ımb bie andere 
Berbefierung zu überlegen. Ich erwiederte darauf, es ſey leicht fie zu 
erjegen, und erbot mich zur Bertigung eines Grundriſſes, auf welchen doch 
vorerft alles anlomme. Er war e8 wohl zufrieden, und bei ber nöthigen 
Ausmeſſung follte der Schulmeifter an die Hand gehen, welden aufzu⸗ 
regen er dem auch fogleich forteilte, damit ja ber Fuß⸗ und Zollſtab 
morgen früh bereit wäre. 

AS er binweggegangen war, fagte Friederike: Sie find recht gut, 
bie ſchwache Seite des lieben Vaters zu hegen, ımb nicht wie bie anbern, 
bie biefe® Gefpräch ſchon überbrüffig find, ihn zu meiden ober bavon 
abzubrechen. Freilich muß ich Ihnen bekennen, daß wir übrigen den Ban 
nicht wünfchen; er wärbe ver Gemeine zu hoch zu ftehen kommen und ums 
auch. Nenes Haus, neues Hansgeräthe! Unſern Gäften wilrbe es bei 
uns nicht wohler feyn; fie find nun einmal das alte Gebäude gewohnt. 
Hier können wir fie veichlih bewirthen; dort fänben wir uns in einem 
weitern Raume beengt. So fteht die Sache: aber unterlafien Sie nicht, 
gefällig zu ſeyn; ich danke es Ihnen von Herzen. 

Ein anderes Frauenzimmer, das fih zu uns gefellte, fragte nad 
einigen Romanen, ob Friederile ſolche gelefen habe. Sie verneinte es; 
benn fie hatte überhaupt wenig gelefen: fie war in einem heitern fittlichen 
Lebensgenuß aufgewachſen und vemgemäß gebilbe. Ich hatte den 
Wakefield auf der Zunge, allein ich wagte nicht ihr ihn anzubieten; 
bie Wehnlichkeit der Zuftände war zu auffallend und zu bebeutend. 

Ich leſe ſehr gern Romane, fagte fte; man findet darin fo hübſche 
Leute, denen man wohl ähnlich ſehen möchte. 

- Die Ausmeffung ves Hauſes geſchah des andern Morgens. Sie 
ging ziemlich Tangfam von Statten, da ich in, foldden Künften fo wenig 
gewandt war als der Schulmeiſter. Eudlich kam ein leidlicher Entwurf 
zu Stande. Der gute Bater fagte mir feine Abſicht mb war nicht 
unzufrieden, als ich Urlaub nahm, um den Riß in ver Stabt mit mehr 
Bequemlichkeit zu verfertigen. Friederike entließ mich froh; fle war von- 
meiner Neigung überzeugt, wie ich von ber ihrigen, und bie ſechs Stunden 
ſchienen keine Entfernung mehr. Es war fo leicht, mit ber Diligence 
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nach Druſenheim zu fahren und ſie durch dieſes Fuhrwerk ſo wie durch 
ordentliche und außerordentliche Boten in Verbindung zu erhalten, wobei 
George den Spebitenr machen follte. . 

In der Stabt angelangt, beſchäftigte ih mich in ven frübeften 
Stunden — denn an langen Schlaf war nicht mehr zu denken — mit 
bem Riſſe, ven ich fo fauber als möglich zeichnete. Indeſſen hatte ich 
ihre Bucher geſchickt und ein kurze freundliches Wort dazu gefchrieben. 
Ich erhielt fogleih Antwort und erfreute mich ‚ihrer Jeichten, hübſchen, 
herzlichen Hand. Ebenſo war Inhalt und Styl natürlich, gut, liebevoll, 
von innen heraus, ımb fo wurde ber angenehme Eindruck, ven fie auf 
mich gemacht, immer erhalten und erneuert. Ich wieberholte mix bie 
Borzüge ihres holden Weſens nur gar zu gern, und nährte die Hoffnung, 
fie bald und auf längere Zeit wieberzufehen: 

Es bevurfte nun sicht mehr eines Zurufs von Seiten des braven 
Lehrers; er hatte mich durch jene Worte zur rechten Zeit fo aus dem 
Grunde anirt, daß ih ihn und feine Kranken nicht leicht wieberzujehen 
Luft hatte. Der Briefwechfel mit Friederiken wurbe lebhafter. Sie lud 
mid) ein zu einem Feſte, wozu auch überrheiniſche Freunde Tonımen wirben; 
ich follte mich auf Tängere Zeit einrichten. Ich that es, indem ich einen 
tüchtigen Mantelſack auf die Diligence padte; und in wenig Stunden 
befand ich mich in ihrer Nähe. Ich traf eine große und luſtige Gejell- 
Ihaft, nahm den Bater bei Seite, überreichte ihın ven Riß, über den er 
große Freude bezeigte; ich befprach mit ihm, was ich bei der Ausarbeitung 
gedacht Hatte; er war außer ſich vor Vergnügen, beſonders lobte er bie 
Keimlichkeit der Zeichmmg: die hatte ich von Tugend auf gebt und mir 
dießmal anf dem fchönften Papier noch befondere Mühe gegeben. Allem 
dieſes Vergnügen wurde unſerm guten Wirthe gar bald verfümmert, da 
er gegen meinen Rath in ver freude feines Herzens den Riß der Gefell- 
haft vorlegte. Weit entfernt, daran die ermänfchte Theilnahme zu äußern, 
achteten die einen dieſe Löftliche Arbeit ‚gar nicht; andere, bie etwas von 
der Sache zu verftehen glaubten, machten es noch jchlimmer, fie tabelten 
den Entwurf als nicht kunſtgerecht, und als der Alte einen Augenblick 
nicht aufmerkte, handhabten fie diefe faubern Blätter als Brouillons, und 
einer z0g mit harten Bfeiftiftftrichen feine Verbeſſerungsvorſchläge dergeſtalt 
derb über das zarte Papier, daß an Wieberherftellung ver erften Reinheit 
nicht zu denken war. 
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Den hoͤchſt verbrießlichen Dann, dem fein Vergnügen fo ſchmählich 
vereitelt worben, vermochte ich kaum zu tröften, fo fehr ich ihn auch ver- 
fiherte, daß ich fie felbft mr für Entwilrfe gehalten, worliber wir fprechen 
und neue Zeichnungen darauf bauen wollten. Er ging dem allem unge- 
achtet höchft verbrieglich weg, und Friederike dankte mix für bie Aufmerk⸗ 
famleit gegen den Vater eben fo fehr als flr die Gebulb bei ber Unart 
der Mitgäfte. 

Ich aber kannte keinen Schwer; noch Berbruß in ihrer Nähe. Die 
Geſellſchaft beftand aus. jungen, ziemlich läͤrmenden Freunden, bie ein alter 
Herr noch zu überbieten trachtete, und noch wunberlicheres Zeug angab, 
als fie ausübten. Man hatte fchon beim Frühſtück den Wen nicht gefpart; 
bei einem fehr wohl beſetzten Mittagstiſche ließ man ſich's an keinem Ge- 
nuß ermangeln und allen fchmedte es, nad der angreifenden Leibesübung 
bei ziemlicher Wärme, um fo befler, und wenn ber alte Amtmarn bes 
Guten ein wenig zu viel gethan hatte, fo war die Jugend sticht weit hinter 
ihm zurückgeblieben. 

Ich war gränzenlos glüdlich an Friederikens Seite: gefpräcig, luſtig, 
geiſtreich, vorlaut, und doch durch Gefühl, Achtung und Anhänglichkeit 
gemäßigt; fie in gleichem Falle, offen, heiter, theilnehmend und mittheilend. 
Wir ſchienen allein für die Gefellfchaft zu Leben un lebten bloß wechſel⸗ 
feitig für uns. 

Nah Tiſche juchte man den Schatten; gefellfchaftliche Spiele wurden 
vorgenommen und Pfänberfpiele kamen an bie Reihe. Bei Löfung ber 
Pfänder ging alle jeder Art ins übertriebeme: Gebärden die man ver- 
langte, Handlımgen die man ausüben, Aufgaben bie man löſen follte, 
alles zeugte vom einer vermegenen Luſt, bie feine Gränzen- kennt. Ich 
jelbft fteigerte diefe wilden Scherze durch manden Schwank, Friederike 
glänzte durch manchen nedifchen Einfall; fie erſchien mir Lieblicher als je: 
alle hypochondriſchen, abergläubifchen Grillen waren mir verichwunden, 
und als fich die Gelegenheit gab, meine fo zärtlich Geliebte recht herzlich 
zu Tüflen, verfäumte ich's nicht, und noch weniger verfagte ich mir bie 
Wiederholung dieſer Freunde. 

Die Hoffnung der Geſellſchaft anf Muſik wide enblich befrievigt ; 
ſie ließ ſich hören umd alles eilte zum Tanz. Die Allemanden, das Walzen 
und Drehen "war Anfang, Mittel und Ende. Alle waren zu biefem Na⸗ 
tionaltanz aufgewachſen; auch ich machte meinen geheimen Rehrmeifterinnen 
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Ehre genug, und Friederike, welche tanzte wie fie ging, fprang und lief, 
wer fehr erfreut an mir einen ſehr gelbten Bartner zu finden. Wir 
hielten meift zufammen, mußten aber bald Schicht machen, weil man ihr 
von allen Seiten zurebete, nicht weiter fortzurafen. Wir entſchädigten uns 
durch einen einfamen Spaziergang Hand in Hand, und an jenem ftillen 
Plage durch die herzlichſte Umarmung und bie treulichfte Berficherung, bei 
wir und von Grund aus liehten. 

Aeltere Berfonen, die vom Spiel anfgeftanden waren, zogen uns mit 
fih fort. Bei der Abenb-Eollation kam man eben fo wenig zu fich felbft: 
e8 warb bis tief in bie Nacht getanzt, und an Gefimbheiten fo wie an 
andern Aufmunterungen zum Trinken fehlte e8 fo wenig als am Mittag. 

Ich hatte kaum einige Stunden fehr tief geſchlafen, als ein erhitztes 
md in Aufruhr gebrachtes Blut mich aufwedte. In folchen Stunden und 
Lagen ift e8, wo die Sorge, die Rene ben wehrlos bingeftrediten Dienfchen 
zu überfallen pflegen. Meine Einbilbungstraft ftellte mir zugleich bie leb⸗ 
bafteften Bilder dar. Ich ſehe Lucinden, wie fie, nach dem heftigften 
Kufle, leidenſchaftlich von mir zurldtritt, mit glühender Wange, mit fun- 
kelnden Augen jene Berwänjchung anspricht, wodurch nur ihre Schwefler 
bedroht werben fol, ımb wodurch fie unwiſſend Fremde, Schulblofe be- 
droht. Ich fehe Friederiken gegen ihr über ſtehen, erflarrt vor dem An⸗ 
blick, bleich, und die folgen jener Berwänfchung fühlen, von ber fie nichts 
weiß. Ich finde mich in der Mitte, fo wenig im Stande, bie geiftigen 
Wirkungen jenes Abenteuers abzulehnen, als jenen Ungläd weiſſagenden 
Ku zw: vermeiden. Die zarte Gefunpheit Friederikens fchien den gebrohten 
Unfall zu beſchleunigen, und num kam mir ihre Liebe zu mir recht unfelig 
vor; ich wänfchte über alle Berge zu feyn. 

Was aber noch Schmerzlicheres für mich im Hintergrumde lag, will 
ich nicht verhehlen.. Ein gewiſſer Dünkel unterhielt bei mir jenen Aber⸗ 
glanben; meine Lippen, geweiht ober verwünſcht, Tamen mir bedeutender 
vor als fonft, und mit nicht geringer Selbftgefälligfeit war ich mir meines 
enthaltſamen Betragens bewußt, indem ich mir manche unſchuldige Freude 
verſagte, theils um jenen magiſchen Vorzug zu bewahren, theils um ein 
harmloſes Weſen nicht zu verlegen, wenn ich ihn aufgäbe. 

Nunmehr aber war alles verloren und unwiederbringlich: ich war in 
einen gemeinen Zuſtand zurüdgelehrt, ich glaubte das liebſte Weſen ver- 
legt, ihr unwiederbringlich gefchabet zu haben; und fo war jene 
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Verwünſchung, anſtatt daß ich fie Hätte losowerden ſollen, von meinen Lippen 
in mei eigenes Herz zurückgeſchlagen. 

Das alles radte zuſammen in meinem durch Liebe und Leidenſchaft, 
Wein und Tanz aufgeregten Blute, verwirrte mein Denken, peinigte mein 
Gefühl, fo daß ich, bejomders im Gegenſatz mit den geftrigen behaglichen 
Freuden, mid in einer Berzweiflmg - fühlte, die ohne Grämen fchten. 
Glücklicherweiſe blickte durch eine Spalte im Yaben das Tageslicht mich an, 
und alle Mächte ver Nacht überwindeud, ftellte mich vie hervortretende 
Somme wieder auf meine Füße; ich war bald im Freien und fchnell er- 
quickt, wo nicht hergeftellt. 

Der Aberglaube, jo wie manches andere Wähnen, verliert fehr leicht 
an feiner Gewalt, wenn er, ftatt unferer- Eitelleit zu ſchmeicheln, ihr im 
den Weg tritt, und biefem zarten Weſen eine böfe Stunde machen will: 
wir fehen alsdann recht gut, daß wir ihn loswerden können, ſobald wir 
wollen; wir entfagen ihm um fo leichter, je mehr alles, was wir ihm 
entziehen, zu unferm Vortheil gereicht. Der Anblid Friederilens, das 
Gefühl ihrer Liebe, die Heiterkeit der Umgebung, alles machte mir Vor⸗ 
würfe, daß ich in der Mitte ver glüdlichfien Tage fo tranrige Nachtoðgel 
bei mir beherbergen mögen; ich glaubte fie auf ewig verſcheucht zu haben. 
Des lieben. Mädchen immer mehr ammäherndes zuteauliches VBetragen 
machte mich durch und durch froh, und ich fanb mich recht glücklich, daß 
fie mir dießmal beim Wbfchieb öffentlich, wie andern Freunden und Ber- 
wandten, einen Kuß gab. 

In der Stabt erwarteten mich gar manche Geſchäfte und’ Zerſtrenungen, 
aus denen ich mich oft durch einen jetzt regelmäßig eingeleiteten Briefwechſel 
mit meiner Geliebten zu ihr ſammelte. Auch in Briefen blieb fie immer 
biefelbe; fie mochte etwas Neues erzählen over auf. bekannte Begebenheiten 
anfpielen, leicht ſchildern, vorübergehend reflectiven, immer war ed, als 
wenn fie auch mit ber Feder, gehend, kommend, laufend, fpringend, fo 
leicht aufträte als „iger. Auch ich ſchrieb fehr gern an fle: denn bie 
Bergegemoärtigung ihrer Borzüge vermehrte meine Neigumg auch im ber 
Abweſenheit, jo daß dieſe Unterhaltung einer perſöulichen wenig nachgab, 
ja in der Folge mir fogar angenehmer, theurer wurde. 

Denn jener Aberglaube hatte völlig weichen mäffen. Er grimbete fich 
zwar auf Eindrüde früherer Yahre, allein ver Geift des Tags, das Raſche 
der Jugend, ber Umgang mit kalten verftändigen Männern, alles war 
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ihm ungünftig, fo daß fich nicht leicht jemand in meiner ganzen Umgebung 
gefunden hätte, dem nicht ein Belenntniß meiner Grille vollfommen lächer⸗ 
(ich gewefen wäre. Allein das Schlimmfte war, daß jener Wahn, indent 
er floh, eine wahre Betrachtung über den Zuftand zurüdlieh, in welchem 
fih immer junge Leute befinden, beren frühzeitige Neigungen fich feinen 
dauerhaften Erfolg verfprechen drfen. So wenig war mir geholfen, ven 
Irrthum loszuſeyn, daß Verſtand und Ueberlegung mir nur noch ſchlimmer 
in diefem Falle mitfpielten. Meine Leivenfchaft wuchs, je mehr ich den 
Werth des trefflihen Mädchens kennen lernte, und bie Zeit rlidte heran, 
da ich fo viel Liebes und Gutes vielleicht auf immer verlieren follte. 

Bir hatten eine Zeit lang zufammen ſtill und anmuthig fortgeleht, 
als Freund Weyland die Schalkheit beging, den Landprieſter von 
Watlefield nah Sefenheim mitzubringen und mir ihn, da vom Borlefen 
die Nebe war, unvermuthet zu überreichen, als hätte es weiter gar nichts 
zu jagen. Ich wußte mich zu fallen und las fo heiter ımb freimläthig, 
als ich nur konnte. Auch die Geſichter meiner Zuhörer erheiterten fich 
fogleih, und es fchien ihnen gar nicht unangenehm, abermals zu einer 
Bergleichung genöthigt zu ſeyn. Hatten fie zu Raimund und Meluſinen 
komiſche Gegenbilver gefunden, fo erblidten fie hier fi felbft in einem 
Spiegel, ber keineswegs verhäßlihte. Wan geſtand ſich's nicht ausdrück⸗ 
fich, aber man verläugnete es nicht, daß man ni wiıter Geiſtes⸗ und Ge⸗ 
flihlsverwandten beivege. 

Alle Menſchen guter Art empfinden bei zunehmender Bildung, daß 
fie auf der Welt.eime boppelte Rolle zu fpielen haben, eine wirkliche und 
eine iveelle; und in dieſem Gefühl ift der Grund alles Edlen aufzufuchen: 
was uns fiir eine wirkliche zugetheilt fey, erfahren wir nur allzuventlich; 
was bie zweite betrifft, darüber Können wir felten ins Slave kommien. 
Der Menſch mag feine höhere. Beftimmung auf Erben ober im Himmel, 
in der Gegenwart ober im ver Zuhmft fuchen, fo bleibt er deßhalb doch 
inmerlidh einem ewigen Schwanfen, von außen einer immer flörenden Ein» 
wirkung ausgeſetzt, bis er ein- für allemal den Entſchluß ſaßt zu erklären, 
das Rechte ſey das was ihm gemäß iſt. 

Unter die laßlichſten Verſuche ſich etwas Hoheres anzubilden, ſich 
einem Hoͤhern gleichzuſtellen, gehört wohl der jugendliche Trieb, ſich mit 
Romanfiguren zu vergleichen: ex ift hochſt unfchulbig, und was man auch 
dagegen eifern mag, höchſt unſchädlich; er unterhält uns in Zeiten, wo 
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wir vor Langerweile umlommen ober zu leidenſchaftlicher Unterhaltung 
greifen müßten. 
Wie oft wiederholt man nicht die Ritanei vom Schaden der Romane! 
Und was ift es denn für ein Ungläd, wem ein artiged Mäpchen, em 
hübſcher junger Mann fih an die Stelle der Perſon jegt, der es beſſer 
und fchlechter geht als ihm felbft? ift denn das bilxgerliche Leben jo viel 
werth, ober verfählingen die Bedürfniſſe des Tags den Menſchen jo ganz, 
daß er jede ſchöne Forderung von ſich ablehnen foll? . 
So find, als Heine Nebenzweige der romantiſch⸗poetiſchen Fictionen, 
bie hiftorifch » poetifchen Taufnamen, die fih an die Stelle ver heiligen, 
nicht ſelten zum Wergerniß ber taufenden Geiftlichen, in bie beutfche Kirche 
eingebrumgen, ohne Zweifel anzufehen. Auch diefer Trieb, fein Kind durch 
einen wohlllingenden Namen, wenn er auch fonft nicht® weiter hinter ſich 
hätte, zu abeln ift Löblich, und dieſe Berfnüpfing eier eingebilveten Welt 
mit der wirklichen verbreitet ſogar über das ganze Leben der Perjon einen 
anmutbigen Schimmer. Ein jchönes Kind, welches wir mit Wohlgefallen 
Bertba nennen, wiürben wir zu beleibigen glauben, wenn wir e8 Urſel⸗ 
blandine nennen follten. Gewiß, einem gebilveten Menſchen, geſchweige 
denn einem Liebhaber, würde ein folder Name auf ven Lippen floden. 
Der kalt und einfeitig urtheilenden Welt ift nicht zu verargen, wenn fie alle® 
was phantaftifch hervortritt, für lächerlich und verwerflich achtet; ver denkende 
Kenner der Menfchheit aber muß es nach feinem Werthe zu würbigen willen. 
Für den Zufland der Liebenden an bem ſchönen Ufer des Rheins 
war biefe Bergleihumg, zu ber fie ein Schall genötbigt hatte, von ven 
anmuthigften Folgen. Dan denkt nicht über fih, wenn man fi im 
Spiegel betrachtet, aber man fühlt ſich und Läßt fich gelten. So ift es 
auch mit jenen moraliſchen Nachbilvern, an denen man feine Sitten und 
Neigungen, feine Gewohnheiten und Eigenheiten wie im Schattenriß er- 
kennt und mit brüderlicher Imigkeit zu faſſen und zu nmarmen firebt. 
Die Gewohnheit zufammen zu ſeyn befeftigte fich immer mehr; man 
wußte nicht anders als daß ich dieſem Kreiſe angehöre. Mau ließ es ger 
ſchehen und gehen, ohne gerade zu fragen, was barans werben follte. 
Und welche Eitern finden ſich nicht genöthigt, Töchter und Söhne in fo 
ſchwebenden Zuftänden eine Weile hinwalten zu laſſen, bis fih etwas zu- 
fällig fürs Leben beftätigt, beſſer als es ein Lange angelegter Plan hätte 
bervorbringen ünnen. 
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Man glaubte fowohl auf Friederilens Geſiunungen als auch auf 
meine Rechtlichleit, fiir die man wegen jenes wunderlichen Enthaltene ſelbſt 
von unſchuldigen Lieblofungen ein günftiges Vorurtheil gefaßt hatte, völlig 
vertrauen zu Tünnen. Man ließ uns unbeachtet, wie es überhaupt dert 
und damals Sitte war, und es bing von und ab, in kleinerer . ober 
größerer Gejellichaft bie Gegend zu burdsfteeifen und vie freunde ber - 
Nachbarfchaft zu befuchen. Dieſſeits und jenfeits des Rheins, in Hagenau, 
Fort⸗Louis, Philippsburg, der Ortenau, fand ich die Perſonen zerſtreut, 
die ih im Sefenheim vereinigt gefehen, jeben bei ſich als freunbfichen 
Wirth, gaftfrei und fo gern Küche und Keller, als Gärten und Weinberge, 
ja die ganze Gegend aufſchließend. Die Rheininſeln waren denn auch 
öfters ein Ziel unferer Waſſerfahrten. Dort brachten wir ohne Barm- 
herzigleit bie kühlen Bewohner des klaren Rheines in ven Kefiel, auf den 
Koft, in das fiedende Fett, und hätten uns bier in ben traulichen Fiſcher⸗ 
hütten vielleicht mehr als billig angefievelt, hätten uns nicht die entjeg- 
lichen Rheinſchnalen nad einigen Stunden wieder weggetrieben. Ueber 
dieſe unerträgliche Störung einer der fchönften Luſtpartien, wo fenft alles 
glüdte, wo die Neigung ber Liebenden mit dem guten Erfolge des Unter 
nehmens. nur zu wachen fchien, brach ich wirklich, als wir zu früh, um- 
geſchickt und ungelegen nach Haufe kamen, in Gegenwart des guten geift- 
lichen Vaters in gottesläfterliche Heben and und verficherte, daß dieſe 
Schnafen allein mich von dem Gedanken abbringen künnten, als habe ein 
guter und weifer Gott die Welt erichaffen. Der alte fromme Herr rief 
mich dagegen ernftlich zur Ordmung und verftänbigte mid, daß dieſe 
Müden .und anderes Ungeziefer erft nad dem alle unferer erften Eitern 
entfianden, over wenn beren im Parabiefe geweſen, daſelbſt nur angenehm 
gefummt und nicht geſtochen hätten. Ich fühlte. mich zwar ſogleich befänf- 
tigt: dem ein Zorniger ift wohl zu begütigen, wenn es uns ‚glädt ihn 
zum Lächeln zu bringen; ich verſicherte jedoch, es habe des Engels mit 
dem flammenden Schwerte gar nicht bedurft, um das fünbige Ehepaar 
ans dem Garten zu treiben; er müfje mir vielmehr erlauben mir vorze- 
ftellen, daß dieß durch große Schnalen des Tigris und Eupbrat gefchehen 
ſey. Und fo Hatte ich ihn wieber. zum Lachen. gebracht; denn ber gute 
Dann verſtand Spaß, ober ließ ihn wenigftend vorübergehen. 
Ernfihafter jedoch und herzerhebender war ber Genuß ver Tags» und 
Jahrszeiten in dieſem Berrlichen ‚Lande. Man durfte fih nur ber 
Goethe, fümmtl. Werke. XVIII. 4 
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Bogatiwart Hingeben, um dieſe Mlarheit des reinen Himmels, diefen Glanz 
der“reichen Erde, diefe Iauen Abende, diefe warmen Nächte an der Seite 
der Geliebten ober in ihrer Nähe zu genießen. Donate lang beglückten 
uns reine ätheriſche Morgen, wo der Himmel fih in jeiner ganzen 
Bracht wies, indem er die Erbe mit überflüſſigem Thau geträmft hatte; 
und bamit dieſes Schaufpiel nicht zu einfach werde, thürmten ſich oft Wollen 
über die entfernten Berge bald in viefer, bald im jener - Gegend. Sie 
ſtanden Tage, ja Wochen lang, ohne den reinen Himmel zu trüben, und 
felbft die vorübergehenden Gewitter erquidten das Laud und verherrlichten 
das Grün, das ſchon wieder im Sonnenfchein glänzte, che ed noch ab⸗ 
trodnen konnte. Der doppelte Regenbogen, zweifarbige Säume eines 
dunkelgrauen, beinahe ſchwarzen himmliſchen Bandſtreifens waren herrlicher, 
farbiger, entſchiedener, aber auch flüchtiger als ich ſie irgend beobachtet. 

Unter dieſen Umgebungen trat unverſehens die Luſt zu dichten, Die 
ich lauge nicht gefühlt hatte, wieder hervor. Ich legte Frieberifen manche 
Sieber befannten Melodien ımter: fie hätten ein artiges Bändchen gegeben; 
ivenige davon find übrig geblieben, man wirb fie leicht aus meinen übrigen 
herausfinden, 

Da ic ‚meiner wımberlichen Studien und übrigen Verhältniſſe wegen 
Boch öfters nach der Stabt zurüdzufehren genötbigt war, fo entfprang 
dadurch für unfere Neigung ein neues Leben, das uns vor allem Unan⸗ 
genehmen bewahrte, was an ſolche Heine Liebeshänbel NIS verbrießliche 
Folge fi gewöhnlich zu fchließen pflegt. Entfernt von mir arbeitete fie 
für mich und dachte auf irgend eine neue Unterhaltung, wenn ich zurüd- 
lãäme; entfernt von ihr befchäftigte ich mich für fie, um durch eine nene 
Gabe, einen neuen Einfall ihr wieder neu zu ſeyn. Gemalte Bänber 
waren bamals eben erſt Mode geworden; ich malte ihr gleich ein. paar 
Stüde und fenbete fie mit einem Heinen Gedicht voraus, da ich dießmal 
länger als ich gedacht ausbleiben mußte. Um auch die dem Vater getkane 
Zuſage eines neuen und ausgearbeiteten Bauriſſes noch über Verſprechen 
zu ‚halten, berebete ich einen jungen Bauverſtändigen, ftatt meiner zu 
arbeiten. Diefer hatte fo viel Luft an der Aufgabe als Gefälligkeit gegen 
mid, und warb noch mehr durch die Hoffnung eines guten Empfangs 
in einer fo angenehmen Familie belebt. Er verfertigte Grundriß, Aufriß 
und Durchſchnitt des Hauſes; Hof und Garten war nicht vergefien; auch 
ein betaillirter, aber fehr mäßiger Anfchlag war hinzugefügt, um bie 


19 


Möglicgfeit der Ausführung eines weitläufigen Unternehmens als leicht 
und thulich vorzuſpiegeln. 

Dieſe Zeugniſſe unferer freundſchaflichen Bemühumngen verſchafften uns 
den liebreichſten Empfang; und da der gute Vater ſah, daß wir den beſten 
Willen hatten ihm zu dienen, ſo trat er mit noch einem Wunſche her⸗ 
vor: es war ber, feine zwar hübſche, aber einfarbige Chaiſe mit Blumen 
und Zierrathen ausftaffirt zu ſehn. Wir ließen uns bereitwillig finden. 
Farben, Pinſel und ſonſtige Bedürfniſſe wurden von den Krämern und 
Apothelern der nächſten Städte herbeigehelt, Damit es aber auch an 
einem Walkefield'ſchen Mißlingen nicht fehlen imädhte, : fo. beinerkten wir 
nur erft, als alles auf das fleißigfte und bimtefte gemalt war, baß- wir 
einen falfchen Firniß genommen hatten, der nicht trodnen wollie; Sonnen⸗ 
ſchein und Zugkuft, reines und feuchtes Wetter, nichts wollte fruchten: 
Man mußte fih indeſſen eines alten Rumpellkaſtens bebienen, und. es 
blieb uns nichts übrig, als die Verzierung mit mehr Mühe. wieder abzu- 
reiben, als wir fie aufgemalt hatten. Die Unluft bei biefer Arbeit ver- 
größerte ſich noch, al& und die Mädchen um Gottes willen baten, lang⸗ 
fam und vorfichtig zu verfahren, um ben Grund zu ſchonen: welcher denn 
doch nach biefer Operation zu feinem urfpräsiglichen Glanze nicht wieber 
zurückzubringen war. 

Dirch ſolche unangenehme kleine Zwiſchenfälligkeiten wurden wir jedoch 
ſo wenig als Dr. Primroſe und ſeine liebenswürdige Familie in unſerm 
heitern Leben geftört; denn es begegnete manches unerwartete Glück, 
ſowohl uns als auch Freunden und Nachbarn; Hochzeiten und Kindtaufen, 
Richtung eines Gebäudes, Erbſchaft, Lotteriegewinn wurden wechfelſeitig 
verkündigt und mitgenoſſen. Wir trugen alle Freude, wie ein Gemeingut, 
zufammen und wußten fie durch Geift und Liebe zu fleigern. Es war 
nicht das erſte⸗ und letztemal, daß ich mich in Familien, im gefelligen 
Kreifen befand gerade im Augenblide ihrer höchſten Blüthe, und wenn 
ich mir fchmeicheln darf, etwas zu dem Glanz ſolcher Epochen beigeträgen 
zu haben, fo muß ich mir dagegen vorwerfen, daß foldhe Zeiten ım& eben 
deßhalb fchneller vorübergeeilt und früher verſchwunden. 

Nun follte aber unfere Liebe noch eine fonverbare Prüfung ausftehen. 
Ich will es Prüfung nennen, obgleich dieß nicht das rechte Wort if. 
Die ländliche Yamilie, der ich befreimbet war, hatte vermanbte Häufer 
‚in der Stadt, von gutem Anfehen und Auf und m behaglichen Bermögens- 
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umſtänden. Die jungen Städter waren öfters in Seſenheim. Die ältern 
Perſonen, Mütter und Tanten, weniger beweglich, hörten jo mancherlei 
von dem bortigen Leben, von ber wachſenden Aumuth der Töchter, felbft 
bon meinem Einfluß, daß fie mich erft wollten kennen lernen, und nach⸗ 
dem ich fie öfters bejucht und auch bei ihnen wohl empfangen war, uns 
"Ah alle⸗ einmal beifammen zu fehen verlangten, zumal als fie jenen auch 
eine freundliche Gegenaufnahme ſchuldig zu ſeyn glaubten. 

Lange warb darüber bin und her gehandelt. Die Mutter konnte fich 
ſchwer von ber Haushaltung trennen, Olivie hatte einen Abſcheu vor ber 
Stadt, die fie nicht paßte, Friederike keine Neigung dahin; und fo ver- 
zögerte Sch Wie Sache, bis fie enblich dadurch entſchieden warb, daß es mir 
unmögteh: fiel, innerhalb vierzehn Tagen aufs Land zu kommen, ba 
man: fi daan lieber in der Stadt und mit einigem Zwange als gar nicht 
ſehen wollte. Und fo fand ich num meine Freundinnen, die ih nur auf 
länbliger Scene zu ſehen gewohnt war, dern Bilb mir nur auf einem 
Hintergrunde von ſchwankenden Baumzmweigen, beweglichen Bächen, niden- 
ben Blumenwiefen und einem meilenweit freien Horizonte bisher erſchien 

—ich fah fle nun zum erftenmal in fläbtijchen, zwar weiten Zimmern, 
aber doch in der Enge, in Bezug auf Tapeten, Spiegel, Stanbuhren und 
Porzellanpuppen. 

...Das Berhältniß zu dem was man liebt, ift fo entſchieden, daß bie 
Umgebung wenig fagen will; aber daß es die gehörige, natürliche, 
gewohnte: Umgebung fey dieß verlangt dad Gemüth. Bei meinem leb⸗ 
haften Gefühl für alles Gegenwärtige konnte ich mich nicht gleich in ben 
Widerfpruch des Augenblicks finden. Das anftänbige ruhig eble Betragen 
der Mutter paßte vollfommen in dieſen Kreis, fie unterfchied ſich nicht 
von den übrigen Frauen; Olivie dagegen bewies fi ungeduldig, wie ein 
Fiſch auf dem Strande. Wie fie mich fonft in dem Garten anrief ober 
auf dem Felde bei Seite winkte, wenn fle mir etwas Beſonderes zu fagen 
hatte, fo that fie auch hier, indem fie mich in eine Fenſtertiefe 308; fie 
that e8 mit Berlegenheit und ungefchidt, weil fie fühlte, daß es nicht 
paßte, und e8 doch that. Sie hatte mir das Unwichtigſte von ber Welt 
zu jagen, nichts als was ich fchon wußte, daß es ihr entfeglich weh ſey, 
daß fie fih an ven Rhein, über ven Rhein, ja in bie Türkei wünſche. 
Friederike hingegen war in diefer Lage höchſt merkwürdig. Eigentlich 
genommen paßte fie auch nicht hinein, aber dieß zeugte für ihren Charakter, 
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daß fie, anſtatt ſich im dieſen Zuſtand zu fiiden, unbewußt ven Zuſtand 
nach ſich modelte. Wie ſie anf dem Lande mit der Geſellſchaft gebarte, 
fo that fie es anch hier. eben Augenblick wußte fie zu beleben. Ohne 
zu beunruhigen jegte fie alles in Bewegung und berubigte gerade dadurch 
die Geſellſchaft, vie eigentlich nu von ber Langenweile beunruhigt wird. 
Sie erfüllte daniit vollfonmen den Wunjch ber ftäptifchen Tanten, welche 
ja auch einmal, von ihrem’ &anape aus, Zeugen jener länplichen Spiele 
umd Unterhaltimgen feyn wollten. War dieſes zur Genüge gefchehen, fo 
wurbe bie Garderobe, der Schmud und was bie ftädtifchen, franzöſiſch 
gekleideten Nichten beſonders auszeichnete, betrachtet und ohne Neid 
bewundert. Auch mit mir machte Friederike ſich's leicht, indem ſie mich 
behandelte wie immer. Sie ſchien mir keinen andern Vorzug zu geben, 
als den, daß ſie ihr Begehren, ihre Wimſche eher an mich als an einen 
andern richtete. und mich dadurch als ihren Diener anerkannte. 

Diefe Dienerfchaft nahm fie einen der folgenden Tage mit Zuverficht 
in Anſpruch, als fie mir vertraute, die Damen wünſchten mid) lefen zu 
hören. Die Töchter des Hauſes hatten viel davon erzählt; denn in 
Sefenheim las ich was und wann man’ verlangte. Ich war fogleich 
bereit, nur. bat ich um Ruhe und Aufmerkſamkeit auf mehrere Stumben. 
Dieß ging man ein, und ich las an einem Abend ben ganzen Hamlet 
unmterbrochen, in ven Sinn des Stüds einbringend wie ich e8 mm ver- 
mochte, mit Lebhaftigfeit und Leidenſchaft mich ausdrückend, wie e8 der 
Ingend gegeben ift. Ich erutete großen Beifall. Friederike hatte von 
Zeit zu Zeit tief geathmet und ihre Wangen eine fliegenne Röthe über- 
zogen. Diefe beiven Symptome eines bewegten zärtlichen Herzens, bei 
fcheinbarer Heiterkeit ımd Ruhe von außen, waren mir nicht unbelamt 
und der einzige Tom, nad; dem ich firebte. Sie fammelte den Dank, 
daß fie mich veranlaßt hatte, mit Frenden ein, und verfagte ſich, nad) 
ihrer zierlichen Weife, den Heinen Stolz niet, in mir und durch mich 
geglängt zu haben. | 

Diefer Stadtbeſuch follte nicht lange dauern, aber die Abreiſe ver 
zögerte fich. Friederike that das. Ihrige zur gefelligen Unterhaltung, ich 
ließ es auch nicht fehlen; aber die ‚reichen Hülfsquellen, die auf dem 
Lande fo ergiebig find, werfiegten bald in ver Stadt, und der Zuſtand 
ward um fo peinlicher, als die ältere nach und nach ganz aus ber Faſſung 
kam. Die beiden Schweftern waren die einzigen in der Geſellſchaft, welche 
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fi) deutſch trugen. Friederike hatte fi niemal® anders gebacht und 
glaubte überall fo recht zu ſeyn, fie verglich fi nicht; aber Dlivien war 
es ganz unerträglich, fo mägdehaft ausgezeichnet in biefer vornehm erſchei⸗ 
nenden Geſellſchaft einherzugehen. Auf dem Lande bemerkte fie laum bie 
ſtädtiſche Tracht an anvern, fie verlangte fie nicht; in der Stabt konnte 
fie die ländliche nicht ertragen. Dieß alles zu dem übrigen‘ Gefchide 
ftäptifcher Frauenzimmer, zu ben hundert Sleinigfeiten einer ganz entgegen- 
gefetsten Umgebung, wühlte einige Tage fo in dem leivenfchaftlichen Bufen, 
daß ich alle fchmeichelnde Aufmerkſamkeit auf fie zu wenden hatte, um fie, 
nad dem Wunfche Friederikens, zu begütigen. Ich fürchtete eine leiden⸗ 
Schaftlihe Scene: ich ſah den Augenblick, da fie fih mir zu Füßen werfen 
und mich bei allem Heiligen beſchwören werde, fie aus biefem Zuftanbe 
zu retten. Sie war himmlifch gut, werm fie fich nach ihrer Weile behaben 
konnte; aber ein foldher Zwang fegte fie gleich im Mißbehagen und konnte 
fie zuletzt bis zur Verzweiflung treiben. Nun fuchte ich zu befchleunigen 
was die Mutter mit Dlivien winfchte und was Friederiken nicht zuwider 
wor. Diefe im Gegenfate mit ihrer Schwefter zu loben, enthielt ich mid, 
nicht; ich fagte ihr, wie ſehr ich mich freue, fie unverändert und auch in 
diefen Unigebungen fo frei wie den Vogel auf: den Zweigen zu finden. 
Sie war artig genug zu erwiebern, daß ich ja da ſey ; ſie wolle weder 
hinaus noch herein, wenn ich bei ihr wäre. 

Endlich fah ich fie abfahren und e8 fiel mir wie ein Stein vom 
Herzen: denn meine Empfindung hatte den. Zuftand von Friederiken und 
Dlivien getheilt; ich war zwar nicht leidenſchaftlich geängftigt wie biefe, 
aber ich fühlte mich doch keineswegs wie jene behaglich. 

Da ich eigentlich nach Straßburg gegangen war, um zu promoviren, 
jo gehörte es freilich unter die Unregelmäßigfeiten meines Lebens, daß ich 
ein ſolches Hauptgeihäft als eine Nebenſache betrachtete. Die Sorge 
wegen des Examens hatte ich mir auf eine ſehr leichte Weife bei: Seite 
geichafft; e8 war num aber auch an bie Diputation zu benfen: denn won 
Frankfurt abreifend hatte ich meinem Vater verfprochen und mir felbft 
feſt vorgejegt, eine folhe zu ſchreiben. Es ift der Fehler berjenigen, bie 
manches, ja viel vermögen, daß fie ſich alles zutrauen, und bie Tugend 
muß foger in biefem Falle ſeyn, damit nur etwas aus ihr werde. Eine 
Veberficht der Rechtswiſſenſchaft und ihres ganzen Fachwerks hatte ich mir 
jo ziemlich verſchafft; einzelne rechtliche Gegenſtände intereffirten mich 
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binlänglid ; und ich glaubte, da ich mir den braven Lenfer zum Vorbild 

genommen hatte, mit meinem Heinen Menſchenverſtand ziemlich durchzu⸗ 
fommen. Es zeigten fich große Bewegungen in ber Jurisprudenz; es 
ſollte mehr nad Billigfeit geurtheilt werben; alle Gewohnheitsrechte fah 
man täglid; gefährvet, und beſonders dem Criminalweſen ſtand eine große 
Beränderimg bevor. Was mich felbft betraf, fo fühlte ich wohl, daß mir 
zu Ausfüllung jener Rechtstopik, die ich mis gemacht hatte, unendlich 
vieles fehle; das eigentliche Willen ging mir ab, und keine innere Richtung 
brängte mich zu biefen Gegenftänden. Auch mangelte ver Anftoß von 
außen, ja mic hatte eine ganz andere Facultät mit fortgerifien. Ueber- 
haupt, wenn ich Intereſſe finden follte, fo mußte ich einer Sache irgend 
etwas abgewinnen, ich mußte etwas an ihr gewahr werben, das mir- 
fruchtbar ſchien und Ausfihten gab. So hatte ich mir einige Materien 
wohl gemerlt, auch fogar darauf gefammelt, und nahm auch meine 
Collectaneen vor, überlegte das was ich behaupten, das Schema, wonach 
ich die einzelnen Elemente ordnen wollte, nochmals, und arbeitete fo eine 
Zeit lang; allein ich war Flug genug bald zu fehen, daß ich nicht fort⸗ 
konnen, könne und daß, um eine bejondere Materie abzuhandeln, auch ein 
befonverer und lang anhaltender Fleiß erforverlich ſey, ja daß man nicht 
emmal ein foldyes Bejonderes mit Glück vollführen werde, wenn man. nicht 
im ganzen wo nicht Meeifter, doc wenigftens Altgejelle fey. 

Die Freunde, denen ich meine Verlegenheit mittbeilte, fanden mid) 
lächerlich, weil man über Thefes eben fo gut, ja noch befler als über 
einen Tractat disputiren könne; in Straßburg fey das gar nicht unge 
wöhnlich. Sch ließ mich zu einem ſolchen Ausweg fehr geneigt finden, 
allein mein Vater, dem ich deßhalb jchrieb, verlangte ein orventliches Werk, 
das ich, wie er meinte, fehr wohl ausfertigen könnte, wenn ish nur wollte, 
und mir die gehörige Zeit dazu nähme. Ich war mm genötbigt, mid) 
auf irgend ein Allgemeines zu werfen, ımb etwas zu wählen, bas mir 
geläufig wäre. Die Kirchengefchichte war mir faft noch befannter als bie 
Weltgefchichte, und mich hatte von jeher der Conflict, in welchem ſich die 
Kirche, der öffentlich anerkannte Gottesdienſt, nach zwei Seiten bin be 
findet und immer befinden wird, höchlich intereſſirt. Denn eimmal liegt 
fie in ewigem Streit mit dem Staat, Über ven fie fich erheben, und ſo⸗ 
dann mit den Einzelnen, bie fie alle zu ſich verfammeln will. Der Staat 
von feiner Seite will ihr die Oberberrfchaft nicht zugeftehen, und bie 
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Einzelnen widerſetzen fich ihrem Zwangsrechte. Der Staat will alles -zu 
öffentlichen, allgemeinen Sweden, ver Einzelne zu häuslichen, herzlichen, 
genräthlichen. Ich war vos Sinbheit auf Zeuge folcher Bewegungen ge- 
wefen, wo bie Geiftlichleit es bald mit ihren Oberen, bald mit ber Ge⸗ 
meine verdarb. Ich hatte mir daher in meinem jugendlichen Sinne feft- 
geſetzt, daß der Staat, ber Gefetgeber das Recht habe einen Cultus zu 
beftimmen , nach welchem vie Geiftlichfeit lehren und ſich benehmen folle, 
die. Laien hingegen ſich äußerlich und öffentlich genau zu richten hätten; 
übrigens follte die Frage nicht feyn, was jeder bei fich denke, fühle oder 
füme. Dadurch glaubte ich alle Eollifionen auf einmal gehoben zu haben. 
Ich wählte deßhalb zu meiner Disputation die erfte Hälfte diefes Themas, 
daß nämlich der Gefetgeber nicht allein berechtigt, fondern verpflichtet fey, 
einen gewiflen Eultus feftzufegen, von meldyem weder die Geiftlichkeit, noch 
die Laien fid, losſagen bürften. Ich führte dieſes Thema theils hiſtoriſch, 
theils räfonnirend aus, indem ich zeigte, daß alle öffentlichen: Religionen 
buch Heerführer, Könige und mädjtige Männer eingeführt worben, ja 
daß biefes fogar ber Fall mit der chriftlichen fen. Das Beifpiel de® Pro- 
teftantismus lag ja ganz nahe. Ich ging bei diefer Arbeit um ſg fühner 
zu Werte, als ich fie eigentlich sum meinen Vater zu befriedigen ſchrieb, 
umd nichts fehnlicher wäünfchte und hoffte, als daß fie die Cenſur nicht 
pafliren möchte. Ich hatte noch von Behriſch her eine unüberwindliche 
Abneigung, etwas von mir gebrudt zu fehen, und mein Umgang mit Gerber 
hatte mir meine Unzulänglichleit nur allzuveutlich aufgebedt, ja ein ge 
wiſſes Mißtrauen gegen mich ſelbſt war dadurch völlig zur Weife ger 
kommen. v | 

De ich diefe Arbeit faft ganz aus mir ſelbſt ſchöpfte, und das Latein 
geläufig ſprach und fchrieb, fo verfloß mir die Zeit, die ich auf bie Wb- 
handlung verwendete, ſehr angenehm. “Die Sache hatte wenigften® einigen 
Grund; die Darftellung war, rebnerifch genommen, nicht übel, das Ganze 
hatte eine ziemliche Rundung. Sobald ich damit zu Rande war, ging ich 
fie mit einem guten Lateiner durch, der, ob er gleich meinen Styl im 
ganzen nicht verbeflern Tonnte, doch alle auffallenden Mängel mit Leichter 
Hand vertiigte, fo daß etwas zu Stande kam, das ſich aufzeigen ließ. 
Eine veinliche Abſchrift wurde meinem Vater ſogleich zugeſchickt, welcher 
zwar nicht billigte, daß keiner von den früher vorgenommenen Gegenſtänden 
ausgefährt worden ſey, jedoch mit ber Kühnheit des Unternehmens als ein 
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völlig proteſtantiſch Geſinnter wohl zufrieden war. Mein Seltiames wurde 
gedulbet, weine Anftrengung gelobt, und ex verfprach ſich von der Be 
kanntmachung biefes Werkchens eine vorzägliche Wirkung. 

Ich überreichte nım meine Hefte der Facultät, und biefe betrug ſih 
glũcklicherweiſe fo klug als artig. Der Dekan, ein lebhafter geſcheidter 
Mann, fing mit vielen Lobeserhebungen meiner Arbeit an, ging dann zum 
Bedenklichen derſelben über, welches er nach und nach in ein Gefährliches 
zu verwandeln wußte und damit ſchloß, daß es nicht räthlich ſeyn möchte, 
dieſe Arbeit als akademiſche Diſſertation bekannt zu machen. Der Api- 
rant habe ſich der Facultät als einen denkenden jungen Mann gezeigt, 
von dem ſie das Beſte hoffen dürfe; ſie wolle mich gern, um die Sache 
nicht aufzuhalten, über Theſes disputiren laſſen. Ich könne ja in der 
Folge meine Abhandlung, wie ſie vorliege oder weiter ausgearbeitet, la⸗ 
teiniſch oder in einer andern Sprache herauszeben; dieß wilrde mir, als 
emem Privatmann und Broteftanten, überall leicht werden, und ich hätte 
mich des Beifall um deſto veiner und allgemeiner alsdann zu erfrenen. 
Kaum verbarg ih dem guten Manne, welchen Stein mir fein Zureben 
vom Herzen mälzte; bei jebem neuen Argument, das er vorbradhte, um 
mich durch feine Weigerung nicht zu betrüben ober zu erzümen, marb es 
mir immer leichter im Gemüth und ihm zulegt auch, als ich ganz uner- 
wartet feinen Gründen nichts entgegenfette, fie vielmehr höchſt einleuchtend 
fand und verſprach, mich in allem nach jenem Rath und nad, feiner An- 
leitung zu benehmen. Ich feßte mich mm wieber mit meinem epetenten 
zufammen. Theſes wurden ausgewählt und gebrudt, und die Disputation 
ging, unter Oppefition meiner Tifchgenofien, mit großer Luftigleit, ja 
Leichtfertigfeit vorlber; da mir dem meine alte Hebung, im Corpus Juris 
aufzufchlogen, gar fehr zu Statten fam, und ich fiir einen. wohlunterrid- 
teten Menſchen gelten Tonnte. Ein guter herkömmlicher Schmaus befchloß 
bie Weierlichkeit. | 

Mein Bater war indeſſen fehr unzufrieden, daß dieſes Werlchen nicht 
als Disputation ordentlich gebrudt worden war, weil er gehofft hatte, ich 
follte bei meinem Einzuge in Frankfurt Ehre damit einlegen. Ex wollte: 
es daher beſonders herausgegeben willen; ich ftellte ihm aber vor, daß die 
Materie, die nur ſtizzirt ſey, künftig weiter ausgeführt werden müßte. Cr 
bob zu diefem Zwede das Manufcript forgfältig auf, und ich habe es nad) 
mehreren Jahren noch unter feinen Papieren gefehen. 
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Meine Promotion war am 6. Auguft 1771 geſchehen; ven Tag barauf 
ſtarb Schöpflin im fünfundflebzigften Jahre. Andy ohne nähere Berüh⸗ 


-rung hatte verfelbe bebeutend auf mich eingewirkt: denn vorzägliche mit⸗ 


leberive Deänner find den größeren Sternen zu vergleichen, nad) denen, 
fo lange fie num über dem Horizont ftehen, unfer Auge ſich wenbet, und 
ſich geſtärkt und gebilvet fühlt, wenn es ihm vergänmt iſt ſolche Boll» 
fommenbeiten in fi) aufzunehmen. Die freigebige Natur hatte Schöpflin 
ein vortheilhaftes Aeußeres verliehen, ſchlanke Geftalt, freunnliche Augen, 
rebfeligen Mund, eine durchaus angenehme Gegenwart. Auch Geifteögaben 
ertbeilte fie ihrem Liebling nicht kärglich, und fein Glüd war, ohne daß 
er fi mühſam angeftrengt hätte, die Folge angeborener und ruhig aus- 
gebilveter Berbienfte. Er gehörte zu ven glüdlichen Dienfchen, welche Ber- 
gangenheit und Gegenwart zu vereinigen geneigt find, bie bem Lebeus⸗ 
intereſſe das Hiftorifhe Willen anzuknüpfen verftehen. Im Badenſchen 
geboren, in Bafel und Straßburg erzogen, gehörte er dem parabieftichen 
Rheinthal ganz eigentlich an, als einem ausgebreiteteu wohlgelegenen Bater- 
lande. Auf biftorifche und antiquarifche Gegenftände bingerwiefen, ergriff 
er fie munter durch eine glüdliche Borftellungsfraft, und erhielt fie in fich 
duch das beguemfte Gedächtniß. Lern⸗ und lehrbegierig wie er war, ging 
er einen gleich vworfchreitenden Studien» und Lebensgang. Nun emergirt 
und eminirt ex bald ohne Unterbrechung irgend einer Art; er verbreitet 
ſich mit Leichtigfeit in der Titerarifchen und bilrgerfichen Welt; denn Hifto- 
riſche Kenntniffe reichen überallhin, und Leutfeligkeit fchließt ſich überall 
an. Er reist duch Deutſchland, Holland, Frankreich, Italien, kommt 
in Berührung mit allen Gelehrten feinee Zeit; er unterhält die Fürften, 
und nur, wenn. durch feine lebhafte Redſeligkeit die Stunden der Tafel, 
ber Aubienz verlängert werben; ift er den Hoflenten läſtig. Dagegen er- 
wirbt er fi, das Vertrauen der Stantömärmer, arbeitet für fie die grünb- 
lichſten Debuctionen, und findet jo überall einen Schauplat für feine Ta⸗ 
Inte. Dan wünſcht ihn an gar manchem Orte feftzubalten; allem er 
beharrt bei feiner Treue für Straßburg und den franzöfifchen Hof. Seme 
unverrüdte deutſche Redlichkeit wird auch dort anerkannt, man ſchutzt ihn 
fogar gegen den mächtigen Prätor Klinglin, der ihn heimlich anfenbet. 
Gefellig und geſprächig von Natur, verbreitet er fid), wie im Willen umb 
Geſchäften, fo aud im Umgange, und man. kegriffe kaum, wo er alle 
Zeit hergenommen, wüßten wir nicht, daß eine Wbneigung gegen: pie Frauen 
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ihn durch fein ganzes Leben begleitet, wodurch er fo manche Tage und 
Stunden gewann, welde von frauenhaft Gefinnten glüdlich vergeubet werben. 

Vebrigens gehört er auch als Autor dem gemeinen Weſen, und als 
Kebner ver Menge. Seme Programme, feine Reden und Anreden find 
dem befonvern Tag, der eintretenden Feierlichkeit gewidmet, ja fein großes 
Wert Alsatia ilustrata gehört dem Leben an, indem ex bie Bergangen- 
heit wieder heroorruft, verblichene Geftalten auffrifcht, den behauenen, den 
gebilveten Stein wieder belebt, erlofchene, zerftüdte Infchriften zum zweiten» 
mal vor die Augen, vor ben Sium des Lefers bringt. Auf ſolche Weile 
erfüllt feine Tchätigfeit das Elſaß und die Nachbarſchaft; in Baden und 
der Pfalz behält er bis ins höchſte Alter einen ummterbrochenen Einfluß; 
in Mannheim ftiftet er die Aademie der Wiffenfchaften und erhält ſich als 
Bräfident derſelben bis an feinen Tod. 

Genähert habe ich mich biefem vorzüglihen Manne niemals als in 
einer Nacht, da wir ihm em Fackelſtändchen brachten. Den mit Linden 
überwölbten Hof des alten Stiftgebäubes erfüllten unfere Pechfeuer mehr 
mit Rauch, als daß fie ihn erleuchtet hätten. Nach geendigtem Muſilge⸗ 
räuſch kam er herab und trat unter und; und hier war er recht an feinem 
Blage. Der ſchlank und wohl gewachfene heitere Greis ftand mit leichtem 
freien Weſen würdig vor und und hielt uns werth genug, eine wohlge⸗ 
dachte Rebe, ohne Spur von Zwang und Pebantismus, väterlic, liebevoll 
auszuſprechen, fo daß wir uns in dem Augenblick etwas dünkten, da er 
ums wie die Könige und flirften behandelte, die er öffentlich anzureden fo 
oft berufen war. Wir lichen unfere Zufrievenheit überlaut vernehmen; 
Trompeten und Paukenſchall erklang wiederholt, und die allerliebfte, hoff» 
nmgsoolle akademiſche Plebs verlor fi mit innigem Behagen nach Haufe. 

Seine Schiller und Stubienverwandten, Koch und Oberlin, fanden 
zu mie ſchon ein näheres Verhältniß. Meine Liebhaberei zu alterthiimlichen 
Reſten war leidenſchaftlich. Sie ließen mich das Muſeum wieberholt be» 
teachten, welches die Belege zu feinem großen Werfe über Elſaß vielfach 
enthielt. Chen dieſes Werk hatte ich erſt nach jener Reiſe, wo ich nod 
Alterthümer an Ort und Stelle gefunven, näher kennen gelernt, und num⸗ 
mehr volllommen geförbert, Eonnte ich mir, bei größeren und kleineren 
Ereurfionen, das Rheinthal als römiſche Befigung vergegenwärtigen und 
gar manden Traum der Vorzeit mir wachen ausmalen. 

Raum hatte ich mir hierin einigermaßen aufgeholfen, als mich Oberlin 
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zu den Denkmalen der Mittelzeit hinwies und mit den daher noch übrigen 
Ruinen und Reſten, Siegeln und Documenten bekannt machte, ja eine 
Neigung zu’ den fogenannten Minneſingern und Heldendichtern einzuflößen 
ſuchte. Diefem wadern Manne, jo wie Herrn Koch, bin ich viel ſchuldig 
geworben; und wenn e8 ihrem Willen und Wunſche nach gegangen wäre, 
fo hätte ich ihmen das Glüd meines Lebens verdanken müſſen. Damit 
verhielt es fich aber folgenvergeftalt. 

Schöpflin, ver ſich in ver höhern Sphäre des SEtaatsrechts zeitlebens 
bewegt hatte und ven großen Einfluß wohl kannte, welchen ſolche und ver⸗ 
wandte Stubien bei Höfen und in Cabinetten einem fähigen Kopfe zu ver- 
Ichaffen geeignet find, fühlte eine müberwindliche, ja ungerechte Abneigung 
gegen den Zuſtand des Civiliſten, und hatte. die gleiche Gefinnung ben 
Seinigen eingeflößt. Obengenannte beive Männer, Freunde von Salzmann, 
hatten auf eine liebreiche Weiſe von mir Kenntniß genonmmen. Das leiven- 
ſchaftliche Ergreifen äußerer Gegenftände, die Darftellungsart, womit ich 
die Borzäge derſelben herauszuheben und ihnen ein’ befonderes Intereſſe zu 
. verleihen wußte, ſchätzten fie höher als ich ſelbſt. Meine geringe, ich 
kann wohl fagen, nothdürftige Befchäftigumg mit dem Civilrechte war ihnen 
nicht unbemerkt geblieben; fle fannten mich genug, um zu wiſſen, wie leicht 
ich beftimmbar fey; aus meiner Luſt zum alademiſchen Leben hatte ich auch 
fein Geheinmiß gemacht, und fie dachten mich daher für Geſchichte, Stante 
recht, Rebehinft, erft nur im Vorübergehen, dann aber entfchiebener, zu 
erwerben. Straßburg jelbft bot Vortheile genug. Eine Ausficht auf die 
beutfche Kanzlei in Berfailles, der Vorgang von Schöpflin, deſſen Ber- 
bienft mir freilich unerreichbar ſchien, follte zwar nicht zur Nachahmung, 
doch zur Nacheiferung reizen und vielleicht dadurch ein ähnliches Talent 
zur Ausbildung gelangen, welches ſowohl dem, der ſich befien rühmen 
bihrfte, erfprießlich, al® andern, die e8 für fich zu gebrauchen dächten, 
nüglich fern könnte. Diefe meine Gönner, und Salgmann mit ihnen, 
legten auf mein Gedächtniß und auf meine Fähigkeit, ven Sinn der Sprachen 
zu faflen, einen großen Werth, und fuchten hanptfächlich dadurch ihre Ab— 
fihten und Vorſchläge zu motiviren. 

Wie mm ans allem dieſem nichts geworben, und wie es gekommen, 
baß ich wieber von der franzöfifchen Seite auf die deutſche herüübergetreten, 
gedenke ich hier zu entwideln. Dan erlaube mir, wie biöher, zum Ueber⸗ 
gange einige allgemeine Betrachtungen. 
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Es ſind wenige Biographien, welche einen reinen, ruhigen, ftäten 
Sortfchritt des Individuums varftellen Können. Unfer Leben ift, wie das 
Ganze in dem wir enthalten find, auf eine unbegreifliche Weiſe aus 
Freiheit und Nothwendigkeit zuſammengeſetzt. Unſer Wollen ift em Bor- 
ausverkünben deſſen, was wie ımter allen Umſtänden thım werben. Diefe 
Umftände aber ergreifen ums auf ihre eigene Weile. Das Was liegt in 
und, das Wie hängt felten von uns ab, nad dem Warum bürfen wir 
nicht fragen, und deßhalb verweist man uns mit Recht aufs Quia. 

Die franzöflfche Sprache war mir von Jugend auf lieb; ich hatte fie 
in einem beivegteren Leben und ein beivegteres Leben durch fie kennen ge 
lernt... Ste war mir ohne Grammatik und Unterricht, durch Umgang und 
Uebung wie eine zweite Diutterfprache zu eigen geworben. Nun wünfchte 
ich mich derſelben mit größerer Leichtigfeit zu bevienen und zog Straßburg 
zum abermaligen alademiſchen Aufenthalt andern hohen Schulen vor; 
aber leider follte ich dort gerade da8 Umgelehrte von meinen Hoffuungen 
erfahren, und von diefer Sprache, dieſen Sitten cher ab⸗ als ihnen zu- 
gewendet werbeit. 

Die Yranzojen, welche ſich aberhaupt eines guten Betragens befleißi⸗ 
gen, find gegen Fremde, bie ihre Sprache zu reden anfangen, nachfichtig; 
fie werben niemand über irgend einen Fehler auslachen oder ihn deßhalb 
ohne Umfchweif tadeln. Da fie jedoch nicht wohl ertragen mögen, daß in 
ihrer Sprache gefündigt wird, fo haben fie die Art, eben daſſelbe, was 
man gefagt bat, mit einer andern Wendung zu wieverholen und gleichſam 
höflich zu befräftigen, fich babei aber des eigentlichen Ansdrucks, den man 
hätte gebrauchen follen, zu bebienen und auf dieſe Weife ven Berfländigen 
und Aufmerffamen auf das echte und Gehörige zu führen. 

So jehr man nun, wenn e8 einem Ernſt ifl, wenn man Selbfiver- 
läugnung genug bat ſich für einen Schüler zu geben, hierbei gewimmt und 
gefördert wird, fo fühlt man ſich doch immer einigermaßen gebemilthigt, 
und, de man doch auch um der Sache willen redet, oft allzufehr unter⸗ 
brochen, ja abgelenft, und man läßt ungebhlbig das Geſpräch fallen. 
Dieß begegnete beſonders mir vor andern, inbem ich immer etwas Intereſ⸗ 
ſantes zu fagen glaubte, dagegen aber aud etwas Bedeutendes vernehmen 
und nicht immer bloß auf den Ausdruck zurücgewiefen feyn wollte — ein 
Fall, der bei mir öfter eintrat, meil mein Franzöſiſch viel bumtjchediger 
war als Das irgend eines andern Fremden. Bon Bebienten, Kammerbienern 
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und Schildwachen, jungen und alten Schauſpielern, theatraliſchen Lieb- 
babern, Bauern und Helden hatte ich mir bie Rebensarten, fo wie bie 
Accentuntionen gemerkt, und diefes babyloniſche Idiom follte ſich durch 
ein wunderliches Ingrediens noch mehr verwirren, indem ich den franzöſi⸗ 
ſchen reformirten Geiſtlichen gern zuhörte und ihre Kirchen um ſo lieber 
beſuchte, als ein ſonntägiger Spaziergang nach Bockenheim dadurch nicht 
allein erlaubt, ſondern geboten war. Aber auch hiermit ſollte es noch 
nicht genug ſeyn: denn als ich in ben Yiünglingsjahren immer mehr auf 
die Deutfchheit des fechzehnten Jahrhunderts gewiefen warb, fo fchloß ich 
gar bald auch die Franzofen jener herrlichen Epoche in diefe Neigung mit 
en. Montaigne, Amyot, Rabelais, Marot waren meine Freunde 
und erregten in mir Antheil und Bewunderung. Alle diefe verfchiebenen 
Elemente bewegten fi nun in meiner Rede chaotiſch durch einander, fo 
dag für den Zuhörer die Intention Über den wunderlichen Ausdruck meift 
verloren ging, ja daß em gebilveter Franzoſe mich nicht mehr höflich zu- 
rechtweifen, fonbern geradezu tabeln und fchulmeiftern mußte. Abermals 
ging es mir alfo bier wie vordem in Leipzig, nım daß ich mich. dießmal 
nicht auf das Recht meiner Batergegend, jo gut als andere Provinzen, 
idiotiſch zu ſprechen, zurüdziehen konnte, fondern hier anf frembem Grund 
und Boden mich einmal hergebrachten Geſetzen fügen follte. 
Bielleicht hätten wir uns auch wohl hierin ergeben, wenn uns nicht 
ein böſer Genius in die Ohren geraunt hätte, alle Bemühungen eines 
Fremden, franzöftich zu reden, würden immer ohne Erfolg bleiben: denn 
ein gelibte® Ohr höre den Deutichen, den Italiäner, den Engländer unter 
feiner franzöfiichen Maske gar wohl heraus; geduldet werde man, aber 
feineswegs in den Schooß der einzig fprachfeligen Kirche aufgenommen. 
Nur wenige Ausnahmen gab man zu. Man nannte und einen Herrn 
von Grimm, aber ſelbſt Schöpflin follte den Gipfel nicht erreicht haben. 
Sie ließen gelten, baß er früb die Nothwendigkeit, ſich volllommen fran- 
zöſiſch auszudrücken, wohl eingejehen, fie billigten feine Neigung ſich 
jedermann mitzutheilen, beſonders aber die Großen und Bornehmen zu 
wnterhalten, Iobten fogar, daß er auf dem Schauplag wo er fland, bie 
Landesſprache zu der feinigen zu machen und fich möglichft zum frangöfi- 
ſchen Gefellfchafter und Redner auszubilden gefucht. Was hilft ihm aber 
das Verläugnen feiner Mutterſprache, das Bemühen um eine frembe? 
Niemand kann ex es recht machen. In der Gefellichaft. will man ihn eitel 
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finden: als wenn fi jemand ohne Selbftgefühl und Selbfigefälligfeit 
andern mittheilen möchte und könnte! Sodannm verfichern vie feinen Welt- 
und Sprachkenner, er diſſerire und bialogire mehr, als daß er eigentlich 
converfire: jenes warb als Erb⸗ und Grundfehler der Deutichen, dieſes 
als die Karbinaltugend der Franzofen allgemein anerkannt. ALS öffent- 
lichem Redner geht es ihm nicht beiler: läßt er eine wohl ausgenrbeitete 
Rede an ven König ober die Fürften bruden, fo paflen die Sefniten anf, 
die ihm, als einem Proteftanten, gram find, und zeigen das Unfranzöfl- 
ſche feiner Wendungen. 

Anſtatt nnd nun hieran zu tröſten und, als grünes Holz, dasjenige 
zu ertragen, was dem dürren auflag, ſo ärgerte uns dagegen dieſe pedan⸗ 
tiſche Ungerechtigkeit; wir verzweifeln und überzeugen uns vielmehr an 
biefem auffallenden Beifpiele, bag bie Bemuhung vergebens fey, ben 
Franzoſen durch die Sache genug zu thun, da fie an die äußern Bebin- 
gungen, unter welchen alles ericheinen fol, allzu genau gebunden find. 
Wir faflen daher den umgelehrten Entſchluß, die franzöſiſche Sprache 
gänzlich abzulehnen und und mehr als bieher mit Gewalt und Ernſt der 
Mutterfprache zu widmen. 

Auch hierzu fanden wir im Leben Gelegenheit und Theilnahme. Elſaß 
war noch nicht lange genug mit Frankreich verbunden, als dag nicht noch 
bei Alt umd Yung eine liebeuglle Anhänglichkeit an alte Verfaſſung, Sitte, 
Sprade, Tracht follte übrig geblieben feyn. Wenn ber Ueberwimbene bie 
Hälfte feines Daſeyns nothgedrungen verliert, fo rechnet er ſich's zur 
Schmach, die andere Hälfte freiwillig aufzugeben: er hält daher an allem 
feft, was ihm die vergangene gute Zeit zurüdrufen und bie Hoffnung ver 
Wiederkehr einer glädlichen Epoche nähren kann. Gar mande Einwohner 
von Straßburg bildeten zwar abgefonverte, aber body dem Sime nad 
verbundene Tleine Kreife, welche durch die vielen Unterthanen beutfcher 
Fürften, die unter franzöfifcher Hoheit anſehnliche Streden Landes be» 
faßen, ftetS vermehrt und recrutirt wurden: dem Väter und Söhne hielten 
fih Studirens oder Geſchäfts wegen Länger oder fürzer in Straßburg auf. 

An unſerm Tifche warb gleichfalls nichts wie deutſch gefprochen. 
Salzmann brüdte fih im Franzöſiſchen mit vieler Leichtigkeit und Cleganz 
ans, wear aber maftreitig dem Streben ımb der That nach ein vollkom⸗ 
mener Deutſcher; Lerfen hätte man als Mufter eines deutſchen Zünglinge 
aufftellen können; Meyer von Lindau ſchlenderte Tieber auf gut deutſch, 
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als daß er. ſich auf gut franzöftfch. hätte zufammenmehmen follen, ımt 
wenn ımter den übrigen andy mancher zu galliicher Sprache und Sitte 
Birmeigte, fo ließen fie body, fo lange fie bei und waren, ben allgemeinen 
Zon auch über ſich fehalten und walten. 

Bou der Sprache wenbeten wir uns zu den Staatsverhältniſſen. 
Zwar wuften wir von umnferer Reichöverfaflung nicht viel Löbliches zu 
fagen; wir gaben zu, daß fie aus Iauter gefeglichen Mißbräuchen -beftehe, 
erhoben uns aber um befto höher Aber die franzöfifche gegenwärtige Ber- 
faflung, die ſich in lauter gefeglofen Mißbräuchen verwirre, deren Regie 
rung ihre Energie nur am faljchen Orte jehen laſſe und geftatten müſſe, 
daß eime gänzliche Veränderung ber Dinge ſchon in ſchwarzen Ausſichten 
Öffentlich prophezeit werde. 

Blickten wir hingegen nach Norden, ſo lenchtete ums von dort Friedrich, 
der Polarſtern, her, um den ſich Deutſchland, Europa, ja die Welt zu 
drehen ſchien. Sein Uebergewicht in allem offenbarte ſich am ſtärkſten, 
als in der franzöſiſchen Armee das preußiſche Erercitium und fogar der 
preußiſche Stock eingeführt werden ſollte. Wir verziehen ihm übrigens 
feine Vorliebe für eine fremde Sprache, da wir ja bie Genugthuung 
empfanven, daß ihm feine franzöſiſchen Poeten, Philoſophen und Litera⸗ 
toren Verdruß zu machen fortfuhren und wigberholt erklärten, er fey nur 
als Eindringling anzufehen und zu behanbeln.. 

Was uns aber von den Franzoſen gewaltiger als alles andere ent- 
fernte, war die wieberholte unhöfliche Behauptung, daß es den Dentichen 
überhaupt, fo wie dem nach franzöfifcher Eultur ſtrebenden Könige, an 
Geſchmack fehle. Ueber viefe Rebensart, die wie ein Refrain, fi an 
jedes Urtheil anſchloß, fuchten wie uns durch Nichtechtung zn beruhigen; 
aufllären darüber konnten wir uns aber um fo weniger, als man uns 
verfichern wollte, ſchon Menage babe gejagt, die franzöſiſchen Schriftfteller 
befäßen alles, nur nicht Geſchmack; fo wie wir denn auch aus bem jeßt 
lebenden Paris zu erfahren hatten, daß die neneften Autoren fänumtlich 
des Gefchmads ermangelten und Voltaire felbft dieſem höchſten Tadel 
nicht ganz entgehen une. Schon früher und wieberholt auf die Natur 
gewiefen, wollten wir daher nichts gelten laffen al® Wahrheit und Auf⸗ 
richtigleit des Gefühls und den raſchen verben Ausdruck befjelben, 

Freundſchaft, Liebe, Bruderſchaft, 
Trägt die ſich nicht von felber vor? 
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war Lofung und Felpgefchrei, woran ſich bie lieder unferer Meinen 
afabemifchen Horde zu erfennen ımb zu erquiden pflegten. Diefe Marime 
Ing zum Grund allen unſern gefelligen Gelagen, bei weldhen uns benn 
freilich manchen Abend Better Michel in feiner wohlbekannten Deutfchheit 
zu befuchen nicht verfehlte. 

Will man in dem bisher Erzählten nur äußere zufällige Anläffe und 
perfönliche Eigenheiten finden, fo hatte die franzdfifche Literatur an fich 
felbft gewiſſe Eigenfchaften, welche ven ſtrebenden Yüngling mehr abftoßen 
als anziehen mußten. Sie war nämlich bejahrt und vornehm, und durch 
beides Tann die nach Lebensgenuß und Freiheit umfchauende Jugend nicht 
ergößt werben. 

Seit dem fechzehnten Jahrhundert hatte man ben Gang der fran- 
zöftfehen Literatur niemals völlig unterbrocdhen gefehen, ja die innern poli- 
tifchen und religiöfen Unruhen fowohl als die änßern Kriege befchlemrigten 
ihre Fortfehritte; ſchon vor hundert Sahren aber, fo hörte man allgemein 
behaupten, folle fie in ihrer vollen Blüthe geftanden haben. Durch gün⸗ 
flüge Umftände ſey auf einmal eine reichliche Ernte gereift und glücklich 
eingebracht worden, bergeitalt baß bie größten Talente des achtzehnten 
Sahrhunderts fi) nur befcheiventlich mit einer Nachlefe begnügen müſſen. 

Indeſſen war aber doch auch gar manches veraltet, das Luftfpiel am 
erften, welche® immer wieder aufgefrifcht werden mußte, um fi, zwar 
minder volllommen, aber dach mit nenem Xmtereffe, dem Leben und ben 
Sitten auzufchmiegen. Der Tragödien waren viele vom Theater verjchwunden 
und Voltaire ließ die jetzt dargebotene beventende Gelegenheit nicht aus 
den Händen, Corneille's Werke herausgegeben, um zu zeigen, wie mangel- 
haft fein Borgänger geweſen fey, ven er, ber allgemeinen Stimme nach, 
nicht erreicht haben follte. 

Und eben diefer Boltaire, das Wunder feiner Zeit, war nım ſelbſt 
bejahrt wie bie Literatur, die er beinah ein Jahrhundert hindurch belebt 
und beberricht hatte. Neben ibm eriftieten und vegetirten noch, in mehr 
oder weniger thätigem und glüdlichem Alter, viele Literatoren, bie nad 
und nach verſchwanden. Der Einfluß der Societät auf die Schriftfteller 
nahm immer mehr überhand: denn bie befte Gefellfehaft, beſtehend aus 
Berfonen von Geburt, Rang und Vermögen, wählte zu einer ihrer Haupt⸗ 
unterhaltungen die Literatur und biefe warb dadurch ganz gejellichaftlich 
und vornehm. Stanbeöperfonen und Fiteratoren bildeten fich wechſelsweiſe 

Goethe, fämmtl, Werke. XVIN. 3 
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und mußten ſich wechſelsweiſe verbilden: denn alles Vornehme iſt eigent⸗ 
lich ablehnend, und ablehnend ward auch die franzöſiſche Kritik, verneinend, 
herunterziehend, mißredend. Die höhere Klaſſe bediente ſich ſolcher Urtheile 
gegen die Schriftſteller; die Schriftſteller, mit etwas weniger Anſtand, 
verfuhren fo unter einander; ja gegen ihre Gönner. Komnte man dem 
Publicum nicht imponiren, fo fuchte man es zu überraſchen ober durch 
Demuth zu gewinnen; und jo entiprang, abgefehen davon, was Kirche 
und Staat im Innerſten bewegte, eine folche literariſche Gährung, daß 
Boltaire jelbft feiner vollen Thätigkeit, feines ganzen Uebergewichts be⸗ 
durfte, um fi über dem Strom der allgemeinen Nichtachtung empor zu 
halten. Schon hieß er laut ein altes eigenwilliges Kind, feine unernlüpet 
fortgefeßten Bemühungen betrachtete man als eitles Beftreben eines abge- 
lebten Alters; gewiſſe Grundſätze, anf denen er feine ganze Lebenszeit 
beftanden, deren Ausbreitung er feine Tage gewipmet, wollte man nicht 
mehr fchägen und ehren; ja feinen Gott, durch deſſen Bekenntniß er fidh 
von allem atheiftifchen Weſen loszuſagen fortfuhr, ließ man ihm nicht mehr 
gelten: und fo mußte er ſelbſt, der Altvater und Patriarch, gerabe wie 
fein jüngfter Mitbewerber, auf den Augenblid merken, nach neuer Gunſt 
bafchen, femen Freunden zu viel Gutes, feinen Feinden zu viel Uebels 
erzeigen und unter dem Schein eines leivenfchaftlich wahrheitsliebenden 
Strebens, unwahr und falih handeln. War es denn wohl ber Mühe 
werth, ein jo thätiges großes Neben geführt zu haben, wenn es abhängiger 
enden follte, als es angefangen hatte? Wie unerträglich ein folder Zu- 
ſtand fey, entging feinem hoben Geifte, feiner zarten Reizbarkeit nicht; er 
machte ſich manchmal |prung- und ftoßweife Luft, Tieß feiner Lane ven 
Zügel ſchießen und hieb mit ein paar Tyechterflreichen über die Schmr, 
wobei fi meift Freunde und Feinde unmwillig gebärdeten: denn jebermann 
glaubte ihn zu überſehen, obfchon niemand es ihm gleich thun Konnte. 
Ein Publicum, das immer nur bie Urtheile alter Männer hört, wird gar 
zu leicht altklug, und nichts iſt ungulänglicher als ein reifes Urtheil, von 
einem unreifen Geifte aufgenommen. 

Uns Yünglingen, denen, bei einer. deutſchen Natur⸗ und Wahrheits⸗ 
liebe, als befte Führerin im Leben und Lernen bie Reblichleit gegen uns 
jelbft und andere immer vor Augen fchwebte, war bie parteiiſche Unred⸗ 
Iichleit Voltaire's und die Verbildung fo vieler würdigen Gegenftänbe 
immer mehr zum Verdruß, und wir beftärkten uns täglich in der Abneigung 
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gegen ihn. Er hatte die Religion und die heiligen Bücher, worauf 
fie gegründet iſt, um ben fogenannten Pfaffen zu ſchaden, niemals genug 
berabfegen können und mir dadurch manche unangenehme Empfindung er: 
regt. Da ich nun aber gar vernahm, daß er, um vie Meberlieferung einer 
Sünbfluth zu entfräften, alle verfteinerten Muſcheln Täugnete, und foldhe 
nur für Naturſpiele gelten ließ, fo verlor er gänzlich mein Vertrauen: 
denn der Augenichein hatte mir auf dem Bafchberge deutlich gemig gezeigt, 
daß ich mich auf altem, abgetrodneten Meeresgrund, unter ven &ruvien 
feiner Ureinwohner befinde. Ya, diefe Berge waren einfimald von Wellen 
bedeckt; ob vor ober während der Sündfluth, das konnte mich nicht rühren, 
genug, das Rheinthal war ein ungeheuer See, eine unlberjehliche Bucht 
geweſen: das konnte man mic sicht ausreden. Ich gebachte vielmehr in 
Kenntniß der Länder und Gebirge vorzufchreiten, es nüöchte fi daraus 
ergeben was ba wollte. 

Bejahrt alfo und vornehm war an fich felbft und durch Voltaire 
die franzöſiſche Literatur. Laßt und dieſem merfwürbigen Manne noch 
einige Betrachtung wibmen! 

Auf thätiges und gefelliges Reben, auf Politit, auf Erwerb im großen, 
auf das Verhältniß zu den Herren der Erde und Benutzung biefes Ber- 
bältnifjes, damit er felbft zu den Herren der Erde gehöre, dahin war 
von Ingend auf Voltaire’ Wunſch und Bemühung gewendet. Nicht leicht 
bat fi jemanb fo abhängig gemadt, um unabhängig zu ſeyn. Auch 
gelang es ihm, bie Geifter zu unterjochen; bie Nation fiel ihın zu. Ber 
gebens entwidelten ſeine Gegner mäßige Talente und einen ungehenern 
Haß; nichts gereichte zu feinem Schaden. ‘Den Hof zwar konnte er nie mit 
ſich verföhnen, aber dafür waren ihm frembe Könige zinsber. Katharina 
und Friedrich die Großen, Guſtav von Schweben, Chriftian von Däne- 
mark, Boniatoweli von Polen, Heinrich von Preußen, Carl von Brann- 
fchweig befannten fich als feine Bafallen; ſogar Päpfte glaubten ihn durch 
einige Nachgiebigkeiten Firren zu mäflen. Daß Joſeph der Zweite ſich von 
ihm abhielt, gereichte diefem Fürſten nicht einmal zum Ruhme: benn es 
hätte ihm und. feinen Unternehmungen nicht geſchadet, wenn er, bei fo 
ſchönem Berftande, bei fo herrligen Geſinnungen, etwas geiftreicher, ein 
befierer Schäger bes Geiſtes geweſen wäre. 

Das was ich hier gebrängt und in einigem Zuſammenhange vortrage, 
tönte zu jener Zeit als Ruf des Augenblicks, als ewig zmwielpältiger 
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Mißklang, unzufanmenhängend und unbelehrend in unſern Ohren. Immer 
hörte man nur das Lob der Vorfahren. Man forberte etwas Gutes, 
Neues; aber immer das Neuefte wollte man nicht. Kaum hatte auf dem 
längft erſtarrten Theater ein Patriot national-franzöftiche, herzerhebende 
Gegenftänbe vargeftellt, kaum hatte die Belagerung von Calais ſich 
einen enthufinftifchen Beifall gewonnen, fo follte ſchon dieſes Stüd mit- 
fammt feinen vaterländifchen Gefellen hohl und in jedem Sime verwerf- 
lich ſeyn. Die Sittenfchildernngen des Destouches, an denen ich mid 
als Knabe fo oft ergößt, hieß man ſchwach; der Name biefes Ehren⸗ 
mannes war verfchollen: und wie viel andere Schriftfteller müßte ich nicht 
nennen, um berentwillen ich den Borwuf, als urtheile ich wie ein 
Provinzler, habe erbulden möffen, wen ich gegen jemand, ber mit dem 
neueften literarifchen Strome dahinfuhr, irgend einen Antheil an foldyen 
Männern und ihren Werfen gezeigt hatte. 

So wurden wir andern beutfchen Gefellen dem immer verbrieklicher. 
Nah unſern Gefinmmgen, nad unferer Natureigenheit Tiebten wir bie 
Eindrüde der Gegenftänve feſtzuhalten, fie. nur Iangfam zu verarbeiten, 
und wenn es ja ſeyn follte, fie jo fpät als möglich fahren zu laffen. 
Wir waren überzeugt, durch treued Aufmerken, durch fortgefeßte Beſchäf⸗ 
tigung laſſe fih allen Dingen etwas abgewinnen, und man müſſe durch 
bebarrlichen Eifer doch endlich auf einen Punkt gelangen, wo fich mit dem 
Urtheil zugleich der Grund deſſelben ausſprechen laſſe. Auch, verfannten 
wir nicht, Daß die große und herrliche franzöftfche Welt ums manchen 
Bortheil und Gewinn varbiete: denn Rouſſeau hatte und wahrhaft zuge- 
ſagt. Betrachteten wir aber fein Leben und fein Schidfal, fo war er 
doch gendthigt, den größten Lohn für alles was er geleiftet, darin zu 
finden, daß er unerkannt und vergeflen in Paris leben burfte. 

Wenn wir von ben Enchklopäpiften reden hörten, ober einen Band 
ihres ungeheuern Werts auffchlugen, fo war es und zu Muthe, als wenn 
man zwilchen ben unzähligen bewegten Spuhlen und Weberſtühlen einer 
großen Fabrik hingeht, und vor lauter Schnarren und Rafleln, vor allem 
Aug’ und Sinne verwirrenden Mechanismus, vor lauter Unbegreiflichleit 
einer auf das mannichfaltigfte in eimander greifenden Anftalt, in Betrad- 
tung deſſen was alles dazu gehört, um ein Stüd Tuch zur fertigen, fich 
ben eigenen Rock felbft verleivet fühlt, den man auf dem Leibe trägt. 

Diderot war nahe genug mit und verwandt; wie er benn in alle 
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dem, weßhalb ihn die Franzoſen tabeln, ein wahrer Deutſcher iſt. Aber 
auch fein Standpunkt war ſchon zu hoch, fein Geſichtokreis zu weit, als 
dag wir uns hätten zu ibm fielen und an feine Seite fegen können. 
Seine Naturkinder jedoch, die er mit großer rebnerifcher Kumft herauszu⸗ 
heben ımb zu abeln wußte, behagten uns gar fehr, jene wadern Wild⸗ 
diebe und Schleichhänbler entzüdten uns; und biefes Gefindel hat in ber 
Folge auf dem deutſchen Parnaß nur allzu fehr gewuchert. So war er 
e8 denn auch, der, wie Ronffeau, von dem gefelligen Leben einen Ekel⸗ 
begriff verbreitete, eine ſtille Einleitung zu jenen ungeheuern Weltver⸗ 
änderungen, in welchen alles Beſtehende unterzugeben fchien. 

Uns ziemt jedoch dieſe Betrachtungen noch an bie Seite zu lehnen 
und zu bemerken, was genannte beide Männer auf Kunſt gewirkt. Auch 
bier wieſen fie, auch von ihr drängten fie und zur Natım. 

Diefe höchſte Aufgabe einer jeden Kunft ift durch ben Schein bie 
Täuſchung einer höheren Wirklichkeit zu geben. Ein falfches Beſtreben 
aber ift, den Schein fo lange zu verwirklichen, bis enblih nur ein 
gemeine® Wirkliches übrig bleibt. 

Als ein ideelles Local hatte die Bühne, durch Anwendung ber per» 
ſpectiviſchen Geſetze auf hinter einander geftellten Couliſſen, ven höchften 
Bortheil erlangt; und nun wollte man biefen Gewinn muthwillig auf 
geben, vie Seiten des Theaters zufchliegen ımb wirkliche Stubenwänbe 
formiven. Mit einem ſolchen Bühnenlocal follte denn auch das Stüd 
felbft, die Art zu fpielen ver Acteurs, kurz alles zufammentveffen, und 
ein ganz neues Theater dadurch entjpringen. 

Die franzoͤſiſchen Schaufpieler hatten im Luflfpiel ben Gipfel des 
Kunſtwahren erreiht. Den Aufenthalt in Paris, die Beobachtung des 
Aenßern ver Hofleute, die Berbinvung der Actenrs und Actricen durch 
Liebeshänbel mit den höheren Ständen, alles trug dazu bei, bie höchſte 
Gewandtheit ımb Schidlichleit des gefelligen Lebens gleichfalls auf die 
Bülme zu verpflangen, und hieran hatten bie Naturfreunde wenig auszu⸗ 
fegen; doch glaubten fie einen großen Vorſchritt zu thun, werm fle ernft⸗ 
hafte und tragifche Gegenflände, deren das bürgerliche Leben and) 
nicht ermangelt, zu ihren Stüden erwählten, fi ver Profa gleich 
falls zu höherem Wusorud bebienten, und fo bie umatirlichen Verſe 
zugleich mit der unnatürlichen Declamation und Geſticulation allmählig 
verbannten. 


38 

Hoͤchſt merkwürdig ift es und nicht fo allgemein beachtet, daß zu 
biefer Zeit felbft der alten firengen, rhythmiſchen, Eunftreichen Tragödie 
mit einer Revolution gedroht warb, bie nur durch große Talente und bie 
Macht des Herkommens abgelenkt werben Eonnte. 

Es ftellte ſich nämlich dem Schaufpieler Lecain, ber feine Helden 
mit befonderem theatralifchen Anftand, mit Erhebung und Kraft fpielte, 
und fih vom Natürlihen und Gewöhnlichen entfernt hielt, ein Mann 
gegenüber, mit Namen Aufresne, ver aller Unnatur den Krieg erklärte 
und in feinem tragifchen Spiel die höchfte Wahrheit auszubrüden fuchte. 
Diefes Berfahren mochte zu dem des übrigen Parifer Theaterperſonals 
nicht paſſen. Er ftand allem, jeme hielten fih am einander geſchloſſen; 
und er, hartnädig genug auf feinem Sinne beſtehend, verließ lieber Paris 
md fam durch Straßburg. Dort fahen wir ihn die Rolle des Auguft 
im Cinna, des Mithrivet und andere vergleichen nit der wahrften 
natürlichften Wire fpielen. Als ein fchöner großer Mann trat er auf, 
mehr ſchlank als ſtark, nicht eigentlich von impofantem, aber von eblem 
gefälligem Weſen. Sein Spiel war überlegt und ruhig, ohne Talt zu 
feyn, und kräftig genug, wo es erfordert wurde. Er war ein jehr 
geübter Künftler, und von ben wenigen, bie das Künftliche ganz in bie 
Ratur und die Natur ganz in die Kunſt zu verwandeln willen. Diele 
find es eigentlich, deren mißverſtandene Borzüge die Lehre von der falfchen 
Natürlichkeit jederzeit verantaffen. 

Und fo will id} denn auch noch eines Meinen, aber mertwärbig Epoche 
machenden Werts gedenken: es ift Ronſſeau's Bygmalion. Biel Kännte 
man baräber jagen: denn biefe wunderliche Production ſchwankt gleichfalls 
zwiſchen Natur und Kunſt, mit dem falfchen Beftreben, viefe in jene auf- 
zulöfen. Wir fehen einen Künftler, der das Vollkommenſte geleiftet hat, 
und doch nicht Befriedigung darin findet, feine Idee außer ſich kunftgemäß 
bargeftellt und ihr ein höheres Leben verliehen zu haben; nein, fie foll 
auch in Das irdifche Leben zu ihm herabgezogen werben: er will das 
Höchſte was Geift und That hervorgebracht, durch den gemeinften Act 
der Sinnlichkeit zerflören. 

Alles diefes und manches andere, recht und thöricht, wahr und halb» 
wahr, das auf uns einwirkte, trug noch mehe bei, die Begriffe zu ver- 
wirren; wir trieben uns auf mancherlei Abwegen und Umwegen bermm: 
und ſo ward von vielen Seiten auch jene deutſche literariſche Revolution 
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vorbereitet, von ber wir Zeugen waren, und wozu wir, bewußt und un⸗ 
bewußt, willig oder unwillig, unaufbaltfam mitwirkten. 

Auf philofophifche Weile erleuchtet und geförbert zu werben, Hatten 
wir feinen Trieb noch Hang; über religiöfe Gegenftände glaubten wir uns 
jelbft anfgeflärt zu haben, und fo war ber heftige Streit franzöfiicher 
PBhilofophen mit dem Pfaffenthum ung ziemlich gleichgültig. Verbotene, zum 
Teuer verdammte Bücher, welche damals großen Lärm machten, übten 
feine Wirkung auf uns. Ich gedenke ſtatt aller des Systöme de la nature, 
das wir aus Neugier in bie Hand nahmen. Wir begriffen nicht, wie ein 
folches Buch gefährlich ſeyn könnte: es kam uns fo grau, fo cimmerifch, 
jo tobtenhaft vor, daß wir Mühe hatten feine Gegenwart auszuhalten, 
daß wir davor wie vor einem Gefpenfte ſchauderten. Der Verfaſſer glaubt 
ſein Buch ganz eigens zu empfehlen, wenn er in ber Vorrede verfichert, 
daß er, als ein, abgelebter Greis, fo eben in die Grube ſteigend, der 
. Mit- und Nachwelt die Wahrheit verfünden wolle. | 

Wir lachten ihn aus: demn wir glaubten bemerkt zu haben, daß von 
alten Leuten eigentlich an der Welt nichts gefchägt werde, was liebens⸗ 
wirdig und gut an ihr ift. „Alte Kirchen haben dunkle Gläſer! — Wie 
Kirſchen und Beeren fchmeden, muß man Finder und Sperlinge fragen!“ 
dieß waren. unfere Luft= und Leibworte; und fo ſchien uns jenes Buch, 
als die rechte Quinteſſenz der Greiſenheit, unfhmadhaft, ja abgefchmadt. 
Alles follte nothwendig feyn und deßwegen fein Gott. Könnte es denn 
aber nicht auch nothwendig einen Gott geben? fragten wir. Dabei ge 
fanden wir freilih, daß wir uns den Nothwendigfeiten der Tage und 
Nächte, der Jahrszeiten, der klimatiſchen Einflüffe, der phufifchen uud 
animalifchen Zuftände nicht wohl entziehen könnten; doch fühlten wir etwas 
in uns, das als volllommene Willkür erfchien, und wieder etwas, das 
fich mit. viefer Willkür ind Gleichgewicht zu fegen fuchte. 

Die Hoffnung, immer vernünftiger zu werben, und von den äußeren 
Dingen, ja von uns felbft immer imabhängiger zu machen, konnten wir 
nicht aufgeben. Das Wort Freiheit klingt fo fchön, daß man es nicht 
entbehren könnte, und wenn es einen Irrthum bezeichnete. 

Keiner von uns hatte das Buch hinausgeleſen; denn wir fanden uns 
in der Erwartung getäufdt, in der wir e8 aufgefchlagen hatten. Syſtem 
der Natur ward angekündigt, und wir hofften alfo wirklich etwas von ber 
Natur, unferer Abgöttin, zu erfahren. Phyſik und Chemie, Himmels: 
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und Erdbeſchreibung, Naturgefehichte und Anatomie, und fo manches andere 
batte nım feit Jahren und bi® auf den letzten Tag ums inmer auf bie 
geſchmückte große Welt bingeiviefen, und wir hätten gern von Sonnen 
und Stemen, von Planeten und Monden, von Bergen, Thälern, Flüfſen 
und Meeren, und von allem was darin lebt und weht, das Nähere fo 
wie das Mllgemeinere erfahren. Daß hierbei wohl manches vorkommen 
müßte, was dem gemeinen Menſchen als ſchädlich, ber Geiſtlichkeit als 
gefährlih, dem Staat als unzuläffig erfcheinen möchte, daran batien wir 
feinen Zweifel, und wir bofften, dieſes Büchlein ſollte nicht mwürdig die 
Feuerprobe beſtanden haben. Allen wie hohl und leer warb uns in dieſer 
triften atheiftifchen Halbnacht zu Muthe, in welder vie Erde mit allen 
ihren Gebilven, ver Himmel mit allen feinen Geftirnen verfgwand. Cine 
Materie ſollte jeyn von Ewigleit, und von Ewigkeit ber bewegt, und follte 
num mit biefer Bewegung rechts und links und nach allen Seiten ohne 
weitered die ımenblichen Phänomene des Daſeyns hervorbringen. Dieß 
alles wären wir fogar zufrieden geweſen, wenn ber Berfafler wirklich aus 
feiner bewegten Materie die Welt vor unſern Augen aufgebaut hätte. 
Aber er mochte von der Ratur jo wenig willen ald wir: denn indem er 
einige allgemeine Begriffe hingepfablt, verläßt er fie fogleich, um dasjenige 
was höher ald die Natur, oder ale höhere Natur in der Natur erfcheint, 
zur materiellen, fchweren, zwar bewegten, aber body richtungd- und geftalt- 
loſen Ratur zu verwandeln, und glaubt dadurch recht viel gewonnen zu haben. 

Wenn uns jeboch dieſes Buch einigen Schaden gebracht Hat, fo war 
es ver, daß wir aller Philofophie, befonders aber der Metaphyſik, recht 
herzlich gram mwurben und blieben, bagegen aber aufs lebendige Wiſſen, 
Erfahren, Thun und Dichten uns nur befto lebhafter und leidenfchaftlicher 
binwarfen. 

Sp waren wir denn an der Gränze von Frankreich alles franzöſiſchen 
Weſens auf einmal bar und lebig. Ihre Lebensweile fanden wir zu be- 
ſtimmt und zu vornehm, ihre Dichtung kalt, ihre Kritik vernichtenn, ihre 
Philofophie abſtrus und doch unzulänglich, fo daß wir auf dem Punbkte 
ftanden uns der rohen Natur wenigftens verfuchsweife hinzugeben, wenn 
und nicht ein anderer Einfluß fchon feit langer Zeit zu höheren, freieren 
und eben fo wahren als dichteriſchen Weltanfichten und Geiſtesgenüſſen 
vorbereitet und uns, erft heimlich und mäßig, dann aber immer offenbarer 
und gewaltiger beherrcht hätte. 
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Ich brauche laum zu fagen, daß bier Shakſpeare gemeint ſey, 
und nachdem ich dieſes ausgeſprochen, bebarf es Feiner weitern Ausfüh- 
rung. Shaffpeare ift von ben Deutfchen mehr als von allen andern Na- 
tionen, ja vielleicht mehr als von feiner eigenen erfamt. Wir haben ihm 
alle Gerechtigkeit, Billigfeit und Schonung, bie wir. umd unter einander 
jelbft verfagen, reichlich zugemwenbet; vorzüglige Männer beichäftigten ſich 
eine Geifteögaben im günftigften Lichte zu zeigen, und id) habe jeberzeit, 
was man zu feiner Ehre, zu feinen Gunften, ja, ihn zu entſchuldigen, 
gefagt, gern umterfchrieben. Die Einwirkung dieſes außerordentlichen Geiftes 
auf mich ift früher bargeftellt, und über feine Arbeiten eimiges verſucht 
worben, welches Zuſtimmung gefunden hat; und ſo mag es hier an dieſer 
allgemeinen Erklärung genug ſeyn, bis ich eine Nachleſe von Betrachtungen 
über fo große Berbienfle, bie ich an dieſer Stelle einzufchalten in 
Berfuchung gerieth, Geamben, bie mich hören mögen, mitzutheilen im 
Falle bin. 

Gegenwärtig will ich nur bie Art, wie ich mit ihm befannt geworben, 
näher anzeigen. Es gefchah ziemlich früh, in Leipzig, durch Dodds beau- 
ties of Shakspeare. Was man auch gegen ſolche Sammlungen jagen 
kann, welche bie Antoren zerftädelt mittheilen, fie ‚bringen doch manche 
gute Wirkung hervor. Sind wir doch nicht immer fo gefaßt ımb fo geift- 
reich, daß wir ein ganzes Werk nad) feinem Werth in uns aufzunehmen 
vermöchten. Streichen wir nicht in einem Buche Stellen an, die fi un⸗ 
mittelbar auf ums beziehen? umge Leute beſonders, denen es an durch⸗ 
greifender Bilbung fehlt, werben von glänzenden Stellen gar löblich auf⸗ 
geregt, und fo erinnere ich mich noch als einer ber fchönften Epochen 
meines Lebens verjenigen, welche gebachtes Wert bei mir bezeichnete. 
Jene herrlichen Eigenheiten, vie großen Sprüde, bie treffenden Schil- 
derungen, die humoriſtiſchen Züge, alles traf mich einzeln unb ges 
waltig. 

Nun erſchien Wielands Ueberfegung. Sie warb verfchlungen, Freun⸗ 
den und Belannten mitgetbeilt und empfohlen. Wir Deutjchen batten ben 
Bortheil, daß mehrere beveutende Werke fremder Nationen auf eine leichte 
unb heitere Weiſe zuerſt herübergebracht wurden. Shalſpeare, proſaiſch 
überfegt, erſt durch Wieland, dam durch Eſchenburg, konnte als eine all⸗ 
gemein verſtändliche und jedem Leſer gemäße Lectire ſich ſchnell verbreiten, 
und große Wirkung hervorbringen. Ich ehre den Rhythmus wie den Reim, 
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wodurch Poeſie erſt zur Poeſie wird, aber das eigentlich tief und grumdlich 
Wirkſame, das wahrhaft Ausbildende und Fördernde iſt dasjenige, was 
von Dichter übrig bleibt, wenn er in Proſa überfegt wird: dann bleibt 
ber reine volllommene Gehalt, den ums ein blendendes Aeußeres oft, 
wenn er fehlt, vorzufpiegeln weiß, und wenn er gegenwärtig ift, verbedi. 
Ih halte daher zum Anfang jugendlicher Bilvung profaifche Ueberfegungen 
für vortheilhafter als bie poetifchen: dem es Läßt ſich bemerken, daß 
Snaben, denen ja doch alles zum Scherze dienen muß, fih am Schall 
der Worte, am Tall der Sylben ergögen, und durch eme Art von paro= 
diftifchem Muthwillen den tiefen Gehalt des evelften Werks zerftören. 
Deßhalb gebe ich zu beventen, ob nicht zunächit eine profaifche Ueberſetzung 
des Homer zu unternehmen wäre; aber freilich müßte fie der Stufe wilrbig 
feyn, auf der fich die veutfche Literatur gegenwärtig befinvet. Ich über- 
laſſe dieß und das Borgefagte unfern würdigen Pädagogen zur Betrach⸗ 
tung, denen audgebreitete Erfahrung hierüber am beften zu Gebote lebt. 
Rur will ich noch zu Gunſten meines Borfchlags an Luthers Bibelüber- 
ſetzung erinnern: denn daß dieſer treffliche Mann ein in dem verfchtebenften 
Style verfaßtes Werk und veffen dichteriſchen, gefchichtlichen, gebietenden, 
lehrenden Ton uns in der Mutterfprache wie aus Einem Guſſe überlieferte, 
bat die Religion mehr gefördert, als wenn er bie Eigenthümlichkeiten des 
Driginald inı einzelnen hätte nachbilden wollen. Bergebens hat man nachher 
fi mit dem Buche Hiob, ven Pfalmen und andern Gefängen bemüht, 
fie uns in ihrer poetiſchen Form genießbar zu machen. Für die Menge, 
auf die gewirkt werben ſoll, bleibt eine fchlichte Liebertragung immer Die 
befte. Jene Fritifchen Ueberſetzungen, bie mit dem Original wetteifern, 
bienen eigentlich nur zur Unterhaltung ver Gelehrten unter einander. 

Und fo wirfte m unferer Straßburger Societät Shaffpeare, überſetzt 
und im Original, ftücweife und im ganzen, ftellen- und auszugsweiſe, 
bergeftalt daß, wie man bibelfefte Männer bat, wir uns nach und nad 
in Shakſpeare befeftigten, die Zugenden und Mängel feiner Zeit, mit 
denen er uns bekannt macht, in unfern Geſprächen nachbildeten, an feinen 
Quibbles die größte Freude hatten, und durch Ueberſetzung verfelben, ja 
durch originalen Muthwillen mit ihm wetteiferten. Gierzu trug nicht wenig 
bei, daß ich ihn vor allen mit großem Enthuſiasmus ergriffen hatte. Ein 
freudiges Belennen, daß etwas Höheres über mir ſchwebe, war anftedend 
für meine Freunde, die ſich alle diefer Sinnesart hingaben. Wir längneten 
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die Möglichkeit nicht, ſolche Verdienſte näher zu erkennen, fie zu be- 
greifen, mit Einficht zu beurtheilen; aber dieß behielten wir uns für fpätere 
Epochen vor: gegenwärtig wollten wir nur freubig theilnehmen, lebendig 
nachbilden und, bei fo ‚großem Genuß, an dem Manne, der ihn uns 
gab, nicht forjchen und mäfeln; vielmehr that e8 uns wohl, ihn umbebingt 
zu verehren. 

Wil jemand unmittelbar erfahren, was damals in biefer lebendigen 
Geſellſchaft gepackt, geiprochen und verhandelt worben, der lefe den Aufſatz 
Herders über Shaffpeare, im dem Hefte: Bon dentſcher Art und 
Kunft, ferner Lenzens Anmerkungen übers Theater, benen eine 
Ueberfegung von Love’s labours lost hinzugefügt war. Herder dringt in 
das Tiefere von Shakſpeare's Weſen und ftellt e8 herrlich dar; Lenz be- 
trägt ſich mehr bilverftürmeriih gegen die Herklömmlichkeit des Theaters, 
uud will denn eben all und überall nad Shalſpeare'ſcher Weiſe gehandelt 
haben. Da ich diefen fo talentoollen als feltfamen Menſchen hier zu er- 
wähnen veranlagt werbe, jo ift wohl der Ort, verſuchsweiſe einiges über 
ihn zu fagen. 
| Ich lernte ihn erft gegen das Ende meines Straßburger Aufenthalts 
kennen. Wir ſahen uns felten; feine Geſellſchaft war nicht die meine, 
aber wir fuchten doch Gelegenheit und zu treffen, und theilten und einau-- 
der gern mit, weil wir, als gleichzeitige Jünglinge, ähnliche Gefinnmgen 
hegten. Klein, aber nett von Geftalt, ein allerliekftes Köpfchen, deſſen 
zierlicher Form niebliche, etwas abgeflumpfte Züge volllommen entiprachen ; 
blaue Augen, blonde Haare, kurz ein Perfönden, wie mir unter nordi⸗ 
ſchen Yünglingen von Zeit zu Zeit eins begegnet ift; eim fanfter, gleichſam 
vorfichtiger Schritt, eime angenehme, nicht ganz fließende Sprache, und 
ein Betragen, das, zwifchen Zurüdhaltung und Schüchternheit ſich be 
wegend, einem jungen Manne gar wohl anſtand. Kleinere Gebichte, be- 
fonders feine eigenen, las ex ſehr gut vor, und ſchrieb eine fließende Hand. 
Für feine Sinnesart wüßte ich nur das englijche Wort whimsical, welches, 
wie das Wörterbuch ausweist, gar manche Seltſamkeiten in Einem Begriff 
zufammenfaßt. Niemand war vielleicht eben bewegen fähiger als er, 
die Ansfchweifungen und Auswüchſe des Shalſpeare'ſchen Genie's zu em⸗ 
pfinden und nachzubilden. Die obengebachte Ueberſetzung giebt ein Zeugniß 
bievon. Er bebanbelt feinen Autor mit großer Freiheit, ift nichts weniger 
als Inapp und treu, aber er weiß ſich die Rüſtung ober vielmehr vie 
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Boffenjade feines Vorgängers fo gut anzupaflen, ſich feinen Gebärden fo 
humoriſtiſch gleichzuftellen, daß er demjenigen, ben ſolche Dinge anmutheten, 
gewiß Beifall abgewann. 

Die Abfırbitäten der Clowns machten beſonders unſere ganze Glück⸗ 
feligfeit, und wir priefen Lenz als einen beginftigten Menſchen, va ihm 
jenes Epitaphimm des von der Prinzeffin geſchoſſenen Wildes folgenber- 
maßen gelungen war: 


Die ſchöne Pringeffiin ſchoß und traf 
Eines jungen Hirſchleins Leben; 

Es fiel dahin in ſchweren Schlaf, 

Und wird en Brätlein geben. 

Der Jagdhund boll! — Ein L zu Hirſch, 
Sp wird es demn ein Hirſchel; 

Doch ſetzt ein römiſch L zu Hirſch, 

So macht es funfzig Hirſchel. 

Ich mache hundert Hirſche draus, 
Schreib’ Hirſchell mit zwei LLen. 


Die Neigung zum Abſurden, vie fich frei und unbewunden bei ver 
Tugend zu Tage zeigt, nachher aber immer mehr in die Tiefe zurücktritt, 
ohne ſich deßhalb gänzlich zu verlieren, war bei uns in voller Blüthe, und 
wie fuchten auch durch Driginalfpäße unfern großen Meifter zu feiern. 
Wir waren ſehr glorids, wem wir ber Gefellichaft etwas der Art vor- 
legen Tonnten, welches einigermaßen gebilligt wurbe, wie 3. B. folgendes 
auf einen Wittmeifter, der auf einem wilden Pferde zu Schaden gelom- 
men war: 


Ein Ritter wohnt in diefem Haus; 
Ein Meifter auch daneben; 

Macht man davon 'nen Blumenftrans, 
So wird's 'nen Rittmeifter geben. 

It er um Meifter von dem Ritt, 
Führt er mit Recht ven Namen; 

Dod nimmt der Ritt den Meifter mit, 
Beh’ ihm und feinem Samen! 
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Ueber folche Dinge warb fehr ernfihaft geftritten, ob fie der Clowns 
wilrbig oder nicht? und ob fie aus ber wahrhaften reinen Narrenquelle 
gefloffen? oder ob etwa Sinn und Verſtand ſich auf eine ungehörige und 
unzuläffige Weiſe mit eingemifcht hätten? Ueberhaupt aber konnten ſich vie 
feltfamen Gefinnungen um fo heftiger verbreiten, und fo mehrere waren 
im Falle daran Theil zu nehmen, als Lefling, ber das große Ver⸗ 
trauen befaß, in feiner Dramaturgie eigentlich das erfte Signal bazu 
gegeben hatte. 

In fo geftummter und aufgeregter Gejellichaft gelaug mir manche an- 
genehme Fahrt nad) dem obern Elſaß, woher ich aber eben deßhalb keine 
ſonderliche Belehrung zurüdbrachte. Die vielen Heinen Verſe, die uns bei 
jever Gelegenheit entquollen, und die wohl eine muntere Reiſebeſchreibung 
ansftatten Tonnten, find verloren gegangen. In bem Kreuzgange ber Abtei 
Molsheim bewunderten wir die farbigen Scheibengemälve; in ber frucht- 
baren Gegend zwifchen Colmar und Schlettſtadt ertönten poſſierliche Hymnen 
an Keres, inbem ver Verbrauch fo vieler Früchte umſtändlich auseinander: 
gefetst und angepriefen, auch bie wichtige Streitfrage über den freien ober 
befchränften Handel derſelben ſehr Iuftig genommen wurde. In Enſisheim 
fahen wir ven ungehenern erolithen in der Kirche aufgehangen, und 
fpotteten, der Zweifelfucht jener Zeit gemäß, über bie Leichtgläubigkeit der 
Menſchen, nicht vorahnend, daß dergleichen Iuftgeborene Weſen, wo nicht 
anf unſern eigenen Ader herabfallen, doch wenigftend in unfern Cabinetten 
follten verwahrt werben. 

Einer mit hundert, ja taufend Gläubigen auf den Dttilienberg be⸗ 
gangenen Wallfahrt denke ich noch immer gem. Hier, wo das Grundge⸗ 
mäuer eines römiſchen Caſtells noch übrig, ſollte ſich in Ruinen und 
Steinritzen eine ſchöne Grafentochter aus frommer Neigung aufgehalten 
haben. Unfern der Capelle, wo ſich die Wanderer erbauen, zeigt man 
ihren Brunnen, und erzählt gar manches Anmuthige. Das Bild, das ich 
mir von ihr machte, und ihr Name, prägte ſich tief bei mir ein. Beide 
trug ich lange mit mir herum, bis ich endlich eine meiner zwar [pätern, 
aber darum nicht minder geliebten Töchter damit ansftattete, die von froimmen 
und reinen Herzen fo günſtig aufgenommen wurde. 

Auch auf diefer Höhe wiederholt fi) dem Auge das herrliche Elſaß, 
immer baffelbe und immer nen; eben fo wie man im Amphitheater, man 
nehme Plag wo man wolle, das ganze Bolt überfieht, nur feine Nachbarn 
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am deutlichſten, fo iſt es auch bier mit Büſchen, Felſen, Hügeln, Wäl⸗ 
bern, Feldern, Wieſen und Ortſchaften in ber Nähe und in ver Ferne. 
Am Horizont wollte man uns fogar Bafel zeigen; daß wir es gefehen, 
will ich nicht beſchwören, aber das entfernte Blau der Schweizergebirge 
übte auch bier fein Recht über und aus, indem es uns zu ſich forberte, 
und da wir nicht dieſem Triebe folgen fonnten, ein fchmerzliches Gefühl 
zurückließ. 

Solchen Zerſtreuungen und Heiterkeiten gab ich mich um fo lieber 
und zwar bis zur Trunkenheit hin, als mich mein leidenſchaftliches Ver⸗ 
bältniß zu Friederiken mmmehr zu ängftigen anfing. Eine foldde jugenb- 
liche, aufs Gerathewohl gehegte Neigung ift ver nächtlich geworfenen Bombe 
zu vergleichen, bie in einer fanften. glänzenden Linie auffteigt, ſich ımter 
die Sterne miſcht, ja einen Augenblid unter ihnen zu verweilen fcheint, 
alsdann aber abwärts, zwar wieber biefelbe Bahn, mm umgelehrt, be⸗ 
zeichnet, und zuletzt da wo fie ihren Lauf geenvet, Verderben binbringt. 
Friederile blieb fich immer gleich, fie ſchien nicht zu denken noch denken zu 
wollen, daß viejes Verhältniß fidh fo bald endigen könne. Olwie hingegen, 
bie mich zwar auch ungern vermißte, aber body nicht fo viel als jene verlor, 
war vorausfehender oder offener. Sie ſprach mandmal mit mir über 
meinen vermuthlichen Abſchied, und fuchte über fich felbft und ihre Schweſter 
fi zu teöften. Em Mädchen, das einem Manne entfagt, dem fie ihre 
Gewogenheit nicht verläugnet, ift lange nicht im der peinlichen Lage, in 
ber ſich ein Jungling befindet, der mit Erklärungen eben fo weit gegen 
ein Yrauenzimmer herausgegangen ift. Ex fpielt immer eme leidige Figur; 
denn von ihm, al® einen werbenden Manne, erwartet man fchon eine 
gewifje Ueberſicht feines Zuſtandes, und ein entſchiedener Leichtfinn will 
ihn nicht Heiden. Die Urfachen eines Mäpchene, das fich zunrldzieht, 
cheinen immer gültig, die des Mannes niemals. 

Allein wie ſoll eine fchmeichelnde Leidenſchaft uns vorausfehen Laffen, 
wohin fie uns führen kann? Denn auch felbft alsbaun, wenn wir ſchon 
ganz verftändig auf fie Berzicht gethan, können wir fie noch nicht [o8laffen; 
wir ergögen ung an der lieblichen Gewohnheit, und follte es auch anf eine 
veränderte Weife feyn. So ging e8 and mir. Wenn gleich die Gegen⸗ 
wart Friederikens mich ängftigte, fo wußte ich doch nichts Ungenehmeres, 
als abwefend an fie zu denken und mich mit ihr zu unterhalten. Ich kam 
jeltener hinaus, aber unfere Briefe wechfelten deſto lebhafter. Sie mufte 
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mir ihre Zuſtände mit Heiterkeit, ihre Gefühle mit Anmuth zu vergegen⸗ 
wärtigen, fo wie ich mir ihre Verdienſte mit Gunſt und Leidenſchaft vor 
bie Seele rief. Die Abwefenheit machte mid; frei, und meine ganze Zus 
neigung blühte erſt recht auf durch bie Unterhaltung in ber Ferne. Ich 
konnte mich in foldden Augenbliden ganz eigentlich über die Zukunft ver 
blenden ; zerfirent war ich gemug durch das Fortrollen der Zeit und bringen- 
ber Gefchäfte. Ich hatte bisher möglich gemacht, das Mamichfaltigfte zu 
leiften, durch immer lebhafte Theilnahme am Gegenwärtigen und Augen⸗ 
blicklichen; allein gegen das Ende drängte ſich alles gar gewaltſam über 
einander, wie es immer zu gehen pflegt, wenn man ſich von einem Orte 
iosläfen fol. 

Noch ein Zwiſchenereigniß nahm mir bie legten Tage weg. Ich be 
jand mich nämlich im aufehnlicher Gefellichaft auf eimem Lanbhaufe, von 
wo man bie Borberfeite bed Münfters und ben barliber emporfteigenben 
Thurm gar herrlich fehen konnte. - 

Es ift Schade, fagte jemand, daß das Ganze nicht fertig geworben, 
und dag wir nur ben einen Thurm haben. 

Ich verſetzte dagegen: Es ift mir eben fo leid, biefen Einen Thurm 
nicht ganz ausgeführt zu ſehen; denn bie vier Schueden fegen viel zu ftumpf 
ab, es hätten darauf noch vier leichte Thurmfpigen gejolit, fo wie eine 
höhere anf die Mitte, wo das plumpe Kreuz ſteht. 

As ich diefe Behauptung mit ‚gewöhnlicher Lebhaftigkeit ausſprach, 
redete mich ein Kleiner mımterer Mann an, und fragte: Wer bat Ihnen 
das gefagt? 

Der Thurm felbft, verſetzte ih. Ich Habe ihn fo lange und auf 
merkſam betrachtet und ihm fo viel Neigung. erwiefen, daß ex fich zuletzt 
entſchloß mir dieſes offenbare Geheimniß zu geftchen. 

Er hat Sie nicht mit Unwahrheit berichtet, verfegte jener. Ich kann 
e8 am beften willen, denn ich bin der Schaffner, der über die Baulich⸗ 
keiten gefeßt if. Wir haben in unferm Archiv noch die Originalriffe, 
welche daſſelbe beſagen und vie ich Ihnen zeigen kann. 

Wegen meiner nahen Abreife drang ic auf Beichleunigung biejer 
Gefälligkeit. Er ließ mich die unſchätzbaren Wollen fehen: ich zeichnete 
gefchtwind Die in ber Ausführung fehlenden Spigen durch ölgetränktes 
Papier, und bebauerte, nicht fräher von dieſem Schatz unterrichtet gewefen 
zu ſeyn. Aber fo follte es mir immer ergehen, daß ich durch Anſchauen 
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und Betrachten der Dinge erſt mühſam zu einem Begriffe gelangen mußte, 
der mir vielleicht nicht fo auffallend und fruchtbar geweſen wäre, wenn 
man mir ihm überliefert hätte. 

In foldem Drang und Verwirrung konnte ich doch nicht unterlaſſen, 
Friederiken noch einmal zu ſehen. Es waren peinlice Zage, deren 
Erinnerung mir nicht geblieben ift. Als ich ihr die Hanb noch vom Pferbe 
reichte, ftanben ihr Die Thränen in den Augen, ımb mir war fehr übel 
zu Muthe. Nun vitt ich auf dem Fußpfade gegen Drufenheim, und ba 
überfiel mich eine ber fonderbarften. Ahnungen. Ich ſah nämlich, nicht 
mit den Augen des Leibes, fondern des Geifte®, mich mir felbft, ben- 
felben Weg, zu Pferde wieder entgegenfommen und zwar in einem Kleide, 
wie ich es nie getragen: es war hechtgrau mit etwas Sol. Sobald ich 
mid ans diefem Traum auffchüttelte, war die Geftalt ganz hinweg. 
Sonberbar ift e8 jedoch, daß ich nach acht Yahren, in bem Slleive bas 
mir geträumt hatte, ımb das ich nicht aus Wahl, ſondern aus Zufall 
gerade trug, mich auf bemfelben Wege fand, um Friederiken noch einmal 
zu beſuchen. Es mag ſich Übrigens mit dieſen Dingen wie e8 will ver- 
halten, das wunderliche Trugbild gab mir in jenen WUugenbliden des 
Scheidens einige Beruhigung. Der Schmerz, das herrlide Elſaß mit 
allem was ih darin erworben, anf immer zu verlaflen, war gemilvert, 
und ich fand mich, dem Taumel des Lebewohls endlich entflohen, auf 
einer frieblicden und erheiternden Reife fo ziemlich wieber. 

In Mannheim angelangt, eilte ich unit größter Begierde den Antiten- 
faal zu jehen, von dem man viel Rühmens machte. Schon in Leipzig, 
bei Gelegenheit der Winckelmann'ſchen und Lefling’ichen Schriften hatte 
ich viel von biefen bedentenden Kunftwerlen reden hören, deſto weniger 
aber gefehen: denn aufer Laofoon, dem Bater, und dem Faun mit bem 
Krotalen befanden fich Feine Abgüſſe auf ver Alademie; und was und 
Defer bei ©elegenheit dieſer Bildniſſe zu Tagen beliebte, war freilich räthfel- 
haft genug. Wie will man aber auch Anfängern von dem Ende ber 
Kunft einen Begriff geben? 

Director Verſchaffeldts Empfang war freundlich Zu dem Saale 
führte mich einer ſeiner Geſellen, der, nachdem er mir aufgeſchloſſen, mich 
meinen Neigungen und Betrachtungen überließ. Hier ftaub ich nun, ben 
wunderfamften Einprüden ausgeſetzt, in einem geräumigen, vieredten, bei 
außerorbentlicher Höhe faft cubiſchen Seal, in einem durch Fenſter ımter 
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dem Geſims von oben wohlerlenchteten Raum: die herrlichſten Statuen 
des Altertbum nicht allein an ben Wänden gereibt, fondern auch inner- 
halb ver ganzen Fläche durch einander aufgeftellt, ein Wald von Statuen, 
durch den man fich durchwinden, eine große ideale Volksgeſellſchaft, zwifchen 
ber man ſich durchdrängen mußte. Alle viefe herrlichen Gebilde Tonnten 
durch Auf⸗ und Ziehen der Vorhänge in das vortbeifhaftefte Licht ge- 
ftellt werben; überbieß waren fie auf ihrer Boftamenten beweglich ımb 
nad) Belieben zu wenden und zu breben. 

Nachdem ich die erfte Wirkung dieſer unmiberftehlichen Maſſe eine 
Zeit lang geduldet Hatte, wendete ich mich zu ben Geſtalten, bie mich am 
meiften anzogen; ımb wer lann länguen, daß Apoll von Belvedere durch 
feine mäßige Koloffalgröße, den ſchlanken Ban, vie freie Bewegung, ben 
fegenden Blick aud über unfere Empfindung vor allen andern den Sieg 
bavon trage? Sodann wendete ich mich zu Saofoon, den ich hier zuerft 
mit feinen Söhnen in Verbindung ſah. Ich vergegenwärtigte mix fo gut 
als möglich dad, was über ihn verhandelt und geftritten werben war und 
ſuchte mir. einen eigenen Geſichtspunkt; allein ich warb bald da⸗ bald dort⸗ 
hin gezogen. Der fterbende Fechter hielt mich Lange feft, beſonders aber 
hatte ich ver Gruppe von Kaftor und Poll, dieſen koſtbaren, obgleich 
problematifchen Heften, vie feligften Augenblide zu danken. Ich wußte 
noch nicht, wie unmöglich e8 ſey ſich von einem genießenden Anfchauen 
ſogleich Hechenfchaft zu geben. Ich zwang mich zu reflectiren, und fo 
wenig e8 mir gelingen wollte, zu irgend einer Art von Klarheit zu ger 
langen, fo fühlte ich doch, daß jedes einzelne dieſer großen verfammelten 
Maſſe faßlich, ein jeder Gegenftand natürlich und im fich felbft bedeutend ſey. 

Auf Laokoon jedoch war meine größte Aufmerkſamkeit gerichtet, und 
ich entfchiev mir die berühmte Frage, warum er nicht fchreie? dadurch, 
das ich mir außfprach, er könne nicht ſchreien. Alle Handlungen und 
Bewegungen ber drei Figuren gingen mir aus der erften Conception ber 
Öruppe hervor. Die ganze jo gewaltfame als kunſtreiche Stellung bes 
Hauptkörpers war and zwei Anläffen zufammengefegt, aus dem Streben 
gegen bie Schlangen, und aus dem Fliehen vor dem augenblidlichen Bi. 
Um diefen Schmerz zu milvern, mußte der Unterleib eingezogen und das 
Schreien unmöglich gemacht werben. So entſchied ich mich auch, daß der 
jingere Sohn nicht gebiffen fey, und mie ich mir fonft noch das Kunſt⸗ 
reiche dieſer Gruppe auszulegen ſuchte. Ich fchrieb hierüber einen Brief 
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an Defer, ber aber nicht ſonderlich auf meine Auslegung adhtete, ſondern 
nur meinen guten Willen wit einer allgemeinen Aufmunterung erwieberte. 
Ich aber war glüdlich genug, jenen Gedanken feitzubalten und bei mir 
mebrere Jahre ruben zu laflen, bis er ſich zuletzt an meine fänmtlichen 
Erfahrungen und Ueberzeugungen anſchloß, in weldem Sinne id ihn 
ſodann bei Herausgabe der Propyläen mittheilte. 

Nach eifriger Betrachtung fo vieler erhabenen plaftifchen Werke follte 
es mir auch an einem Borfchmad antiker Architecture nicht ‚fehlen. Ich 
fand den Abguß eines Capitäl® der Rotonde, und ich läugne nicht, daß 
beim Anblid jener fo ungeheuern als eleganten Alanthblätter mein Glaube 
an die norbifche Baukunſt etwas zu wanken anfing. 

Diefes große und bei mir durchs ganze Leben wirkfame frühzeitige 
Schauen war dennoch file die nächſte Zeit von geringen Folgen. Wie 
gern hätte ich mit biefer Darftellung em Buch angefangen, anſtatt daß 
ich's damit ende! denn kaum war bie Thüre des herrlichen Saals hinter 
mir zugejchloffen, fo wünſchte ich mich felbft wieder zu finden, ja ich 
ſuchte jene Geſtalten eher als läftig aus meiner Einbildungskraft zu entfernen, 
und nur erſt durch einen großen Umweg follte ich in biefen Kreis zurück⸗ 
geführt werden. Indeſſen ift die ftille Fruchtbarkeit folcher Einprüde gamz 
unfhägber, die man genießend, ohne zerfplitterndes Urtheil in fi auf- 
nimmt. Die Ingend ift dieſes höchſten Glücks fähig, wenn fie nicht 
kritiſch ſeyn will, ſondern das Bortrefflihe und Gute, ohne Unterfuchung 
und Sonderung, auf fidy wirken läßt. 
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Swölftes Buch. B 


Der Wanderer war mın endlich gefünder und froher nach Haufe 
gelangt als das erftemal, aber m feinem ganzen Weſen zeigte ſich doch 
etwas Ueberfpanntes, welches nicht völlig auf geiftige Geſundheit deutete. 
Gleich zu Anfang brachte ich meine Mutter in den Ball, daß fie zwifchen 
meines Vaters rechtlichem Ordnungsgeiſt und meiner vielfachen Excentricität 
bie Vorfälle in ein gewiſſes Mittel zu richten und zu fchlichten befchäftigt 
fetn mußte. In Mainz hatte mir ein harfefpielender Knabe fo mohl 
gefallen, daß ich ihn, weil die Meſſe gerade vor der Thüre war, nad 
Frankfurt einlud, ihm Wohmmg zu geben und ihn zu befördern verfprach. 
In diefem Ereigniß trat wieber sinmal diejenige Eigenheit hervor, die mir 
in meinem Leben fo viel gefoftet hat, daß ich mämlich gern fehe, wenn 
jüngere Wefen fich um mich verfammeln und an mich anknüpfen, woburd 
ih denn freilich zulegt mit ihrem Schidfal belaftet werve. Cine unange⸗ 
nehme Erfahrung nach der andern konnte mich von dem angeborenen Trieb 
nicht zurüldbringen, ver noch gegenwärtig, bei der beutlichften Ueberzeugung, 
von Zeit zu Zeit mid irre zu führen droht. Meine Mutter, klarer ale 
ih, fah wohl voraus, wie fonderbar e8 meinem Vater vorkommen müßte, 
wenn ein mufifalifcher Meßläufer von einem fo anfehnlichen Haufe her zu 
Gaſthöfen und Schenken ginge, fein Brod zu verbienen; daher forgte fie 
in der Nachbarfchaft fie Herberge und Koft deſſelben: ich empfahl ihn 
meinen Freunden, und fo befand fi das Kind nicht übel. Nach mehreren 
Yahren fah ich ihn wieder, wo er größer und tölpifcher geworben war, 
ohne in feiner Kumft viel zugenommen zu haben. Die madere Yrau, mi 
dem erften Probeftüd des Ausgleichene und Vertuſchens wohl zufrieben, 
date nicht, daß fie diefe Kunſt in der nächften Zeit durchaus nöthig 
haben würde. 
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Der Bater in feinen verjährten Liebhabereien und Beichäftigungen 
ein zufrievene® Leben, führend, war bebaglih, wie einer ber trog allen 
Hinderniffen und Verſpätungen feine Plane durchſetzt. Ich hatte num 
promovirt ; der erfte Schritt zu dem ferneren bürgerlidien ſtufenweiſen 
Lebensgange war gethan. Meine Dieputation hatte feinen Beifall; ihn 
beichäftigte die nähere Betrachtung berfelben und mandye Borbereitung zu 
einer Fünftigen Herausgabe. Während meines Aufenthalts im Elſaß hatte 
ich viel Heine Gedichte, Aufſätze, Reifebemerkungen ımb manches fliegenve 
Blatt gefchrieben. Diefe zu rubriciren, zu ordnen, die Vollendung zu 
verlangen unterhielt ihn, und fo war er froh in ber Erwartung, baß 
meine bisher unübermundene Abneigung, etwas biefer Dinge gebrudt zu 
ſehen, ſich nächftens verlieren werde. 

Die Schweſter hatte einen Kreis von verſtändigen und liebenswürbigen 
Frauenzinmiern um ſich verfammelt. Ohne herriſch zu ſeyn, herrſchte fie 
über alle, indem ihr Berftand gar manches überfehen und ihr guter Wille 
viele® ausgleichen konnte, fie auch überdieß in bem Falle war eher bie 
Bertrante als die Rivalin zu fpielen. 

Bon älteren Freunden und Belannten fand ich an Horn ben unver⸗ 
änberlich trenen Freund und heitern Geſellſchafter; mit Rieſe warb ich 
auch vertraut, ber meinen Scharffinn zu üben und zu prüfen nicht ver- 
fehlte, indem er durch anhaltenden Widerſpruch einem dogmatiſchen 
Enthuſiasmus, in welchen ich nur gar zu gern verfiel, Zweifel und Ber- 
neinung entgegenjeßte. Audere traten nad und nach zu bdiefem Kreis, 
beren ich künftig gebenfe; jedoch ſtanden unter den Perfonen, vie mir ben 
neuen Aufenthalt in meiner Vaterſtadt angenehm und fruchtbar machten, 
die Gebrüder Schloffer allerdings oben an. 

Der ältere, Hieronymus, ein grünblicher und eleganter Rechts⸗ 
gelehrter, hatte als Sachwalter ein allgemeines Vertrauen. Unter feinen 
Büchern und Acten, in Zimmeru wo bie größte Ordnung herrichte, war 
fein liebfter Aufenthalt; dort babe ich ihn niemals ander als heiter und 
tbeilnehmenb gefunden. Auch in größerer Gefellfchaft erwie® er ſich ange 
nehm und unterhaltend: bean fein Geift war durch eine ausgebreitete 
Lectüre mit allem Schönen der Vorwelt geziert. Ex verichmähte nicht, 
bei Gelegenheit durch geiftreiche Inteinifche Gedichte die gefelligen Freuden 
zu vermehren; wie ich denn noch verfchiedene fcherzhafte Diftichen von ihm 


befige, die er umter einige von mir gezeichnete Porträte feltfamer allgemein 
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befannter Frankfurter Caricaturen gefchrieben hatte. Oefters berieth ich 
mich mit ihm über meinen einzuleitenden Lebens⸗ und Gefchäftsgang, und 
hätten mich nicht hundertfältige Neigungen, Leivenfchaften und Zerftreuungen 
vom diefem Wege fortgerifien, er mwürbe mir ber ficherfte Führer gewor⸗ 
ben ſeyn. 
Näher an Alter ftand mir fein Bruder Georg, der ſich von Treptow, 
aus den Dienften des Herzogs Friedrich Eugen von Wittenberg, wieber 
zurüdigezogen hatte. An Weltkenntniß, an praktiſchem Gefchid vorgefchrit- 
ten, wear er in feiner Weberficht ber deutſchen und auswärtigen Literatur 
auch nicht zurück geblieben. Ex fchrieb, wie vormals, gern in allen 
Sprachen, regte mich aber dadurch nicht weiter an, da ich mich ben 
Deutfchen ausſchließlich widmend, bie übrigen nur in fo weit cultivixte, 
baß ich die beften Autoren im Original einigermaßen zu Iefen im Stande 
war. Seine Rechtſchaffenheit zeigte fich immer als viefelbe, ja bie Belannt- 
ſchaft mit der Welt mochte ihn veranlagt haben, firenger, fogar ftarrer 
anf feinen wohlmeinenden Gefinnungen zu beharren. 

Durch diefe beiven Fremde warb ich dem auch gar bald mit Werd 
fefannt, dem ich durch Herder von Straßburg and nicht ungünftig ange- 
fündigt war. Diefer eigene Dann, der auf mein Leben den größten 
Einfluß gehabt, war von Geburt ein Darmſtädter. Bon feiner früheren 
Bildung wüßte ich wenig zu fagen. Nach vollendeten Stubien führte er 
einen Yüngling nad) der Schweiz, wo er eine Zeit lang blieb und beweibt 
zurückkam. Als ich ihn kennen lernte, war er Sriegezahlmeifter in Darm- 
ſtadt. Mit Berftand und Geift geboren, hatte er fich fehr ſchöne Kennt⸗ 
niſſe, befonders der neueren Literatimen, erivorben, und fich in ber 
Welt⸗ und Menſchengeſchichte nach allen Zeiten und Gegenden umgefehen. 
Treffend und fcharf zu urtheilen war ihm gegeben. Man fchägte ihn als 
einen wadern entfehloffenen Gefchäftemann und fertigen Rechner. Mit 
Leichtigkeit trat er überall ein, als ein fehr angenehmer Gefellichafter für 
bie, denen er ſich durch beißende Züge nicht furchtbar gemacht hatte. Cr 
war lang und hager von Geftalt; eine. hervordringende |pige Nafe zeichnete 
fih aus; hellblaue, vielleicht graue Augen gaben feinem Bid, der auf: 
merkend hin und wieder ging, etwas Tigerartiged. Lavaters Phyſiognomik 
bat uns fein Profil aufbewahrt. In feinem Charakter lag ein wunder⸗ 
bares Mifverhältniß: von Natur ein braver, edler, zumerläfligr Mann, 
batte er fich gegen die Welt erbittert, und ließ dieſen grillenkranken Zug 
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dergeſtalt in ſich walten, daß er eine unüberwindliche Neigung fühlte, 
vorfäglich ein Schalt, ja ein Schelm zu ſeyn. Berftänbig, wubig, gut im 
einem Augenblid, konnte es ihm in dem andern einfallen, wie die Schnecke 
ihre Hörner hervorſtreckt, irgend etwas zu thum, was einen andern Tränlte, 
verlegte, ja was ihm ſchädlich ward. Doc wie man gern mit etwas 
Gefährliche umgeht, wenn man felbft davor ſicher zu ſeyn glaubt, To 
batte ich eine deſto größere Neigung mit ibm zu leben ımb feiner guten 
Eigenſchaften zu genießen, ba ein zuverfichtliches Gefühl mid ahnen Tick, 
daß er feine fchlimme Seite nicht gegen mich kehren werde. Wie er fidh 
nun durch biefen fittlich umruhigen Geift, durch dieſes Bebürfnig bie 
Menſchen hämiſch und tückiſch zu behandeln, von einer Seite das gefellige 
Leben verbarb, fo widerfpradh eine andere Unruhe, bie er auch recht forg- 
fältig in fih nährte, feinem innern Behagen. Er fühlte nämlich emen 
gewiffen bilettantifchen Probuctionstrieb, den er um fo mehr nachhing, 
al® er fi in Profa und Berfen leicht und glüdlich ausdrückte, und unter 
den ſchönen Geiftern jener Zeit eine Rolle zu fpielen gar wohl wagen 
durfte. Ich beſitze ſelbſt noch poetifche Epifteln von ungememer Kühnheit, 
Derbheit und Swiftiſcher Galle, vie fi) durch originelle Anfichten ber 
Perfonen und Sachen höchlich auszeichnen, aber zugleich mit fo verlegenber 
Kraft gefchrieben find, daß ich fie nicht eimmal gegenwärtig publieciren 
möchte, fondem fie entweder vertilgen ober als auffallende Docmmente des 
geheimen Zwieſpalts in unferer Literatur der Nachwelt anfbewahren muß. 
Daß er jedoch bei allen feinen Arbeiten verneinend und zerſtörend zu 
Werke ging, war ihm felbft unangenehm, und er fprady es oft aus, er 
beneide mich um meine unfchulbige Darftellungsiuft, welche aus der Freude 
an dem Borbild und dem Nachgebilveten entipringe. | 

Uebrigens hätte ihm fein literarifcher Dilettantismus cher Nuten als 
Schaden gebracht, wen er nicht ben ummwiderftehlichen Trieb gefühlt Hätte, 
auch im technifchen und mercantiliichen Fach aufzutreten. ‘Denn wenn er 
einmal feine äbigfeiten zu verwänfchen anfing und außer ſich war bie 
Anfprüde an ein ausübendes Talent nicht genialifch germg befriedigen zu 
önnen, fo ließ er bald vie bilvende, bald vie Dichtkunft fahren ımb fann 
anf fabrikmäßige kaufmännifche Unternehmungen, welche Geld einbringen 
follten, indem fie ifpm Spaß machten. 

In Darmftabt befand ſich Übrigens eine Gefellihaft von fehr gebil- 
beten Männern. Geheimerath von Heffe, Minifter des Landgrafen, 
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Profeſſor Peterſen, Rector Wend und andere waren die Einheimiſchen, 
zu deren Werth ſich manche fremde Benachbarten und viele Durchreiſenden 
abwechſelnd geſellten. Die Geheimeräthin von Heffe und ihre Schweſter, 
Demoiſelle Flach sland, waren Frauenzimmer von ſeltenen Verdienſten 
und Anlagen; die letztere, Herders Braut, doppelt intereſſant durch ihre 
Eigenſchaften und ihre Neigung zu einem fo vortrefflichen Manne. 

Wie fehr dieſer Kreis mich belebte und förderte, wäre nicht auszu⸗ 
Iprehen. Man hörte gern die Vorlefung meiner gefertigten ‘ober angefan- 
genen Arbeiten; man mımterte mich auf, wenn ich offen und umſtändlich 
erzählte, was ic, eben vorbhatte, und fchalt mich, wenn ich bei jedem neuen 
Anlaß das Früberbegonnene zurückſetzte. Fauſt war fchon vorgerüdt, 
Göoötz von Berlichingen baute ſich nad und nach in meinem Geifte zu- 
fammen; das Stubinm des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts be- 
ſchäftigte mich, umd jenes Munſtergebäude hatte einen fehr ernften Eindruck 
im mir zurüdgelaffen, der als Hintergrimd zu foldyen Dichtungen gar wohl 
da ftehen Tonnte. “ 

Was ich Über jene Baukunſt gedacht und gewähnt hatte, ſchrieb ich 
zufammen. Das erfte, worauf ich drang, war, daß man fie deutfch und 
nicht gothifch nennen, nicht für ausländiſch, ſondern für vaterländiſch Halten 
folle; das zweite, daß man fie nicht mit der Baukunſt der Griechen und 
Römer vergleichen bürfe, weil fie aus einem ganz andern Princip ent- 
Iprungen fey. Wenn jene, unter einem glüdlicheren Himmel, ihr Dad 
auf Säulen ruhen ließen, fo entftanb ja ſchon an und fir ſich eine durch⸗ 
brochene Wand. Wir aber, die wir uns durchaus gegen die Witterung 
ſchützen, und mit Mauern überall umgeben müffen, haben ven Genius zu 
verehrten, der Mittel fand maffiven Wänden Maunichfaltigkeit zu geben, 
fie dem Scheine nach zu burchbrechen, und das Auge würdig und erfreulich 
auf der großen Fläche zu befchäftigen. Daſſelbe galt von den Thürmen, 
welche nicht, wie die Kuppeln, nach innen einen Simmel bilden, fonbern 
außen gen Himmel ftreben, und das Dafeyn des Heiligthums, das ſich 
an ihre Bafe gelagert, weit umher den Ländern verfünden follten. Das 
Innere biefer würdigen Gebäude wagte ich nur durch poetifches Anfchanen 
und durch fromme Stimmung zu berühren. 

Hätte ich diefe Anſichten, denen ich ihren Werth nicht abſprechen 
will, Mar und deutlich, in vernehmlichem Styl abzufafien beliebt, fo hätte 
der Drudbogen: Bon beutfher Baukunſt D. M. Ervini à Steinbach, 
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ſchon damals, als ich ihn herausgab, mehr Wirkung gethan und die vater⸗ 
ländifchen Freunde der Kunſt früher aufmerkſam gemacht: fo aber verhüllte 
ih, duch Hamanns und Herders Beilpiel verführt, dieſe ganz einfachen 
Gedanken und Betrachtungen in eine Staubwolle von ſeltſamen Worten 
und Phrafen, und verfinfterte das Licht, das mir aufgegangen war, für 
mid und andere. Dem ungeachtet wurben dieſe Blätter gut aufgenommen 
und in dem Herberichen Heft: Bon deutſcher Art und Kunft noch⸗ 
mals abgebrudt. 
Wenn id mich nun theils aus Neigung, theils zu bichterifchen 
andern Zweden, mit vaterländifchen Alterthümern ſehr gem befchäftigte 
und fie mir zu vergegenmwärtigen fuchte, fo warb ich durch bie biblifchen 
Studien und durch religiöfe Anklänge von Zeit zu Zeit wieder abgelenkt, 
da ja Luthers Leben und Thaten, die in dem fechzehnten Jahrhundert fo 
herrlich hervorglänzen, mich immer wieder zu ven heiligen Schriften und 
zu Betrachtung religiöfer Gefühle und Meinungen binleiten mußten. - Die 
Bibel ald ein zufammengetragenes, nad und nach entſtandenes, zu vers 
ſchiedenen Zeiten überarbeitetes Werk anzufehen, ſchmeichelte meinem Heinen 
Dünkel, indem dieſe Vorftellungsart noch keineswegs herrſchend, viel weniger 
in dem Kreis aufgenommen war, in welchem ich lebte. Was den Haupt- 
ſinn betraf, hielt ih mich an Luthers Ausbrud, in einzelnem gung ich 
wohl zur Schmidiſchen wörtlichen Leberfegung, und fuchte mein wenige® 
Hebräifh dabei fo gut ald möglich zu benugen. Daß im der Bibel fich 
Widerſprüche finden, wird jegt niemand in Abrebe ſeyn. Diefe fnehte 
man dadurch auszugleichen, ‚da man die beutlichfte Stelle zum Grunde 
legte, und bie wiberfprechende, weniger Mare jener anzuähnlichen bemüht 
war. Ich dagegen wollte durch Prüfung herausfinden, welche Stelle ben 
Sinn der Sade am meiften ausfpräde; an biefe hielt ich mich uud ver- 
warf die andern als untergefchoben. 
Denn fchon damals hatte ſich bei mir eine Grundmeinung feſtgeſetzt, 
‚ ohne daß ich zu fagen wüßte, ob fie mir eingeflößt, ob fie bei mir ange- 
regt worden, ober ob fie aus eigenem Nachdenken entjprungen ſey? Es 
war nämlich die: bei allen was uns überliefert, beſonders aber ſchriftlich 
überliefert werde, komme e8 auf ben Grund, auf das Innere, den Simn, 
bie Richtung des Werks an; bier Tiege das Urfprünglicde, Göttliche, Wirk⸗ 
fame, Unantaftbare, Unvermwäftliche, und keine Zeit, feine äußere Einwir- 
fung nody Bedingung könne dieſen innern Urweſen etwas anhaben, wenigften® 


— — — — — — 


nicht mehr als bie Krankheit des Körpers einer wohlgebildeten Seele. 
Co ſey mm Sprade, Dialelt, Eigenthümlichkeit, Styl und zulegt bie 
Schrift als Körper eined jeden geiftigen Werks anzufehen: viefer, zwar 
nah genug mit dem Innern verwandt, ſey jedoch ber Verfchlimmerung, 
dem Verderbniß ansgeſetzt; wie. benn überhaupt feine Ueberlieferung ihrer 
Natur nad) ganz vein gegeben, unb wenn fie auch rein gegeben würde, 
in der Folge jeverzeit volllommen verftänblich. ſeyn könnte, jened wegen 
Unzulänglichleit der Organe, durch weldye überliefert'wird, dieſes wegen 
des Unterſchieds der Zeiten, der Orte, befonders aber wegen ‚ver Berfchie- 
denheit menſchlicher Fähigkeiten und Denkweiſen, weßhalb dem ja auch bie 
Ausleger ſich niemals vergleichen werben. Das Innere, Eigentliche einer 
Schrift, die uns beſonders zufagt, zu erforfchen, ſey daher eines jeden 
Sache, und dabei vor allen Dingen zu erwägen, wie fie ſich zu unferm 
eigenen Innern verhalte,. und in wiefern durch jene Lebenskraft die unfrige 
erregt und befruchtet werbe: alle® Aeußere hingegen, was auf uns un⸗ 
wirffam oder einem Zweifel unterworfen fey, babe man ver. Kritik zu 
überlafjen, welche, wenn fie aud im Stande feyn follte, das Ganze zu 
zerſtückeln und zum zeriplittern, dennoch niemals dahin gelangen würde, 
ung ben eigentlichen Grund, an dem wir fefthalten, zu rauben, ja ung 
nicht einen Augenblid an der einmal gefaßten Zuverficht irre zu machen. 
Diefe aus Glauben und Schauen entfprungene Ueberzengung, welche 
in allen Fällen, die wir für bie wichtigften erkemen, anwendbar und ſtär⸗ 
lend ift, Tiegt zum Grunde meinem fittlichen ſowohl als literarifchen Lebens⸗ 
bean, md ift als ein wohl angelegtes und reichlich wucherndes Capital 
anzufeben, ob wir glei in einzelnen Fällen zu fehlerhafter Anwendung 
verleitet werben können. Durch diefen Begriff ward mir denn bie Bibel 
erſt recht zugänglich. Ich Hatte fie, wie kei dem Meligiondunterricht der 
Proteftanten gefchieht, mehrmals durchlaufen, ja nich mit berfelben ſprung⸗ 
weife, von vorn nach hinten und umgekehrt, befannt gemacht. Die berbe 
Ratürlichleit des alten Teflaments und bie zarte Naivetät des neuen hatte 
mich im Einzelnen angezogen; als ein Ganges wollte fie mir zwar niemals 
recht entgegentreten, aber bie verfchievenen Charaktere der verſchiedenen 
Bücher machten mich nun nicht mehr irre: ich wußte mir ihre Bedeutung 
der Reihe nach treulich zu vergegenwärtigen, und hatte überhaupt zu viel 
Gemüth an dieſes Buch verwandt, als daß ich es jemals wieder hätte 
entbehren ſollen. Eben von diefer gemüthlichen Seite war ich gegen alle 
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Spöttereien geſchützt, weil ich deren Unredlichkeit ſogleich einſah. Ich ver⸗ 
abſcheute fie nicht nur, ſondern ich konnte darüber in Wuth gerathen, und 
ich erinmere mich noch genau, daß ich in kindlich fanatiſchem Eifer Voltaire, 
werm ich ihn hätte habhaft werben können, wegen feines Saul gar wohl 
erdroſſelt hätte. Jede Art von redlicher Forſchung dagegen fagte mir höch⸗ 
lich zu; die Aufflärungen über des Orients Localität und Coftüm, welche 
immer mehr Licht verbreiteten, nahm ich mit renden auf, und fuhr fort 
allen meinen Scharffim an den fo werthen Ueberlieferungen zu üben. 

Man weiß, wie ich fchon früher mich in den Zuſtand ver Urwelt, 
die und das erſte Buch Mofis ſchildert, einzumeihen ſuchte. Weil ich 
num fchrittweiſe und ordentlich zu verfahren dachte, fo griff ich, nach einer 
langen Unterbredhung, das zweite Buch an. Allein welch ein Unterſchied! 
Gerade wie die kindliche Fülle aus meinem Leben verſchwunden war, fo 
fand ich auch das zweite Buch von dem erften durch eine ungehenre luft 
getrennt. Das völlige Vergeffen vergangener Zeit fpricht ſich ſchon aus 
in ben wenigen bedeutenden Worten: „Da kam ein neuer König auf im 
Aegypten, der wußte nichts von Joſeph.“ Aber auch das Voll, wie die 
Sterne des Himmeld unzählber, hätte beinahe den Ahnherrn vergeffen, 
dem Jehovah gerade dieſes nunmehr erfüllte Berfprechen ımter dem Sternen- 
himmel gethan hatte. Ich arbeitete mich mit umfäglicher Mühe, mit ım- 
zulänglihen Hälfsmitteln und Kräften durch die fünf Bücher, und gerieth 
dabei auf die wunderlichſten Einfälle. Ich glaubte gefunden zu haben, 
daß nicht unfere Zehngebote auf ven Tafeln geftanden, daß die Iſraeliten 
feine vierzig Jahre, fondern nur kurze Zeit durch die Wüfte gewandert; 
und eben fo bilvete id mir ein, über den Charafter Moſis ganz neue 
Auffchlüffe geben zu können. 

Auch das neue Teftament war vor meinen Unterfuchungen nicht ficher; 
ich verſchonte es nicht mit meiner Sonderungslufi, aber aus Liebe und 
Neigung ftimmte ich doch in jenes heilfame Wort mit ein: „Die Evange: 
liſten mögen ſich widerfprechen, wenn fich nur das Evangelium nicht wiber- 
ſpricht!“ Auch in diefer Region glaubte ich allerhand Entdeckungen zu 
machen. Jene Gabe der Sprachen, am Pfinpftfefte in Glanz und Klar⸗ 
beit ertheilt, beutete ich mir auf eine etwas abſtruſe Weife, nicht geeignet 
ſich viele Theilnehmer zu verfchaffen. 

In eine der Hauptlehren des Lutherthums, weldye die Brüdergemeine 
noch geſchärft hatte, das Sindhafte im Menfchen als vorwaltend anzufehen, 
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verfuchte ich mich zu ſchicken, obgleich nicht mit fonderlichem Gtäd. 
Doch Hatte id) mir die Terminologie biefer Lehre fo ziemlich zu eigen ge- 
macht, ımb bebiente mich derſelben in einem Briefe, den ich unter ber 
Masle eines Landgeiftlichen an einen neuen Amtsbruder zu erlaffen befichte. 
Das Hauptthema veflelbigen Schreibens war jedoch die Looſung der dama⸗ 
ligen Zeit; fie hieß Toleranz, und galt unter ven befferen Köpfen und 
Geiſtern. 

Solche Dinge, die nach und nach entſtanden, ließ ich, um mich an 
dem Publicum zu verſuchen, im folgenden Jahre auf meine Koſten drucken, 
verſchenkte fie, oder gab fie der Eichenbergiſchen Buchhandlung, um fie fo 
gut als möglich, zu verböden ohne daß mir dadurch einiger Vortheil 
zugewwachfen wäre. Hie und da gedenkt eine Recenſion berfelben, bald 
günftig, bald ungünftig, doch gleich waren fie verfchollen. Dein Bater 
bewahrte fie forgfältig in feinem Archiv, fonft wilde ich Kein Eremplar 
davon befiten. Ich werbe fie, fo wie einige® Ungedruckte ber Art, was 
ih noch vorgefunden, der neuen Ausgabe meiner Werke: binzufligen. 

Da ich mich nun fowohl zu dent Sibyllinifchen Styl folder Blätter 
als zu der Herausgabe verfelben eigentlich vr Hamann hatte verleiten 
laſſen, fo ſcheint mir Bier eime ſchickliche Stelle, dieſes würdigen einfluß- 
reihen Mannes zu gedenken, ber und damals ein eben fo großes Geheimniß 
war, als er es immer dem Baterlande geblieben ift.  Seme Sokra⸗ 
tiſchen Denkwürdigkeiten ertegten Auffehen, und waren ſolchen Per- 
jonen beſonders lieb, die fi) mit dem blendenden Zeitgeifte nicht vertragen 
tonnten. Man abnte hier einen tiefvenfenden gründlichen Dann, der, mit 
ver offenbaren Welt und Literatur genau befannt, doch auch noch etwas 
Geheimes, Unerforfchliches gelten ließ, und fi) darüber auf eine ganz 
eigene Weiſe ausſprach. Bon denen, die damals die Literatur ded Tage 
beberrfchten, warb er freilih für einen abfirufen Schwärmer gehalten, 
eine aufſtrebende Jugend aber ließ fih wohl von ihm anziehen. Sogar 
bie Stillen im Lande, wie fie halb im Scherz, Kalb im Ernſt genamnt 
wurben, jene frommen Seelen, welche, ohne fich zu irgend einer Geſell⸗ 
Ihaft zu bekenuen, eine unſichtbare Kirche bilveten, wendeten ihm ihre 
Aufmerkſamkeit zu, und meiner Klettenberg, nicht weniger ihrem Freunde 
Mofer, war der Magus aus Norden eine willlommene Erſcheinung. 
Man fegte fih um fo mehr mit ihm in Berhältniß, als man erfahren 
batte, daß er, von knappen häuslichen Umſtänden gepeinigt, ſich dennoch 
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dieſe fchöne und hohe Sinnesweiſe zu erhalten verſtand. Bei den großen 
Einfluſſe des Präfiventen von Moſer wäre es leicht geweſen, emem fo 
genügfamen Manne ein leivliche® ımb bequemes Dafeyn zu verichaffen. 
Die Sache war and) eingeleitet, ja man hatte ſich fo weit ſchon verfländigt 
unb genäbert, daß Hamann die weite Reife von Königsberg nach Darnı- 
ftabt unternahm. Als aber der Präfident zufällig abweſend war, fehrte 
jener wunberlie Daun, ans welchem Anlaß weiß man nicht, fogleich 
wieder zuräd; man blieb jedoch in einem freimblichen Briefoerhältuiß. Ich 
befige noch zwei Schreiben des Königsbergers an feinen Gömer, bie 
von ber wunberfamen Großheit und Imigkeit ihres Verfaſſers Zeugniß 
ablegen. Ä 
Aber ein fo gutes Verſtändniß follte nicht lange dauern. Diele 
frommen Menfchen hatten fi jewen auch nach ihrer Weile fromm gedacht, 
fie hatten ihn als den Magus von Norden mit Ehrfurcht behandelt, 
und glaubten daß er fih auch fofort in ehrwürbigem Betragen barftellen 
würde. Allen er batte ſchon buch die Wollen, ein Radfpiel 
Sofratifher Dentwärdigleiten, einigen Unftoß gegeben, unb ba er 
num gar die Kreuzzüge des Philologen herausgab, auf deren Titel⸗ 
‚ blatt nicht allein das Ziegenprofil eine® gehörnten Pan zu ſehen war, 
fondern auch auf einer der erſten Seiten ein großer, in Holz geſchnittener 
Hahn, tactgebend jungen Hähnchen, die mit Noten in ben Krallen vor 
ihn da flanben, ſich höchſt Lächerkich zeigte, wodurch gewille Kirchen: 
mufilen, die ber Verfaſſer nicht billigen mochte, ſcherzhaft durchgezogen 
werben follten: fo entftand unter den Wohl⸗ und Zartgefinnten ein Miß⸗ 
behagen, welches man dem Berfafler merken ließ, ber denn auch dadurch 
nicht erbaut, einer engeren Bereinigung fich entzog. Unfere Aufmerkſambleit 
auf dieſen Mann bielt jedoch Herder immer lebendig, ver, mit feiner 
Braut und und in Correſpondenz bleibend, alle was von jenem merf- 
würdigen Geifte nur ausging, fogleich mittheilte. Darunter gehörten denn 
auch feine Kecenfionen und Anzeigen, eingerüdt in die Königsberger Zeitung, 
bie alle einen höchſt fonderbaren Charakter trugen. Ich befige eine meift 
vollftändige Samntlung feiner Schriften und einen fehr bebeutenden hand⸗ 
ſchriftlichen Aufſatz über Herders Preisfchrift, den Urfprung der Sprache 
betreffend, worin er dieſes Herder'ſche Probeftüd auf die eigenfte Art mit 
wunderlichen Schlaglichtern beleuchtet. 

Ich gebe die Hoffnung nicht auf, eine Herausgabe der Hamanm'ſchen 
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Werke entweder ‚felbft zu beforgen oder wentgftens zu befördern, und 
alsdann, wenn dieſe wichtigen Documente wieder vor den Ungen bes 
Bublicums Tiegen, möchte e8 Zeit feyn, über den Verfaſſer, deſſen Natur 
und Wefen das Nähere zu beiprechen; inzwifchen will ich doch einiges 
bier ſchon beibringen, um fo mehr als noch vorzügliche Männer leben, bie 
ihm auch ihre Neigung geichenkt und deren Beiſtimmung ober Zurecht⸗ 
weiſung mir fehr willkommen feyn würde. Das Princip, auf welches die 
ſaͤmmtlichen Aeußerungen Hamanns ſich zurädführen laſſen, ift dieſes: 
Alles was der Menſch zu leiſten unternimmt, es werde nun durch That 
oder Wort ober fonft bervorgebradt, muß aus fämmtlichen vereinigten 
Kräften entfpringen; alles Bereinzelte iſt verwerflih. Kine berrliche 
Marime, aber ſchwer zu befolgen. Bon Leben und Kunſt mag fle freilich 
gelten, bei jeber leberlieferung durchs Wort hingegen, die nicht gerade 
poetiſch ift, findet fich eine große Schwierigfeit: dem das Wort muß fidh 
ablöien, es muß fich vereinzeln, um etwas zu -fagen, zu bebenten. Der 
Menſch, indem er fpricht, nmuß für den Augenblick einfeitig werben; es 
giebt Feine Mittheilung, keine Lehre ohne ‚ Sonderung. Da num aber 
Hamann ein= fir allemal biefer Trennung widerſtrebte und wie er in 
einer Einheit empfand, imaginirte, dachte, fo auch fprechen wollte, und 
das gleiche von andern verlangte, fo trat er mit feinem eigenen Styl und 
mit allem was bie anbern hervorbringen konnten, in Wiberftreit. Um 
das Unmögliche zu leiften, greift er daher nach allen Elementen; vie 
tiefften geheimften Auſchaumungen, wo ſich Natur und Geift im verborgenen 
begegnen, erleuchtende Berfianvesblige, die aus einem ſolchen Zufammen- 
treffen hervorſtrahlen, beveutende Bilder, die in diefen Regionen ſchweben, 
andringende Sprüche der heiligen und Brofanferibenten, und was fich fonft 
no humoriſtiſch Hinzufügen mag, alles biefes bilvet die wunderbare 
Gefanımtheit feines Styls, feiner Mittheilungen. Kann man fi wm in 
der. Tiefe nicht zu ihm gefellen, auf ven Höhen nicht mit ihm wandeln, 
ber Geftalten, vie ihn vorfchweben, ſich nicht bemädhtigen, aus einer 
unendlich auögebreiteten Literatur nicht gerade den Sinn einer nur ange 
benteten Stelle herausfinden, fo wird es um uns nur trüber und bunflex, 
je mehr wir ihn fiubiren, und biefe Finfterniß wird mit den Jahren immer 
zunehmen, weil feine Anfpielungen auf beftimnite, im Leben und in ver 
Literatur augenblicklich herrſchende Eigenheiten vorzüglich gerichtet waren. 
Unter meiner Samnılung befinden fih einige feiner gebructen Bogen, wo 
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er an ben Rande eigenhändig die Stellen citirt bat, auf vie ſich feine 
Anvdentungen beziehen. Schlägt man fie auf, fo giebt es abermals em 
zweideutiges Doppelliht, das uns höchſt angenehm erfcheint, nur muß 
man durchaus auf das Verzicht thun, was man gewöhnlich Verſtehen 
nemt. Solche Blätter verdienen auch deßwegen Sibyllmiſch genannt zu 
werden, weil man fie uicht an und für fich betrachten kam, fonbern auf 
Gelegenheit warten muß, wo man etwa zu ihren Oraleln feine Zuflucht 
nähme, Jedesmal wenn man fie auffchlägt, glaubt man etwas Neues 
zu finden, weil ber einer jeden Stelle imwohnende Sim und auf eine 
vielfache Weife berührt und anfregt. 

Perfönlih babe ich ihn nie gefehen, auch Fein unmittelbares Ver⸗ 
hältniß zu ihm durch Briefe gehabt. Mir fcheint er in Lebens- umb 
Treunpfchaftsverhältniffen höchſt Har geweien zu feyn und die Bezüge ber 
Menfchen unter einander und auf ihn fehr richtig gefühlt zu haben. Alle 
Briefe, die ih von ihn fab, waren vortrefflich und viel beutlicher als ſeine 
Schriften, weil bier ver Bezug auf Zeit und Umſtände, jo wie auf perfön- 
liche Berhältnifje klarer hervortrat. So viel glaubte ich jedoch durchaus 
zu erfehen, daß er, die Ueberlegenheit feiner Geifteögaben aufs nainfte 
fühlen, fich jeberzeit für etwas weifer ımb klüger gehalten als feine 
Correfpondenten, denen er mehr ironiſch als herzlich begegnete. Gälte 
dieß auch nur von einzelnen Fällen, fo war es für mich boch die Mehrzahl, 
und Urſache daß ich mid ihm zu nähern niemals Berlangen trug. 

Zwiſchen Herder und uns waltete Dagegen ein gemüthlich literarifcher 
Verkehr höchſt lebhaft fort; nur Schabe, daß er ſich niemals ruhig und 
rein erhalten konnte. Aber Herder unterließ fein Reden und Schelten 
nicht; Merk brauchte man nicht viel zu reizen, ber mich denn auch zur 
Ungeduld aufzuregen wußte. Werk nun Herder unter allen Schriftſtellern 
und Menſchen Swift am meiften zu ehren fchien, fo hieß er unter uns 
gleichfalls der Dechant, und dieſes gab abermals zu mancherlei Irrungen 
und Berbrießlichleiten Anlaß. 

Demungeachtet freuten wir uns höchlich, als wir vernahmen, ba er 
in Büdeburg follte angeftellt werben, welches ihm boppelt Ehre bradhte: 
denn jein neuer Patron hatte den höchften Auf als ein einfichtiger, tapferer, 
obwohl fonberbarer Mann gewonnen. Thomas Abbt war in biefen Dienften 
belannt und berühmt geworben; dem Verftorbenen Hagte das Baterland 
nad und frente fih an dem Denkmal, das ihm fen Gönner geftiftet. 
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Hoffnungen erfüllen, welche fein Vorgänger fo würdig erregt hatte. 

Die Epoche, worin dieſes geſchah, gab einer ſolchen Anftellung dop- 
yelten Glanz und Werth: denn mehrere deutſche Firften folgten ſchon dem 
Beifpiel des Grafen von ber Lippe, daß fie nicht bloß gelehrte nnd eigent- 
lich geichäftsfähige, ſondern auch geiftreiche und vielverfprechende Männer 
in ihre Dienfte aufnahmen. Es bie, Klopftod fen von dem Markgrafen 
Sarl von Baden berufen worben, nicht zu eigentlichen Geſchäftsdienſt, 
jondern um durch feine Gegenwart Anmuth und Nuten ver höhern Ge- 
ſellſchaft mitzutheilen. So wie nım hierdurch das Auſehen auch dieſes 
vortrefflichen Fürſten wuchs, der allem Rüglichen und Schönen feine Auf⸗ 
merkſamkeit fchentte, fo mußte die Verehrung für Klopſtock gleichfalls 
uicht wenig zunehmen. Lieb und werth war alles, was von ihm and« 
ging; forgfältig fchrieben wir die Oben ab und die Elegien, wie fie ein 
jever habhaft werben konnte. KHöchft vergnügt waren wir baher, als bie 
große Landgräfin Caroline von Heſſen⸗Darmſtadt eine Sammlung ber- 
jelben veranftaltete, und eins ber wenigen Exemplare in unfere Hände 
kam, das uns in Stand fette, die eigenen handſchriftlichen Sammlungen 
zu vervollzähligen. ‘Daher find uns jene erften Lesarten lange Zeit bie 
liebſten geblieben, ja wir haben uns noch oft an Gedichten, bie ber Ber- 
faffer nachher verworfen, erquidt und erfreut. So wahr ift, daß das aus 
einer fchönen Seele hervorbringende Leben nur um befto freier wirkt, je 
weniger es durch Kritik in das Kunſtfach herübergezogen erfcheint. 

Klopftod hatte fih und andern talentwollen Mämern buch feinen 
Charakter und fen Betragen Anſehen und Wurde zu verfchaffen gewußt; 
num follten fie ihm aber auch, we möglich bie Sicherung und Verbeſſerung 
ihres häuslichen Beſtandes verbanfen. Der Buchhandel nämlich bezog ſich 
in früherer Zeit mehr auf bedeutende, wiflenfchaftliche Facultaͤtswerke, auf 
ſtehende Verlagsartilel, welche mäßig honorirt wurden. Die Production 
von poetilchen Schriften aber wurde als etwas Heiliges angefehen, und 
man hielt es beinahe für Simonie, ein Honorar zu nehmen ober zu ftei- 
gern. Autoren md Berleger flanden in dem wunderlichſten Wechſelver⸗ 
hãltniß. Beide erfchienen, wie man ed nehmen wollte, als Patrone und 
als Klienten: jene, die neben ihrem Talent, gewöhnlich als höchft fittliche 
Menfchen vom Publicum betrachtet und verehrt wurden, hatten einen gei- 
fligen Rang und fühlten fi durch das Glück der Arbeit belohnt; dieſe 
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begnugten ſich gern mit ber zweiten Stelle und genoſſen eines anſehnlichen 
Bortheild; nun aber feßte die Wohlhabenkeit ven reichen Buchhändler 
wieber über den armen Poeten, und fo ftand alles in dem fchönften Gleich⸗ 
gewicht. Wechfelfeitige Großumth und Dankbarkeit war nicht felten: 
Breitfopf und Gottſched blieben lebenslang Hausgenoſſen; Kniderei und 
Niederträchtigkeit, befonders der Nachdrucker, waren noch nicht im Schwange. 

Demungeadgtet war umter den beutjchen Autoren eine allgemeine Be⸗ 
wegung entflanden. Sie verglichen ihren eigenen, fehr mäßigen, wo nicht 
ärmlichen Zuftend mit dem Reichthum der angefehenen Buchhändler; fie 
betrachteten, wie groß ber Ruhm eines Gellert, eines Rabener fey, und 
- in welcher häuslichen Enge ein allgemein beliebter deutſcher Schriftfteller 
ſich behelfen müſſe, wenn er ſich nicht durch ſonſt irgend einen Erwerb 
das Leben erleichtert... Auch die mittlern und geringern Geifter fühlten 
ein Iebhaftes Verlangen, ihre Page verbeflert zu fehen, fi von Berlegern 
mmabhängig zu machen. 

Nun trat Klopftod hervor ımb bot feine Gelehrtenrepublit auf 
Subfeription an. Obglei die fpätern Gefänge des Meffias, theils 
ihres Inhalts, theils der Behandlung wegen, nicht die Wirkung thum 
fonnten wie bie frühern, bie, jelbft veim und unfchulbig, in eine reine und 
unſchuldige Zeit lamen, fo blieb doch die Achtung gegen den Dichter immer 
gleich, ver ſich burd die Herausgabe feiner Oden bie Herzen, Geifter 
md Gemüther vieler Menſchen zugewenvet hatte. Biele wohldenkende 
Männer, darımter mehrere von großem Einfluß, erboten fi) Vorausbe⸗ 
zablung anzunehmen, die anf einen Lonisd'or gefeßt war, weil es bieß, 
ba man nicht fowohl das Buch bezahlen, al® ven Berfaffer bei biefer 
Gelegenheit für feine :Berbienfte um das Vaterland belohnen follte. Hier 
prängte ſich nun jebermann hinzu: felbft Junglinge und Mädchen, bie 
nicht viel aufzuwenden hatten, eröffneten ihre Sparbüchſen; Männer und 
rauen, ber obere, der mittlere Stand trugen zu dieſer heiligen Spende 
bei, und es lamen vielleicht taufend Prämmeranten zufammen. Die Er- 
wartung war aufs höchſte geſpannt, das Zutrauen fo groß als möglich. 

Hiernach mußte das Werk bei feiner Erfcheinung ben feltfamften Er⸗ 
folg von der Welt haben; zwar immer von bebeutenben Werth, aber 
nichts weniger als allgemein anfpredgenn. Wie Klopftod über Poefie und 
Literatur dachte, war in Form einer alten deutſchen Druidenrepublik dar⸗ 
geftellt, feine Marimen über. das echte und Falſche in lakoniſchen 
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Kernſprüchen angedeutet, wobei jedoch manches Lehrreiche der ſeltfamen Form 
aufgeopfert wurde. Yür Schriftſteller und Literatoren wer und iſt das 
Buch unſchätzbar, konnte aber auch nur in dieſem Kreiſe wirkſam und 
nützlich ſeyn. Wer ſelbſt gedacht hatte, folgte dem Denker; wer das 
Aechte zu fuchen unb zu Ichägen wußte, fand fich durch den gründlichen 
braven Dann belehrt: aber ver Liebhaber, der Leſer ward nicht aufgeklärt, 
ibm blieb das Buch verfiegelt, und doch hatte man es in alle Hände ge- 
geben, und indem jebermann ein volllommen brauchbares Werk erwartete, 
erhielten die meiften ein ſolches, dem fie auch nicht den mindeſten Gefchmad 
abgewinnen konnten. Die Beftürzung war allgemein, die Achtung gegen 
den Mann aber fo groß, daß fein Deurren, kaum ein leifes Murmeln 
entftand. Die junge Töne Welt verfchmerzte ven Verluſt und verfchentte 
nun jcherzend die theuer erivorbenen Exemplare. Ich erhielt felbft mehrere 
von guten Freundinnen, beren feines aber mir geblieben ift. 

Diefe dem Autor gelungene, dem Publicum aber mißlimgene Unter- 
nehmung hatte die böfe Yolge, daß nun fo bald nicht mehr an Subferip- 
tion und Pränmmeration zu denken war; doch hatte fi) jener Wunſch zu 
- allgemein verbreitet, als daß der Verſuch nicht hätte erneuert werben follen. 
Diefes num im großen und ganzen zu thun, erbot ſich die Deſſauiſche 
Verlagshandlung. Bier follten Gelehrte und Berleger in geichloflenem 
Bund des zu hoffenden Vortheils beide verhältnigmäßig genießen. Das 
jo Iange peinlid) empfundene Bedürfniß erwedte hier abermals ein großes 
Zutrauen, das fich aber nicht lange erhalten Konnte; und leider ſchieden 
die Theilhaber nach kurzen Bemühungen mit wechielfeitigem Schaden aus 
einander. 

Eine raſche Mittheilung war jedoch unter den Fiteraturfreunden ſchon 
eingeleitet; die Muſenalmanache verbanden alle jungen Dichter, die Jour⸗ 
nale den Dichter mit den übrigen Schriftftellern. Meine Luft am Her- 
vorbringen war gränzenlos; gegen mein Hervorgebrachtes verhielt ich mich 
gleichgültig; nur wenn ic) es mir ımb andern in gejelligem Kreiſe froh 
wieder vergegeniwärtigte, erneute fh die Neigung daran. Auch nahmen 
viele gern an meinen größeren und kleineren Arbeiten Theil, weil ich 
einen jeden, ber fi nur einigermaßen zum Servorbringen geneigt und 
geſchickt fühlte, etwas in feiner eigenen Art unabhängig zu leiften, dringend 
nöthigte, und von allen gleichfalls wieder zu neuem Dichten und Schreiben 
aufgefordert wurde. Dieſes wehſeſcitige bis zur Ausſchweifung gehende 
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Hetzen und Treiben gab jedem nad feiner Art einen fröhlichen Ein 
fluß und ans diefem Quirlen und Schaffen, aus viefem Leben und 
Lebenlaffen, aus biefem Nehmen und Geben, welches mit freier Bruft, 
obne irgend einen theoretilchen Leitfteru, von fo viel Sünglingen, nad 
eine® jeden angeborenem Charakter, ohne Rüdfichten getrieben wurbe, ent- 
ſprang jene berühmte, berufene und verrufene Literarepoche, in welcher 
eine Maſſe junger ‚genialer Männer mit aller Muthigfeit und aller An⸗ 
maßung, wie fie nur einer foldhen Jahrszeit eigen feyn mag, hervor⸗ 
brachen, durch Anwendung ihrer Kräfte manche Freude, manches Gute, 
durch den Mißbrauch derſelben manchen Verdruß und manches Uebel 
ſtifteten; und gerade die aus dieſer Quelle entſpringenden Wirkungen und 
Gegenwirkungen ſind das Hauptthema dieſes Bandes. 

Woran ſollen aber junge Leute das höchſte Intereſſe finden, wie 
ſollen ſie unter ihres Gleichen Intereſſe erregen, wenn die Liebe ſie nicht 
beſeelt, und wenn nicht Herzensangelegenheiten, von welcher Art fie auch 
ſeyn mögen, in ihnen lebendig find? Ich hatte im ſtillen eine verlorene 
Liebe zu belagen; dieß machte mich mild und nadhgiebig, und ber Gefell- 
ſchaft angenehmer als in glänzenden Zeiten, wo mich nichts an einen 
Mangel oder einen Fehltritt erinnerte, und ih ganz ungebunden vor mid 
binftürmte. | 

Die Antwort Friederikens anf einen ſchriftlichen Abſchied zerriß mir 
das Herz. Es war dieſelbe Hand, derſelbe Sinn, daſſelbe Gefühl, die 
fi zu mir, die ſich an mir herangebilvet Hatten. Ich fühlte nun erft 
ven Berluft, den fie erlitt, und ſah keine Möglichkeit, ihn zu erſetzen, ja 
nur ihn zu lindern. Sie war mir ganz gegenwärtig; ſtets empfand id, 
daß fie mir fehlte und was das Schlimmfte war, ich fonnte mir mein 
eigenes Unglüd nicht verzeihen. Gretchen hatte man mir genommen, 
Annette mich verlaffen; hier war ich zum erftenmal fchulnig: ich hatte das 
fhönfte Herz in feinen Tiefften verwundet, und fo war bie Epoche einer 
püftern Neue, bei dem Mangel einer gewohnten ergquidlichen Liebe, höchſt 
peinlich, ja unerträglih. Aber ver Menſch will leben; daher nahm ich 
aufrictigen Theil an andern: ich fuchte ihre Verlegenheiten zu entwirren, 
und was fi) trennen wollte, zu verbinden, damit es ihnen nicht ergehen 
möchte wie mir. Man pflegte mich daher ven Bertrauten zu nennen, 
auch wegen meines Umberfchweifens in der Gegend ven Wanderer. 
Diefer Beruhigung fir mein Gemüth, die mir nur unter freiem Himmel, 
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in Thälern, auf Höhen, in Gefilden und Wäldern zu Theil warb, kam 
die Lage von Frankfurt zu Statten, das zwifchen Darmflabt und Hom- 
burg mitten inne Ing, zwei angenehmen Orten, die durch Berwanbtfchaft 
beider Höfe in gutem Verhältniß fanden. Ich gewöhnte mich, auf ber 
Straße zu leben, und wie ein Bote zwiſchen dem Gebirg und dem flachen 
ande hin und ber zu wandern. Oft ging ich allein ober in Gefellichaft 
durch meine Baterftabt, als wenn fie mich nichts anginge, fpeiste in einem 
der großen Gafthöfe in der Fahrgaſſe und zog nach Tiſche meines Wegs 
weiter fort. Mehr als jemald war ich gegen offene Welt und freie 
Natur gerichtet. Unterwegs fang ich mir feltfame Hymnen und Dithyram⸗ 
ben, wovon noch eine, unter dem Titel: Wanderers Sturmlied übrig 
fl. Ich fang dieſen Halbunfinn leidenſchaftlich vor mich hin, da mich eim 
ſchreckliches Wetter unterwegs traf, dem ich entgegengehen mußte. 

Mein Herz war ungerührt und unbefchäftigt: ich vermieb gewiffenhaft 
alles nähere Berhältuig zu Frauenzimmern und fo blieb mir verborgen, 
dag mich Unaufmerffamen und Unwiſſenden ein liebevoller Genius heimlich 
umſchwebe. Cine zarte liebenswürbige Frau hegte im ftillen eine Neigung 
zu mir, bie ich nicht gewahrte, und mic) eben bewegen in ihrer wohl: 
thätigen Geſellſchaft deſto heiterer und anmuthiger zeigte. Erſt mehrere 
Jahre nachher, ja erft nach ihrem Zode, erfuhr ich das geheime himm- 
liche Lieben auf eine Weife, die mich erfchüttern mußte; aber ich war 
ſchuldlos und Tonnte ein ſchuldloſes Wefen rein und reblich betrauern und 
um fo fehöner, als bie Entdeckung gerabe in eine Epoche fiel, wo id, 
ganz ohne Leivenfchaft, mir und meinen geiftigen Neigungen zu leben das 
Süd hatte. 

Aber zu der Zeit, als der Schmerz über Friederikens Lage mich be⸗ 
ängftigte, fuchte ich nach meiner alten Art abermals Hülfe bei der Dicht- 
kunſt. Ich feßte die hergebrachte poetifche Beichte wieder fort, um durch 
biefe felbftquälerifche Büßumg einer innern Abſobution würdig zu werben. 
Die beiden Marien n Götz von Berlihingen und Clavigo mb 
bie beiden fchlechten Figuren, die ihre Liebhaber fpielen, möchten wohl 
Reſultate ſolcher veuigen Betrachtimgen geweſen ſeyn. 

Wie man aber Verletzungen und Krankheiten in der Jugend raſch 
überwindet, weil ein geſundes Syſtem bes organiſchen Lebens für ein 
franfes einftehen und ihm Zeit laſſen kann aud wieder zu gejunben, fo 
traten Förperliche Uebungen glüdlicherweife bei mancher günftigen Gelegenheit 
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gar vortheilhaft hervor, und ih warb zu frifhen Ermanmen, zu 
neuen Lebensfreuden und Genüffen vielfältig aufgeregt. Das Reiten ver- 
brängte nad) und nach jene fchlendernden, melanchofifchen, befchwerlichen 
und doch langfamen und zwedlofen Fußwanderungen; man Tam fchneller, 
Iuftiger und "bequemer zum Zweck. Die jüngern Gefellen führten das 
Fechten wieder ein; beſonders aber that fich bei eintretendem Winter eine 
neue Welt vor uns auf, indem ich mich zum Sclittfchuhfahren, welches 
ich nie verfucht hatte, raſch entjchloß, und e8 in furzer Zeit, durch Hebung, 
Nachdenken und Beharrlichkeit, fo weit bradhte als nöthig ift, um eme 
frohe und belebte Eisbahn mit zu genießen, ohne fich gerade auszeichnen 
zu wollen. 

Diefe neue frohe Thätigkeit waren wir denn auch Klopftod ſchuldig, 
ſchuldig feinem Enthuſiasmus für dieſe glüdliche Bewegimg, den Privat: 
nachrichten beftätigten, wenn feine Oden davon eim unverwerffiche® Zeug- 
niß ablegten. Ich erinnere mich ganz genau, daß an einem heitern Froft- 
morgen ich aus dem Bette fpringend mir jene Stellen zurief: 


Schon von dem Gefühle ver Geſundheit froh, 
Hab’ ich, weit hinab, weiß an dem Geſtade gemacht 
Den bebedenden Kruftall. 


Wie erhellt des Winters werdender Tag 
Sanft den See! Glänzenden Reif, Sternen gleich, 
Streute die Nacht über ihn aus! 


Mein zaudernder und ſchwankender Entſchluß war fogleih beftimmt, und 
ich flog firädlings dem Orte zu, wo ein fo alter Anfänger mit einiger 
Schicklichkeit feine erften Uebungen anftellen Tonnte. Und fürwahr, biefe 
Kraftäußerung verbiente wohl von Klopſtock empfohlen zu werben, bie ums 
mit ber frifcheften Kindheit in Berührung ſetzt, den Silngling feiner Ge⸗ 
Ienfheit ganz zu genießen aufruft, und ein ftodenves Alter abzumehren 
geeignet ift. Auch Bingen wir biefer Luft unmäßig nach. Einen herrlichen 
Sonnentag fo auf dem Eife zu verbringen, genügte uns nicht, wir ſetzten 
unfere Bewegung bis fpät in bie Nacht fort. Denn wie andere An⸗ 
firengungen ben Leib ermüben, fo verleiht ihm biefe eine immer neue 
Schwungkraft. Der über den nächtlichen, weiten, zu Eisfeldern über- 
frorenen Wiefen aus den Wolfen hervortretende Bollmond, bie unferm 
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Lauf entgegenfäufelnde Nachtluft, des bei abnehmendem Wafler fich fenken- 
den Eifes ernfihafter Donner, unferer eigenen Bewegungen fonderbarer 
Nachhall vergegenwärtigten uns Oſſianiſche Scenen ganz wolllonnmen. Bald 
biefer, bald jener Freund ließ in declamatoriſchem Halbgefauge eine Klop⸗ 
ftodifche Ode ertönen, und wern wir uns im Dämmerlichte zufammen- 
fanden, erjcholl das ımgeheuchelte Lob des Stifters unferer Freuden. 


Und follte der unfterbli nicht ſeyn, 

Der Geſundheit uns und Freuden erfand, 
Die das Roß, muthig im Lauf, niemal8 gab, 
Welche der Ball felber nicht hat? 


Solchen Dank verdient fih ein Mann, der irgend ein irdiſches Thun 
duch geiftige Anregung zu verebeln ımb würdig zu verbreiten weiß! 

Und fo wie talentreiche Kinder, deren Geiftesgaben ſchon früh wun⸗ 
derjam ausgebilbet find, ſich, werm fie nur dürfen, den einfachften Knaben⸗ 
fpielen wieder zumenven, vergaßen wir nur allzu leicht unfern Beruf zu 
ernfteren Dingen; doch regte gerade dieſe oft einfame Bewegung, biejes 
gemächliche Schweben im unbeſtimmten, gar manche meiner umern Be- 
bilrfniffe wieder auf, die eine Zeit lang gefchlafen hatten, und ich, bin 
folhen Stunden die fehnellere Ausbildung älterer Vorſätze ſchuldig geworben. 

Die dunkleren Jahrhunderte der deutſchen Gefchichte hatten von 
jeher meine Wißbegierde und Einbildungskraft beichäftigt. Der Gedanke, 
den Götz von Berliingen in feiner Zeitumgebung zu bramatificen, 
war mir höchlich Tieb und werth. Ich las die Hauptſchriftſteller fleißig: 
dem Werke de pace publica von Datt wibmete ich alle Aufmerkfamteit; 
ich hatte es emfig durchſtudirt, und mir jene feltfamen Einzelnbeiten mög⸗ 
lichſt veranſchaulicht. Dieſe zu fittlihen und poetifchen Abflchten hinge⸗ 
richteten Bemühungen konnte ich auch nach einer andern Seite brauchen, 
und da ich nunmehr Wetzlar beſuchen ſollte, war ich geſchichtlich vorbe⸗ 
reitet genug: denn das Kanimergericht war doch auch in Gefolge bes 
Landfriedens entftanden, und die Gefchichte deſſelben konnte für einen ber 
beutenden Leitfaden durch die verworrenen beutfchen Ereigniffe gelten. Giebt 
doch die Befchaffenheit der Gerichte und der Heere bie genauefte Einficht 
in die Befchaffenheit irgend eines Reichs. Die Finanzen ſelbſt, deren 
Einfluß man für fo wichtig hält, kommen viel weniger in Betracht : denn 
werm es dem Ganzen fehlt, fo darf man dem Einzelnen nur abnehmen, 
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was er mühfam zufammen gejcharrt und gehalten Bat, und jo ift ber 
Staat immer reich genug. 

Was mir in Wetzlar begegnete, ift von feiner großen Bebeutung, 
aber es kann ein höheres Intereffe einflößen, wenn man eine flüchtige 
Gefchichte des Kammergerichtd nicht verfhmähen will, um fi ben un⸗ 
günftigen Augenblid zu vergegenwärtigen, in welchem ich dafelbft anlangte. 

Die Herren der Erde find es vorzüglich dadurch, daß fie, wie im 
Kriege die Tapferften und Entfchloffenften, fo un Frieden bie Weifeften 
und Gerechteſten um fi verfammeln können. Auch zu dem Hofſtaat 
eined deutſchen Kaiſers gehörte ein ſolches Gericht, das ibn bei feinen 
Zügen durch das Reich immer begleitete. Aber weder biefe Sorgfalt 
noch das Schwabenrecht, welches im ſüdlichen Deutſchland, das Sachſen⸗ 
recht, welches im nörblichen galt, weber bie zu Aufrechthaltung berjelben 
beftellten Richter, noch die Austräge der Ebenbürtigen, weder die Schieds⸗ 
richter, durch Vertrag anerkannt, noch gütliche Vergleiche, durch Die Geifl- - 
lichen geftiftet, nichts konnte den anfgereizten ritterlichen Fehdegeiſt ftillen, 
der bei den Deutfchen durch innern Zwiſt, durch fremde Feldzüge, 
beſonders aber durch die Kreuzfahrten, ja durch Gerichtögebräuche felbft 
aufgeregt, genährt und zur Sitte geworden. Dem Kaiſer fo wie den 
mächtigeren Ständen waren bie Pladereien höchſt verdrießlich, wodurch 
bie Kleinen einander felbft, und wenn fie ſich verbanden, auch den Größeren 
läftig wurden. Gelähmt war alle Kraft nach außen, wie bie Orbnung 
nach innen geftört; überdieß Laftete noch das Vehmgericht auf einem großen 
Theile des Vaterlands, von deſſen Schredniffen man fich einen Begriff 
maden Tann, wenn man denft, daß es in eine geheime Polizei ansartete, 
bie fogar zuletzt in die Hände von Privatleuten gelangte. 

Diefen Unbilden einigermaßen zu fleuern, warb vieles umfonft ver- 
ſucht, bis endlich die Stände ein Gericht and eigenen Mitteln dringend 
in Vorſchlag brachten. Diefer, fo wohl gemeint er auch feyn mochte, 
deutete Doch immer auf Erweiterung der ftändifchen Befugniffe, "auf eine 
Beichränkung ver Taiferlihen Macht. Unter Friedrich dem Dritten ver- 
zögert fi) die Sache; fein Sohn Marimilien, von außen gebrängt, giebt 
nad. Er beitellt den Oberrichter, die Stände ſenden die Beifiger: es 
foliten ihrer vierundzwanzig feyn; anfangs begnügt man ſich mit zwölfen. 

Em allgemeiner Fehler, deſſen fi bie Menſchen bei ihren Unter 
nehmungen ſchuldig machen, war auch ver erfte und ewige Grunbniangel 
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des Kammergerichts: zu einem großen Zwecke wurden unzulängliche Mittel 
angewendet. Die Zahl ver Affefioren war zu Hein; wie follte von ihnen 
die ſchwere und weitläuftige Aufgabe gelöst werben! Allein wer follte 
auf eime binlängliche Einrichtumg dringen? Der Kaifer Ionnte eine Anftalt 
nicht begünftigen, die mehr wider als für ihn zu wirken fchien; weit 
größere Urfadhe hatte er fein eigenes Gericht, feinen eigenen Hofrath aus⸗ 
zubilven. Betrachtet man dagegen das Intereſſe der Stänve, fo konnte 
es ihnen eigentlih nır um Stillung des Bluts zu thun ſeyn; ob die 
Wunde geheilt wilde, lag ihnen nicht fo nahe: und nun nod gar ein 
neuer Koftenaufwand! Man mochte ſich's nicht ganz deutlich gemacht haben, 
daß durch dieſe Anftalt jeder Fürft feine Dienerfchaft vermehre, freilich 
zu einem entfchievenen Zwecke; aber wer giebt gern Gelb fürs Noth- 
wenbige? Vebermann wäre zufrieben, wenn er das Nüßliche um Gottes 
willen haben Tönnte. 

Anfangs follten die Beifiger von Sporteln leben; dann erfolgte eine 
mäßige Bewilligung der Stänve: beides war kümmerlich. Über dem 
großen und anffallenden Bedürfniß abzuhelfen, fanden ſich willige, tlichtige, 
arbeitfame Männer, und das Gericht warb eingeſetzt. Ob man einfah, 
baß bier nur von Linderung, nicht von Heilung des Uebeld die Rebe ſey, 
oder ob man fi, wie in ähnlichen Fällen, mit der Hoffnung fchmeichelte, 
mit wenigem vieles zu leiften? ift nicht zu entfcheiden; genug das Gericht 
diente mehr zum Vorwande, die Unrubftifter zu beftrafen, als daß es 
gründlich dem Unrecht vorgebeugt hätte. Allein es ift kaum beifammen, 
fo erwächst ihm eine Kraft aus ſich felbft; es fühlt die Höhe auf bie es 
geftellt ift, es erkennt feine große politifche Wichtigfeit. Nun fucht es ſich 
durch auffallende Thätigfeit ein entfchieveneres Anfehen zu erwerben; friſch 
arbeiten fie weg alles was kurz abgethan werben kann ımb muß, was 
über den Augenblick entfcheivet, oder was fonft leicht beurtheilt werben 
Tann, und fo erfcheinen fle im ganzen Reiche wirkſam und würbig. “Die 
Sachen von ſchwererem Gehalt hingegen, die eigentlichen Rechtshänbel, 
blieben im Ruckſtand, und es war fein Unglüd. Dem Staate liegt nur 
daran, baß der Befit gewiß und ficher fey; ob man mit Recht beſitze, 
Tann ihn weniger kümmern. Deßwegen erwuchs aus der nach und nad) 
aufſchwellenden ungeheuern Anzahl von verjpäteten Procefien dem Reiche 
fein Schade. Gegen Leute die Gewalt brauchten, war ja vorgefehen, und 
mit diefen konnte man fertig werben; die Übrigen, bie vechtlich um ben 
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Beſitz firitten, fie lebten, genoffen oder barbteu wie fie konnten; fie 
farben, verbarben, verglichen fi; das alles war aber nur Heil und 
Unheil einzelner Familien, das Reich warb nach und nad, beruhigt. Denn 
bem Kammergericht war ein geſetzliches Yauftrecht gegen bie Ungehorfamen 
in die Hände gegeben; hätte man ven Bannftrahl ſchlendern können, vieler 
wäre wirkſamer geweſen. 

Jetzo aber, bei der bald vermehrten, bald verminderten Anzahl der 
Aſſeſſoren, bei manchen Unterbrechungen, bei Verlegung des Gerichts von 
einem Ort an den andern, mußten bie Reſte, dieſe Acten ins ımenbliche 
anwachſen. Nun flüchtete man in Kriegsnoth einen Theil des Archives 
von Speyer nach Aſchaffenburg, einen Theil nach Worms; der dritte fiel 
in die Hände der Franzoſen, welche ein Staatsarchiv erobert zu haben 
glaubten, und hernach geneigt gewejen wären, ſich dieſes Papierwuſts zu 
entlebigen, wenn nur jemand die Yuhren Hätte baran wenden wollen. 

Bei den weltphäliichen Friedensunterhandlungen fahen die verfammelten 
tüchtigen Männer wohl ein, was für ein Hebel erfordert werde, um jene 
Siſyphiſche Laft vom Plage zu bewegen. Nun follten funfzig Affefforen 
angeftellt werben; dieſe Zahl ift aber nie erreicht worben: man begnügte 
fi) abermals mit der Hälfte, weil der Aufwand zu groß ſchien; allein 
hätten die Jutereſſenten ſämmtlich ihren Vortheil bei der Sache geſehen, 
jo wäre das Ganze gar wohl zu leiften gemweien. Um finfunbzwanzig 
Beiſitzer zu befolden, waren ungefähr einhunderttauſend Gulden nöthig ; 
wie leicht hätte Deutfchland das Doppelte berbeigefchafft! ‘Der Vorichlag, 
das Kammergericht mit eingezogenen geiftlichen Gütern auszuftatten, konnte 
nicht durchgehen; denn wie follten- ſich beide Religionötheile zu diefer Auf: 
opferung verftehen? Die Katholifen wollten nicht noch mehr verlieren, 
und bie Proteftanten das Gewonnene jeder zu inmern Zweden verwenden. 
Die Spaltung des Reichs in zwei Religionsparteien hatte auch hier im 
mebrerem Betracht den jchlunmften Einfluß. Nun verminderte ſich der 
Antheil der Stände an biefem ihrem Gericht immer mehr: die mächtigern 
fuchten fi von dem Berbande loszulöſen; Treibriefe, vor feinem obern 
Gerichtshofe belangt zu werben, wurden immer lebhafter gefucht; vie 
größern blieben mit den Zahlungen zurüd, und bie kleinern, bie ſich m 
ber Deatrifel ohnehin bevortheilt glaubten, fäumten fo lange fie fonnten. 

Wie ſchwer war es baher, ben zahltägigen Bedarf zu den Bejolbungen 
aufzubringen! Hieraus entfprang ein neues Gefchäft, ein neuer Zeitverluft 
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für das Kammergericht; früher hatten bie jährlichen fogenannten Viſita⸗ 
tionen Dafür geforgt. Fürſten in Perfon, ober ihre Räthe, begaben ſich 
nur auf Wochen over Donate an den Ort des Gerichts, ımterfuchten bie 
Cafſen, erforfehten die Hefte und übernahmen das Gefchäft fie beizu- 
treiben. Zugleich, wenn etwas in dem Rechts⸗ und Gerichtögange ftoden, 
irgenb ein Mißbrauch einfchleihen wollte, waren fie befugt dem abzu- 
helfen. Gebrechen der Auftalt follten fie entdecken und heben, aber 
perfönliche Verbrechen der Glieder zu unterfuchen umd zu beftrafen, warb 
erft fpäter ein Theil ihrer Pflicht. Weil aber Proceffirende ven Lebens- 
hauch ihrer Hoffnimgen immer noch einen Augenblid verlängern wollen, 
und deßhalb höhere Inſtanzen fuchen und hervorrufen, fo wurden dieſe 
Bilitatoren auch ein Reviſionsgericht, vor dem man erft in beftimmten, 
offenbaren Fällen Wieberherftellung, zulegt aber in allen Aufſchub und 
Berewigung des Zwifts zu finden hoffte: wozu denn auch die Berufung 
an den Reichstag und das Beftreben beiver Neligionsparteien, fi einander 
wo nicht aufzuwiegen, doch im Gleichgewicht zu erhalten, das Ihrige 
beitrugen. 

Denkt man fi) aber, was dieſes Gericht ohne ſolche Hinderniſſe, ohne 
jo flörende und zerftörende Bedingungen, hätte ſeyn Können, jo kann man 
es fich nicht merkwürdig und wichtig genug auöbilven. Wäre es gleich 
anfangs wit einer hinreichenden Anzahl von Männern befegt geweſen, 
hätte man biefen einen zulänglichen Unterhalt gefichert, unüberſehbar wäre 
bei der Tüchtigkeit deutſcher Männer der ungeheure Einfluß geworben, zu 
bem biefe Gefellihaft hätte gelangen kürmen. Den Ehrentitel Amphi- 
ktyonen, den man ihnen nur vebnerifch zutheilte, würden fie wirklich ver- 
dient haben; ja fie konnten fi) zu einer Zwiſchenmacht erheben, beibe® 
dem Oberhaupt und den Gliedern ehrwürdig. 

Aber weit entfernt von fo großen Wirhmgen, fchleppte das Gericht, 
außer etwa eine Kurze Zeit umter Carl dem Fünften und vor bem 
breißigjährigen Kriege, fi nur kümmerlich hin. Man begreift oft nicht, 
wie fih nur Männer finden konnten zu diefem undankbaren und traurigen 
Geſchäft. Aber was der Menfch täglich treibt, läßt er ſich, wenn er 
Geſchick dazu hat, gefallen, follte er auch nicht gerade fehen, daß etwas 
babei heransfomme. Der Deutjche beſonders ift von einer folchen aus 
harrenden Simmesart, und fo haben fich drei Sahrhunderte hindurch bie 
würbigften Männer mit dieſen Arbeiten und Gegenſtänden beichäftigt. 
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erregen und Muth einflößen. 

Denn gerade in folhen anarchifchen Zeiten tritt ver tlichtige Mann 
am fefteften auf, und ber das Gute will, findet fich recht an feinem Plage. 
So fand zum Beifpiel dad Directorium Fürſtenbergs noch immer in 
gefegnetem Andenken; und mit dem Tode biefes vortrefflihen Manns 
beginnt die Epoche vieler verberblihen Mifbräuche. 

Über alle diefe |pätern und frühern Gebrechen entfprangen aus ber 
erften einzigen Duelle, aus ber geringen Perſonenzahl. Verordnet war, 
daß bie Beifiger in einer entfchievenen Folge und nach beftimmter Orb- 
nung vortragen follten. Ein jeder konnte wiflen, wann die Reihe ihn 
treffen werde, und welchen feiner ihm obliegenden Proceffe; er konnte darauf 
binarbeiten, er Eonnte fich vorbereiten. Nun bäuften fich aber bie umfeligen 
Nefte; man mußte fich entjchließen, wichtigere Rechtshändel auszuheben 
und außer ber Reihe vorzutragen: Die Beurtheilung der Wichtigfeit einer 
Sache vor der andern ift, bei dem Zubrang von bebeutenven Tällen, 
fhwer, und die Auswahl läßt ſchon Gunft zu; aber nun trat noch ein 
anderer bebenfliher Fall ein. Der Referent quälte ſich und das Gericht 
mit einem ſchweren verwidelten Handel, und zulett fand ſich niemand, 
ber das Urtheil einlöfen wollte. Die Parteien hatten ſich verglihen, aus⸗ 
einanbergefeßt, waren geftorben, hatten den Sim geändert. Daher be 
ſchloß man, nur diejenigen Gegenſtände vorzunehmen, welche erinnert 
wurden. Mau wollte von der fortbauernden Beharrlichkeit der Parteien 
überzeugt feyn, und hiedurch warb den größten Gebrechen vie Einleitung 
gegeben: denn wer feine Sache empfiehlt, muß fie doch jemand empfehlen, 
und wen empföhle man fie befier, als dem, ber fie unter Händen hat. 
Diefen ordnungsgemäß geheim zu halten warb unmöglich; denn bei fo viel 
mitwiſſenden Subalternen, wie follte derſelbe verborgen bleiben? Bittet 
man um Befchleunigung, fo darf man ja wohl auch um Gunft bitten; 
benn eben daß man’ feine Sache betreibt, zeigt ja an, daß man fie für 
gerecht hält. Geradezu wird man es vielleicht nicht thım, gewiß aber am 
erften durch Untergeorpnete; biefe müſſen gewonnen werben, und fo ift bie 
Einleitung zu allen Intriguen und Beſtechungen gegeben. 

Kaiſer Fofeph, nach eigenem Antriebe und in Nachahmung Friedrichs, 
richtete zuerft feine Aufmerkſamkeit auf die Waffen und die Yufliz. Er 
faßte das Kammergericht ind Auge; herkömmliche Ungerenhtigfeiten, eingeführte 
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Mißbräuhe waren ihm nicht unbekannt geblieben. Auch bier follte 
aufgeregt, gerüttelt und gethan ſeyn. Ohne zu fragen, ob es fein kaiſer⸗ 
licher Bortheil fey ohne die Möglichkeit eines glüdlihen Erfolgs voraus- 
zufehen, brachte er die Bifitation in Vorfchlag, und übereilte ihre Eröff⸗ 
nung. Seit hundert und ſechsundſechzig Jahren hatte man keine ordentliche 
Bifitation zu Stande gebracht ; ein ungeheurer Wuft von Acten lag auf- 
gefchwollen und wuchs jährlih, da die ſiebzehn Affefforen nicht einmal im 
Stande waren, das Laufende wegzuarbeiten. Zwanzigtauſend Procefie 
hatten fi aufgehäuft; jährlich konnten fechzig abgethan werben, und das 
Doppelte fam Hinzu. Aud auf die Bifitatoren wartete Feine geringe An- 
zahl von Reviſionen; man wollte ihrer funfzigtaufend zählen. Ueberdieß 
binderte jo mander Mißbrauch den Gerichtögang; als das Bedenklichſte 
aber von allem erſchienen im Hintergrunde die perſönlichen Berbrechen 
einiger Aſſeſſoren. 

Als ih nach Wetzlar gehen follte, war die Viſitation ſchon einige 
Fahre im Gange, die Beſchuldigten fuspeubirt, die Unterfachung weit 
vorgerädt; und weil nun die Kenner und Deeifter des deutſchen Staats⸗ 
rechts dieſe Gelegenheit nicht vorbeilaffen durften, ihre Einfichten zu zeigen 
umd fie dem gemeinen VBeften zu widmen, fo waren mehrere gründliche 
wohlgefinnte Schriften erfchienen, aus denen fi, wer nur eimige Vor⸗ 
kenutniffe befaß, gründlich unterrichten konnte. Ging man bei biefer Ge⸗ 
legenheit in die Reichsverfaſſung und bie von derſelben handelnden Schriften 
zurüd, fo war e8 auffallend, wie der monftröfe Zuftand dieſes durchaus 
franten Körpers, der nur durch ein Wunder am Leben erhalten warb, 
gerade den Gelehrten am meiften zufagte. Denn der ehrwürbige beutiche 
Fleiß, der mehr auf Sammlung und Entwidelung von Einzelnheiten, als 
auf Reſultate losging, fand bier einen unverfiegenven Anlaß zu immer 
nener Beihäftigumg, und man mochte nun das eich dem Kaifer, bie 
Heinern den größeren Stänben, die Katholiken ven Proteftanten entgegen 
fegen, immer gab es, nach dem verſchiedenen Intereſſe, nothwendig ver- 
ſchiedene Meinungen, und immer Gelegenheit zu neuen Kämpfen und 
Gegenreden. 

Da ich mir alle dieſe ältern und neuern Zuſtãnde moglichſt vergegen⸗ 
wärtigt hatte, konnte ih mir von meinem Wetzlar'ſchen Aufenthalt unmög- 
lich viel Freude verfprehen. Die Ausfiht war nicht reizend, m einer 
zwar wohl gelegenen, aber Heinen und übelgebauten Stabt eine doppelte 
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Welt zu finden, erft die einheimische, alte, hergebrachte, dann eine frembe, 
neue, jene ſcharf zu prüfen beauftragt, ein richtendes und ein gerichtete® 
Gericht; mandyen Bewohner in Furcht und Sorge, er möchte auch nodh 
mit in die verhängte Unterfuchung gezogen werden; angeſehene, jo lange 
für würdig geltende Perfonen der ſchändlichſten Miffethaten überwiefen und 
zu ſchimpflicher Beſtrafung bezeichnet: das alles zufammen madte das 
traurigfte Bild und konnte nicht anzeigen, tiefer in ein Geſchäft einzu- 
gehen, das, an ſich felbft verwidelt, mm gar durch Unthaten jo verworren 
erſchien. 

Daß mir außer dem deutſchen Civil⸗ und Staatsrechte hier nichts 
Wiſſenſchaftliches ſonderlich begegnen, daß ich aller poetiſchen Mittheilung 
entbehren wurde, glaubte ich vorauszuſehen, als mich, nach einigem Zögern, 
die Luft meinen Zuſtand zu verändern, mehr als der Trieb nach Kennt⸗ 
uiffen, in dieſe Gegend hinführte. Allein wie verwundert war ich, als mir, 
anftatt einer fauertöpfifchen Gefellichaft, ein drittes akademiſches Leben 
entgegenfprang. An einer großen Wirthstafel traf ich beinah ſämmtliche 
Geſandtſchaftsuntergeordnete, junge muntere Leute, beifammen; fie nahmen 
mich freundlich auf, und es blieb mir. ſchon den eriten Tag fein Geheimniß, 
baß fie ihr mittägiges Beifammenfeyn durch eine romantijche Yiction er- 
beitert hatten: fie ftellten nämlich, mit Geift und Munterkeit, eine Ritter- 
tafel vor. Obenan faß der Heermeifter, zur Seite deſſelben ver Kanzler, 
fodann die wichtigften Staatsbeamten: nım folgten die Ritter, nach ihrer 
Ancienmetät; Fremde hingegen, bie zufpradyen, mußten mit den unterſten 
Plägen fürlieb nehmen, und für fie war das Gefpräch meift uwerſtändlich, 
weil fi in ber Geſellſchaft die Sprache außer ven Ritterausdrücken nod) 
mit manchen Anfpielungen bereichert hatte. Einem jeven war ein Ritter 
name zugelegt, mit einem Beiworte. Mich nannten fie Gög von Ber- 
lichingen, den Redlichen. Venen verdiente ich mir durch meine Aufmerf- 
ſamkeit für ben biebern deutſchen Altvater, und diefen durch bie aufrichtige 
Neigung und Ergebenheit gegen die vorzüglichen Männer, die ich kennen lernte. 
Dem Strafen von Kielmannsegg bin ich bei diefem Aufenthalt vielen Dank 
ſchuldig geworben: ex war ber ernftefte von allen, höchft tüchtig und zuver⸗ 
läſſig. Bon Gone, ein ſchwer zu entziffernder und zu befchreibender Mann, 
eine berbe, breite, hanndverifche Figur, ftill in fich gelehrt. Es fehlte ihm 
nicht an Talenten mander Art. Man hegte von ihm bie Vermuthung, 
baß er ein natlirliher Sohn fey; auch liebte er ein gewiljes geheimnißvolles 
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Wefen, und verbarg feine eigenſten Wünſche und Vorſätze unter man⸗ 
cherlei Seltfamkeiten, wie er denn bie eigentliche Seele des wunber- 
lichen Ritterbundes war, ohne daß er nach der Stelle des Heermeiſters 
geftrebt hätte. Vielmehr ließ er, da gerade zur der Zeit dieß Haupt ber 
Kitterfchaft abging, einen andern wählen nnd übte durch biefen feinen 
Einfluß. So wußte er auch manche Meine Zufälligfeiten dahin zu lenken, 
daß fie bedeutend erſchienen, ımb in fabelhaften Formen durchgeführt wer- 
den konnten. Bei dieſem allem aber konnte man Leinen ernften Zweck be- 
merken; es war ihm bloß zu thun, die Langeweile, die er und feine Eol- 
legen bei dem verzögerten Gefchäft empfinden mußten, zu erbeitern, und 
den leeren Raum, wäre es aud nur mit Spinnengewebe, auszufüllen. 
Uebrigens wurde dieſes fahelhafte Fratzenſpiel mit äußerlihem großem 
Ernfte betrieben, ohne daß jemand lächerlich finden durfte, wenn eine 
gewiffe Mühle ale Schloß, der Müller als Burgherr behandelt wurde, 
wenn man bie vier Haimonskinder für ein Tanonifches Buch erflärte und 
Abſchnitte daraus bei Ceremonien mit Ehrfurcht vorlas. Der Kitterfchlag 
ſelbſt geſchah mit hergebracdhten, von mehreren Ritterorven entlehnten 
Symbolen. Ein Hauptanlaß zum Scherze war ferner ber, daß man bas 
Offenbare ald ein Geheimniß behandelte; man trieb die Sache öffentlich, 
und e8 follte nicht davon gefprochen werben. Die Lifte der fänmtlichen 
Ritter warb gebrudt, mit jo viel Anftand als ein Reichstagskalender; 
und wenn Familien darüber zu fpotten, und die ganze Sache für abſurd 
und lächerlich zu erflären wagten, fo ward zu ihrer Beftrafung fo lange 
intriguirt, bis man einen ernfthaften Ehemann oder nahen Verwandten 
beizutreten und den Ritterfchlag anzunehmen bewogen hatte; da denn liber 
den Verdruß der Angehörigen eine herzliche Schadenfreude entftand. 

In diefes Ritterwefen verfchlang fich noch ein jeltfamer Orden, welcher 
philoſophifch und myſtiſch ſeyn follte, und einen eigentlichen Namen hatte, 
Der erfte Grab hieß der Uebergang, ber zweite des Uebergangs Uebergang, 
ber dritte des Uebergangs Uebergang zum Uebergang, und ber vierte bes 
Uebergangs Uebergang zu des Uebergangs Uebergang. Den hohen Sinn 
biefer Stufenfolge auszulegen, war nun die Pflicht der Eingemweihten, und 
dieſes gefhah nad Maßgabe eines gebrudten Büchelchens, in welchem 
jene feltfamen Worte auf eine noch feltfamere Weile erflärt ober vielmehr 
amplificirt waren. Die Beichäftigung mit dieſen Dingen war ber erwünſch⸗ 
tefte Zeitverberb. Behriſchens Thorheit und Lenzend Verlehrtheit fchienen 
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ſich hier vereinigt zu haben; nur wiederhole ich, daß auch nicht eine Spur 
von Zweck hinter dieſen Hüllen zu finden war. 

Ob ih mm gleich zu ſolchen Poſſen ſehr gern beirieth, auch zuerft 
bie Perikopen aus ben vier Haimonslindern in Ordnung brachte, und Vor⸗ 
ſchläge that, wie ſie bei Feſten und Feierlichkeiten vorgeleſen werden ſollten, 
auch ſelbſt ſie mit großer Emphaſe vorzutragen verſtand, ſo hatte ich mich 
doch ſchon früher in ſolchen Dingen müde getrieben; und als ich daher 
meine Frankfurter und Darmſtädter Umgebung vermißte, war es mir höchſt 
lieb, Gotter gefunden zu haben, der ſich mit aufrichtiger Neigung an 
mich ſchloß, und dem ich ein herzliches Wohlwollen erwiederte. Sein Sinn 
war zart, klar und heiter, ſein Talent geübt und geregelt; er befleißigte 
ſich der franzöſiſchen Eleganz und freute ſich des Theils der engliſchen 
Literatur, der ſich mit ſittlichen und angenehmen Gegenſtänden beſchäftigt. 
Wir brachten viele vergnügte Stunden zuſammen zu, in denen wir uns 
wechſelſeitig unſere Kenntniſſe, Vorſätze und Neigungen mittheilten. Er 
regte mich zu manchen kleinen Arbeiten an, zumal da er, mit den Göt⸗ 
tingern in Verhältniß ſtehend, fir Boie's Almanach auch von meinen 
Gedichten etwas verlangte. 

Dadurch kam ich mit jenen in einige Berührung, die ſich, jung und 
talenwwoll, zuſammenhielten, und nachher fo viel und mammigfaltig wirkten. 
Die beiden Grafen Stolberg, Bürger, Voß, Hölty und andere 
waren im Glauben und Geifte um Klopftod verfammelt, veffen Wirkung 
fih nach allen Seiten bin erfiredte. Im einem folchen, fih immer mehr 
erweiternden beutfchen Deutſchen Dichterkreiſe entwicelte fich zugleich mit 
fo mannichfaltigen poetifchen Verdienſten auch nody ein anderer Sinn, dem 
ich feinen ganz eigentlichen Namen zu geben wüßte. Man könnte ihn das 
Bedurfniß der Unabhängigkeit nennen, welches immer im Frieden entfpringt, 
und gerade ba, wo man eigentlich nicht abhängig ift. Im Kriege erträgt 
man bie rohe Gewalt, fo gut man kann, man fühlt ſich wohl phyſiſch 
mb ökonomiſch verlegt, aber nicht moralifh, der Zwang beihämt nie 
mand, umb es ift fein fchimpflicher Dienft, der Zeit zu dienen; man ge⸗ 
wöhnt fi, von Feind und Freund zu leiden, man hat Wilnfche und feine 
Sefinmungen. Im Frieden hingegen thut ſich der Freiheitsftun der Men⸗ 
fhen immer mehr hervor, und je freier man ift, befto freier will man 
ſeyn; man will nichts über fi dulden: wir wollen nicht beengt ſeyn, nie⸗ 
mand fol beengt ſeyn, und dieß zarte, ja Franke Gefühl erfcheint in ſchönen 
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Seelen ımter der Form ber Gerechtigkeit. Dieſer Geiſt und Sinn zeigte 
fih damals überall, und gerade ba nur wenige bebrüdt waren, wollte 
man auch biefe von zufälligen Drud befreien; und fo entftand. eine gewiſſe 
ſittliche Befehdung, Einmiſchung der Einzelnen ins Regiment, die, mit 
Löblichen Anfängen, zu unabjehbar unglüdlichen Folgen hinführte. 

Boltaire hatte durch den Schuß, den er der Familie Calas ange- 
deihen ließ, großes Auffehen erregt, und ſich ehrwürdig gemacht. Tür 
Deutfchland faſt noch auffallender und wichtiger war das Unternehmen 
Lavaters gegen den Landvogt Grebel geweien. Der äfthetiiche Sinn, 
mit bem jugenblihen Muth verbunden, ftrebte vorwärts, und da man 
noch vor kurzem flubirte, um zu Metern zu gelangen, fo fing man nım 
an, den Auffeher der Beamten zu machen, und bie Zeit wer nah, wo 
ber Theater und Romandichter feine Böfewichter am Tiebften unter Mi- 
niftern und Amtleuten auffuchte. Hieraus entftand eine halb eingebilbete, 
halb wirkliche Welt von Wirkung und Gegenwirkung, in ber wir fpäterhin 
bie beftigften Angebereien und Verhetzungen erlebt haben, welche ſich die 
Berfafler von Zeitfchriften und Tageblättern mit einer Art von Wuth 
ımter dem Schein der Gerechtigkeit erlaubten, und um fo umwiberfteh- 
licher dabei zu Werke gingen, als fie das Publicum glauben machten, vor 
ihn fey der wahre Gerichtähof: thöricht, da Fein Publicım eine erecutive 
Gewalt hat, und in dem zerftücten Deutſchland bie öffentliche Meinung 
niemand nußte oder ſchadete. 

Unter und jungen Leuten ließ ſich zwar nicht® von jener Art ſpüren, 
welche tadelnswerth geweſen wäre; aber eine gewiſſe ähnliche Vorftellung 
hatte fich umferer bemächtigt, die, aus Poefle, Sittlichfeit und einem edlen 
Beftreben zufammengefloffen, zwar unſchädlich, aber doch fruchtlos war. 

Durch die Hermannsſchlacht und Die Zueigmung berfelben an Joſeph 
den Zweiten hatte Kopftod eine wunderbare Anregung gegeben. Die 
Deutſchen, die fih vom Drud der Römer befreiten, waren herrlich und 
mächtig dargeftellt, und dieſes Bild gar wohl geeignet, das Selbftgefühl 
ber Nation zu erweden. Weil aber im Frieden ber Patriotismus eigentlich 
nur darin befteht, daß jeder vor feiner Thüre kehre, feines Amts warte, 
auch feine Lection lerne, damit e8 wohl im Haufe ftehe, fo fand das von 
Klopftod erregte Baterlanpsgefühl feinen Gegenſtand, an dem es ſich hätte 
üben können. Friedrich hatte die Ehre eines Theil der Deutſchen gegen 
eine verbimdene Welt gerettet, und es mar jedem Gliede der Nation 
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erlaubt, durch Beifall und Verehrung dieſes großen Fürften Theil an 
feinem Siege zu nehmen; aber wo denn nun hin mit jenem erregten frie- 
gerifchen Trotzgefühl? welche Richtung follte e8 nehmen, und welche Wir- 
fung bervorbringen? Zuerft wer e8 bloß poetifhe Form, und die nachher 
fo oft gefcholtenen, ja lächerlich gefundenen Barbenlieber häuften ſich durch 
biefen Trieb, durch diefen Anftoß. Keine äußern Feinde waren zu bes 
impfen; mm bildete man fih Tyrannen, und dazu mußten bie Yürften 
umd ihre Diener ihre Geftalten erſt im allgemeinen, fodann nad) und nad 
im befondern hergeben, ımb bier ſchloß fich die Poefle an jene oben ge- 
rügte Einmiſchung im die Rechtöpflege mit Heftigfeit an, ımb es iſt merf- 
würdig, Gedichte aus jener Zeit zu fehen, vie ganz in einem Simme 
gefchrieben find, wodurch alles Obere, es fey nun monarchiſch ober ari⸗ 
ftofratiih, aufgehoben wird. 

Was mich betraf, fo fuhr ich fort die Dihtlunft zum Ausorud 
meiner Gefühle und Grillen zu benugen. Kleine Gedichte, wie der Wan- 
derer, fallen in biefe Zeit; fie wırrden in den Göttinger Muſenalmanach 
aufgenommen. Was aber von jener Sucht in mic eingebrumgen fern 
mochte, davon ftrebte ich mich kurz nachher im Götz von Berlichingen 
zu befreien, indem ich fchilverte, wie in wilften Zeiten der wohldenkende 
brave Mann allenfall® an die Stelle des Gefeßes und ber ausübenden 
Gewalt zu treten fich entjchließt, aber in Verzweiflung ift, wenn er dem 
anerfannten, verehrten Oberhaupt zweibeutig, ja abtriimig erſcheint. 

Dur Klopftods Oden war denn auch in die beutfche Dichtkunſt 
nicht fowohl bie nordiſche Diythologie, als vielmehr die Nomenclatur ihrer 
Gottheiten eingeleitet; und ob ich gleich mid fonft gern alles deſſen be- 
diente, was mir gereicht ward, fo konnte ich ed doch nicht von mir ge- 
winneh, mich berjelben zu bebienen, ımb zwar aus folgenden Urſachen. 
Ich hatte die Fabeln der Edda ſchon längft aus ver Vorrede zu Mallets 
däniſcher Gefchichte fernen gelernt, und mich derſelben Togleich bemächtigt; 
fie gehörten unter diejenigen Mährchen, bie ich, von einer Geſellſchaft auf- 
gefordert, am liebſten erzählte Herder gab mir ben Reſenius in bie 
Hände, und machte mich mit den Helvenfagen mehr befannt. ber alle 
biefe Dinge, wie werth ich fie hielt, konnte ich nicht in den Kreis meines 
Dichtungsvermögens aufnehmen; wie herrlich fie mir auch die Einbildungs⸗ 
kraft anregten, entzogen fie fi) doch ganz dem finnlichen Anſchauen, inbeflen 
bie Mythologie der Griechen, buch die größten Künſtler der Welt in 
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füchtliche, leicht einzubildende Geftalten verwandelt, noch vor umfern Augen 
in Menge da ftand. Götter Tieß ich überhaupt nicht viel auftreten, weil 
fie mir noch außerhalb der Natur, die ich nachzubilden verftand, ihren 
Wohnfig hatten. Was hätte mich mım gar bewegen follen, Wodan fir 
Jupiter, und Thor für Mars zu fegen, und ftatt ber ffiplichen, genau 
umfchriebenen Figuren, Nebelbilver, ja bloße Wortflänge in meine Dich⸗ 
tungen einzuführen? Bon einer. Seite fehloffen fie ſich vielmehr an bie 
Oſſianiſchen, gleichfalls formlofen Helden, mm derber uud riefenhafter, 
an, von der andern lenkte ich fie nach dem heitern Mährchen bin: denn 
der humoriſtiſche Zug, der durch die ganze nordiſche Mythe durchgeht, 
war mir höchſt lieb und bemerkenswerth. Sie fehien mir die einzige, welche 
durchaus mit fich felbft fcherzt, einer wimberlichen Dynaſtie von Göttern 
abenteuerliche Kiefen, Zauberer und Ungeheuer entgegenfeßt, die nur be- 
Ihäftigt find die höchſten Perſonen während ihres Regiments zu irren, zum 
beften zu haben, und hinterdrein mit einem ſchmählichen, ıumvermeiblichen 
Untergang zu bedrohen. 

Ein ähnliches, wo nicht gleiches Intereſſe gewannen mir die indiſchen 
Fabeln ab, die ich aus Dappers Reiſen zuerſt kennen lernte, und gleich⸗ 
falls mit großer Luſt in meinen Mährchenvorrath hineinzog. Der Altar 
des Ram gelang mir vorzüglich im Nacherzählen, und ungeachtet der 
großen Mannichfaltigkeit der Perſonen dieſes Mährchens blieb doch ber 
Affe Hanuman der Liebling meines Publicums. Aber auch dieſe unförm⸗ 
lichen und überförmlichen Ungeheuer konnten mich nicht eigentlich poetiſch 
befriedigen; ſie lagen ſo weit von dem Wahren ab, nach welchem mein 
Sinn unabläſſig hinſtrebte. 

Doch gegen alle dieſe kunſtwidrigen Geſpenſter ſollte mein Sinn fur 
das Schöne durch die herrlichſte Kraft geſchützt werden. Glücklich iſt immer 
die Epoche einer Literatur, wenn große Werke der Vergangenheit wieder 
einmal aufthauen und an bie Tagesordnung kommen, weil fie alsdann 
eine vollkommen friſche Wirkung hervorbringen. Auch das Homeriſche Licht 
ging uns neu wieber auf, und zwar recht im Sinne der Zeit, die ein 
ſolches Erſcheinen höchſt begünſtigte: denn das beſtändige Hinweiſen auf 
Natur bewirkte zuletzt, daß man auch die Werke der Alten von dieſer 
Seite betrachten lernte. Was mehrere Reiſende zu Aufklärung der heiligen 
Schriften gethan, leiſteten andere für den Homer. Durch Guys ward 
man eingeleitet, Wood gab der Sache den Schwung. Eine Göttinger 
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Recenſion des anfangs fehr feltenen Originals machte uns mit der Abficht 
befannt, umd belehrte und‘, wie weit fie andgeführt worden. Wir fahen 
mm nicht mehr in jenen Gedichten ein angeſpanntes ımb aufgebunfenes 
Heldenweſen, fönbern die abgefpiegelte Wahrheit einer uralten Gegenwart, 
und fuchten uns dieſelbe möglichft heranzuziehen Zwar wollte uns zu 
gleicher Zeit nicht * in den Sinn, wenn behauptet wurde, daß, um 
die Homerifhen Naturen recht zu verftehen, ınan ſich mit den wilden 
Völkern und ihren Sitten befannt machen müffe, mie fie und vie Reife 
befchreiber der neuen’ Welten ſchildern; denn es Lie ſich doch nicht Läugnen, 
daß fowohl Europäer als Aflaten in den Homerifchen Gedichten ſchon auf 
einem hohen Grade der Cultur dargeftellt worden, vielleicht auf einem 
höhern, als die Zeiten des trofanifchen Kriegs mochten genoflen haben: 
aber jene Maxime war doch mit dem herrſchenden Naturbefemtni über: 
einftimmenb, und infofern mochten wir fie gelten Laffen. 

Bei allen viefen Befchäftigungen, die fi auf Menſchenkunde un höhern 
Sinne, fo wie auf Dichtkunſt im nächſten mid lieblichſten bezogen, mußte 
ich doch jeden Tag erfahren, daß ich mich in Wetzlar aufbielt. Das Ge 
ſpräch über den Zuſtand des Bifitationsgefchäftes und feiner immer wad. 
fenden Hinderniffe, die Entdeckung neuer Gebrechen Hang ftänblich durch. 
Hier war nun abermals das heilige römiſche Reich verfammelt, nicht 
bloß zu Außerlichen Teierlichkeiten, fondern zu einem ins Allertieffte greifenven 
Geſchäfte. Aber auch hier mußte mir jener balbleere Speifefaal am 
Krönımgstage einfallen, wo die geladenen Gäfte aufenblieben, weil fie zu 
vornehm waren. Hier hatten fie ſich zwar eingefunden, aber man mußte 
no ſchlimmere Symptome gewahr werden. Der Unzuſammenhalt bes 
Ganzen, das Widerfpiel der Theile kamen fortwährend zum Vorſchein, 
und es war Tein Geheimmiß geblieben, daß Fürften unter einander fich bie 
Abſicht vertraulich mitgetheilt hatten, man müfle ſehen, ob man nicht bei 
biefer Gelegenheit dem Oberhaupt etwas abgewinnen Fünne. 

Welchen übeln Einprud das kleine Detail aller Aneldoten von Nad- 
läffigleiten und Berfäumniffen, Ungerechtigleiten und Beftechungen auf einen 
jungen Menfchen machen mußte, ver das Gute wollte und‘ fein Imneres 
im biefem Simne bearbeitete, wird jeder Rebliche mitfühlen.. Wo fol 
unter ſolchen Umftänden Ehrfurcht vor. vem Geſetz und dem Richter ent- 
fpringen? Uber hätte man auch auf die Wirkungen der Bifitation das 
größte Zutrauen gefegt, hätte man glauben können, daß fie völlig ihre 
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hohe Beſtimmung erfüllen werde, für einen frohen vorwärts fchreitenben 
Jüngling war doch bier Fein Heil zu finden. Die Förmlichkeiten dieſes 
Procefſes an ſich gingen alle auf ein Berfchleifen; wollte man einigermaßen 
wirken und etwas bebeuten, jo mußte man nur immer bemjenigen dienen, 
der Unrecht hatte, ftetS den Bellagten, und in ber Wechtlunft der ver- 
drehenden und ausweichenden Streiche recht gewandt fen. 

Ich verlor mich daher eimmal über das andere, da’ mir im biefer 
Zerſtreuung feine äfthetifchen Arbeiten gelingen wollten, in äſthetiſche 
Speculationen; wie denn alles Theoretificen auf Mangel over Stodung 
von Probuctiondkraft hindeutet. Früher mit Merk, nunmehr mit Gotter, 
machte ich den Verſuch, Marimen auszufinden, wonach man beim Her- 
vorbringen zu Werke gehen lönnte. Aber weber mir noch ihnen wollte es 
gelingen. Mer war Zweifler und Elleltiker, Gotter hielt ſich an folche 
Beifpiele, die ihm am meiften zufagten. Die Sulzer'ſche Theorie war 
angelünbigt, mehr für den Liebhaber als für den Künftler. In dieſem 
Geſichtskreiſe werben vor allem ſittliche Wirkungen geforbert, unb hier 
entſteht fogleich ein Zwiefpalt zueifchen der hervorbringenden und benutzenden 
Klaſſe; denn ein gutes Kunſtwerk kann und wird zwar moraliſche Folgen 
haben, aber moralifche Zwecke vom Kürnſtler forbern, heißt ihm ſein 
Handwerk verberben. | 

Was die Alten Über dieſe wichtigen Gegenſtände gefagt, hatte ich 
feit einigen Dahren fleifig, wo nicht in einer dFoige ftubirt, doch fprumg- 
weife gelefen. Ariftoteles, Cicero, Quinctilian, Longin, einer blieb unbe⸗ 
adytet: ‘aber das half mir nichts; denn alle diefe Männer ſetzten eine 
Erfahrung voraus, die mir abging. Sie führten mid) im eme an Kunſt⸗ 
werken unendlich veiche Welt, fie entwidelten bie Berbienfte vortrefflicher 
Dichter und Redner, von deren meiften und nur die Namen übrig geblieben 
find, und überzeugten mic) nur allzu lebhaft, daß erſt eine große Fülle von 
Gegenftänden vor uns liegen müffe, ehe man barliber denken könne, daß 
man erſt felbft etwas leiften, ja. daß man fehlen müfje, um feine eigenen 
Fähigkeiten und die der andern kennen zu ‚lernen. Meine Belanntſchaft 
mit fo vielem Guten jener alten Zeiten war doch immer nur ſchul⸗ und 
buckmäßig und keineswegs lebendig, da es doch, beſonders bei den gerähm- 
teſten Rednern, auffiel, daß fie ſich durchaus im Leben gebildet hatten, 
und daß man von ben Eigenſchaften ihres Kunſtchaxalters niemals. ſprechen 
tonute, ohne ihren perfönlichen Gemüthöcharakter zugleich mit zu erwähnen. 
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Bei Dichtern ſchien dieß weniger der Fall; überall aber trat Natur und 
Kunſt nur durch Leben m Berührung, ımb fo klieb das Reſultat von 
allem meinem Simen und Trachten jener alte Borfaß, die umere und 
äußere Natur zu erforfchen, ımb in liebevoller Nachahmung fie eben ſelbſt 
walten zu laſſen. 

Zu dieſen Wirkungen, welche weder Tag noch Nacht in mir ruhten, 
lagen zwei große, ja ungeheure Stoffe vor mir, deren Reichthum ich nur 
einigermaßen zu ſchätzen brauchte, um: etwas Bedeutendes hervorzubringen. 
Es war die ältere Epoche, im welche das Leben Götzens von Berlichingen 
fällt, und die neuere, deren unglüdliche Blüthe im Werther geichilvert 
if. Bon der biftorifchen Vorbereitung zu der erften Arbeit habe ich 
bereit geſprochen; die ethiichen Anläffe zu der zweiten follen gegenwärtig 
eingeleitet werben. 

Jener Borfag, meine innere Natur nady ihren Eigenheiten gewähren, 
und die äußere nach ihren Eigenſchaften auf mich einfließen zu laſſen, trieb 
nich an das wunberliche Element, in welchem Werther erfonnen und 
gefchrieben ift. Ich juchte mich innerlich von allem Fremden zu entbinden, 
das Aeußere liebevoll zu betrachten, und ‘alle Weſen, vom menfchlichen an, 
jo tief hinab ale fie nur faßlich ſeyn möchten, jedes in feiner Art auf 
mich wirken zu laſſen. Dadurch entftand eine wunderfame Verwandtſchaft 
mit den einzelnen Gegenftänden ber Natur, und ein imiges Anklingen, 
ein Mitftunmen ind Ganze, fo daß ein jeder Wechjel, es ſey der Ort- 
Ihaften und Gegenden oder der Tags- und Jahrszeiten, oder was fonft 
fi ereignen konnte, mich aufs innigfte berührte. Der malerifhe Blick 
gefellte fich zu dem dichteriſchen; bie ſchöne ländliche, durch ben freund- 
lichen Fluß belebte Landichaft vermehrte meine Neigung zur Einſamleit, 
und begünftigte meine ftillen nach allen Seiten hin ſich ausbreitenden 
Betrachtungen. 

Aber ſeitdem ich jenen Familienkreis zu Seſenheim und nun wieder 
meinen Freundescirlel zu Frankfurt und Darmſtadt verlaſſen, war mir 
eine Leere im Buſen geblieben, die ich auszufüllen nicht vermochte; ich 
befand mich daher in einer Lage, wo uns die Neigung, ſobald ſie nur 
einigermaßen verhüllt auftritt, unverfehens überfchleihen und alle guten 
Borjäte vereiteln kann. 

Und indem nun ber Verfafler zu diefer Stufe feine® Unternehmens 
gelangt, fühlt er ſich zum erftenmal bei der Arbeit leicht ums Herz: denn 
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von mum an wird dieſes Buch erft was es eigentlich ſeyn fol. Es bat 
fih nicht als felbfiftändig angekündigt; es ift vielmehr beftinimt, die Lücken 
eines Autorlebens auszufüllen, manches Bruchſtück zu, ergänzen und das 
Andenken verlorener und verfchollener Wagniffe zu erhalten. Was aber 
ſchon gethan ift, foll und kann hicht wiederholt werden; auch würde ber 
Dichter jegt die verbüfterten Seelenkräfte vergebens anrufen, umfonft von 
ihnen fordern, daß fie jene lieblichen Verhältniſſe wieder vergegenwärtigen 
möchten, melde ihm ven Aufenthalt im Lahnthale fo Hoch verſchönten. 
Stüdficherweife hatte der Genius ſchon früher dafür geforgt, und | ihn 
angetrieben, in vermögenver Jugendzeit das Nächftvergangene feftzuhalten, 
zu ſchildern und Kühn genug zur gänftigen Stunde öffentlich aufzuftellen. 
Daß hier das Büchlein Werther gemeint fey, bevarf wohl feiner nähern 
Bezeichnung; von den darin aufgeführten Perfonen aber, fo wie von ben 
bargeftellten Gefinmungen, wird nach und nach einiges zu eröffnen ſeyn. 
Unter den jungen Männern, welche, ber Gefandtfchaft zugegeben, 
fi zu ihrem künftigen Dienftlauf vorüben follten, fand fich einer, den wir 
kurz und gut den Bräutigam zu nennen pflegten. Er zeichnete fich aus 
durch ein ruhiges gleiches Betragen, Klarheit der Anfichten, Beftimmtheit 
im Handeln und Reden. Seine beitere Thätigkeit, fein anhaltender Fleiß 
empfahl ihn bergeftalt ven Borgefegten, daß man ihm eine baldige 
Anftellung verſprach. Hierdurch berechtigt, unternahm er ſich mit einem 
Frauenzimmer zu -verloben, das feiner Gemüthsart und feinen Wünfchen 
völlig zufagte. - Nach dem Tode ihrer Mutter hatte fie fih als Haupt 
einer zahlreichen jüngern Familie höchſt thätig erwiefen und den Vater im 
feinem Wittwerftand allein aufrecht erhalten, fo daß ein künftiger Gatte 
von ihr das gleiche für: fi und feine Nachkommenſchaft hoffen und ein 
entſchiedenes häusliches Glüd erwarten konnte. Ein jeder geftand, auch 
ohne bieje Lebenszwecke eigennützig für ſich im Auge zu haben, daß fie ein 
wänfchenswerthes Frauenzinmer fey. Sie gehörte zu denen, die, wenn 
fie nicht heftige Leidenſchaften einflößen, doch ein allgemeines Gefallen zu 
erregen geſchaffen find. Cine leicht aufgebaute, nett gebifvete Geftalt, 
eine veine gefunde Natur ımb die daraus entipringende frohe Tebensthä- 
tigfeit, eine unbefangene -Behanblung des täglich Nothwenbigen, das alles 
war ihr zufammen gegeben. In der Betrachtung ſolcher Eigenſchaften 
warb anch mir immer wohl, und ich gefellte mich gern zu denen, bie fie 
befaßen; und wenn ich nicht immer Gelegenheit -fand ihnen wirkliche 
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Dienfte zu leiften, fo theilte ich mit ihnen lieber als mit andern ben 
Genuß jener unfchulvigen Freuden, die ber Jugend immer zur Hand find 
und olme große Bemühumg und Aufwanb ergriffen werben. Da es nım 
ferner ausgemacht ift, daß die Frauen ſich nur für einander putzen mb 
unter einander den Pub zu fleigern umermäbet find, fo waren mir bieje- 
nigen bie Tiebften, welche mit einfacher Reinlichlelt dem Freunde, dem 
Bräutigam bie ſtille Verſicherung geben, daß es eigentlich nur fir ihn 
geſchehen, und daß ohne viel Umſtände und Aufwand ein ganzes Leben ſo 
fortgeführt werden könne. 

Solche Perſonen ſind nicht allzu ſehr mit ſich ſelbſt beſchäftigt: [fie 
haben Zeit die Außenwelt zu betrachten, und Gelaſſenheit genug ſich nach 
ihr zu richten, ſich ihr gleichzuſtellen; fie werden klug und verſtändig ohne 
Anſtrengung, und bedürfen zu ihrer Bildung wenig Buͤcher. So. war vie 
Brayt. Der Bräutigam, bei feiner durchaus rechtlichen und zutraulichen 
Sinnesart, machte jeden den er fchättte, bald mit ihr befamnt, und fah 
gern, weil ex ben größten Theil des Tags den Gefchäften eifrig oblag, 
wenn feine Berlobte nach vollbradhten häuslichen Bemühungen fich jonft 
unterhielt und fich gefellig auf Spaziergängen und Lanbpartien mit Freunden 
und Freundinnen ergögte. Lotte — denn fo wird fie denn doch wohl 
heißen — war anfpruchlo® in boppeltem Sinne: erft ihrer Natur nad), 
bie mehr anf ein allgemeines Wohlwollen als auf befondere Neigungen 
gerichtet war, und dann hatte fie fi ja fin einen Mann beftimmt, ver 
ihrer werth, fein Schickſal an das ihrige für Leben zu knüpfen fich bereit 
erfläcen mochte. Die heiterfte Luft wehte in ihrer Umgehung. Sa, wenn 
es ſchon ein angenehmer Anblid ift, zu fehen, daß Eiterh ihren Kindern 
eine ummterbrochene Sorgfalt widmen, fo hat es noch etwas Schöneres, 
wenn Gefchwilter Gefchwiftern das Gleiche leiften. Dort glauben wir 
mehr Naturtrieb und bürgerliches Herkommen, bier mehr Wahl -und freies 
Gemüth zu erbliden. | 

Der neue Anlöınmling, völlig frei von allen Banden, forglos in ber 
Segenwart eines Mädchens, das, ſchon verfagt, deu gefälligften Dienft 
nicht als Bewerbung auslegen, und ſich deſto eher daran erfreuen konnte, 
ließ fich ruhig gehen,- war aber bald bergeftalt eingefpormen und gefeſſelt, 
amd zugleich von dem jungen Paare fo zutraulich und freundlich behandelt, 
daß er fich ſelbſt nicht mehr kannte. Müßig und träumerifh, weil ihm 
feine Gegenwart genligte, fand er das was ihm abging, in einer Freumbin, 


87 


— — — — — 


die, indem ſie fürs ganze Jahre lebte, nur für den Augenblick zu leben 
ſchien. Sie mochte ihn gern zu ihrem Begleiter; er konnte bald ihre 
Nähe nicht miſſen — denn fie vermittelte ihm die Alltagswelt — und fo 
waren fie, bei: einer ausgedehnten Wirthichaft, auf dem Ader und ven 
Wiefen, auf dem Krautland wie im Garten, bald umgertrennliche Gefährten. 
Erlaubten es dem Bräutigam feine Geſchäfte, fo war er an feinem Theil 
dabei; fie Hatten ſich alle brei an einander gewöhnt, ohne es zu wollen, 
und wußten nicht, wie fie bazu-famen, fich nicht entbehren zu können. 
So lebten fie den herrlichen Sommer hin, eine ächt deutſche Idylle, wozu 
das fruchtbare Land die Profa, unb eine reine Neigung bie Poefle bergab. 
Duch reife Kornfelber wandernd, erquickten fie fih am thaureichen 
Morgen; das Lied der Lerche, der Schlag der Wachtel waren ergötzliche 
Töne; heiße Stunden folgten, ımgeheure Gewitter brachen herein, man 
ſchloß fich nur deſto mehr an einander, und mancher Heine Familienverdruß 
war leicht ausgelöfcht durch fortdauernde Liebe. Und fo nahm ein gemeiner 
Tag den andern auf, und alle fchienen Feſttage zu ſeyn; ber ganze 
Kalenver Hätte müſſen roth gebrudt werben. Berftchen wirb mich, wer 
fih erinnert, was von dem glüdlich unglüdlichen Freunde der neuen 
Heloife geweilfagt worven: „Und zu den Füßen feiner Geliebten ſitzend, 
wird er Hanf breiien, und er wird wlinfchen Hanf zu brechen heute, 
morgen und übermorgen, ja fein ganzes Leben.” 

Nur wenig, aber gerabe fo viel als nöthig ſeyn mag, kann ich unnmehr 
bon einem jungen Manne fagen, deſſen Name in der Folgezeit nur allzu 
oft genannt worben. Es war Jerufalem, der Sohn des frei umd zart 
benfenden Gottesgelehrten. Auch er war bei einer Gefandtfchaft angeftellt: 
jeme Geftalt gefällig, mittlerer Größe, wohlgebaut; ein mehr rumbes als 
längliches Geficht; weiche ruhige Züge und was fonft noch einem hübſchen 
bionden Süngling zufonimen mag; blaue Augen ſodann, mehr anziehenb 
als ſprechend zu nennen. Seine Kleidung war die unter den Nieber- 
beutichen, in Nachahmung der Engländer, bergebracdhte: blauer Frack, 
levergefbe Weite umb Unterkleiver, und Stiefeln mit braunen Stolpen. 
Der Verfaſſer hat ihn nie befucht, auch nicht bei ſich geſehen; manchmal 
traf er ihn bei Freunden. Die Aeußerungen des jungen Mannes waren 
mäßig, aber wohlwollend. Er nahm an ben verfchiedenften Probuctionen 
Theil; befonders liebte er ſolche Zeichmmgen und Skizzen, in welchen man 
einfamen Gegenden ihren ftillen Charakter abgewonnen hatte, Cr teilte 
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‚ bei ſolchen Gelegenheiten Geßner'ſche Rabirungen mit, ımb munterte bie 
Liebhaber auf, darnach zu ſtudiren. An allem jenem Ritterweſen und 
Mummenfpiel nahın er wenig ober feinen Antheil, lebte fi und feinen 
Geſinnungen. Man fprad von einer entfchievenen Leidenſchaft zu ber 
Gattin eines Freundes. Oeffentlich fah man fie nie mit einander. Ueber: 
baupt wußte man wenig von ihm zu fagen, außer daß er ſich mit ber 
englifchen Literatur beichäftige. ALS der Sohn eines wohlhabenden Man⸗ 
ned branchte er ſich weder ängftlich Gefchäften zu widmen, noch um baldige 
Anſtellung dringend zu bewerben. 

Jene Geßner'ſchen Radirungen vermehrten die Luſt und den Antheil 
an Ländlichen Gegenſtänden und ein Feines Gedicht, welches wir in unſern 
engern Kreis mit Leivenfchaft aufnahmen, ließ uns von nun an nidht® 
anders mehr beachten. Das Deserted Village ven Golbſmith mußte 
jedermann auf jener Bildungsſtufe, in jenem Geſinnungskreiſe höchlich zu⸗ 
fügen. Nicht als Iebendig oder wirkſam, fonbern als ein vergangenes 
verſchwundenes Daſeyn, warb alles das geſchildert, was man fo gern 
mit Augen fah, was man liebte, fchätte, in der Gegenwart leidenfchaft- 
ih auffuchte, um jugendlic munter Theil daran zu nehmen. Feſt⸗ und 
Teiertage auf dem Lande, Kirchweiben und Jahrmärkte, dabei unter der 
Dorffinde erft die erufte Verſammlung der Xelteften, verbrängt. von der 
beftigern Zanzluft der Jüngern, und wohl gar bie Theilnahme gebilveter 
Stände, Wie ſchicklich erſchienen dieſe Vergnügungen, gemäßigt durch 
einen braven Landgeiſtlichen, der auch dasjenige was allenfalls übergriff, 
was zu Händeln und Zwiſt Anlaß geben konnte, gleich zu ſchlichten und 
abzuthun verſtand! Auch bier fanden wir unſern ehrlichen Wakefield wieder, 
in ſeinem wohlbekannten Kreiſe, aber nicht mehr, wie er leibte und lebte, 
ſondern als Schatten, zurückgerufen durch des elegiſchen Dichters leiſe 
Klagetöne. Schon der Gedanke dieſer Darſtellung iſt einer ver glücklichſten, 
ſobald einmal der Vorſatz gefaßt iſt, ein unſchuldiges Vergangenes mit 
anmuthiger Trauer wieder heranzufordern. Und wie gelungen iſt in jedem 
Sinme dem Engländer dieſes gemüthliche Vorhaben! Ich theilte ven 
Enthufiasmus für dieſes allerliebfte Gedicht mit Gotter, dem die von uns 
beiden unternommene Ueberſetzung beſſer als mir geglüdt ift: denn ich 
hatte allzuängfilih die zarte Bebeutfamfeit des Originals in ımferer 
Sprache nachzubilben getrachtet, und war daher wohl mit einzelnen Stellen, 
nicht aber mit den Ganzen übereingelonmen. 
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Ruht nun, wie man ſagt, in der Sehnſucht das größte Glück, und 
darf die wahre Sehnſucht nur auf ein Unerreichbares gerichtet ſeyn, ſo 
traf wohl alles zuſammen, um ben Juͤngling, den wie gegenwärtig auf 
ſeinen Irrgängen begleiten, zum glüdfichften Sterblichen zu maden. Die 
Neigung zu einer verfagten Braut, das Beftreben Mkeifterftiide frember 
Literatur der umfrigen zu erwerben und anzueignen, die Bemühung Natur 
gegenftände nicht uur mit Worten, fonders auch mit Griffel und Pinſel 
ohne eigentliche Technik nachzuahmen: jedes einzeln wäre ſchon hinreichend 
geweſen, das Herz zu ſchwellen und die Bruſt zu beklemmen. Damit 
aber ber fo ſüß Leidende aus dieſen Zuſtänden geriſſen, und ihm zu neuer 
Unruhe nene Berhältniffe bereitet wilden, fo ergab ſich Folgendes. 

In Gießen befand fih Höpfner, Profeffor der Rechte. Er war 
als tüchtig in feinem Fach, als denkender und waderer Dam von Merd 
und Schloſſer anerkannt und höchlich geehrt. Schon Tängft hatte ich 
feine Belanntjchaft gewünſcht, und nun, als jene beiden: Freunde bei ihm 
einen Beſuch abzuftatten gedachten, um über literarifche Gegenftände zu 
unterbandeln, warb beliebt, daß ich bei diefer Gelegenheit mich gleichfalls 
nach Gießen begeben follte. Weil wir aber, wie e8 in bem Uebermuth 
frober und frieblicher Zeiten zu geſchehen pflegt, nicht Leicht etwas auf ge 
radem Wege vollbringen Tonnten, fondern, wie wahrbafte Kinder, auch 
bem Nothwendigen irgend einen Scherz abzugewinmen fuchten, fo follte ich, 
als der Unbelannte, in fremder Geftalt erfcheinen, und meiner Luft, ver 
Fleivet aufzutreten, hier abermals Genlige thun. An einem heitern Mor⸗ 
gen, vor Sonnenaufgang, ſchritt ich daher von Wetzlar an der Lahne hin, 
das liebliche Thal hinauf; ſolche Wanderımgen machten wieder mein größtes 
Glück. Ich erfand, verfnüpfte, arbeitete durch, und war in ber Stille 
mit mir ſelbſt heiter und frob; ich legte mir zurecht, was die ewig wiber- 
fprechende Welt mir ungefchidt und verworren aufgebrungen hatte Am 
Ziele meines Wegs angelangt, fuchte ich Höpfners Wohnung und pochte 
an feine Studirſtube. Als er mir herein! gerufen hatte, trat ich befchei- 
dentlich vor ihn als ein Studirender, ver von Alademien ſich nady Haufe 
verfügen und unterwegs die würdigſten Männer wollte fennen lernen. Auf 
feine Fragen nad; meinen näheren Berhäftnifien war ich vorbereitet; ich 
erzählte ein glaubliches profaifches Mährchen, womit er zufrieden jchien, 
und als ich mich hierauf für einen Juriſten angab, beſtand ich nicht übel: 
denn ich kannte fein VBerdienft in dieſem Fach und wußte, daß er ſich eben 
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mit dem Naturrecht beſchäftigte. Doch ſtockte das Geſpräch einigemal, 
und es ſchien, als wenn er einem Stammbuch oder meiner Beurlanubung 
entgegenfähe. Ich wußte jedoch immer zu zaudern, indem ich Schloſſern 
gewiß erwartete, deſſen Pünktlichleit mir bekannt war. Dieſer kam andy 
wirklich, warb von feinem Freund bewillkommt, und nahm, als er mich 
von ber Seite. angeſehen, wenig Notiz von mir. Höpfner aber zog mich 
ins Geſpräch und zeigte fi durchaus als emen humanen wohlmollenven 
Mann. Euplich empfahl ich mich ımb eilte nach dem Wirthöhanfe, wo 
ich mit Merck einige flüchtige Worte wechfelte unb das weitere verabrebete. 

. Die Freunde hatten fich vorgenommen, Höpfnern zu Tiſche zu bitten 
und zugleich jenen Ehriftian Heinrih Schmid, der in dem deutſchen 
Literarwelen zwar eine fehr untergeorbnete, aber doch eime Rolle fpielte. 
Auf diefen war der Handel eigentlich angelegt, ımb er follte für manches, 
was er geſundigt hatte, auf eine luſtige Weife beftraft werden. ALS die 
Säfte fih in dem Speifefaal verſammelt hatten, ließ ich durch ben Kellner 
fragen, ob bie Herren mir erlauben wollten mitzufpeifen? Schlofler, dem 
ein gewiffer Ernſt gar wohl zu Geficht ſtand, wiperfegte fi), weil fie 
ihre freumbichaftliche Unterhaltung nicht durch einen britten wollten geflört 
wiffen. Auf das Andringen des Kellner aber und bie Furſprache Höpfners, 
ber. verficherte, daß ich ein leidlicher Menſch fen, wurde ich eingelaflen, 
und betrug mid, zu Anfang der Tafel beſcheiden und verfchämt. Schloffer 
und Merd thaten fich keinen Zwang an, und ergingen fi) über mandes 
ſo offen, al8 wenn fein Fremder babei wäre. Die wichtigften literariſchen 
Angelegenheiten, fo wie die bedeutendſten Männer kamen zur Sptache. Ich 
erwies mid num etwas kühner, und ließ mich nicht flören, wenn Schloſſer 
mir manchmal ernſtlich, Merd fpöttifch etwas abgab; doch richtete ich auf 
Schmid alle meine Pfeile, die ſeine mir wohlbekannten Blößen ſcharf und 
ſicher trafen. 

Ich hatte mich bei meinen Nößel Tiſchwein mäßig verhalten; bie 
Herren aber ließen fid) beſſern reichen, und ermangelten nicht, auch mir 
Davon mitzutheilen. Nachdem viele Angelegenheiten des Tags durchge⸗ 
ſprochen waren, zog fich die Unterhaltung ins allgemeine, und man behan- 
belte die Trage, die, fo lange es Schriftiteller giebt, fich immer wieber- 
holen wird, ob nämlich die Literatifr im Auf⸗ oder Abſteigen, im Bor- 
oder Rüdfchritt begriffen ſey? Diefe Frage, worliber ſich beſonders Alte 
und Junge, Angehende und Abtretenve felten vergleichen, ſprach man mit 
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Heiterfeit durch, ohne daß man gerade die Abficht gehabt hätte, ſich dar- 
über entſchieden zu verfländigen. Zulegt nahm ich das Wort md fagte: 
Die Literaturen, fcheint e8 mir, haben Jahrszeiten, bie, mit einanber 
abwechfelnd, wie in der Natur, gewiſſe Phänomene hervorbringen, und 
fih der Reihe nach wiederholen. Ich glaube daher nicht, daß man irgend 
eine Epoche einer Titeratur im ganzen loben ober tadeln könne; befonbers 
fehe ich nicht gern, wenn man gewiſſe Talente, bie von ber Zeit hervor⸗ 
gerufen werben, fo body erhebt und rühmt, andere bagegen jchilt und 
nieberbrädt. Die Kehle der Nachtigall wird durch das Frühjahr aufge 
regt, zugleich .aber auch bie. Gurgel des Kukuks. Die Schmetterlinge, bie 
den Auge jo wehl thun, und die Müden, welche. dem Gefühl ſo ver- 
drießlich fallen, werben durch eben vie Sonnenwärme hervorgerufen. Be⸗ 
berzigte man dieß, fo wärbe man biefelbigen Magen nicht alle zehn Jahre 
iwieber erneuert hören, und bie vergebliche Mühe, biefes und jenes miß⸗ 
fällige auszurotten, wilde nicht fo oft verſchwendet werden. 

Die Gefellichaft jah mic, mit Verwunderung au, woher mit fo viele 
Weisheit und fo viele Toleranz käme? Ich aber fuhr ganz gelaſſen fort, 
bie literariſchen Erfcheimmgen mit Naturproducten zu vergleichen, und ich 
weiß nicht, wie: ich fogar auf die Mollusfen am, und allerlei Wunber- 
liches won ihmen herauszuſetzen wußte. Ich fagte, es ſeyen dieß Geſchöpfe, 
denen man zwar eine Art von Körper, ja fogar-eine gewiſſe Geſtalt 
nicht abläugnen könne; da ſie aber feine Knochen hätten, fo wäßte man 
doch nichts Rechtes mit ihnen anzıtfangen, und fie feyen nichts Beſſeres 
als ein lebendiger Schleim; jedoch. mäfle das Meer auch folche Bewohner 
haben. Da ich pas Gleichni über die Gebühr fortfegte, um ben gegen» 
wärtigen Schmid und dieſe Art ber charalterloſen Literatoren zu bezeichnen, 
fo ließ man mich bemerken, daß ein zu weit ausgedehntes Steiäniß zuletzt 
gar nichts mehr ſey. 

So will ich auf. die Erde zurückkehren, verſetzte ich, und vom Eyhen 
ſprechen. Wie jene keine Knochen, fo hat dieſer feinen Stamm, mag aber 
gern überall, wo er ſich anfchmiegt, die Hauptrolle fpielen. An alte Mauern 
gehört er bin, an denen olmehin nichts mehr zu verberben ift; von nenen 
Gebäuden entfernt man ihn billig: die Bäume faugt er aus, und am 
allerımerträglichften iſt er mir, wenn er an einem Pfahl hinaufklettert 
und verfichert, bier fen ein lebendiger Stamm, weil er ihn umlaubt habe. 

Ungeachtet man nit abermals die Dunkelheit und Unanwendbarkeit 
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meiner Gleichniffe vorwarf, warb ic) mmer lebhafter gegen alle parafiti- 
Shen Creaturen, und machte, fo weit meine bamaligen Ratınfenntniffe 
reichten, nieine Sachen noch ziemlich artig. Ich fang zulegt ein Bivat 
allen felbftftänbigen Männern, ein Pereat ven Andringlingen, ergriff nach 
Tifche Höpfners Hand, fchüttelte fie. derb, erflärte ihn für den bravſten 
Mann von der Welt, und umarmte ihn fo wie bie andern zuletzt recht 
herzlich. Der wadere neue Freund glaubte wirklich zu träumen, bis endlich 
Scloffer nd Merd das Räthfel auflösten und ber entdeckte Scherz eine 
allgemeine Heiterkeit verbreitete, in welche Schmid felbft mit einſtimmte, 
der durch Anerkennung feiner wirklichen Verbienfte und durch unſere Theil 
nahme an feinen Liebhabereien wieder begütigt wurbe. 

Diefe geiftreiche Einleitung konnte nicht anders als ven literarifchen 
Congreß beleben und begänftigen, auf ven es eigentlich angefehen war. 
Merd bald äſthetiſch, bald literariſch, bald kaufmänniſch thätig hatte den 
wohlvenfenden, unterrichteten, in fo vielen Fächern kenntnißreichen Schloffer 
angeregt, bie Yranffurter gelehrten Anzeigen in dieſem Jahr heraus- 
zugeben. Sie hatten fi) Höpfnern und andere Akademiker in Gießen, in 
Darmſtadt einen verdienten Schulmann, den Rector Wend, und fonft 
manchen wadern Maun zugejellt. Jeder hatte in feinem Fach hiſtoriſche 
und theoretifche Kenntniffe geung, und ber Zeitfinn ließ dieſe Männer 
nad Einem Sinne wirlen. Die zwei erften Jahrgänge biefer Zeitung — 
denn nachher kam fie in andere Hände — geben ein wunderſames Zeugniß, 
wie ausgebreitet die Einficht, wie rein: die Ueberficht, wie reblich ver Wille 
ber Mitarbeiter gewefen. Das Humane und Weltbürgerliche wird beför- 
dert; woadere und mit Recht berühmte Männer werben gegen Zubringlichkeit 
aller Art gefhügt, man nimmt ſich ihrer an gegen Feinde, bejonder® and) 
gegen Schüler, die das Ueberlieferte num zum Schaden ihrer Lehrer miß- 
brauchen. Am interejjanteften ſind beinah die Recenfionen über andere 
Zeitfchriften, die Berliner Bibkiothel, ven deutfhen Merkur, 
wo man die Gemanbtheit in fo vielen Fächern, die Einficht, fo wie bie 
Billigkeit mit Recht bewundert. . 

Was mid, betrifft, fo ſahen fie wohl ein, daß mir nicht mehr als 
alles zum eigentlichen Recenfenten fehle. Mein hiſtoriſches Wiffen hing 
nicht zufammen; bie Gefchichte der Welt, der Wiffenfchaften, ber Literatur 
hatte mich nur epochenweife, die Gegenftänve felbft aber nur. theil- und 
maſſenweiſe angezogen. Die Möglichkeit, mir die Dinge auch außer ihrem 
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Zuſammenhange lebendig zu machen und zu vergegenwärtigen,, feßte mich 
in den Fall, in einem Jahrhundert, in einer Abtheilung der Wiffenfchaft 
völlig zu Haufe zu ſeyn, ohne daß ich weber von bem vorhergehenden 
noch von dem nachfolgenden irgend unterrichtet gewelen wäre. Eben fo 
war ein theoretifch-praftiicher Sinn in mir aufgegangen, daß ich von den 
Dingen mehr wie fie feyn follten, als wie fie waren, Nechenfchaft geben 
fonnte, ohne eigentliden philofophifchen Zufammenhang, aber fprungmweife 
treffend. Hierzu kam eine fehr leichte Faſſungskraft und ein freundliches 
Aufnehmen der Meinungen anderer, wenn fie nur nicht mit meinen lleber- 
zeugungen in geradem Wiberfpruch ftanben. 

Jener literarifche -Berein warb überdieß durch eine leibafte Corre⸗ 
ſpondenz und, bei der Nähe der Ortſchaften, durch öftere perſönliche Unter⸗ 
handlungen begünſtigt. Wer das Buch zuerſt geleſen hatte, der referirte; 
manchmal fand ſich ein Correferent: die Angelegenheit ward beſprochen, an 
verwandte angeknüpft, und hatte ſich zuletzt ein gewiſſes Reſultat ergeben, 
ſo übernahm Einer die Redaction. Dadurch ſind mehrere Recenſionen ſo 
tũchtig als lebhaft, ſo angenehm als befriedigend. Mir fiel ſehr oft bie 
Rolle des Protokollführers zu; meine Freunde erlaubten mir auch, inner⸗ 
halb ihrer Arbeiten zu ſcherzen, und fodann bei Gegenſtänden, denen ich 
mich gewachfen fühlte, die mir beſonders am Herzen lagen, ſelbſtſtändig 
aufzutreten. Vergebens würde ich unternehmen, darſtellend oder betrach⸗ 
tend, den eigentlichen Sinn und Geiſt jener Tage wieder hervorzurufen, 
wenn nicht die beiden Jahrgänge gedachter Zeitung mir die entſchiedenſten 
Docımente ſelbſt anböten. Auszuge von Stellen, an denen ich mich wieder⸗ 
ertenne, mögen wit ähnlichen Auffäten künftig am fchicklichen Orte erfcheinen. 

Bei einem fo lebhaften Austaufch von Kenntniſſen, Meinungen, Ueber 
zengungen lernte ich Höpfnern fehr bald näher kennen und ‚gewann ihn 
Tieb. Sobald wir allen waren, ſprach ich mit ihm über Gegenftände 
feines Faches, welches ja auch mein Fach ſeyn follte, und fand eine fehr 
natürlich zufammenhängende Aufklärung und Belehrung. Ich war mir 
damals och ‚nicht deutlich bewußt, daß ich wohl aus Büchern und im 
Geſpräch, nicht aber durch den zufammenhängenden Kathedervortrag etwas 
lernen konnte. Das Buch erlaubte mir, bei einer Stelle zu. verweilen, ja 
rädwärts zu fehen, welches der mündliche Vortrag und der lehrer nicht 
geftatten konnte. Manchmal ergriff mich zu Anfang der Stunde ein Ge⸗ 
danfe, dem ich nachhing, darliber das folgende verlor und ganz aus dem 
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Zuſammenhang gerieth. Und fo war es mir anch in ben juriftiichen Col⸗ 
legien ergangen, weßhalb ich gar manchen Anlaß nehinen Tonnte, mich 
mit Höpfnern zu beipredhen, bes denn fehe gern in meine Zweifel und 
Bedenken einging, auch mandye Lucken ausglich, fo daß in mir der Wunfch 
entftand, in Gießen bei ihm zu verweilen, um mic an ihm zu unter: 
richten, ohne mid) doch von meinen Wetzlar'ſchen Neigungen allzu weit zu 
entfernen. Gegen diefen meinen Wunſch arbeiteten bie beiden Freunde 
erſt unwiſſend, ſodann wiffentlich: denn beibe eilten nicht allein, ſelbſt ven 
hier wegzufommen, fonbern beive hatten jogar ein Intereſſe, mich aus 
diefer Gegend wegzubringet. 

Schloffer entdeckte mir, dag er exit in ein freimbfchaftliches, dann 
in ein nähere® Berhälinig zu meiner Schwefter gekommen ſey, unb daß 
er ſich nach eimer baldigen Anftellung umjehe, um ſich mit ihr zu ver 
binden. Diefe Erflärumg machte mic, einigermaßen betroffen, ob ich fie 
gleich in meiner Schwefter Briefen ſchon längft hätte finden follen; aber 
wir gehen leicht-über das hinweg, was bie gute Meinumg, bie wir von 
uns felbft hegen, verlegen Könnte, und ich bemerkte nım exit, daß idh 
wirklich auf meine Schwefter eiferfüchtig fey — eine. Empfinbung, die ich 
mir um fo weniger verbarg, als fett meiner Rückkehr von Straßburg 
unfer Verhältniß noch viel imiger geworben war. Wie viel Zeit hatten 
wir nit gebraucht, um uns wechlelfeitig vie Heiner Herzensangelegenheiten, 
Liebes⸗ und andere Händel mitzutheilen, die in der Zwiſchenzeit vorge- 
fallen waren! Und hatte fich nicht auch im Felde der Einbilpungstraft 
vor mis eine neue Welt aufgethan, in bie ich fie doch auch einführen 
mußte? Meine eigenen Heinen: Machwerke, eine weit ausgebreitete Welt 
poefie mußten ihr nach und nad) befannt werden. So überſetzte ich ihr 
aus bem Stegreife foldhe Homeriſche Stellen, an benen fie zunächft An⸗ 
theil nehmen konnte. Die Elarfe'fche mwörtliche Ueberſetzung las ich deutſch, 
fo gut e8 geben wollte, herunter; mein Bortrag verwandelte ſich gewöhm⸗ 
lich in metrifche Wendungen und Enpungen, und die Lebhaftigfeit, womit 
ich die Bilder gefaßt hatte, die Gewalt womit ich fie ausſprach, hoben 
alle Hinderniſſe einer verfchränften Wortftellung: dem, was ich geiftreich 
bingab, folgte fie mit dem Geifte. Manche Stunden des Tags unter- 
hielten ‘wir un® auf biefe Weife; verfammelte fih Hingegen ihre Gefell- 
haft, jo wurben ber Wolf Fenris und der Affe Hanuman  einftinmig 
hervorgerufen, ımb wie oft habe ich nicht bie berühmte Gefchichte, wie 
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Thor und feine Begleiter von den zauberiſchen Rieſen geäfft werben, um⸗ 
ſtändlich wieverholen müffen! Daher ift mie andy von allen diefen Dich⸗ 
tungen ein fo angenehmer Eindruck geblieben,- daß fie noch immer unter 
das Werthefte gehören, was meine Einbilvungskraft ſich hervorrufen mag. 
In mein Berbältniß zu den Darmftäbtern hatte ich meine Schwefter auch 
bineingezogen, und fogar meine Wanderungen und Cntfernungen mußten 
unfer Band fefter Inlipfen, da ich mid von allem was mir begegnete, 
brieflich mit ihr unterhielt, ihr jedes Heine Gedicht, wenn es auch nur 
ein Ausrufungszeichen gewefen wäre, ſogleich mittheilte, und fie zunächft 
alle Briefe, die ich erhielt und alle Autworten, die ich darauf ertheilte, 
ſehen ließ. Alle diefe lebhafte Regung hatte feit meiner Abreiſe von 
Frankfurt geftodt: mein Aufenthalt zu Wetzlar war zu einer folchen Unter 
haltung nicht außgiebig genug, und dam mochte die Neigung zu Lotten 
den Aufmerkſamkeiten gegen meine Schwefter Eintrag thun: genug, fie 
fühlte fich allein, vielleicht vernachläſſigt, und gab um fo eher ben red⸗ 
lihen Bemühungen eines Ehrenmannes Gehör, welcher ernſt uhb ver- 
ichloffen, zuverläflig und ſchätzenswerth, ihr ferne Neigung, mit der er 
fonft ſehr kargte, leidenſchaftlich zugewendet hatte. Ich mußte mich nun 
wohl darein ergeben, und meinem Freunde fein Glück gömmen, indem ich 
mir jedoch heimlich mit Selbftvertrauen zu fagen nicht unterließ, daß, 
wenn ber Bruder nicht: abweſend geinefen wäre, ed mit dem Freunde fo 
weit nicht hätte gedeihen können. 

Meinem Freund und vermuthlichen Schwager war nun freilich fehr 
daran gelegen, daß ich nach Haufe zurüdtehrte, weil durch meine Ver⸗ 
mittelung ein freierer Umgang möglich ward, deſſen das Gefühl dieſes von 
JMrtlicher Neigung unvermuthet getroffenen Mannes äußerft zu bedürfen 
ſchien. Ex. nahm daher, als er fich bald entfernte, von mir das Ber 
ſprechen, daß ich ihm zumächft folgen wollte. | 

Bon Merd, der eben freie Zeit hatte, hoffte ih mn, daß er feinen 
Aufenthalt in Gießen verlängern wärbe, damit ich einige Stunben bes 
Tags mit meinem guten Höpfner 'zubringen könnte, inbeffen ber Freund 
feine Zeit an die Frankfurter gelehrten Anzeigen wendete: allein 
er war nicht zu bewegen, und wie meinen Schwager bie Liebe, fo trieb 
diefen ber Haß ven der Univerfität hinweg. Denn wie es angeborene 
Antipathien giebt, fo wie geiviffe Menſchen die Kapen nicht leiden Können, 
andern dieſes oder jenes in ber Seele zuwider iſt, fo war Merck ein 
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Todfeind aller akademiſchen Bürger, bie mm freilich zu jener Zeit in 
Gießen ſich in der tiefften Rohheit gefielen. Mir waren fie ganz recht; 
ich hätte fie wohl aud als Masken in eins meiner Faſtnachtsſpiele 
brauchen können: aber ihm verbarb ihr Anblid bei Tage, und des Nachts 
ihr Gebrüll jede Art von gutem‘ Humor. Er hatte die jchönfte Zeit 
feiner jungen Tage in ber franzöftichen Schweiz zugebracht, und nachher 
den erfreulichen Umgang von Hof⸗, Welt- und Gefchäftsleuten und ge- 
bildeten Literatoren genoflen; mehrere Militärperfonen, in benen em 
Streben nach Geiſteskultur rege geworben, fuchten ihn auf, und fo be 
wegte er fein Leben in einem ſehr gebilveten Cirkel. Daß ihm daher 
jene® Unweſen ärgerte, war nicht zu verwimbern; allein feine Abneigung 
gegen die Studiofen war wirklich Leidenfchaftlicher, als es einem gejegten 
Manne geziemte, wiewohl er mich durch feine geiftreichen Schilderungen 
ihres umgehenerlichen Ausjehens und Betragens fehr oft zum Laden 
brachte. Höpfners Einladungen und mein Zureven halfen nichts; ich mußte 
bald möglichft mit ihm nad) Wetzlar wandern. 

Kaum konnte ich erwarten, bis ich ihn bei Lotten eingeführt; allein 
feine Gegenwart in dieſem Kreife gerieth mir nicht zum Gedeihen: dem 
wie Mephiſtopheles, er mag hintreten wohin er will, wohl ſchwerlich 
Segen mitbringt, fo machte er mir durch feine Gleichgültigkeit gegen biefe 
geliebte Perſon, wenn er mich auch nicht zum Wanken brachte, doch 
wenigiten® Feine Freude. Ich konnte es wohl vorausfehen, wenn ich mich 
erinnert hätte, daß gerade folche fchlanfe zierliche Perfonen, die eine 
lebendige Heiterkeit um ſich her verbreiten, ohne weitere Auſprüche zu 
machen, ihm nicht ſonderlich gefielen. Er zog ſehr ſchnell die Sunonifche 
Geſtalt einer ihrer Freundinnen vor, und da es ihm an Zeit gebrach, 
ein näheres Verhältniß anzuknüpfen, fo fchalt er mich recht bitter ans, 
daß ich mich nicht um dieſe prächtige Geftalt bemüht, um fo mehr, da 
fie frei, ohne irgend ein Verhältniß ſich befinde. Ich verftehe eben meinen 
Bortheil nicht, meinte er, und er ſehe höchft ungern auch hier meine be- 
fondere Liebhaberei, die Zeit zu. verderben. 

Denn ed gefährlid ift, einen Freund mit den Vorzügen feiner Ge⸗ 
lebten befannt zu machen, weil ex fie wohl auch reizend und begehrens- 
würdig finden möchte, fo ift vie umgelfehrte Gefahr nicht geringer, daß er 
und buch jeine Abltimmung irre maden kann. Diefes war zwar bier 
ver Ball nicht — denn ich hatte mir das Bild ihrer Liebenswürdigkeit 
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tief gemig eingebrüdt, als daß es jo leicht auszulöſchen geweſen wäre — 
aber feine Gegenwart, fein Zureden befchleunigte doch den Entſchluß ven 
Drt zu verlafien. Er ſtellte mir eine Rheinreiſe, die er eben mit Frau 
und Sohn zu machen im Begriffe jey, fo reizend vor, und erregte Die 
Sehnfucht diejenigen Gegenſtände enplich mit Augen zu fehen, von denen 
ich oft mit Neid hatte erzählen hören. 

Nun, als er fi) entfernt hatte, trennte ich mich von Charlotten zwar 
mit reinerm Gewiſſen als von rieberifen, aber doch nicht ohne Schmerz. 
Auch viefes Verhältmig war durch Gewohnheit und Nachficht leidenſchaft⸗ 
licher als billig von meiner Seite geworden; fie Dagegen und ihr Bräutigam 
bielten ſich mit Heiterfeit in einem Maße, das nicht jchöner und liebens- 
würdiger ſeyn fonnte, und bie eben hieraus entfpringende Sicherheit ließ 
mich jede Gefahr vergeflen. Indeſſen Fonnte ich mir nicht verbergen, daß 
dieſem Abentener fein Ende beworftehe: denn von der zumächfteriwarteten 
Beförverung des jungen Mannes bing die Verbindung mit dent liebens- 
würdigen Mädchen ab; und da der Menfch, wenn er einigermaßen refolut 
ift, andy das. Nothwendige felbft zu wollen übernimmt, jo faßte-ich den 
Entſchluß mich freiwillig zu entfernen, ehe ich durch das unertcigiiche 

vertrieben würde. 


Weetbe. ſammtl. Werte. XVIII. 7 


Dreizchutes Buch. 


Mit Merd war verabrevet, daß wir und zur Schönen DZahrszeit in 
Coblenz bei Fran von la Rode treffen wollten. Ich hatte mein Gepäd 
nah Frankfurt, und was ich unterwegs brauchen könnte, durch eine Ge⸗ 
legenheit die Lahn himmter gejendet, und wanderte mm biefen fchönen, 
durch feine Krümmungen lieblichen, in feinen Ufern fo mannichfaltigen Fluß 
hinunter, dem Entfchluß nad frei, dem Gefühle nach befangen, in einem 
Zuftande, in welchem ums bie Gegenwart ber ftummlebenbigen Natur jo 
wohlthätig if. Mein Auge, geübt die malerifhen und übermalerifchen 
Schönheiten der Landſchaft zu entdecken, jchwelgte in Betrachtung ber Nähen 
und fernen, der bebufchten Felſen, der fonnigen Wipfel, der feuchten 
Gründe, ver tbronenden Schlöffer, und der aus ber Ferne lockenden blauen 
Bergreiben. 

Ich wanderte auf dem rechten Ufer des Fluſſes, der im einiger Tiefe 
und Entfernung unter mir, von reihem Weidengebüſch zum Theil verbedt, 
im Sonnenlicht bingleitete. Da ftieg in mir der alte Wunfch wieder auf, 
ſolche Gegenftände würdig nachahmen zu können. Zufällig hatte ich ein 
Taſchenmeſſer in ver linken Hand, und in dem Augenblid trat aus dem 
tiefen Grunde der Seele gleichfam befehlähaberifch hervor, ich follte dieſes 
Meſſer ungeſäumt in den Fluß ſchleudern: ſähe ich es bineinfallen, jo 
würde mein kunſtleriſcher Wunſch erfüllt werden; würde aber das Ein⸗ 
tauchen des Meſſers durch die überhängenden Weidenbüſche verdeckt, fo 
ſollte ich Wunſch und Bemuhung fahren laſſen. So ſchnell als dieſe 
Grille in mir aufſtieg, war fie auch ausgeführt: denn ohne auf die Brand- 
barfeit des Meſſers zu fehen, das gar manche Geräthſchaften in ſich vor 
einigte, ſchleuderte ich e8 mit ber Linken, wie ich es hielt, gewaltfam nad) 
dem Fluſſe hin. Aber auch bier mußte ich die trügliche Zweideutigfeit ber 
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Drakel, über die man fich im Alterthun fo bitter beffagt, erfahren. Des 
Meſſers Eintauchen in den Fluß warb mir durch die letzten Weidenzweige 
verborgen, aber das dem Sturz entgegenwirkende Wafler fprang -wie eine 
ſtarke Yontäne in die Höhe, und war mir vollkommen fichtbar. Ich legte 
dieſe Erſcheinung nicht zu meinen Gunſten aus; und ber durch fie in mir 
erregte Zweifel war in der Folge Schuld, daß ich dieſe Uebungen ımter- 
brochener und fahrläffiger anftellte, und dadurch felbft Anlaß gab, daß 
bie Deutung des Oralels ſich erfüllte Wenigftend war mir für ben 
Augenblid die Außenwelt verleivet; ich ergab mich meinen Einbildungen 
und Empfindungen, und ließ die wohlgelegenen Schlöffer und Ortichaften 
Weilburg, Limburg, Diez und Naſſau nach und nach hinter mir, meiftens 
allein, nur manchmal auf furze Zeit mich zu eimem andern gefellenv. 

Nach einer fo angenehmen Wanderung von einigen Tagen gelangte 
ih nad Ems, wo ich einigemal des fanften Bades genoß, ımb fobann 
anf einem Kahne ven Fluß hinabwärts fuhr. Da eröffnete fi mir ber 
alte Rhein; die ſchöne Rage von Oberlahuftein entzüdte mich: über alles 
aber herrlich und majeſtätiſch erjchten das Schloß Ehrenbreitftein, welches 
m feiner Kraft und Macht, volllommen geräftet, da fland. Im höchſt 
lieblichem Contraſt lag an feinem Fuß das wohlgebaute Dertchen Thal 
genannt, mo ich mich leicht zu der Wohnung des Geheimeraths von la 
Roche finden konnte. Angekündigt von Merck, warb ich von biefer edlen 
Familie fehr freundlich empfangen, und geſchwind als ein Glied berfelben 
betrachtet. Mit ver Mutter verband mich mein belletriftifches und fenti- 
mentale Streben, mit dem Vater ein heiterer Weltfinn, und mit den 
Töchtern meine Dugend. 

Das Haus, ganz am Ende des Thale, wenig erhöht über dem Fiuß 
gelegen, hatte die freie Ausſicht den Strom hinabwärts. Die Zimmer 
waren hoch und geräumig, und die Wände galerieartig mit an einander 
ſtoßenden Gemälden behangen. Jedes Fenſter, nach allen Seiten bin, 
machte den Rahmen zu einem natürlichen Bilde, das durch den Glanz 
einer milden Some fehr lebhaft hervortrat; ich glaubte mie fo heitere 
Morgen und fo herrliche Abende gefehen zu haben. 

Richt lange war ich allein der Gaft im Haufe. Zu dem Corgreß, 
der hier theils im artiſtiſchen, theils im empfindſamen Sinne, gehalten 
werden ſollte, war auch Leuchſen ring beſchieden, der von Düuſſeldorf 
beranflam. Dieſer Mann, von ſchönen Kenntniffen in der neuern Literatur, 
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hatte fich auf verfchienenen Reifen, beſonders aber bei einem Aufent- 
halte in der Schweiz, viele Belanntichaften, und da er angenehin und 
einfchmeichelnd war, viele Gunft erworben. Er führte mehrere Schatullen 
bei fi, welche ven vertrauten Briefwechfel mit mehreren Freunden ent- 
hielten: denn es war überhaupt eine jo allgemeine Offenberzigfeit umter 
ben Menſchen, daß man mit feinem einzelnen fpredhen, oder an ihn 
fchreiben Tonnte, olme e8 zugleich als an mehrere gerichtet zu betrachten. 
Man fpähte fein eigen Herz. aus und das Herz der andern, und bei ber 
Gteichgüftigfeit der Regierungen gegen eine ſolche Mittheilung, bei ver 
burchgreifenden Schnelligfeit der Taxisſchen Poften, ver Sicherheit bes 
Siegeld, dem leiblichen Porto, griff diefer fittliche und literariſche Verkehr 
bald weiter um ſich. 

Solche Eorrefpondenzen, beſonders mit bedeutenden Berfonen, wurden 
forgfältig gefammelt und alsdam bei freunvfchaftlichen Zufammenfünften 
auszugsweiſe vorgelefen; und fo warb man, da politiiche Discurſe wenig 
Intereffe hatten, mit der Breite der moralifchen Welt ziemlich befannt. 

Leuchſenrings Schatullen enthielten in dieſem Sinne mande Schäge. 
Die Briefe einer Julie Bondelli wurden fehr hoch geachtet; fie war 
als Frauenzimmer von Sim und Verdienſt und als Roufſeau's Freundin 
berühmt. Wer mit diefem außerorbentlihen Manne nur irgend in Ber: 
hältniß geftanden hatte, genoß Theil an der Glorie, die von ihm andging, 
und in feinem Namen war eine ftille Gemeinde weit und breit ausgeſäet. 

Ich wohnte diefen Borlefungen gern bei, indem ich dadurch in eine 
unbefannte Welt verjeßt wurde, und das Innere mancher kurz vergangenen 
Begebenheit kennen lernte. Freilih war nicht alles gehaltreich; und Her 
von la Rode, ein heiterer Welt» und Gefchäftemann, ver ſich, obgleich 
Katholik, Thon in Schriften über das Mönch- und Pfaffenthum luſtig 
gemacht hatte, glaubte auch hier eine Verbrüderung zu fehen, wo mancher 
Einzelne ohne Werth fich durch Verbindung mit beveutenden Menſchen auf: 
fine, wobei am Ende wohl er, aber nicht jene gefördert würden. Meiſtens 
entzog ſich diefer wadere Mann der Gefellfchaft, wenn die Schatullen 
eröffnet wırden. Hörte er auch wohl einmal einige Briefe mit an, fo 
fonnte nıan eine fchallgafte Bemerkung erwarten. Unter andern fagte ex 
einſtens, er überzeuge ſich bei dieſer Correfpondenz noch mehr von dem, 
was er immer. geglaubt habe, daß Frauenzimmer alles Siegellad fparen 
könnten; fie follten nur ihre Briefe mit Stecknadeln zufteden und dürften 
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verfüchert jeyn, daß fie umeröffnet an Ort und Stelle fümen. Auf gleiche 
Weiſe pflegte er mit allem was außer dem Lebens» und Thätigkeitskreiſe 
lag, zu ſcherzen, und folgte hierin der Sinnesart feines Herrn und Meifters, 
bed Grafen Stadion, kurmainziſchen Winifters, welcher gewiß nicht 
geeignet war, den Welt⸗ und Kaltfinm bes: Knaben durch Ehrfurcht vor 
irgend einem Ahnungsvollen ins Gleichgewicht zu ſetzen. 

Eine Anekdote von dem großen. praftiiden Sinne des Grafen hin⸗ 
gegen möge hier Platz finden. Als er den verwaisten la Roche lieb gewann 
und zu feinem Zögling erfor, forderte er von dem Knaben gleich die Dienfte . 
eines Sehrestärd. Er gab ihm Briefe zu beantworten, Depefchen auszuar⸗ 
beiten, die denn aud von ibm mundirt, öfter .hiffrirt, geflegelt und über« 
fihrieben werben mußten. Dieſes dauerte mehrere Jahre. ALS der Knabe 
zum Yüngling berangereift wor und basjenige wirklich leiftete, was er fich 
bisher nur eingebilvet hatte, führte ihn der Graf an einen großen Schreib» 
tiſch, im welchen fänmtliche Briefe und Padete unerbrochen, als Erercitien 
ber erftern Zeit, aufbewahrt lagen. 

Eine andere Uebung, die dev Graf feinem Zögling zumuthete, wird 
nicht fo allgemeinen Beifall finden. La Roche. nämlich Hatte ſich üben 
möllen, die Hand feines Herrn und Meiſters aufs genaueſte nachzuahmen, 
um ihn dadurch der Onal des Selbftfchreibens zu überheben. Allein nicht 
nur in Gefchäften ſollte dieſes Talent genutzt werben, auch in Liebes- 
händeln hatte der junge Mann die Stelle feines Lehrers zu vertreten. 
Der Graf war leivenfchaftlich einer hohen und geiftreichen Dame verbunden. 
Wenn er. in deren Geſellſchaft bis tief in die Nacht verweilte, ſaß indeſſen 
fein Sekretär zu Haufe, und ſchmiedete die heikeften Liebeöbriefe; darunter 
wählte ver Graf und fendete noch gleich zur Nachtzeit das Blatt an feine 
Öeliebte, welche fi) denn doch wohl daran von dem unverwüftlichen Feuer 
ihres leivenfchaftlichen Anbeters Überzeugen mußte. Dergleichen frühe Er⸗ 
fahrungen mochten dem freilich dem Jüngling nicht den beften Begriff von 
fchriftlichen Liebesunterhaltungen gegeben haben. 

Ein unverföhnlicher Haß gegen das Pfaffenthum hatte ſich bei dieſem 
Marne, der zwei geiftlichen Kurfürften viente, feftgefegt, wahrſcheinlich 
entſprungen aus ber. Betrachtung des rohen, geſchmackloſen, geiftverberb- 
lichen Fratzenweſens, welches die Mönche in Deutfchland an manchen Orten 
zu treiben pflegten, ımb dadurch eine jede Art von Bildung binderten und 
zerftörten. Seine Briefe über pas Mönchsweſen machten großes 
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mit großem Beifall aufgenommen. 

Wenn fi) aber Herr von la Roche gegen alles, was man Empfin⸗ 
dung nennen könnte, auflehnte, und wenn er felbft den Schein berfelben 
entſchieden von fich abhielt, fo verhehlte er doch nicht eine wäterlich zarte 
Neigung zu feiner älteften Zochter, welche freilich nicht anders als liebens⸗ 
würdig war: eher Fein als groß von Geftalt, nieblich gebaut; eime freie 
anmuthige Bildung, die fchwärzeften Angen und eine Geſichtsfarbe, bie 
nicht reiner und blühenber gebacht werben konnte. Much fie Liebte ihren 
Bater und neigte fidy zum feinen Gefiunumgen. Ihm, als thätigem Ge 
Ihäftsmann, war die meifte Zeit durch Berufsarbeiten weggenonmen, und 
weil bie einfehrenden Gäfte eigentlich durch feine Frau umb nicht durch 
ihn angezogen wurben, fo konnte ihm die Gefellichaft wenig Freude geben. 
Bei Tiſche war er heiter, unterhaltend, und fuchte wenigftens feine Tafel 
von ber empfindfamen Würze frei zu halten. 

Wer die Geſinnungen und Denkweife ver rau von la Roche kennt 
— und fie ift durch ein langes Leben und viele Schriften einem jeben 
Deutichen ebrwilrbig befannt geworben — der möchte vielleicht vermuthen, 
daß bierans ein bäusliches Mißverhältniß hätte entftehen müſſen. Aber 
keineswegs; fie war bie wunberbarfte Gran, und ich wüßte ihr Feine andere 
zu vergleichen. Schlank und zart gebaut, eher groß als Hein, hatte fie 
bi8 in ihre höhern Jahre eine gewifle Eleganz der Geftalt ſowohl als des 
Betragens zu erhalten gewußt, die zwiſchen dem Benehmen einer Edeldame 
und emer würbigen bürgerlichen Frau gar anmuthig ſchwebte. Im Anzuge 
war fie fi mehrere Jahre gleich geblieben. Ein nettes Flügelhäubchen 
ftanb dem Kleinen Kopfe und dem feinen Gefichte gar wohl, und die braune 
oder grane Kleidung gab ihrer Gegenwart Ruhe und Würbe. Sie ſprach 
gut, und wußte dem was fie fagte, durch Empfinbimg immer Bebeutung 
zu geben. Ihr Betragen war gegen jedermann vollfommen gleich. Allein 
burch dieſes alles ift noch nicht das Eigenfte ihres Weſens ausgeſprochen; 
es zu bezeichnen ift ſchwer. Sie ſchien an allem Theil zu nehmen, aber 
im Grunde wirkte nichts anf fie. Sie war mild gegen alles und Fonnte 
alles dulden, ohne zu leiden; den Scherz ihres Mannes, die Zärtlichkeit 
ihrer Fremde, die Anmuth ihrer Kinder, alles erwieberte fie auf gleiche 
Weile, und fo blieb fie immer fie felbft, ohne daß ihr in der Welt durch 
Gutes und Böfes, oder in der Literatur durch Bortreffliches und Schwaches 


103 


wäre beizulommen geweſen. Dieſer Sinmesart verbanft fie ihre  Selbft- 
ſtandigkeit bis in ein hohes Alter, bei manchen traurigen, ja kümmerlichen 
Schidfalen. Doc um nicht ungerecht zu ſeyn, muß ich erwähnen, daß 
ihre beiden Söhne, damals Kinder von blendender Schönheit, ihr manchmal 
einen Ausdruck ablodten, der fi) von demjenigen unterſchied, veflen fie 
fi) zum täglichen Gebrauch bebiente. 

So lebte id in einer neuen wunderſam angenehmen Umgebung eine 
Zeit lang fort, bis Merd mit feiner Familie herankam. Hier entſtanden 
fogleich neue Wahlverwanbtichaften: dem indem bie beiben rauen fich 
einander näberten, hatte Merd mit Herrn von la Roche als Welt- und 
Geſchaftskenner, als unterrichtet und gereist, nähere Berührung. Der 
Knabe gefellte fich zu den Knaben, und die Töchter fielen mir zu, von 
denen bie ältefle mich gar bald beſonders anzog. Es ift eine fehr ange 
nehme Empfindung, wenn ſich eine neue Peivenfchaft in und zu vegen 
anfängt, ehe bie alte noch ganz verklungen if. So fieht man bei unter 
gehender Sonne gern auf der entgegengefeßten Seite ven Mond aufgehen, 
und erfreut fi) an ven Doppelglanze ber beiven Himmelslichter. 

Nun fehlte e8 nicht an reicher Unterhaltung in und außer dem Hauſe. 
Man durchſtrich die Gegend ; Ehrenbreitftein vieffeits, die Carthauſe jenfeits 
wurben befliegen. Die Stabt, die Moſelbrücke, vie Fähre die und über 
ben Rhein brachte, alles gewährte das mannichfachſte Vergnügen. Noch 
nicht erbaut wer das neue Schloß; man führte uns an ben Pla wo es 
Reben follte, man ließ uns die vorfchlägigen Riſſe davon fehen. 

In diefem heitern Zuftande entwidelte fich jedoch innerlich der Stoff 
der Unverträglichleit, der in gebilveten wie in umgebilveten Geſellſchaften 
gewöhnlich feine unfreundblichen Wirkungen zeigt. Werd, zugleich kalt und 
unruhig, hatte ‚nicht Iange jene Briefwechfel mit angehört, als er. über 
die Dinge von denen die Rebe war, fo wie über bie Perfonen und ihre 
Berhältuiffe gar manchen ſchalkhaften Einfall laut werben ließ, mir aber 
im ftillen bie. wunderlichſten Dinge eröffnete, bie eigentlich darunter ver- 
borgen ſeyn follten. Bon politiichen Geheimniffen war zwar keineswegs 
bie Rebe, andy nicht von irgend etwas, das einen gewiſſen Zuſammenhang 
gehabt Hätte: er machte mich nur auf Menſchen aufmerkſam, vie ohne 
jonderfiche Talente mit einem gewiffen Geſchick ſich perfünlichen Einfluß zu 
verſchaffen wiſſen, und durch bie VBelanntichaft mit vielen aus ſich felbft 
etwas zu bilden fuchen; und von dieſer Zeit an Hatte ich Gelegenheit 
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vergleichen mehr zu bemerfen. Da folde Perſonen gewöhnlich ven Ort ver- 
ändern nnd als Reiſende bald bier, bald da eintreffen, fo konmt ihnen 
die Gmft der Neuheit zu gute, bie man ihnen nicht beneiden noch ver: 
tümmern follte: denn es ift dieſes eine herkömmliche Sadje, die jeber 
Reiſende zu feinem Vortheil, jeber Bleibende zu feinem Nachtheil öfters 
erfahren hat. 

Dem ſey num wie ihm wolle, genug wir nährten von jener Zeit an 
eine gewiſſe unruhige, ja neibifhe Aufmerkfamleit auf: vergleichen Leute, 
die auf ihre eigene Hand hin und wieder zogen, fich in jeber Stabt vor 
Anter legten, nnd wenigftens in einigen Familien Einfluß zu gewinnen 
fuchten. Einen zarten und meichen viefer Zunftgenoffen habe ich im 
Pater Brey, einen andern, tüchtigern und derbern, in einem künftig 
mitzutheilenden Saftnachtöfpiele, das ben Titel führt:. Satyros oder 
ber vergötterte Waldteufel, wo nicht mit Billigfeit, doch wenigftene 
mit guten Humor dargeſtellt. 

Indeſſen wirkten die wunderlichen Elemente unſerer Heinen Geſell⸗ 
ſchaft noch fo ganz leidlich auf einander; wir waren theils durch eigene 
Sitte und Lebensart gebänbigt, theils aber auch durch jene befondere Weiſe 
der Hausfrau gemildert, weldye von ben, mas um fie vorging, nur leicht 
berührt, ſich immer gewiffen iveellen Borftellungen hingab, unb indem fie 
folge freundlich ud wohlwollend zu äußern verfiand, alles Scharfe was 
in der Geſellſchaft hervortreten mochte, zu mildern und das Unebene aus- 
zugleichen wußte. 

Merck hatte noch eben zur rechten Zeit zum Aufbruch geblaſen, ſo 
daß die Geſellſchaft in dem beſten Verhältniß aus einander ging. Ich 
fuhr mit ihm und den Seinigen auf einer nach Mainz rückkehrenden Yacht 
ben Rhein aufwärts, und obfehon dieſes an ſich fehr langſam ging, fo 
erfuchten wir noch überdieß den Schiffer, ſich ja nicht zu übereilen. Se 
genofien wir mit Muße der unendlich mannichfaltigen Gegenſtände, bie 
bei dem herrlichften Wetter jede Stunde an Schöuheit zuzuehmen und 
ſowohl an Größe ald an Gefälligkeit immer neu zu wechfeln fcheinen; 
und ich wünſche nur, indem ich die Namen Rheinfels und ˖ St. Goar, 
Bacharach, Bingen, Ellfeld und Biberich ausfpreche, daß jever meiner 
Leſer im Stande fey fich diefe Gegenben in der Erinnerung bervorzurufen. 

Wir hatten fleißig gezeichnet, und ums wenigften® dadurch bie taufend- 
fältige Abwechſelung jener herrlichen Ufer fefter eingedrückt; aber and) unfer 
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Verhaͤltniß verinnigte ſich durch dieſes längere Zufammenfeyn, durch bie 
vertrauliche Mittheilung über fo mancherlei ‘Dinge, dergeſtalt daß Merd 
einen großen Einfluß über mich gewann, und ich ihm als ein guter Geſell 
zu einem bebaglichen Daſeyn unentbehrlich ward. Mein durch die Natur 
geihärfter Blick warf fi) wieder auf die Kumftbefchauung, wozu mir bie 
ſchönen Frankfurter Sammlungen an Gemälden und Kupferſtichen bie befte 
Gelegenheit gaben, umd ich Bin der Neigang ber. Herren Ettling, Ehren⸗ 
reich, beſonders aber dem braven Nothnagel fehr viel ſchuldig geworben. 
Die Natur in der Kunft zu fehen, warb bei mir zu einer Leibenfchaft, bie 
in ihren höchſten Augenbliden andern, ſelbſt paflionirten Liebhabern, faft 
wie Wahnflım erſcheinen mußte; umd wie konnte eine folhe Neigung beſſer 
gebegt werben, als durch eine fortdauernde Betrachtung bee trefflichen 
Werle der Nieverländer! Damit ich mich aber auch mit biefen Dingen 
werlthätig bekannt machen möchte, räumte mir Notbnagel ein Cabinet ein, 
wo ich alles fand was zur Delmalerei nöthig war, und ich malte einige 
einfache Stillleben nad dem Wirklichen, auf beren einem ein Meſſerſtiel 
von Schildplatt mit Silber eingelegt, meinen Meifter, der mich erft vor 
einer Stunde befucht hatte, vergeftalt überrajchte, daß er behauptete, es 
mäffe während der Zeit einer von feinen untergeordneten Künſtlern bei 
mie geweſen jehn. 

Hätte ich geduldig fortgefahren mich an foldhen Gegenſtänden zu 
üben, ihmen Licht und Schatten. und die Cigenheiten ihrer Oberfläche 
abzugewinnen, ich hätte mir eine gewiffe Praxis bilden und zum Höhern 
den Weg bahnen können; fo aber verfolgte mich der Fehler aller Dilet- 
tanten, mit dem Schwerften anzufangen, ja fogar das Unmögliche leiften 
zu wollen, und ich verwidelte mich bald in größere Unternehmungen, in 
denen ich ſtecken blieb, fowohl weil fie weit über meine technifchen Fähig⸗ 
leiten binauslagen, als weil ich die liebevolle Aufmerkſamleit und ben 
gelafienen Fleiß, durch den. auch ſchon der Anfänger etwas leiftet, nicht 
immer rein und wirffam erhalten konnte. 

Auch wurde ich zu gleicher Zeit abermals in eine höhere Sphäre 
geriſſen, indem ich einige ſchöne Gypsabriſſe antiker Köpfe anzuſchaffen 
Gelegenheit fand. Die Italiäner nämlich, welche die Meſſen beziehen, 
brachten manchmal dergleichen gute Exemplare mit, und verkauften ſie auch 
wohl, nachdem ſie eine Form darüber genommen. Auf dieſem Wege 
ſtellte ich mir ein Meines Muſeum auf, indem ich die Köpfe des Laokoon⸗ 
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feiner Söhne, der Niobe Töchter allmählig zuſammenbrachte, nicht weniger 
bie Nachbildungen ver bebeutendften Werke des Alterthums im Kleinen aus 
ber Berlaffenichaft eines Kunſtfreundes anlaufte, und fo mir jenen großen 
Embrud, ven ih in Mannheim gewonnen hatte, möglichſt wieber zu 
beleben fuchte. 

Indem ich nun alles was von Talent, Liebhaberei oder fonft irgend 
einer Neigung in mir leben mochte, auszubilden, zu nähren und zu uuter- 
halten fuchte, verwendete ich eine gute Zeit des Tags, nach dem Wunſch 
meines Baters, auf die Advocatur, zu deren Ausubung ich zufälligermweile 
vie befte Gelegenheit fand. Nach dem Tode des Großvaters war mein 
heim Zertor in ben Rath gelommen, und übergab mir bie kleinern 
Sachen, denen ich gewachſen war, welches die Gebrüder Schloffer auch 
thaten. Ich machte mich mit den Acten befannt, mein Bater Ins fie 
ebenfalls mit vielem Vergnügen, da er fich durch Beranlaffung des Sohnes 
wieder in einer Thaͤtigkeit ſah, bie er lange entbehrt hatte. Wir beſprachen 
und darüber, und mit großer Leichtigkeit machte ich alsdann bie nöthigen 
Auffäge. Wir hatten einen trefflidden Copiften zum Hand, auf den man 
fih zugleich wegen aller Kanzleiförmlichkeiten verlaffen konnte: und fo war 
mir dieſes Gefchäft eine um fo angerehmere Unterhaltung, als es mid, 
dem Bater näher brachte, der, mit meinem Benehmen in dieſem Punkte 
völlig zufrieden, allem übrigen was ich trieb, gern nathjah, in der ſehn⸗ 
lichen Erwartung, daß ich nun balb auch fohriftfiellerifchen Ruhm ein 
ernten würde. 

Weil num in jeder Zeitepoche alles zufammenhängt, indem bie herr⸗ 
jhenden Meinungen und Geſinnungen ſich auf die vielfachfte Weiſe ver- 
zweigen, fo befolgte man in ber Rechtslehre nunmehr auch nach und nad 
alle diejenigen Marimen, nad; melden man Religion und Moral behan- 
beite. Unter den Sachwaltern, als ven jüngeren, ſodann unter ben 
Richtern, als den Älteren, verbreitete fidh der Humanismus, und alles 
wetteiferte, auch in rechtlichen Verhältniffen höchſt menfchlich zu ſeyn. Ge⸗ 
fängniffe wurden gebeflert, Verbrechen entſchuldigt, Strafen gelinvert, die 
Legitimationen erleichtert, Scheivungen und Mißheirathen befördert, und 
einer unferer vorzüglichen Sachwalter erwarb ſich den höchſten Ruhm, als 
er einem Scharfrichterſohne den Eingang in das Collegium der Aerzte zu 
erfechten wußte. Vergebens widerſetzten ſich Gilden und Körperſchaften; 
ein Damm nach dem andern ward durchbrochen. Die Dulbdſamikeit ber 
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Religionsparteien gegen einander warb nicht bloß gelehrt, ſondern ausgelibt, 
und mit einem noch größern Einfluffe warb die bitrgerliche Verfafiung be 
droht, als man Dulpfamleit gegen die Juden, mit Verſtand, Scharffinn 
und Kraft der gutmütbigen Zeit anzuempfehlen bemüht war. Diefe neuen 
Gegenſtaͤnde rechtlicher Behandlung, welche außerhalb des Geſetzes nnd 
bes Herfommens lagen und nur an billige Beurtheilung, an gemüthliche 
Theilnahme Anfpruch machten, forderten zugleich einen natürlichern mb 
lebhaftern Styl. Hier war und, den Süngften, ein heiteres Feld eröffnet, 
in welchen wir und mit Luft berumtunmelten, und ich erinmere mich noch 
gar wohl, daß ein Reichshofrathsagent mir in einem ſolchen alle ein 
ſehr artiges Belobungsſchreiben zuſendete. Die franzöflfchen plaidoy6s 
bienten ım8 zu Muſtern und zur Anregung. 

Und ſomit waren wie auf dem Wege befiere Redner als Yuriften zu 
werben, worauf mich der folide Georg Schlofier einfimals tadelnd auf- 
merffan machte. Ich hatte ihm erzählt, daß ich meiner Partei eine mit 
vieler Energie zu ihren GOunſten abgefaßte Streitfchrift vorgeleſen, worüber 
fie mie große Zufriedenheit bezeigt. Hierauf erwiederte er mir: Du haft 
dich im dieſem Fall mehr als Schriftftellee denn als Advocat bewiefen. 
Man muß niemals fragen, wie eine foldje Schrift dem Clienten, ſondern 
wie fie dem Richter gefallen könne, 

Wie mn aber niemand noch fo ernfte und dringende Geſchäfte haben 
mag, denen er feinen Tag winmet, daß er nicht demungeachtet Abends fo 
viel Beit fände, das Schaufpiel zu befuchen, fo ging e8 auch mir, ber 
ih, im Ermangelung einer vorzüglichen Bühne, Über das deutſche Theater 
zu denken nicht aufhörte, um zu erforfchen, wie man auf vemfelben allen- 
falls thätig mitwirken Könnte. Der Zufland deſſelben in ber zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts ift befannt genug, und jebermann, ber 
fih davon zu unterrichten verlangt, findet überall bereite Hilfsmittel. Ich 
vente deßwegen bier nur einige allgemeine Bemerkungen einzufchalten. 

Das Gluͤck der Bühne beruhte mehr auf der Perfönlichleit der Schau- 
fpieler al® auf dem Werthe der Stüde. Dieß mar beſonders bei halb 
oder ganz extemporirten Stüden der Yall, wo alle auf den Humor und 
das Talent der komifchen Schaufpieler ankam.” Der Stoff folder Stüde 
muß aus dem gemeinften Leben genommen feyn, ben Sitten des Volls 
gemäß, vor welchem man fpielt. Aus dieſer unmittelbaren Anwendbarkeit 
entfpringt ver große Beifall, deſſen fie ſich jederzeit zu erfreuen haben. 
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Diefe waren immer im füblichen Deutichland zu Haufe, wo man fie bi 
auf den heutigen Tag beibehält, und nur, von Zeit zu Zeit dem Charalter 
ber poflenhaften Masten einige Veränderung zu geben, durch den Perfonen- 
wechjel genötbigt if. Doch nahm das deutſche Theater, dem ernſten 
Charakter ver Nation gemäß, fehr bald eine Wendung nad dem Sitt- 
lichen, welche durch eine äußere Beranlaffung noch mehr beichleumigt warb. 
Unter den ſtrengen Chriften entitand nämlich bie Frage, ob das Theater 
zu den jünblichen und auf alle Fälle zu vermeidenden Dingen gehöre, ober 
zu ben gleichgültigen, welche ven Guten gut, unb mm dem Böſen bös 
werben koͤnnten? Strenge Eiferer verneinten das, legtere, und hielten feft 
Darüber, daß Fein Geiftlicher je ins Theater gehen folle. Run konnte Die 
Gegenrede nicht mit Nachdruck geführt werben, ald wenn man das Theater 
nicht allein für unſchädlich, ſondern fogar für nüßlich augab. Um nüglich 
zu feyn, mußte es fittlich feyn, und dazu bilvete es fich"im- nörblichen 
Deutihland um fo mehr aus, ald durch einen gewifien Halbgeſchmack vie 
Iuftige Perfon vertrieben warb, und obgleich geiftreiche Köpfe für fie ein- 
fprachen, dennoch weichen mußte, da fie fich bereits von ber Derbheit des 
beutfchen Hanswurſts gegen bie Nieblichleit und Zierlichleit der italiänifchen 
und -franzöfifchen Harlekine gewendet hatte. Selbſt Scapm und Erifpin 
verſchwanden nach und nad; ben leßtern habe ich zum letztenmal von Koch 
in feinem hohen Alter fpielen fehen. 

Schon die Richardſon'ſchen Romane hatten die bürgerliche Welt auf 
eine zartere Sittlichfeit aufmerffam gemacht. Die firengen und unaue- 
bleiblichen Folgen eines weiblichen Fehltritts waren in der Clariſſa auf 
eine graufame Weiſe zerglievert. Leflingg Miß Sara Sampfon be- 
handelte dafjelbe Thema. Nun ließ der Kaufmann von London 
einen verführten Jüngling in ber fchredfichften Lage fehen. Die franzöfi- 
Ichen Dramen hatten denfelben Zwed, verfuhren aber mäßiger und wußten 
durch Vermittelung am Ende zu gefallen. Diderots Hausvater, ber 
ehrliche Berbreder, der Effighänpler, der Philofoph ohne 
e8 zu wiffen, Eugenie, und mehr vergleichen Werke waren bem ehr⸗ 
baren Bürger- und Yamilienfinn gemäß, der immer mehr obzuwalten an- 
fing. Bei und gingen der dankbare Sohn, der Deferteur aus 
Kindesliebe und ihre Sippſchaft venfelben Weg. Der Minifter, 
Clementine und die übrigen Geblerichen Stüde, der deut ſche Haus⸗ 
vater von Gemmingen, alle brachten ven Werth bes mittlern, ja bes 
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unten Standes zu einer gemüthlichen Anfchauung, und entzüdten das 
große Publicum. Eckhof durch feine edle Perfönlichkeit, die dem Schau- 
pielerftand eine gewiffe Würbe mittheilte, deren er bisher entbehrte, hob 
bie erfien Figuren folder. Städe ungemein, inbem ber Ausdruck von 
Rechtlichleit ihn, als einem rechtlichen Manne, vollkommen gelang. 

Indem num das deutſche Theater fich völlig zur Verweichlichung hin⸗ 
neigte, ftand Schröder als Schriftfteller und Schaufpieler auf, und 
bearbeitete, durch Die Berbindung Hamburgs mit England veranlaft, eng- 
liſche Luſtſpiele. Er konnte dabei den Stoff derſelben nur im allgemeinften 
brauchen: denn die Originale find meiftend formlos, und wenn fie auch 
gut und planmäßig anfangen, fo verlieren fie ſich doch zuleßt ins weite, 
Es fcheint ihren Berfaffern nur darum zu thun, die wunberlichften Scenen 
anzubringen, und wer an din gehaltenes Kunſtwerk gewohnt ift, ſieht fich 
zulegt ımgern ins Graͤnzenloſe getrieben. Ueberbieß geht ein wildes und 
unfittliche8, gemein wuſtes Wefen bis zum Unerträglichen fo entjchieven 
durch, daß es jchwer fenn möchte dem Blan und ven Charakteren alle 
ihre Unarten zu benehmen. Sie finb eine derbe und dabei gefährliche 
Speife, die bloß einer großen und halbverborbenen Vollsmaſſe zu einer 
gewiſſen Zeit genießbar und verbaulich geweſen feyn mag. Schröder hat 
an diefen Dingen mehr gethan als man gewöhnlich weiß; er hat fle von 
Grund aus verändert, dem beutfchen Sinne angeähnlicht, und fie möglichft 
gemildert. Es bleibt ihnen aber inmmer ein berber Kern, weil der Scherz 
gar oft auf Mißhandlung von Perfonen beruht, fie mögen es verbienen 
oder nicht. Im diefen Darftellmgen, welche ſich gleichfalls auf vem Theater 
verbreiteten, lag alſo ein heimliches Gegengewicht jener allzuzarten Sitt⸗ 
lichkeit, und bie Wirkung beider Arten gegen einander hinderte glüdlicher- 
weile die Eimtönigkeit, in die man fonft verfallen wäre. 

Der Deutſche, gut und großmäthig von Natur, will niemand gemiß- 
banbelt wiflen: Weil aber kein Menſch, werm er and noch fo gut denkt, 
fiher ift, daß man ihm nicht etwas gegen feine Neigimg umterfchiebe, auch 
das Luftfpiel überhaupt immer etwas Schapenfrende bei dem Zuſchauer 
vorausfetzt ober .erwedt, wenn es behagen foll, fo geriet man auf einem 
natürlichen Wege zu einem bisher für unnatürlich gehaltenen Benehmen ; 
biefe® war, bie höheren Stände berabzufegen und fie mehr oder weniger 
anzutaften. Die profaifche und poetiſche Satyre hatte fi bisher immer 
gehütet, Hof und Mel zu berühren. Rabener enthielt ſich nach jener 
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Seite bin alles Spottes, und blieb in einem niebern Kreiſe. Zachariä 
befchäftigt fich viel mit Landedelleuten, ftellt ihre Liebhabereien und Eigen⸗ 
beiten komiſch bar, aber ohne Mißachtung. Thümmels Wilhelmine, 
eine Heine geiftreihe Compoſition, fo angenehm als fühn, erwarb ſich 
großen Beifall, vielleicht auch mit deßwegen, weil ber Berfafler, ein Edel⸗ 
"mann und Hofgenoffe, die eigene Claſſe nicht eben ſchonend behandelte. 
Den entichievenften Schritt jedoch that Lefling in ver Emilia Galottü 
wo bie Leidenſchaften ımb räulevollen Verhältniſſe der höhern Regionen 
fchneidend und bitter gefchilvert find. Alle diefe Dinge fagten bem aufge 
regten Zeitfinne vollfommen zu, und Menſchen von weniger Geift und 
Talent glaubten das gleiche, ja noch mehr thum zu dürfen; wie benm Groß, 
mann in ſechs unappetitlihen Schüffeln alle Lederjpeifen feiner Poͤbel 
füche dem ſchadenfrohen Publicum auftifchte. Ein redlicher Daun, Hofrath 
Reinhardt, machte bei dieſer unerfreulichen Tafel den Haushofmeifter, zu 
Troft und Erbauung ſämmtlicher Gäfte. Bon biefer Zeit an wählte man 
bie tbentralifchen Böſewichter immer and ven höheren Ständen; doch mußte 
bie Berfon Kammerjunker oder wenigftens Geheimſecretaͤr feyn, um ſich 
einer folhen Auszeichnung mwürbig zu machen. Bu ben allergottlofeften 
Schaubildern aber erfor man bie oberften Chargen und Stellen des Hof 
und Civiletats im Adreßlalender, in welcher vornehmen Geſellſchaft dem 
doch noch die Zuftitiarien, als Böſewichter der erften Inſtanz, ihren Plas 
fanden. 

Doch indem ich ſchon fürchten muß, über vie Zeit hinausgegriffen zu 
baben, von ber bier die Rebe ſeyn kann, kehre ich auf mich felbft zurüd, 
um bed Dranges zu erwähnen, ben ich empfand, mich in freien Stuben 
mit ben einmal ausgefonnenen thentralifchen Planen zu befchäftigen. 

Durch die fortuauernde Theilnahme an Shaffpeare's Werken hatte 
ich mir ven Geift fo ausgeweitet, daß mir der enge Bühnenraum und bie 
furze, einer Borftellung zugemefiene Zeit keineswegs binlänglich ſchienen, 
un etwas Bedeutendes vorzutragen. Das Leben des biedern Götz von 
Berligingen, von ihm ſelbſt gefchrieben, trieb mich im die hiſteriſche 
Behandlungsart, und meine Einbildungékraft dehnte ſich dergeſtalt aus, 
daß auch meine dramatiſche Form alle Theatergränzen überſchritt, und 
fih den lebendigen Ereigniffen mehr und mehr zu nähern ſuchte. Ich 
hatte mich davon, fo wie ich vorwärt® ging, mit meiner Echwefter wm 
ſtändlich unterhalten, vie an foldhen Dingen mit Geift und Gemäth Thei 
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nahm, und ich erneuerte dieſe Unterhaltung fo oft, ohne nur irgend zum 
Werke zu fchreiten, daß fie zuletzt ungebulbig und wohlwollend dringend 
bat, mich nur nicht immer mit Worten in bie Luft zu ergeben, fonbern 
endlich einmal bad, was mir fo gegenwärtig wäre, auf das Papier fefl- 
zubringen. Durch dieſen Antrieb beſtimmt, fing ich eines Morgens zu 
ſchreiben an, ohne daß ich einen Entwurf ober Plan vorher aufgeſetzt 
bitte. Ich fchrieb die erfien Scenen, und Abends wurden fie Cornelien 
vorgelefen. Sie fchenkte. ihnen vielen Beifall, jedoch mur bebingt, indem 
fie zweifelte, daß ich fo fortfahren wärbe, ja fie äußerte fogar einen ent⸗ 
ſchiedenen Unglauben an meine Beharrlichleit. Dieſes veizte mich nur um 
jo mehr; ich fuhr den nächſten Tag fort, un fo ben britten; die Hoffnung 
wuchs bei ven täglichen Mittheilungen, auch mir warb alles von Schritt 
zu Schritt. lebendiger, indem mir olmebin der Stoff durchaus eigen ge- 
worden: und fo hielt ih mich ummmterbrochen ans Werl, das ich gerades⸗ 
wegẽ verfolgte, ohne weder rückwärts, noch rechts noch links zu fehen, um 
in etwa ſechs Wochen hatte ich das Vergnügen bag Manuſcript geheftet 
zu erbliden. Ich theilte e8 Merd mit, ver verflänbig ımb wohlwollend 
darüber ſprach; ich ſendete e8 Herdern zu, ber ſich unfreundlich und hart 
bagegen äufjerte, umb nicht ermangelte, im einigen gelegentlichen Schmäß- 
gebishten mich deßhalb mit fpöttifchen Namen zu bezeichuen. Ich ließ mich 
dadurch nicht irre machen, ſondern faßte meinen Gegeuſtand fcharf ins 
Ange; der Wurf war einmal gethan, und es fragte fi) nur, wie man 
die Steine im Brett vortheilhaft ſetzte. Ich fah wohl, daß mir auch bier 
niemand rathen wilde, und als ich nad) einiger Zeit mein Werl wie ein 
fremdes betrachten Konnte, fo erlannte ich freilich, daß ich bei dem Verſuch, 
anf die Einheit der Zeit und des Orts Verzicht zu thun, auch der höhern 
Einheit, die um deſto mehr gefordert wird, Eintrag gethan hatte. Da 
ih mich, ohne Plan und Entwurf, bloß ber Einbildungskraft und einem 
innern Trieb überließ, fo war ich von vorn herein ziemlich bei ber Klinge 
geblieben, und die erſten Acte Ionnten für das was fie ſeyn follten, ger 
füglich gelten; in ben folgenden aber, und beſonders gegen das Ende, riß 
mid eine wunderſame Leidenfchaft unbewußt bin. Ich hatte mich, indem 
ih Adelheiden liebenswärbig zu ſchildern trachtete, ſelbſt in fie verlicht; 
umwillfürlich war meine Feder nur ihr gewibmet, das Intereffe an ihrem 
Schickſal nahm überhand, und wie ohnehin gegen das Ende Gög aufer 
Thätigfeit gefetst ift, und dann nur zu einer unglüdlichen Theilnahme am 
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Bauernkriege zurüdfehrt, fo war nichts natürlicher, als daß eine reizene 
Trau ihn bei dem Autor ausſtach, der, die Kunſtfeſſeln abſchüttelnd, in 
einem neuen Selbe fich zu verfuchen dachte. Diefen Mangel, over vielmehr 
dieſen tabelhaften Lieberfluß, erkannte ih gar bald, da die Natur meiner 
Boefie mich. immer zum Einheit hindrängte. Ich hegte nun, anflatt ver 
Lebensbeſchreibung Gotzens und ber beutfchen Alterthümer, mein eigenes 
Wert im Sinne, und fuchte ihm immer mehr biftorifchen und nationalen 
Gehalt zu geben, ımb das, was baran fabelhaft oder bloß leidenſchaftlich 
war, auszulöfchen; wobei ich freilich manches anfopferte, indem die menſch 
liche Neigung ver künftlerifchen Ueberzeugung weichen mußte. So hatte 
ich mir zum Beiſpiel etwa Rechtes zu gute gethan, indem ich in eier 
grauferlich nächtlichen Zigeımerfcene Adelheiden auftreten und ihre fchöne 
Gegenwart Wunder thun ließ. ine nähere Prüfung verbannte fie, jo 
wie auch ber im vierten und fünften Acte umſtaͤndlich ausgeführte Lieber 
handel zwiſchen Franz und feiner gnädigen Frau fi) ins Enge zog, und 
nur in feinen Hauptmomenten hervorleuchten durfte. 

Ohne alſo an dem erſten Manuſcript irgend etwas zu verändern, 
welches ich wirklich noch in ſeiner Urgeſtalt beſitze, nahm ich mir vor, das 
Ganze umzuſchreiben, und leiſtete dieß auch mit ſolcher Thatigkeit, daß 
in wenigen Wochen ein ganz ernentes Stück vor mir lag. Ich ging damit 
um ſo raſcher zu Werke, je weniger ich die Abſicht hatte, dieſe zweite 
Bearbeitung jemals drucken zu laſſen, ſondern fie gleichfalls nur als Ber: 
übung anſah, die ich künftig, bei einer mit mehrerm Fleiß und Ueber⸗ 
legung anzuſtellenden neuen Behandlung, abermals zu Grunde legen wollte. 

Als ich nun mancherlei Vorſchläge, wie ich dieß anzufangen gedächte, 
Merck vorzutragen aufing, ſpottete er mein, und fragte, was denn das 
ewige Arbeiten und Umarbeiten heißen ſolle? Die Sache werde dadurch 
nur anders, und ſelten beſſer; man müſſe ſehen, was das Eine für 
Wirkung thue, und dann immer wieder was Neues unternehmen. Bei 
Zeit auf die Zäun', fo trocknen die Windeln! rief er ſprüchwörtlich aus; 
das Säumen und Zaubern mache nur unfichere Menſchen. Sch erwiederte 
ihm dagegen, daß es mir unangenehm ſeyn wärbe, eine Arbeit, an bie 
ich fo viele Neigung verwendet, einem Buchhänbler anzubieten, und mir 
vielleicht gar eine abfchlägliche Antwort zu holen; bemm wie follten fie 
einen jungen, namenlofen, und noch dazu verwegenen Schriftfteller beur- 
theilen? Schon meine Mitfhuldigen, auf die ich etwas hielt, hätte 
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ih, als meine Scheu vor der Preffe nah und nad verſchwand, gem 
gedruckt -gefehen; allein ich fand einen geneigten Verleger. 

Hier ward mn meines Freundes techniſch mercantilifche Luft auf ein- 
mal rege. Durch die Frankfurter Zeitung hatte ex fich ſchon mit. Gelehrten 
und Buchhändlern in Verbindung gefegt: wir follten daher, wie er meinte, 
dieſes feltfame und gewiß auffallende Werk auf eigene Koften herausgeben, 
und es werde davon ein guter Vortheil zu ziehen fehn; wie er denn, mit 
fo vielen andern, öfter den Buchhändlern ihren Gewinn nachzurechnen 
pflegte, der bei manden Werfen freilich groß war, befonders wenn man 
außer Acht ließ, wie viel wieder an andern Schriften und durch fonftige 
Handelsverhältniffe verloren geht. Genug, es warb ausgemacht, daß ich 
das Papier anfchaffen, er aber für den Druck forgen folle; und fomit 
ging es friſch and Werk, und mir gefiel e8 gar nicht übel, meine wilde 
pramatifche Skizze nach und wach in fauberen Aushängebogen zu fehen: 
fie nahm fich wirklich veinlicher ans, ale ich felbft gedacht. Wir vollen- 
veten das Werk, und es warb in vielen Badeten verfendet. Nun dauerte 
es nicht lange, fo entftand überall eine große Bewegung; das Auffehen 
Das es machte, ward allgemein. Weil wir aber, bei unfern befchränften 
Berhältniffen, die Eremplare nicht ſchnell genug nach allen Orten zu ver 
theilen vermochten, fo erichien plöglic ein Nachbrud; und da überbieß 
gegen unfere Ausſendungen freilich ſobald feine Erflattung, am allerwenig- 
ften eine baare, zurückerfolgen konnte, fo war ih, als Hausſohn, deſſen 
Caſſe nicht in reichlichen Umſtänden ſeyn Eonnte, gu einer Zeit, wo man 
. mir von allen Seiten ber viel Aufmerkſamkeit, ja fogar vielen Beifall 
erwies, hböcft verlegen, wie ich nur das Papier bezahlen jollte, auf 
welchem ich die Welt mit meinem Talent bekannt gemacht hatte. Werd, 
der fich ſchon eher zu helfen wußte, hegte dagegen bie beften Hoffnungen, 
daß fich nächftens alles wieder in® gleiche ftellen würde; ich bin aber 
nichts davon gewahr worden. 

Schen bei den Heinen Flugſchriften, die ich umngenannt herausgab, 
hatte ich das Publicum und die Recenfenten auf meine eigenen Koſten 
fernen lernen, und ich war auf Rob und Zabel fo ziemlich vorbereitet, 
befonvers da ich feit mehreren Jahren immer nachging und beobachtete, 
wie man die Schrififteller behandle, denen ich eine vorzügliche Aufmert- 
ſamkeit gewibmet hatte. 

Hier konnte ich, felbft in meiner Unficherheit, deutlich bemerken, wie 

Goethe, fimmtl. Werke. XVIII. 8 
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doch fo viele® grundlos, einfeitig und willkürlich in ben Tag hinein gejagt 
wurde. Mir begegnete nun daſſelbe, und wenn ich nicht ſchon eimigen 
Grund gehabt hätte, wie irre hätten mich bie Widerſprüche gebilveter 
Menfchen machen mäüflen! So ftand zum Beifpiel im Deutfchen Merkur 
eine weitläufige wohlgemeinte Recenſton, verfaßt von irgend einem be 
ſchränkten Geiſte. Wo er tadelte, konnte ich nicht mit ihm einſtimmen, 
noch weniger, wenn er angab, wie die Sache hätte können anders gemacht 
werben. Erfreulich war es mir daher, wenn ich mmmittelbar hinterdrein 
eine heitere Erklärung Wielands antraf, ber im allgemeinen bem Recen⸗ 
fenten widerſprach, und fi) meiner gegen ihn ammahın. Indeſſen war 
boch jenes auch gebrudt; ich jah ein Beipiel von ber dumpfen Siumesart 
unterrichtete und gebilveter Deänner: wie mochte ed erſt im großen 
Publicum ausſehen! 

Das Vergnügen, mich mit Merck über ſolche Dinge zu beſprechen 
und aufzuflären, war von kurzer ‘Dauer; denn bie einſichtsvolle Land⸗ 
gräfin von Heſſen⸗Darmſtadt nahm ihn auf ihrer Reiſe nach Petersburg 
in ihr Gefolge. Die ausführlichen Briefe, die er mir ſchrieb, gaben mir 
eine weitere Ausficht in bie Welt, die ih mm um fo mehr zu eigen 
machen konnte, als bie Schilderungen von einer, befannten und befram- 
deten Hand gezeichnet waren. Allein ich blieb demungeachtet dadurch auf 
längere Zeit fehr einfam, und entbehrte gerade in diefer wichtigen Epoche 
feiner aufflärenven Theilnahme, deren ich denn doch fo ſehr bedurfte. 

Denn wie man wohl den Entſchluß faßt, Soldat zu werben und in 
ven Krieg zu gehen, fich auch muthig vorfegt, Gefahr und Befchwerlid- 
feiten zu ertragen, fo wie auch Wunden und Schmerzen, ja ben Tod zu 
erdulden, aber ſich babei keineswegs vie befonvern Fälle vorſtellt, unter 
welchen diefe im allgemeinen erwarteten Uebel uns äußerſt unangenehm 
überrafchen können, fo ergeht es einem jeven, ber ſich in die Welt wagt, 
und befonberd dem Autor, und fo ging e8 auch mir. Da der größte 
Theil des Publicums mehr durch den Stoff, als durch vie Behanblung 
angeregt wird, fo mar bie Theilnahme junger Männer an meinen Stüden 
meiſtens ftoffartig. Sie glaubten daran ein Panier zu fehen, unter deſſen 
Vorſchritt alles, mas in der Jugend Wildes und Ungefchlachtes lebt, fih 
wohl Raum machen bürfte, und gerabe die beften Köpfe, in denen ſchon 
vorläufig etwas Aehnliches ſpukte, wurden davon hingeriffen. Ich befite 
noch von dem trefflichen und in manchem Betracht einzigen Bürger einen 
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Brief, ich weiß nicht an wen, der als wichtiger Beleg deſſen gelten kam, 
was jene Erſcheinung damals gewirkt und aufgeregt bat. Bon ber Gegen- 
feite tabelten mich gejegte Männer, daß ich das Fauſtrecht mit zu gün⸗ 
fligen Farben geſchildert habe, ja fie legten mir bie Abficht unter, daß 
ih jeme unregelmäßigen Zeiten wieber einzuführen gedächte. Noch andere 
hielten mich für einen grundgelehrten Mann, und verlangten, ich follte bie 
Driginalerzählimg des guten Götz neu mit Noten herausgeben ; wozu ich 
mid) keineswegs geſchickt fühlte, ob ich es mir gleich gefallen Tieß, daß man 
menen Namen anf ven Titel des frifhen Abdrucks zu ſetzen beliebte. 
Man hatte, weil ich die Blumen eines großen Dafeyns -abzupflüden ver- 
ftand, mich für einen forgfältigen Kunftgärtner gehalten. Diefe meine 
Gelahrtheit und gründliche Sachkenntniß wurde jeboch wieder von andern 
in Zweifel gezogen. Ein angejegener Gefhäftsmann macht mir ganz une 
vermuthet die Bifite. Ich fehe mich dadurch höchſt geehrt, und um fo 
mehr, als er fein Geſpräch mit dem Lobe meines Götz von Berlichingen 
md meiner guten Einſichten in bie deutſche Gefchichte anfängt; allein ich 
finde mich. doch betroffen, als ich bemerkte, er fey eigentlich nur gekommen 
um mich zu belehren, daß Götz von Berlichingen fein Schwager von Franz 
von Sidingen geweſen ſey, und daß ich alfo durch dieſes poetifche Ehe⸗ 
bündniß gar fehr gegen die Geſchichte verſtoßen Habe. Ich fuchte mich 
dadurch zu entfchulbigen, daß Götz ihn felber fo nenne; allein mie warb 
erwiebert, daß biefes eine Redensart fey, welche nur ein näheres freund⸗ 
fchaftliche® Berhältnig ausbrüde, wie man ja in ber neuern Zeit bie 
Poftillone auch Schwager nenne, ohne daß ein Familienband fie an uns 
fnäpfe. Ich dankte, fo gut ich konnte, für biefe Belehrung und bebauerte 
nur, baß dem Uebel nicht mehr abzuhelfen fey. Diejed warb von feiner 
Seite gleichfalls bevauert, wobei er mid, freundlichft zu fernerem Stubium 
der beutfchen Gefchichte und Verfaſſung ermahnte, und mir dazu 
feine Bibliothel anbot, von der ich auch in ber Folge guten Gebrauch 
machte. 

Das Luftigfte jedoch, .wad mir in biefer Art begegnete, war ber 
Beſuch eines Buchhänblers, der mit einer beitern Yreimüthigfeit ſich ein 
Dutzend folder Stüde ansbat, und fie gut zu honoriren verſprach. Daß 
wir und barüber ehr luſtig machten, läßt fi) denken, und doch hatte er 
im Grunde fo unrecht nicht: denn ich war ſchon im ftillen beichäftigt, von 
diefem Wendepunlt der deutſchen Geſchichte mich vor⸗ und rüdwärte zu 
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bewegen und die Hauptereigniſſe in gleichem Sim zu bearbeiten — ein 
löblicher Vorſatz, der wie fo manche andere durch bie flüchtig vorbei- 
rauſchende Seit vereitelt worden. 

Jenes Schaufpiel jedoch befchäftigte bisher den Berfaffer nicht allein, 
fondern, während es erfonnen, gejchrieben, umgeſchrieben, gebrudt und 
verbreitet wurde, bewegten ſich noch viele andere Bilder und Borfchläge 
in feinem Geiſte. Diejenigen welche dramatiſch zu behandeln waren, 
erhielten den Vorzug, am öfterften durchgedacht und ber Vollendung ange 
nähert zu werben; allein zu gleicher Seit entwidelte ſich ein Uebergang zu 
einer andern Darftellungsart, welche nicht zu den bramatifchen gerechnet 
zu werben pflegt und body mit ihnen große VBerwanbtichaft hat. Dieſer 
Uebergang geſchah hauptfächlid durch eine Cigenheit des Verfafſers, bie 
fogar das Selbſtgeſpräch zu einem Zwiegeſpräch umbildete. 

Gewohnt am liebſten feine Zeit in Gefellſchaft zuzubringen, ver⸗ 
wandelte er auch das einſame Denken zur geſelligen Unterhaltung, mb 
zwar auf folgende Weite. Er pflegte nämlih, wenn er fich allein fah, 
irgend eine Perfon feiner Bekanntſchaft im Geiſte zu ſich zu rufen; er bat 
fie nieder zu figen, ging an ihr auf-ımb ab, blieb vor ihe fliehen, und 
verhandelte mit ihr den Gegenftand, ber ihn eben im Sinne lag. Hierauf 
antwortete fie gelegentlih, ober gab durch die gewöhnliche Mimik ihr 
Zus oder Abftimmen zu erkennen; wie benn jeder Meufch hierin etwwas 
Eigenes hat. Sodann fuhr der Sprechende fort, dasjenige was den Gafte 
zu gefallen fehien, weiter auszuführen oder was berfelbe mißbilligte, zu 
bedingen, näher zu beftimmen, und gab auch wohl zuletzt feine Theſe 
gefällig auf. Das Wunderlichſte war dabei, daß er niemals Perſonen 
feiner nähern Belanntichaft wählte, ſondern folche vie er num felten ſah, 
ja mehrere, die weit in ver Welt entfernt lebten, und mit denen ex ur 
in einem vorlibergehenven. Verhältniß geflauden: aber es wuren meiſt 
Berfonen, die, mehr empfänglicher al® ausgebender Natur, mit reinem 
Sinne einen ruhigen Antheil an Dingen zu nehmen bereit find, bie in 
igrem Gefichtöfreife Tiegen, ob er ſich gleich manchmal zu diefen dialektiſchen 
Uebungen wiberfprechende Geifter herbeirief. Hierzu bequemten fich nun 
Perjonen beiverlei Geſchlechts, jedes Alters und Standes, umb erwiefen 
fih gefällig und anmuthig, da man ſich nur von Gegenftänden unterhielt, 
bie ihnen deutlich. und lieb waren. Höchſt wunderbar würde es jedoch 
manchen vorgelommen ſeyn, wenn fie hätten erfahren können, wie oft fie 
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zu dieſer ideellen Unterhaltung berufen wurden, da ſich manche zu einer 
wirklichen wohl ſchwerlich eingefunden hätten. 

Wie nahe ein ſolches Geſpräch im Geiſte mit dem Briefwechſel ver⸗ 
wandt ſey, iſt klar genug, nur daß man hier ein hergebrachtes Vertrauen 
erwiedert ſieht, und dort ein nenes, immer wechſelndes, unerwiedertes ſich 
ſelbſt zu Schaffen weiß. ALS daher jener Ueberdruß zu ſchildern war, mit 
welchen die Dienfchen, ohne durch Noth gebrungen zu feyn, das Leben 
empfinden, mußte der Verfaſſer ſogleich darauf fallen, feine Gefinnung in 
Briefen barzuftellen: denn jeber Unmuth ift eine Geburt, ein Zögling der 
Einſamkeit; wer fi ihm ergiebt, flieht allen Wiverfpruh, und was 
wiberfpricht ihm mehr als jede heitere Geſellſchaft? Der Lebensgenuß 
anderer ift ihm ein peinlicher Vorwurf, und fo wird er durch das, was 
ibn aus fich ſelbſt heransloden follte, in fein Innerſtes zuridgewiefen.- 
Mag er ſich allenfalld darüber äußern, fo wird es durch Briefe gefchehen: 
denn einem fchriftlichen Erguß, er fen fröhlich oder verdrießlich, fett fich 
Doch niemand unmittelbar entgegen; eine mit Gegengränden verfaßte Ant- 
wort aber giebt dem Einſamen Gelegenheit fi in feinen Geillen zu 
befefligen, einen Anlaß fi) noch mehr zu verftoden. Jene in dieſem 
Sinne gefchriebenen Werther'ſchen Briefe haben nun wohl deßhalb einen 
fo manmichfaltigen eig, weil ihr verfchienener Inhalt erft in folchen 
iveellen Dialogen mit mehreren Individuen durchgeſprochen worben, fie 
fodann aber im der Eompofttion felbft mm an einen Freund und Theil- 
nehmer gerichtet erfcheinen. Mehr über vie Behanblung bes fo viel 
befprochenen Werkleins zu fagen, möchte kaum räthlich ſeyn; über ben 
Inhalt jedoch läßt ſich noch einiges hinzufügen. 

Jener Elel vor dem Leben hat ſeine phyſiſchen und ſeine ſittlichen 
Urſachen: jene wollen wir dem Arzt, dieſe dem Moraliſten zu erforſchen 
überlaffen und, bei einer fo oft durchgearbeiteten Dlaterie, mır ben Haupt- 
punkt beachten, wo fich jene Erſcheinung am dentlichſten ausſpricht. Allee 
Behagen am Leben ift auf eine regelmäßige Wiederfehr der äußern Dinge 
gegründet. Der Wechſel von Tag umd Nacht, der Jahrszeiten, ber 
Blüthen und Früchte, und was uns fonft von Epoche zu Epoche entgegen- 
tritt, damit wir es genießen Türmen und follen,_bieje find die eigentlichen 
Triebfedern des irbifchen Lebens. Je offener wir für dieſe Genüffe find, 
deſto glücklicher fühlen wir und: wälzt fi aber bie Berfchiebenheit biefer 
Erſcheinungen vor und auf und nieder, ohne daß wir daran heil 
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nehmen, find wir gegen fo holde Anerbietungen unempfänglich, daun tritt 
das größte Uebel, die ſchwerſte Krankheit ein; man betrachtet das Leben 
als eine elelhafte Laſt. Bon einem Engländer wird erzählt, ex habe fi 
aufgehangen, um nicht mehr täglich ſich aus⸗ und anzıziehen. Ich kannte 
einen wadern Gärtner, den Aufjeher einer großen Parfanlage, ber em 
mal mit Berbruß ausrief: Sol ich denn immer biefe Regenwolken von 
Abend gegen Morgen ziehen jehen! Mau erzählt von einem unferer treff⸗ 
lichſten Deänner, er habe mit Verdruß das Frühjahr wieder aufgränen 
gefehen, und gewünſcht, es möchte zur Abwechſelung einmal roth erfcheinen. 
Diefes find eigentlich die Symptome des Lebensüberdruſſes, der nicht 
felten in ven Selbſtmord ausläuft und bei denkenden, in fich gekehrten 
Menſchen häufiger war als man glauben kann. 

Nichts aber veranlaft mehr dieſen Ueberdruß, als bie Wiederlkehr 
der Liebe. Die erfte Liebe, jagt man mit Recht, fey bie einzige; bem 
in der zweiten und durch bie zweite geht ſchon ver höchſte Sinn der Liebe 
verloren. Der Begriff des Ewigen und Unendlichen, ber fie eigentlich 
bebt und trägt, ift zerftört; fie erſcheint vergänglich wie alles Wieber- 
fehrende. Die Abfonverung des Sinnlichen vom Sittlichen, die in ber 
verflochtenen cultivirten Welt die liebenden und begehrenden Empfindungen 
fpaltet, bringt auch bier eine Webertriebenheit hervor, die nichts Gutes 
ftiften Tann. 

Ferner wird ein junger Mann, wo nicht gerade an fich felbft, doch 
an andern bald gewahr, daß moralifche Epochen eben jo gut wie die 
Jahrszeiten wechſeln. Die Gnade der Großen, die Gunft der Gewalti- 
gen, bie förderung der Thätigen, bie Neigung der Dienge, die Liebe ber 
Einzelnen, alles wandelt auf und nieber, ohne daß wir es fefthalten 
önnen, fo wenig als Sonne, Mond und Sterne: und doch find biefe 
Dinge nicht bloße Naturereigniſſe; fie entgehen und durch eigene oder 
fremde Schuld, durch Zufall oder Geſchick, aber fie wechſeln, und wir 
find ihrer niemals ficher. 

Was aber ven. fühlenden Yüngling am meiften ängftigt, iſt die ım- 
aufhaltſame Wiederkehr ımjerer Fehler: denn wie ſpät lernen wir einfehen, 
bag wir, indem wir unfere Tugenden ausbilden, unfere Fehler zugleich 
mit anbauen! Jene ruben auf biefen wie auf ihrer Wurzel, und biefe 
verzweigen ſich insgeheim eben fo ſtark und fo mannidfaltig, als jene im 
offenbaren Lichte. Weil wir num unfere Tugenden meift mit Willen ımd 
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Bewußtfeyn ausüben, von unjern Fehlern aber unbewußt übercafcht werben, 
fo machen und jene felten einige Frende, diefe Bingegen beſtändig Noth 
und Qual. Hier liegt der. fchwerfte Punkt ver Selbfterfenntniß, ber fie 
beinahe unmöglich macht. Denke man fih nım hiezu ein ſiedend jugend- 
liches Blut, eine durch einzelne Gegenftände leicht zu paralufirende Ein- 
bildungskraft, hierzu bie fchwanfenden Bewegungen des Tags, und man 
wird ein umgebulbiges Streben, ſich auß einer foldhen Klemme zu befreien, 
nicht unnatärlich finden. 

Sole vüftere Betrachtimgen jedoch, welche denjenigen, ver ſich 
ihnen überläßt, ins ımenbliche führen, hätten fi in den Gemüthern 
deutſcher Jünglinge nicht fo-entfchieden entwideln können, hätte fie nicht 
eine äußere Veranlaſſung zu dieſem traurigen Geſchäft angeregt und ge- 
fördert. Es gefchah dieſes durch die englifche Literatur, beſonders durch 
bie poetifche, deren große Vorzüge ein ernfter Trübfinn begleitet, welchen 
fie einem jeden mittheilt, der ſich mit ihr befchäftigt. “Der geiftreiche 
Dritte fieht fi von Jugend auf von euer bebeutenden Welt umgeben, 
bie alle feine Kräfte anregt; er wird früher ober ſpäter gewahr, daß er 
allen feinen Berftand zufammennehmen muß, um fi) mit ihr abzufinven. 
Wie viele ihrer Dichter haben nicht in der Jugend ein loſes und rauſchendes 
Leben geführt, und fich früh berechtigt gefunden bie irdiſchen Dinge ver 
Eitelfeit anzuflagen! Wie viele derfelben haben ſich in ven Weltgefchäften 
verfucht, und im Parlament, bei Hofe, im Minifterium, auf Geſandt⸗ 
Ihaftspoften theils die erften, theild untern Rollen gefpielt, und ſich bei 
innern Unruhen, Staats- und Wegierungsveränderungen mitwirkend er- 
wielen, und wo nicht an fich felbft, doch an ihren Freunden und Gönnern 
öfter traurige als erfreuliche Erfahrungen gemacht! Wie viele find ver- 
bannt, vertrieben, im Gefängniß gehalten, an ihren Gütern befchäbigt 
worden! 

Aber auch nur Zufchauer von fo großen Ereigniffen zu feyn, fordert 
ven Menfchen zum Ernſt auf; und wohin kann der Ernſt weiter führen, 
als zur Betrachtung der Bergänglichkeit und des Unwerths aller irdiſchen 
Dinge! Ernſthaft ift auch der Deutfche, und fo war ihm bie englifche 
Poefie Höchft gemäß, und weil fie fi aus einem höhern Zuſtande her⸗ 
ſchrieb, impoſant. Man findet in ihr durchaus einen großen, tüchtigen, 
weltgeübten Berftand, ein tiefed zartes Gemlth, ein vortreffliches Wollen, 
ein leidenſchaftliches Wirken, vie herrlichften Eigenfchaften, die man von 
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geiftreichen gebildeten Menſchen rühmen kann; aber das alled zufanmen- 
genommen giebt noch feinen Poeten. Die wahre Poefie ündet fich da⸗ 
durch an, daß fie, als ein weltliches Evangelium, durch innere Heiterkeit, 
durch Äußeres Behagen, uns von ben irbifchen Laften zu befreien weiß, 
bie anf uns brüden. Wie eim Luftballon hebt fie uns mit dem Ballaft, 
der uns anhängt, in höhere Regionen, und läßt die verwirrten Irrgänge 
der Erde in Vogelperfpective vor und entwidelt da liegen. Die munter- 
ften wie die ernfteften Werke haben ven gleichen Zweck, durch eine glkd- 
liche geiftreihe Darftellung fo Luft als Schmerz zu mäßigen. Wan 
betradgte nun in diefem Sinne die Mehrzahl der englifchen meift moralid- 
bibaftifchen Gedichte, und fie werden im Durdichnitt nur einen bäüftern 
Meberbruß des Lebens zeigen. Nicht Youngs Nachtgedanken allem, 
wo dieſes Thema vorzüglich durchgeführt ift, fondern auch bie Übrigen 
betrachtenven Gedichte ſchweifen, ehe man ſich's verfieht, in dieſes traurige 
Gebiet, wo dem Berftande eine Wufgabe zugewiefen ift, bie er zu loͤſen 
nicht hinreicht, da ihn ja felbft die Religion, wie er ſich ſolche allenfalls 
erbauen kann, im Stiche läßt. Gange Bände könnte man zufammen 
bruden, melde als ein Commentar zu jenem ſchrecklichen Terte gelten 
können: 


Then old Age and Experience, hand in hand, 
Lead him to death, and make him understand, 
After a search so painfull and so long, 

That all his life he has been in the wrong. 


Was ferner die englifchen Dichter noch zu Menfchenhaffern vollendet, 
und das unangenehme Gefühl von Widerwillen gegen alle über ihre 
Schriften verbreitet, ift, daß fie fämmtlid), bei den vielfachen Spaltungen 
ihre Gemeinweſens, wo nicht ihr ganzes Leben, doch ven beften Zeil 
befielben einer ober der andern Partei widmen müſſen. Da men ein folder 
Schriftiteller die Seinigen, denen er ergeben ift, die Sache, ber er ar 
hängt, nicht loben und herausftreichen darf, weil er fonft nur Neid und 
Widerwillen erregen würde, fo. übt er fein Talent, inbem- er von ben 
Gegnern fo übel und ſchlecht als möglich ſpricht, und bie ſatyriſchen 
Waffen, fo fehr er nur vermag, ſchärft, ja vergiftet. Geſchieht dieſes 
nun von beiden Theilen, fo wird bie bazwifchenliegende Welt zerftört und 
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rein aufgehoben, fo bag man in einem großen, verftänbig thätigen Vollks⸗ 
verein zum allergelindeften nichts als Thorheit und Wahnfinn entdecken 
fann. Selbſt ihre zärtlichen Gebichte beichäftigen ſich mit traurigen Gegen- 
fländen. Gier flirbt ein verlaffenes Mädchen, bort ertrinft ein getreuer 
Liebhaber, ober wird, ehe er, voreilig ſchwimmend, feine Geliebte erreicht, 
von einem Haifiſche gefreflen; und wenn ein Dichter, wie Gray, fich auf 
einem Dorflirchhofe lagert, und jene bekannten Melodien wieder anftimmt, 
fo faun er verfihert fegn eine Anzahl Freunde der Melancholie um ſich 
zu verfammeln. Miltons Allegro muß erft in heftigen Verſen den Un- 
muth verſchenchen, ehe er zn einer fehr mäßigen Luft gelangen lanm, und 
ſelbſt der heitere Goldſmith verliert fi in elegifche Empfindungen, wenn 
uns fein Deserted Village ein verlorene® Paradies, das fein Traveller 
anf der ganzen Erde wiederſucht, fo lieblich als traurig barftellt. 

Ich zweifle nicht, daß man mir auch muntere Were, beitere Gedichte 
werde vorzeigen wid entgegenfegen können; allein die meiften und beften 
verfelben gehören gewiß in bie ältere Epoche, und bie neuern, die man 
dahin rechnen könnte, neigen ſich gleichfalls gegen die Satyre, find bitter 
und beſonders die rauen verachtend. 

Genug, jene oben im allgemeinen erwähnten ernften und die menſch⸗ 
liche Natur untergrabenden Gedichte waren die Lieblinge, die wir und vor 
allen andern ausſuchten, ber eine, nach feiner Gemüthsart, die leichtere, 
elegifche Trauer, ber andere bie jchwer laſtende, alles aufgebende Ver⸗ 
zweiflung fuchenn. Sonderbar genug beftärkte unfer Bater und Lehrer 
Shalfpeare, ber fo reine Heiterkeit zu verbreiten weiß, jelbft viefen Un⸗ 
willen. Hamlet und feine Monologen blieben Gefpenfter, die durch alle 
jungen Gemüther ihren Spuf trieben. Die Hauptftellen wußte eim jever 
auswendig, ımb recitirte fie gern, und jebermann glaubte, ex dürfe eben 
fo melancholiſch feyn als ver Prinz von Dänemark, ob er gleich feinen 
Geiſt gefehen und keinen königlichen Vater zu rächen hatte. 

Damit aber ja allem dieſem Trübſinn nicht ein volllommen paſſendes 
Local abgehe, jo hatte ums Oſſian bis ans letzte Thule-gelodt, wo wir 
denn anf grauer unenblicher Heide, unter vorftarrenben bemoosten Grab⸗ 
fteinen wandelnd, das durch einen fchauerlihen Wind bewegte Gras um 
und, und einen ſchwer bemöltten Himmel über ums erblidten. - Bei 
Mondſchein warb dann erſt diefe calevonifche Nacht zum Lage: unter 
gegangene Helden, verblühte Mädchen umfchwebten uns, bis wir zulegt 
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ben Geift von Loda wirklich in feiner furdhtbaren Geftalt zu erbliden 
glaubten. 

In einem folden Element, bei folder Umgebung, bei Liebhabereien 
und Stubien diefer Art, von umbefrtebigten Leibenfchaften gepeinigt, von 
außen zu bebentenden Handlungen Teineswegd angeregt, in ber einzigen 
Ausfiht, und in einem fchleppenden, geiftlofen, bürgerlichen Leben hin⸗ 
haften zu müffen, befreundete man fich in ımmuthigem Uebermuth mit bem 
Gedanken, das Leben, wenn es einem nicht mehr anftehe, nach eigenem 
Belieben allenfalls verlafien zu können, und half ſich damit über bie Un- 
bilden und Langeweile der Tage nothpürftig genug hin. Diefe Gefinmmg 
war jo allgemein, daß eben Werther deßwegen die große Wirkung that, 
weil er überall anfchlug und das Innere eines kranken jugendlichen Wahnd 
öffentlich und faßlich darftellte Wie genau vie Engländer mit dieſem 
Jammer befaunt waren, beweijen bie wenigen bebeutenben, vor dem Er⸗ 
fcheinen Werthers gefchriebenen Zeilen: 


To griefs congenial prone, 
More wounds than nature gave he knew, 
While misery’s form his fancy drew 

In dark ideal hues and horrors not its own. 


Der Selbftmorb ift ein Ereigniß der menſchlichen Natur, weldes, 
mag auch darüber ſchon fo viel gefprochen und gehandelt ſeyn als ba will, 
doch einen jeden Menfchen zur Theilnahme forbert, in jeber Zeitepoche 
wieber einmal verhandelt werben muß. Montesquien ertheilt feinen Helden 
und großen Männern das Recht fich uach Befinden ben Ton zu geben, 
inden er fagt, es müſſe doc) einem jeden freiftehen, ven fünften Act feiner 
Tragödie da zu fchließen, wo es ihm beliebe. Hier aber ift von folden 
Perfonen nicht die. Rede, die ein bedeutendes Leben thätig geführt, für 
irgend ein großes Reich oder fir die Sache ber freiheit ihre Tage ver- 
wendet, und benen man wohl nicht verargen wird, wenn fie bie Idee, bie 
fie befeelt, ſobald dieſelbe von der Erde verſchwindet, auch noch jenfeits 
zu verfolgen venfen. Wir haben es bier mit foldhen zu thun, denen eigent- 
ih aus Mangel von Thaten, in ven frieblichften Zuftande von der Welt, 
durch übertriebene Forderungen an fich ſelbſt das Leben verleivet. Da 
ich Jelbft in dem Fall war und am beften weiß, was für Pein ich darin 
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erlitten, was für Anftrengung es mir gefoflet, ihr zu entgehen, fo will 
ich die Betrachtungen nicht verbergen, die ich über bie verſchiedenen Todes⸗ 
arten, bie man wählen könnte, wohlbebächtig angeftellt. - 

Es ift etwas fo Unnatürliches, daß der Menfch ſich von ſich felbft 
losreiße, ſich nicht allein beſchädige, fonbern vermichte, daß er meiftentheils 
zu mechanifchen Mitteln greift, um feinen Borfag md Werk zu richten. 
Wenn Ajar in fen Schwert fällt, fo ift es bie Laft feines Körpers, bie 
ihm den legten Dienſt erweist. Wenn der Krieger feinen Schilvträger 
verpflichtet, ihn nicht in die Hände ber Feinde ‚gerathen zu laffen, fo ift 
es auch eine äußere Kraft, beren er ſich verficdert, nur eine moralifche 
ftatt emer phufifchen. Frauen fuchen im Waſſer die Kühlung ihres Ver⸗ 
zweifelns, und das höchſt mechanifhe Mittel des Schießgewehrs fichert 
eine fchnelle That mit der geringften Anftrengung. Des Erhängens er- 
wähnt man nicht gern, weil e8 ein unebler Tod if. In England kann 
es am erften begegnen, weil man bort von Jugend auf fo manchen hängen 
fieht, ohne daß die Strafe gerade entehrend if. Durch Gift, durch Deff- 
nung der Adern gebenft man nur langfam vom Leben zu fcheiven, und 
ber raffinixtefte, jchnellfte, fohmerzenlofefte Tod durch eine Natter war 
einer Königin wärbig, bie ihr Leben in Glanz umd Luft zugebracht hatte. 
Alles dieſes aber find äußere Behelfe, find Feinde mit denen der Menſch 
gegen fich felbft einen Bund fchlieft. 

Wenn ich nım alle diefe Mittel überlegte, und mich fonft in der Ge⸗ 
ſchichte weiter umfah, jo fand ich umter allen denen, bie fich felbft entleibt, 
femen, ber dieſe That mit folder Großheit und Freiheit des Geiſtes ver- 
richtet, als Kaifer Otho. Diefer, zwar als Feldherr im Nachtheil, aber 
doch keineswegs aufs Aeußerſte gebracht, entſchließt fi) zum Beſten bes 
Reihe, das ihm gewiffermaßen ſchon angehörte, und zur Schonung fo 
vieler Taufende, die Welt zu verlaffen. Er begeht mit feinen Freunden 
ein heiteres Nachtmahl, und man findet am andern Morgen, daß er ſich 
einen fcharfen Dolch mit eigener Hand in das Herz geftoßen. Dieſe einzige 
That jchien mir nachahmungswürdig, und ich überzeugte mich, daß, wer 
nicht hierin handeln könne ‚wie Otho, fich nicht erlauben bürfe, freiwillig 
ans der Welt zu gehen. Durch dieſe Ueberzeugumg rettete ich mich nicht 
fowohl von dem Vorſatz, als von der Grille des Selbſtmords, welche ſich 
in jenen berrlichen Frievenszeiten bei ‚einer müßigen Jugend eingejchlichen 
hatte. Unter einer anfehnlichen Waffenfammlung befaß ich auch einen 
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toftbaren woblgefchliffenen Dolch. Dieſen legte ich mir jeverzeit neben 
bad Bett, und ehe ich das Licht auslöſchte, verfuchte ich, ob es mir wohl 
gelingen möchte, die fcharfe Spike em paar Zoll tief in die Bruſt zu 
fenken. Da dieſes aber niemals gelingen wollte, fo lachte ich mich zulett 
jelbft aus, warf alle hyypochondriſchen Fratzen hinweg, umb befchloß zu 
leben. Um dieß aber mit Heiterkeit thum zu können, mußte ich eine dich⸗ 
terifche Aufgabe zur Ausführung bringen, wo alle, was ich Aber biefen 
wichtigen Punkt empfunden, gebacht und gewähnt, zur Sprache kommen 
follte. Ich verfammelte hierzu die Elemente, die ſich ſchon ein paar Jahre 
in mir berumtrieben, ich vergegenwärtigte mir bie Fälle, die mid am 
meiften gebrängt und geängftigt: aber es wollte ſich nichts geftalten; es 
fehlte mix eine Begebenheit, eine Fabel, in welder fie fi) verkörpern 
könnten. 

Auf einmal erfahre ich die Nachricht von Ferufalems Tode, und 
unmittelbar nach dem allgemeinen Gerüchte fogleich die genauefle und um⸗ 
flänblichfte Beichreibung des Borgangs, und in diefem Augenblid war ber 
Dan zu Werther gefunden: das Ganze ſchoß von allen Seiten zuſammen 
und warb eine folide Maffe, wie das Waller im Gefäß, das eben auf 
dem Punkte bes Gefrierend fteht, durch die geringfte Erſchütterung ſogleich 
in ein feftes Eis verwandelt wird. Diefen feltfamen Gewinn feftzuhalten, 
ein Werk von fo bebeutendem und mannichfaltigem Inhalt mix zu verge- _ 
genwärtigen, und im allen feinen Theilen auszuführen, war mir um fo 
angelegener, als ich ſchon wieder in eine peinliche Rage gerathen war, bie 
noch weniger Hoffnung ließ als bie vorigen, und nichts als Unmuth, wo 
nicht Berdruß weiflagte. 

Es iſt immer ein Unglück in neue Verhältniſſe zu treten, in denen 
man nicht hergekommen iſt; wir werben oft wider unſern Willen zu einer 
falſchen Theilnahme gelodt, uns peinigt die Halbheit folder Zuſtände, 
und doch jehen wir weber ein Mittel fie zu ergänzen, noch ihnen zu 
entfagen. 

Frau von la Rode hatte ihre Altefte Tochter nach Frankfurt verhei⸗ 
rathet, kam oft fie zu befuchen, und konnte ſich nicht recht in den Zuſtand 
finden, den fie doch felbft ausgewählt hatte. Anftatt fi darin behaglich 
zu fühlen oder zu irgend einer Beränverung Anlaß zu geben, erging fie 
fich in lagen, fo daß man wirklich denken mußte, ihre Tochter ſey ım- 
glucklich, ob man gleich, da ihr nichts abging, und ihr Gemahl ihr nichts 





verwehrte, nicht wohl einfah, worin das Unglüd eigentlich beſtünde. Ich 
wer indeffen in bem Haufe gut aufgenommen, und kam mit dem ganzen 
Cirkel in Berührung, der aus Perſonen beſtand, bie theil® zur Heirath 
“ beigetragen hatten, theils derſelben einen glücklichen Erfolg wünfchten. ‘Der 
Dechant von St. Leonhard Dumeit faßte Vertrauen, ja Freundſchaft zu 
mu. Er war ber erfte Katholifche Geiftliche, mit dem ich in nähere Be⸗ 
rüßrung trat, unb der, weil er ein ſehr hellſehender Mam war, mir 
über den Glauben, bie Gebräuche, die äußern und innern Berhättniffe 
der älteften Stiche ſchöne und hinreichende Auffchlüffe gab. Der Geftalt 
einer wohlgebilveten, obgleich nicht jungen rau, mit Namen Servieres, 
erinmere ich mich noch genau. Ich kam mit der Aleſſina⸗-Schwei⸗ 
zer’fchen und aubern Familien gleichfalls in Berührung, und mit ben 
Söhnen in Berhältniffe, die ſich lange freundſchaftlich fortfegten, und ſah 
mich auf einmal in einem fremden Cirkel einheimiſch, an deſſen Beſchäf⸗ 
tiguugen, Bergnügungen, felbft Religionsübumgen ich Antheil zu nehmen 
veranlagt, ja genöthigt wurde. Mein früheres Verhältuiß zur jungen 
Frau, eigentlich ein gejchwifterliches, warb nad ber Heirath fortgefegt; 
meine Jahre fagten den ihrigen zu, ich war ber einzige in dem ganzen 
Kreife, an dem fie noch einen Wiverflang jener geiftigen Töne vernahm, 
an. die fie von Jugend auf gewöhnt war. Wir lebten in einem kindlichen 
Bertrauen zufammen fort, und ob fich gleich nichts Leidenſchaftliches in 
unſern Umgang miſchte, fo war er Doch peimigenb genug, weil fie fich 
auch in ihre neue Umgebung nicht zu finden wußte und, obwohl mit Glücks⸗ 
gütern gefegnet, aus dem heitern Thal Ehwenbreitftein und einer fröhlichen 
Jugend in ein düſter gelegenes Handelshaus verfegt, fich ſchon als Mutter 
von einigen Stieffindern benehmen ſollte. In fo viel neue Familienver⸗ 
hältniffe war ich ohne wirklichen Untbeil, ohne Mitwirkung eingeflemmt. 
Bar man mit einander zufrieden, fo fchien ſich das von felbft zu verftehen; 
aber die meiften Theilnehmer wenbeten fich in verbrießlichen Fällen an 
mich, die ich durch eine lebhafte Theilmahme mehr zu verfchlinmern, als 
zu verbeſſern pflegte. Es dauerte nicht lange, fo wurde mir diefer Zuftand 
ganz nnerträglich: aller Lebensverdruß, der aus folden Halbverhältniſſen 
bervorzugehen pflegt, ſchien doppelt und dreifach auf mir zu laften, und 
es bedurfte eines neuen gewaltfamen Entſchluſſes, mid auch hiervon zu 
befreien. ' " 

Jeruſalems Tod, der durch die unglüdliche Neigung zu der Gattin 
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eined Freundes verurſacht warb, fehüttelte mich aus dem Traum, und 
weil ich nicht bloß mit Beichaulichkeit dad, was ihm und mir begegnet, 
betrachtete, ſondern das ähnliche, was mir im Augenblide jelbft widerfuhr, 
mid) in.leivenfchaftliche Bewegung jeßte, jo fonnte e8 nicht fehlen, daß ich 
jener Production, die ich eben unternahm, alle die Gluth einhauchte, welde 
keine Unterſcheidung zwifchen dem Dichterifchen und dem Wirklichen zuläft. 
Ich hatte mich äußerlich völlig ifolirt, ja die Beſuche meiner Freunde 
verbeten, und fo legte ich auch innerlich alles bei Seite, was nit wr 
mittelbar hierher gehörte. Dagegen faßte ich alles zufammen, was einigen 
Bezug auf meinen Vorſatz hatte, umd wiederholte mir mein nächſtes Reben, 
von deſſen Inhalt ich noch Keinen dichteriſchen Gebrauch gemacht hatte. 
Unter folden Umftänden, nach fo langen und vielen geheimen Borberei- 
tungen, fchrieb ich den Werther in vier Wochen, ohne daß em Schema 
des Ganzen ober die Behandlung eines Theils irgend vorher wäre zu 
Papier gebracht geweſen. 

Das nunmehr fertige Manufcript lag im Concept, mit wenigen Correc⸗ 
turen und Abänberungen,.vor mir. Es ward fogleich geheftet: denn ber 
Band dient der Schrift ungefähr wie ber Rahmen einem Bilde; man 
fieht viel eher, ob fie denn auch im fich wirklich beſtehe. Da ich biejed 
Werklein ziemlich unbewußt, einem Nachtwandler ähnlich, gefchrieben hatte, 
fo verwunderte ich mich jelbft darüber, als ich es num durchging, um 
daran etwa® zu ändern und zu beffern. Doch in Erwartung, daß nad 
einiger Zeit, wenn ich es in gewiljer Entfernung befähe, mir manches 
beigehen würbe, das noch zu feinem Bortheil gereichen könnte, gab ih es 
meinen jüngeren Freunden zu lefen, auf bie es eime deſto größere Wirkung 
that, als ich, gegen meine Gewohnheit, vorher niemand davon erzählt, 
noch meine Abſicht entdectt hatte. Freilich war es hier abermals der Stoff, 
ber eigentlich, die Wirkung hervorbrachte, ımb fo waren fie gerabe in einer 
ber meinigen entgegengefegten Stimmung: denn ich hatte mich buch biele 
Compofition mehr als durch jede andere aus einem ftürmifchen Elemente 
gerettet, auf dem ich durch eigene und frembe Schuld, durch zufällige und 
gewählte Lebensweiſe, durch Vorfag und Uebereilung, durch Hartnädigfeit 
und Nachgeben auf bie gewaltfamfte Art hin und wieder getrieben werben. 
Ih fühlte mich, wie nach einer Generalbeichte, wieder froh und frei, und 
zu einen neuen Leben berechtigt. Das alte Hausmittel war mir dießmal 
vortrefflich zu Statten gekommen. Wie ich mich num aber dadurch erleichtert 
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und aufgeflärt fühlte, die Wirklichkeit in Poefie verwandelt zu haben, 
fo verwirrten fich ‚meine Freunde daran, indem fie glaubten, man müſſe 
die Poefie in Wirklichkeit verwandeln, einen ſolchen Roman nachfpielen 
und fich allenfalls jelbft erſchießen: und was hier im Anfang unter wenigen 
vorging, ereignete ſich nachher im großen Publicum, und biefes Büchlein, 
was mir fo viel genußt hatte, warb als höchſt ſchädlich verrufen. 

Allen den Uebeln jedoch und dem lUnglüd, das es hervorgebracht , 
Haben fol, wäre zufälligerweife beinahe vorgebeugt worben, als es, balb 
nach feiner Entftehung, Gefahr lief vernichtet zu werden; und damit ver- 
hielt ſich's alſo. Merd war feit kurzem von Peteröburg zurädgelommen. 
Ich hatte ihn, weil ex immer befchäftigt war, nur wenig geſprochen, und 
ihm von biefem Werther, der mir am Herzen lag, mır das Allgemeinfte 
eröffnen innen. Einſt befuchte er mi, und ba er nicht fehr gefprädig 
ſchien, bat ih ihn mir zuzuhören. Er feßte ſich aufs Canapé, und ich 
begann, Brief vor Brief das Abenteuer vorzutragen. Nachdem ich eine 
Weile jo fortgefahren hatte, ohne ihm ein Beifallszeichen abzuloden, griff 
ich mich noch pathetifcher an, und wie warb mir zu Muthe, als ex mid, 
ba ich eine Pauſe machte, mit einem: Nun ja! es iſt ganz hübſch! auf 
das fchredlichfte nieverfchlug, und ſich, ohne etwas weiter hinzuzufügen, 
entfernte. Ich war ganz außer mir: denn wie ich wohl Freude an meinen 
Sachen, aber in ber erften Zeit Fein Urtheil über fie hatte, fo glaubte ich 
ganz ficher, ich habe mich im Sujet, im Ton, im Styl, bie benn freilich alle 
bebenklich waren, vergriffen, und etwas ganz Unzuläffiges verfertigt. Wäre 
ein Raminfener zur Hand gewefen, ich hätte das Werk fogleich hineinge- 
worfen: aber ich ermannte mich wieder, und verbrachte fehmerzliche Tage, 
bis er mir endlich vertraute, daß er in jenem Moment fich in ver ſchreck⸗ 
lichften Rage befunden, in vie ein Menſch geratben kann; er habe deßwegen 
nicht8 gejehen, noch gehört, und wifle gar nicht, woyon in nıenem Ma- 
nuſcripte die Rede ſey. Die Sache hatte fich indeſſen, in ſofern fie fich 
berftellen ließ, wieder hergeftellt, und Merd war in ven Zeiten feiner Energie 
ber Mann, fich ind Ungeheure zu ſchicken; fein Humor fand ſich wieder 
ein, mır war er noch bitterer geworben als vorher. Er fchalt ‚meinen 
Borfag, ven Werther umguarbeiten, mit derben Ausdrücken, und ver 
langte ihn gebrudt zu ſehen, wie er lag. Es warb ein ſauberes Manu⸗ 
feript davon beforgt, das nicht lange im meinen Händen blieb: denn zu- 
fälligerweife an demfelben Tage, an dem meine Schwefter fich mit Georg 
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Schloſſer verheirathete, und das Haus von emer freudigen Feſtlichkeit 
bewegt glänzte, traf ein Brief von Weygand aus Leipzig ein, mich um em 
Manufeript zu erſuchen. Ein ſolches Zufammentreffen hielt ich für em 
günftiges Omen: ich fendete ven Berther ab, und war fehr zufrieden, als 
das Honorar, das ich dafür erhielt, nicht ganz durch die Schulden werjchlungen 
wurde, bie ich um des Götz von Berlidingen willen zu machen ge- 
nöthigt geweſen. 

Die Wirkung dieſes Büchleins war groß, ja’ ungeheuer, und vor: 
züglich deßhalb, weil e8 genau in bie rechte Zeit traf. Dem wie es nur 
eines geringen Zündkrauts bebarf, um eine gewaltige Mine zu entjchlen- 
dern, fo war auch die Erploſion, welche fich hierauf im Publicum ereig- 
nete, deßhalb fo mächtig, weil die junge Welt ſich ſchon felbft untergraben 
hatte, und bie Erſchütterung deßwegen fo groß, weil ein jeder mit feinen 
übertriebenen Forderungen, unbefriebigten Leidenſchaften und eingebilveien 
Leiden zum Ausbruch kam. Man kann von den Publicum nicht verlangen, 
daß es ein geiftiges Werk geiftig aufnehmen folle. Cigentlich warb mır 
der Inhalt, der Stoff beachtet, wie ich ſchon an meinten - Freunden 
erfahren hatte, und daneben trat das alte Vorurtheil wieder ein, ent- 
fpringend aus ber Würbe eines gebrudten Buchs, daß es nämlich 
einen bibaktiichen Zwed haben müſſe. Die wahre Darſtellung aber 
bat keinen: fie billigt nicht, fie tabelt nicht, ſondern fie entwidelt bie 
Gefümmugen und Handlungen in ihrer Folge, und dadurch erleuchtet und 
belehrt fie. 

Bon Recenfionen nahm ich wenig Notz. Die Sache war für mich 
völlig abgethan; jene guten Leute mochten nun auch ſehen, wie ſie damit 
fertig wurden. Doch verfehlten meine Freunde nicht, dieſe Dinge zu 
ſammeln, und weil ſie in meine Anſichten ſchon mehr eingeweiht waren, 
ſich darüber luſtig zu machen. Die Freuden des jungen Werthers, 
mit welchen Nicolai ſich hervorthat, gaben uns zu mancherlei Scherzen 
Gelegenheit. Diefer übrigens brave, verdienſt⸗ und kenntnißreiche Mann 
hatte ſchon angefangen alles niederzuhalten und zu beſeitigen, was nicht 
zu ſeiner Sinnesart paßte, die er, geiſtig ſehr beſchränkt, für die ächte 
und einzige hielt. Auch gegen mich mußte er ſich ſogleich verſuchen, und 
jene Broſchüre kam uns bald in die Hände. Die höchſt zarte Bignette 
von Chodowiecki machte mir viel Vergnügen; wie ich denn biefen Künftler 
über die Maßen verehrte. -Das Machwerk felbft war aus ber vohen 
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Hausleinwand zugelhnitten, welche recht derb zu bereiten ver Menſchenverſtand 
in feinem Familienkreiſe fi viel zu ſchaffen macht. Ohne Gefühl, 
daß hier nichts zu vermitteln fey, daß Wertherd Jugendblüthe ſchon 
von vorn herein als vom töbtlidhen Wurm geftochen erfcheine, läßt ver 
Berfafler meme Behandlung bi8 Seite 214 gelten, und als der wilte 
Menſch fih zum tödtlichen Schritte vorbereitet, weiß ber einfichtige piy- 
chiſche Arzt feinem Patienten eine mit Hühnerblut geladene Biftole unter- 
zufchieben, woraus denn ein fchmugiger Spectalel, aber glüdlichermeife 
fein Unheil hervorgeht. Lotte wird Werthers Gattin, und bie ganze Sache 
endigt fidy zu jedermanns Zufriedenheit. 

So viel wüßte ich mich davon zu erinnern; benn es ift mir nie wieder 
unter bie Augen gekommen. Die Bignette hatte ich ausgejchnitten, und 
unter meine liebften Kupfer gelegt. Dann verfaßte ih, zur ftillen und 
umverfänglihen Rache, ein Meines Spottgedicht: Nicolai anf Wer- 
thers Grabe, welches ſich jedoch nicht mittheilen läßt. Auch die Luft 
alles zu dramatifiren, warb bei biefer Gelegenheit abermals rege. Ich 
ſchrieb einen profaifchen Dialog zwiſchen Lotten und Werther, der ziemlich 
neckiſch ausfiel. Werther befchwert ſich bitterlich, daß die Erlöfung burch 
Hüuhnerblut fo ſchlecht abgelaufen: er ift zwar am Leben geblieben, bat 
fi aber vie Augen ausgeſchoſſen. Nun ift ex in Berzweiflung, ihr Gatte 
zu feyn und fie nicht fehen zu können, ba ihm der Anblid ihres Gefanmt- 
weſens faft lieber wäre, als bie füßen Einzelheiten, beren er ſich durchs 
Gefühl verfihern darf. Lotten, wie man fie kennt, ift mit emem blinden 
Manne auch nicht fonderlich geholfen, und fo findet ſich Gelegenheit, 
Nicolais Beginnen höchlich zu fohelten, daß er ſich ganz unberufen in 
fremde Angelegenheiten miſche. Das Ganze war mit gutem Humor ge 
ſchrieben, und ſchilderte mit freier Vorahmmg jenes unglückliche dimkelhafte 
Beſtreben Nicolai's, ſich mit Dingen zu befaſſen, denen er nicht gewachſen 
war, wodurch er ſich und andern in der Folge viel Verdruß machte, und 
darüber zuletzt, bei fo entſchiedenen Verdienſten, feine literariſche Achtung 
völlig verlor. Das Originalblatt dieſes Scherzes iſt niemals abgeſchrieben 
worden und ſeit vielen Jahren verſtoben. Ich hatte für die kleine Pro 
duction eine beſondere Vorliebe. Die reine heiße Neigung der beiden jungen 
Perſonen war durch die komiſch tragiſche Lage, in bie fie ſich verſetzt fanden, 
mehr erhöht als geſchwächt; die größte Zartlichkeit waltete durchaus, und 
auch der Gegner war nicht bitter, nur humoriſtiſch behendel Nicht ganz 

Goethe, ſammtl. Werke. XVIII. 
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fo höflich Tieß ich das Büchlein felber fprechen, welches, einen alten Reim 
nachahmend, ſich alſo ausdrückte: 


Mag jener dünkelhafte Mann 

Mich als gefährlich preiſen; 

Der Plumpe, der nicht ſchwimmen kann, 
Er will's dem Waſſer verweiſen! 

Was ſchiert mich der Berliner Bann, 
Geſchmäcklerpfaffenweſen! 

Und wer mich nicht verſtehen kann, 

Der lerne beſſer leſen. 


Vorbereitet auf alles was man gegen den Werther vorbringen 
würde, fand ich ſo viele Widerreden keineswegs verdrießlich; aber daran 
hatte ich nicht gedacht, daß mir durch theilnehmende wohlwollende Seelen 
eine unleidliche Qual bereitet ſey: denn anſtatt daß mir jemand über 
mein Büchlein, wie es lag, etwas Verbindliches geſagt hätte, fo wollten 
fie fämmtlich ein» für allemal wiſſen, was denn eigentlich an ber Sache 
wahr jey? worüber ich denn fehr ärgerlich wurde, und mich meiltens 
höchſt unartig dagegen äußerte. Denn dieſe Frage zu beantworten, hätte 
ih mem Werkchen, an bem ich fo lange gefonmen, um fo mahden 
Elementen eine poetiſche Einheit zu geben, wieder zerrupfen und bie Form 
zerftören müflen, wodurch ja die wahrhaften Beſtandtheile felbft, wo nicht 
vernichtet, wenigſtens zerftreut und verzettelt worben wären. Näber 
betrachtet Tonnte ich jedoch dem Publicum die Forderung nicht veräbeln. 
Jeruſalems Schickſal hatte großes Auffehen gemadt. Ein gebilbeter, 
liebenswerther, unbefcholtener junger Mam, ber Sohn eines ber erſten 
Gottesgelehrten und Schriftftellers, gefund und wohlhabend, ging auf 
einmal, ohne befannte Beranlaflımg, aus der Welt. Bebermann fragte 
nun, wie das möglich gewefen ſey? und als man von einer unglüclichen 
Liebe vernahm, war die ganze Jugend, als man von Heinen VBerbrieh- 
lichkeiten, die ihm in vornehmerer Geſellſchaft begegnet, ſprach, der ganze 
Mittelftand aufgeregt, und jebermann wünſchte das Genauere zu erfahren. 
Nun erſchien im Werther eine ausführliche Schilderung, in ber man’ 
das Leben und die Simmesart des genannten Sünglings wieder zu finden 
meinte. Localität und Perſönlichkeit trafen zu, und bei der großen Natür- 
lichkeit der Darftelung glaubte man ſich nun vollkommen unterrichtet und 


befriedigt. Dagegen aber, bei näherer Betrachtung, paßte wieber fo vieles 
nicht, und es entftand für die, welche daB Wahre fnchten, ein ımerträg- 
liches Geſchaͤft, indem eine ſondernde Kritik hundert Zweifel erregen muß. 
Auf den Grund der Sache war aber gar nicht zu kommen: denn was ich 
von meinem Leben und 2eiben ber Compofition zugewendet hatte, ließ fich 
nicht entziffern, indem ich, als ein unbemeikter junger Menfch, mein 
Weſen zwar nicht heimlich, aber doch im flillen getrieben Hatte. 

Dei meiner Arbeit war mir nicht unbekannt, wie ſehr beglinftigt jener 
Künftler gewefen, dem man Gelegenheit gab eine Benus. aus mehreren 
Schönheiten Herauszuftubiren, und fo nahm ich mir auch die Erlaubniß, 
an ber Geftalt und den Eigenfchaften mehrerer hübfchen Kinder meine 
Lotte zu bilden, obgleich Die Hauptzüge von ber geliebteften genommen 
waren. Das forfchende Publicum konnte daher Aehnlichkeiten von ver- 
ſchiedenen Srauenzimmern entveden, und ben Damen war es auch nicht 
ganz gleichgültig, Für die rechte zu gelten. Diefe mehrern Lotten aber 
brachten mir unendliche Dual, weil jedermann ber mich nur anfah, ent 
ſchieden zu wiſſen verlangte, wo denn bie eigentliche wohnhaft fey? Ich 
fuchte mir wie Nathan mit den drei Ringen durchzuhelfen, auf einem 
Answege, ver freilich höheren Weſen zufommen mag, wodurch ſich aber 
weber das gläubige, noch das Iefende Publicum will befriebigen- laſſen. 
Dergleichen yeinliche Forſchungen hoffte ich in einiger Zeit loszuwerden; 
allein fie kegleiteten mich durcho ganze Leben. Ich fuchte mich davor 
auf Heifen durchs Imcognito zu retten, aber auch biefes Hülfsmittel 
wurde mir umverfehens vereitelt; und fo war ver Berfalfer jenes 
Werkleins, wem er ja etwas Unrechtes und Schäpliches gethan, dafür 
gemgfam, ja übermäßig durch ſolche unausweichliche Zubringlichkeiten 
beftraft. 

Auf dieſe Weife bevrängt, ward er mer allzu fehr gewahr, daß 
Autoren und Publicum durch eine ungeheure Kluft getrennt find, woven 
fie, zu ihrem Glück, beiberfeits einen Begriff haben. Wie vergeblich Daher 
alle Vorreden jeyen, hatte er ſchon längft eingefehen, denn je mehr man 
feine Abſicht Har zu machen gedenkt, zu deſto mehr Verwirrung giebt man 
Anlaß. Ferner mag ein Autor bevorworten fo viel er will, das Publicum 
wirb immer fortfahren die Forderungen an ihn zu machen, die er ſchon 
abzulehnen ſuchte. Mit einer verwandten Cigenheit der Lefer, bie uns 
beſonders bei denen, welche ihr Urtheil drucken laſſen, ganz komiſch auffällt, 
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ward ich gleichfalls früh bekannt. Sie leben nämlich in dem Wahn, 
man werde, indem man etwas leiſtet, ihr Schuldner, und bleibe jederzeit 
noch weit zurüd hinter dem was fie eigentlich wollten und wünſchten, ob 
fie gleich kurz vorher, ehe fie unfere Arbeit gejehen, noch gar Teinen 
Begriff Hatten, daß fo etwas vorhanden oder nur möglich ſeyn könnte. 
Alles dieſes bei Seite gefebt, fo war nun das größte Glüd ober Unglüd, 
daß jedermann von biefem feltfamen jungen Autor, ber jo mwermuthet 
mb fo kühn bervorgetreten, Kenntniß gewinnen wollte. Man verlangte 
ihn zu fehen, zu fpredden, auch in ver Ferne etwas von ihm zu ver- 
nehmen, und ſo hatte er einen höchſt bebeutenden, bald erfreulichen, bald 
unerquiclichen, immer aber zerftreuenden Zubrang zu erfahren. ‘Dem es 
lagen angefangene Arbeiten genug vor ihm, ja e8 wäre für einige Jahre 
hinreichend zu thun geweſen, wenn er mit hergebrachter Liebe ſich daran 
hätte halten können; aber er war aus ber Stille, der Dämmerung, der 
Duntelbeit, welche ganz allein die reinen Productionen begünftigen Tann, 
in ben Lärm des Tageslicht hervorgezogen, wo man ſich in anbern ver 
fiert, wo man irre gemacht wirb durch Theilnahme wie durch Kälte, durch 
Lob und durch Tadel, weil die äußern VBerührungen niemal® mit ber 
Epoche unferer innern Cultur zufammentrefien, und uns daher, da fie 
nicht fördern können, nothwenbig ſchaden müſſen. 

Doch mehr als alle Zerftreinmgen des Tags hielt den Berfafler von 
Bearbeitung und Vollendung größerer Werke die Luft ab, die über jene 
Gefellſchaft gekommen war, alles was im Leben einigermaßen Bebeutendes 
vorging, zu dramatifiren. Was biefes Kunftiwort — denn ein ſolches 
war es in jener probuctiven Geſellſchaft — eigentlich bebeutete, ift hier 
aneinander zu fegen. Durch ein geiftreiche® Zuſammenſeyn an den hei- 
terftien Tagen aufgeregt, gewöhnte man fih im augenblidlidhen kurzen 
Darftellungen alles basjenige zu zerfplittern, was man fonft zuſammen⸗ 
gehalten hatte, um größere Compofitionen daraus zu erbauen. Kin 
einzelner einfacher Vorfall, ein glüdlih naive, ja ein albernes Wort, 
ein Mißverſtand, eine Paraborie, eine geiftreiche Bemerkung, perſönliche 
Eigenheiten oder Angewohnheiten, ja eine bebeutende Miene, und was 
nur immer im einem bumten ranfchenden Leben vorfommen mag, alle 
ward in Form des Dialogs, der Katechifation, einer bewegten Hand⸗ 
I ‚ eines Schaufpiel® dargeftellt, manchmal in Profa, öfters in 
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An diefer genialifch = leivenfchaftlih durchgeſetzten Uebung beftätigte 
ſich jene eigentlich poetiſche Denkweiſe. Man ließ nämlich Gegenftände, 
Begebenheiten, Perfonen an und für fih, fo wie im allen Berhältniffen 
beftehen, man juchte fie nur deutlich zu fallen und lebhaft abzubilven. 
Alles Urtheil, billigend oder mißbilligend, follte fi vor ben Augen bes 
Beſchauers in lebendigen Formen bewegen. Man könnte dieſe Probuctionen 
belebte Sinngebichte nennen, die, ohne Schärfe und Spigen, mit treffenden 
und entjcheivenden Zügen reichlich audgeftattet waren. Das Jahr- 
marktsfeſt ift em foldes, ober vielmehr eine Sammlung folcher 
Epigramme. Unter allen dort auftretenden Masten find wirkliche, in 
jener Societät lebende Glieder, oder ihre wenigftend verbundene unb 
sinigermaßen bekannte Perfonen gemeint; aber der Sinn bes Räthſels 
blieb den ‚meiften verborgen, alle ladhten, und wenige wußten, daß ihnen 
ihre eigenften Kigenheiten zum Scherze dienten. Der Prolog zu 
Bahrdts neueften Dffenbarungen Gottes gilt fir einen Beleg 
anderer Art; die Meinften finden fich unter den gemifchten Gedichten, ſehr 
viele find zerftoben und verloren gegangen, manche noch übrige laſſen fich 
nicht wohl mittbeilen. Was hiervon im Drud erſchienen, vermehrte nur 
die Bewegung im Publicum, und die Neugierde auf den Berfafler,; was 
handſchriftlich mitgetheilt wurde, belebte den nächften Kreis, ver fich immer 
erweiterte. Dr. Bahrdt, damals in Gießen, bejuchte mich, jcheinbar 
höflich und zutraulich; er fcherzte Über den Prolog, und wänfchte ein 
freundliches Berhältnig. Wir jungen Leute aber fuhren fort fein ge 
ſelliges Feſt zu begehen, ohne mit ſtiller Schabenfreude uns ber Eigen 
heiten zu erfreuen, bie wir an anbern bemerft und glüdlich vargeftellt 
batten. 

Mifflel es nun dem jungen Autor keineswegs, als ein literariſches 
Meteor angeftaunt zu werben, fo fuchte er mit freubiger Beſcheidenheit 
ven bewährteften Männern des Vaterlands feine Achtung zu bezeigen, 
unter denen vor allen andern der herrlihe Juſtus Möfer zu nennen ift. 
Diefes unvergleichlichen Mannes Heine Auffäge, ſtaatsbürgerlichen Inhalts, 
waren ſchon feit einigen Jahren in den Osnabrüder Intelligenz 
‚blättern abgebrudt, und mir durch Herber bekannt geworben, der nichts 
ablehnte was irgend würdig zu feiner Zeit, befonders aber im Druck ſich 
hervorthat. Möſers Tochter, Frau von Voigt, war beichäftigt bieje 
zerftreuten Blätter zu fammeln. Wir konnten die Herausgabe kaum 


134 


erwarten, und ich fegte mich mit ihr in Verbindung, um mit aufrichtiger 
Theilnahme zu verfihern, daß bie für eimen beftimmten Kreis berechneten 
wirffamen Auffäge, fowohl der Materie als der Form nach, überall zum 
Nugen und Frommen dienen würben. Ste und ihr Bater nahmen bieje 
Aeußerung eined nicht ganz unbelannten Fremdlings gar wohl auf, 
indem eine Beſorgniß, vie fie gehegt, durch dieſe Erklärung vorläufig 
gehoben worben. 

An dieſen Heinen Auffägen, welche ſämmtlich in Einem Siume ver- 
faßt, ein wahrhaft Ganzes ausmachen, ift die innigſte Kenntniß des 
bürgerlichen Weſens im höchſten Grabe merfwilrbig und rühmenswerth. 
Wir fehen -eine Berfaffung auf der Vergangenheit ruhen, und noch als 
lebendig beftehen. Bon ver einen Seite hält man am Herkommen feft, 
von der andern kann man bie Bewegung und Beränberung der Dinge 
nicht Kindern. Hier fürdhtet man fi) vor einer nüßlichen Neuerung, dort 
bat man Luft und Freude am Neuen, auch wenn es umütz, ja ſchädlich 
wäre. Wie vorurtheiläfrei fett der Berfafler die Berhältniffe der Stände 
aus einander, fo wie ben Bezug, in weldem bie Stäbte, Wleden und 
Dörfer wechfelfeitig Stehen! Man erfährt ihre Gerechtfame zugleich mit 
den rechtlichen Gründen; es wird uns befannt, wo das Grundcapital bes 
Staats liegt und was es für Intereſſen bringt. Wir fehen ven Beſitz 
und feine Vortheile, dagegen aber auch bie Abgaben und Nachtheile ver- 
ſchiedener Art, fobann den mannichfaltigen Erwerb; hier wird gleichfalls 
bie ältere und neuere Zeit einander entgegengefebt. 

Dsnabräd, als Glied der Hanfe, finden wir im der ältern Epodye in 
großer Handelsthätigkeit. Nach jenen Zeitverhältuifien hat es eine merk⸗ 
würdige und fchöne Lage; es kann fi) die Probucte des Landes zueiguen, 
und ift wicht allzu weit von der See entfernt, um auch bort felbft mitzu- 
wirken. Nun aber, in ber fpätern Zeit, liegt es ſchon tief in der Mitte 
des Landes, es wird nach und nad) von Seehanbel entfernt und ausge⸗ 
ichloffen. Wie dieß zugegangen, wird von vielen Seiten dargeſtellt. Zur 
Sprache kommt der Conflict Englands mid der Küften, ber Häfen und 
bes Mittellandes; hier werden die großen Vortheile derer, welche ver See 
anwohnen, herausgeſetzt, und ernftliche Borfchläge gethan, wie die Bewohner 
bes Mittellandes fich biefelben gleichfalls zueignen könnten. Sodann erfahren 
wir gar manches von Gewerben und Handwerken, umb wie folche durch 
Fabriken Üüberflügelt, durch Krämerei untergeaben werben; wir fehen deu 
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Berfall als den Erfolg von mancherlei Urſachen, und dieſen Erfolg wieder 
als die Urfache neuen Verfalls, in einem ewigen ſchwer zu löſenden Cirkel; 
doch zeichnet ihn ber wackere Staatsbürger auf eine fo deutliche Weiſe bin, 
daß man no glaubt ſich daraus retten zu können. Durchaus läßt ver 
Berfaſſer die grümblichfte Einfiht in die befonverften Umftände fehen. 
Seine Borfchläge, fein Rath, nichts ift ans der Luft gegriffen, und doch 
fo oft nicht ausführbar; bewegen er auch bie Sammlung patriotifche 
Phantafien genannt, obgleich alles fih darin an das Wirkliche und 
Mögliche hält. 

Da nun aber alles Deffentlihe anf dem Familienweſen ruht, fo 
wendet er auch bahin vorzüglich feinen Blid. Als Gegenftänve feiner 
ernften und fcherzhaften Betrachtungen finden wir bie Veränderung ber 
Sitten und Gewohnheiten, der Kleivungen, ver Diät, des häuslichen 
Lebens, ver Erziehung. Man müßte eben alles, was in der bürgerlichen 
und fittlichen Welt vorgeht, rubriciren, wern man bie Gegenftände er- 
fchöpfen wollte, die er behandelt. Und dieſe Behandlung ift bewunderns⸗ 
würdig. Ein volllonmmener Gefhäftsnann fpricht zum Volle in Wochen- 
blättern, um dasjenige, was eine einfidhtige wohlwollende Regierung ſich 
vornimmt oder ausführt, einem jeden von ber rechten Seite faßlich zu 
machen; keineswegs aber lehrhaft, fondern in den mannichfaltigften Formen, 
die man poetifch neımen könnte, und bie gewiß in bem beften Sinn für 
thetorifch gelten müſſen. Immer ift er über feinen Gegenſtand erhaben, 
und weiß und eine heitere Anficht des Ernfteften zu geben; bald hinter 
biefer, bald hinter jener Maske Halb verſteckt, bald in eigener Perfon 
fprechend, immer vollftändig und erfchöpfenn, dabei immer froh, mehr 
oder weniger ironiſch, durchaus tüchtig, vechtichaffen, wohlmeinend, ja 
manchmal derb ımb heftig, und dieſes alles jo abgemeilen, daß man zu- 
glei ven Geift, den Verſtand, die Leichtigkeit, Gewanbtheit, ten Ge: 
ſchmack und Charakter des Schriftftellers bewundern muß. In Abficht 
auf Wahl gemeinnügiger Gegenftände, auf tiefe Einfiht, freie Ueberficht, 
glücliche Behandlung, fo gründlichen als frohen Humor, wüßte ich ihn 
niemand als Franklin zu vergleichen. 

Ein folder Mann imponirte uns unenvlid und hatte ben größten 
Einfluß auf eine Jugend, die auch etwas Tüchtiges wollte, und im Be- 
griff ftand e8 zu erfaflen. In die Formen feines Vortrags glaubten wir 
uns wohl auch finden zu können; aber wer burfte hoffen fich eines fo 
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reichen Gehalts zu bemädhtigen, und die wiberfpenftigften Gegenſtände 
mit fo viel Freiheit zu handhaben? 

Doch das ift unfer fchönfter und ſüßeſter Wahn, ven wir nicht auf- 
geben bürfen, ob er uns gleich viel Pein im Leben verurfacdht, daß mir 
das, was wir fchäßen und verehren, uns -auch wo möglich zueignen, 
ja aus uns felbft beroorbringen und barftellen möchten. 


Bierzjchutes Buch. 


Mit jener Bewegung nun, welche ſich im Publicun verbreitete, ergab 
fi) eine andere, für ben Berfafler vielleicht von größerer Bedeutung, in- 
dem fie fi in feiner nächſten Umgebung ereignete. Aeltere Freunde, 
welche jene Dichtungen, die num fo großes Aufſehen machten, fchon im 
Manuſcript gelannt hatten, und fie deßhalb zum Theil als bie ibrigen 
anfahen, triumphirten über ven guten Erfolg, ven fie, Fühn genug, zum 
vorans geweiſſagt. Zu ihnen fanden ſich nene Theilnehmer, bejonbers 
ſolche, welche felbft eine productive Kraft in ſich ſpurten, ober zu erregen 
und zu begen wänfchten. 

Unter ben erfteren that fi) Lenz am Iebhafteften ımb gar ſonderbar 
hervor. Das Aeußerliche dieſes merfwärbigen Menſchen ift ſchon mı- 
riffen, ſeines bumoriftifchen Talents mit Liebe gedacht; nun will ich von 
feinem Charakter mehr in Refultaten als ſchildernd fprechen, weil es un- 
möglich wäre, ihn durch die Umſchweife feines Lebendganged zu begleiten, 
und feine Eigenheiten darftellend zu überliefern. 

Dean kennt jene Selbftquälerei, welche, da man von außen und von 
andern Teine Roth hatte, an der Tagesordumg war, und gerade bie vor- 
züglichften Geifter beimruhigte. Was gewöhnliche Menſchen, die ſich nicht” 
jelbft beobachten, num vorübergehenn "quält, was fie fi aus dem Sinne 
zu Schlagen fuchen, das warb von ben beſſern ſcharf bemerft, beachtet, 
in Schriften, Briefen und Tagebüchern aufbewahrt. Nun aber gejellten 
ſich die firengften fittlihen Forderungen an ſich und andere zu der größten 
Fahrläffigkeit im Thun, und ein aus biefer halben Selbſtkenntniß entfprin- 
gender Dünkel verführte zu den feltfamften Angewohnheiten und Unarten. 
Zu einem ſolchen Abarbeiten in ber Selbſtbeobachtung bereditigte jedoch 
bie aufwachende empirifche Pfychologie, bie nicht gerade alles was und 
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innerlich beunruhigt, für 638 und verwerflich erflären wollte, aber doch 
auch nicht alles billigen Tonnte; und fo war ein ewiger, nie beizulegenver 
Streit erregt. Diefen zu führen unb zu unterhalten, übertraf nun Lenz 
alle Übrigen Un⸗ over Halbbefchäftigten, welde ihr Inneres umtergruben, 
und fo litt er im allgemeinen von ber Zeitgefinmung, weldye durch bie 
Schilderung Werthers abgefchloffen ſeyn follte; aber ein inbiwibueller Zu- 
Schnitt unterfchieb ihn von allen übrigen, die man durchaus für offene 
reblihe Seelen anerkennen mußte. Er hatte nämlich einen entichiedenen 
Hang zur Imtrigue, und zwar zur Intrigue an fi, ohne daß er eigent- 
liche Zwede, verftändige, felbftifche, erreichbare Zwede dabei gehabt hätte; 
vielmehr pflegte er fi) immer etwas Fratzenhaftes vorzufegen, und eben 
bewegen biente es ihm zur beftändigen Unterhaltung. Auf dieſe Weile 
war er zeitlebens ein Schelm in der Einbildung; feine Liebe wie fein Haß 
waren imaginar; mit feinen Vorſtellungen und Gefühlen verfuhr er will 
fürli), damit er immerfort etwas zu thum haben möchte. Durch bie ver- 
kehrteſten Mittel fuchte er feinen Neigungen und Abneigungen Realität zu 
geben, und vernichtete fein Werk immer wieder felbft; und fo hat er nie 
mand ben er liebte, jemals genutt, niemand ben er hafte, jemals ge- 
ſchadet, und im ganzen ſchien er wur zu ſündigen, um fich firafen, nur 
zu intriguiren, um eine neue Fabel anf eine alte pfropfen zu können. 
Aus wahrhafter Tiefe, ans ımerfchöpflicher Probuctivität ging fein 
Talent hervor, in welchem BZartheit, Beweglichkeit und Spitfinbigfeit 
mit einander wetteiferten, das aber, bei aller feiner Schönheit, durchaus 
kränkelte; und gerade biefe Talente find am fchwerften zu beurtheilen. 
Man Eonnte in feinen Arbeiten große Züge nicht verfenuen; eine liebliche 
Zärtlichkeit fchleicht fich durch zwiſchen den albernften und barodeften 
Vragen, die man ſelbſt einem fo gründlichen und anfpruchlofen Humor, 
“einer wahrhaft komiſchen Gabe kaum verzeihen kanm. Seine Tage waren 
aus Lauter Nichts zuſammengeſetzt, dem er durch feine Ruhrigkeit eine 
Bedeutung zu geben wußte, ımb er konnte um fo mehr viele Stunden 
verſchlendern, als bie Zeit, die er zum Lefen anmenbete, ihm bei einem 
glüdlichen Gedächtniß immer viel Frucht brachte, und feine originelle 
Denkweife mit mannichfaltigem Stoff bereicherte, 
Man hatte ihn mit lieſlaͤndiſchen Eavalieren nach Straßburg gefenbet, 
und einen Mentor nicht Leicht unglüdlicher wählen Können. Der ältere 
Baron ging fir einige Beit ins Vaterland zurück und hinterließ eine 
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Geliebte, an die er feft geknüpft war. Lenz, un ben zweiten Bruder, ber 
auch um dieſes Brauenzimmer warb, und andere Liebhaber zurückzudrängen, 
und das Eoftbare Herz feinem abweſenden Freunde zu erhalten, beſchloß 
mm, felbft ſich in die Schöne verliebt zu ftellen oder, wenn man will, 
zu verlieben. Er fette dieſe feine Thefe mit der hartnäckigſten Anhäng- 
lichleit an dad Ideal, das er ſich von ihr gemacht hatte, durch, ohue ge⸗ 
wahr werben zu wollen, daß er fo gut als die Übrigen ihr nur zum 
Scherz und zur Unterhaltung diene. Deſto beffer für ihn! venn bei ihm 
war ed audy nur Spiel, welches deſto länger dauern konnte, als fie es 
ihm gleichfall8 fpielend erwieberte, ihn bald anzog, bald abftieß, bald her- 
vorrief, bald hintanfegte. Man jey überzeugt, daß wenn er zum Bewußt⸗ 
feyu kam, wie ihm denn das zuweilen zu gefchehen pflegte, ex fich zu einem 
ſolchen Fund recht behaglich Glück gewilnfcht Habe. 

Uebrigens lebte er, wie feine Zöglinge, meiſtens mit Officieren der 
Garniſon, wobei ihm die wunderſamen Anſchauungen, die er ſpäter in 
dem Luſtſpiel: Die Soldaten aufſtellte, mögen geworden ſeyn. Indeſſen 
hatte dieſe frühe Bekanntſchaft mit dem Militär die eigene Folge für ihn, 
daß er ſich für einen großen Kenner des Waffenweſens hielt; auch hatte 
er wirklich dieſes Fach nach und nach ſo im Detail ſtudirt, daß er einige 
Jahre ſpäter ein großes Memoire an ven franzöſiſchen Kriegsminiſter auf⸗ 
ſetzte, wovon er ſich den beſten Erfolg verſprach. Die Gebrechen jenes 
Zuſtandes waren ziemlich gut geſehen, bie Heilmittel dagegen lächerlich 
und unausführbar. Er aber hielt ſich überzeugt, daß er dadurch bei Hofe 
großen Einfluß gewinnen könne, und wußte es den Freunden ſchlechten 
Dank, die ihn theils durch Gründe, theils durch thätigen Widerſtand ab⸗ 
hielten, dieſes phantaſtiſche Werk, das ſchon ſauber abgeſchrieben, mit einem 
Briefe begleitet, couvertirt und förmlich adrefſirt war, zurückzuhalten und 
in der Folge zu verbremnen. 

Mundlich und nachher fehriftlich hatte er mir die ſämmtlichen Irr⸗ 
gänge feiner Kreuze und Querbewegungen in Bezug auf jenes Frauenzimmer 
vertraut. Die Poefie, die er im das Gemeinfte zu legen wußte, fette 
nich oft in Erftaunen, fo daß ich ihn dringend bat, den Kern dieſes weit- 
ſchweifigen Abenteuers geiftreich zu befruchten, und einen Meinen Roman 
daraus zu bilden; aber es war nicht feine Sache, ihm konnte nicht wohl 
werben, ald wenn er fich gränzenlos im Einzelnen verfloß und ſich an 
einem unendlichen Faden ohne Abficht hinſpann. Vielleicht wird es dereinſt 
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möglich, nach dieſen Prämiſſen feinen Lebendgang bis zu ber Zeit, da er 
ſich in Wahnfinn verlor, auf irgend eine Weife anſchaulich zu maden; 
gegenwärtig halte ich mid) an das nächſte, was eigentlich hierher gehört. 

Raum war Götz von Berlihingen erfchienen, als mir Lenz einen 
weitläufigen Aufſatz zufenvete, auf geringe® Conceptpapier gefchrieben, vefien 
er fi gewöhnlich beviente, ohne den minbeften Rand weder oben noch 
unten, noch an ben Seiten zu lafien. Diefe Blätter waren hetitelt: über 
unfere Ehe, und fie würden, wären fie noch vorhanden, uns gegen- 
wärtig mehr aufklären als mid) damals, da ich Über ihn und ſein Weſen 
noch jehr im Dunkeln ſchwebte. Das Hauptabſehen viefer weitläufigen 
Schrift war, mein Talent unb das feinige neben einander zu ftellen; bald 
ſchien er ſich mir zu fuborbiniren, bald fi) mir gleichzufegen; das alles 
aber geſchah mit jo humoriſtiſchen und zierlichen Wendungen, daß ich bie 
Anficht, die er mir dadurch ˖ geben wollte, um fo tiefer aufnahm, als id 
feine Gaben wirklich fehr hoch ſchätzte, und immer nur barauf drang, 
daß er aus dem formlojen Schweifen ſich zufammenziehen und bie Bil⸗ 
dungsgabe, die ihm angeboren war, mit funftgemäßer Yaflung benutzen 
möchte. Ich erwiederte fen Bertrauen freundlichſt, und weil er in feinen 
Blättern auf bie innigfte Verbindung drang — wie dem auch ſchon ber 
wunderliche Titel andeutete — fo tbeilte ich ihm von uun an alles mit, 
fowohl das ſchon Gearbeitete als was ich vorhatte; er fendete mir Dagegen 
nach und nach feine Manufcripte, ven Hofmeifter, den neuen Menoza, 
bie Soldaten, die Luftfpiele nah vem Plautus, und jene Ueber 
fegung des englifchen Stüds als Zugabe zu den Anmerkungen über 
das Theater. 

Bei diefen war es mir emigermaßen auffallend, daß er in einem 
lakoniſchen Borberichte fi) dahin äußerte, als ſey ver Inhalt dieſes Auf- 
fage®, der mit Heftigkeit gegen das regelmäßige Theater gerichtet war, 
ihon vor einigen Jahren, als Vorlefung, einer Gefellfchaft von Literatur⸗ 
freunden befannt geworben, zu der Zeit alfo, wo Götz noch nicht ge 
fchrieben gewejen. Im Lenzend Straßburger Berhältniffen ſchien ein lite 
rarifcher Cirkel, ven ich nicht kennen follte, etwas problematijch; allem 
ich ließ es hingehen, und verfchaffte ihm zu dieſer, wie zu feinen übrigen 
Schriften bald Verleger, ohne auch nur im mindeften zu ahnen, daß er 
mich zum vorzüglichften Gegenſtande feines imaginären Haffes, und zum 
Ziel einer abenteuerlichen und grillenhaften Verfolgung auserſehen hatte. 
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Vorübergehend will idy nur, ber Folge wegen, noch eines guten Ge⸗ 
fellen gevenfen, ber, obgleich von feinen außerordentlichen Gaben, doc 
auch mitzählte. Er hieß Wagner, erft em Glied der Straßburger, dann 
der Frankfurter Gefellfchaft, nicht ohme Geift, Talent und Unterricht. Er 
zeigte ſich als ein Strebender, und fo war er willlommen. Auch hielt er 
treulich an mir, und weil ich aus allem was ich vorhatte, fein Geheim- 
niß machte, fo erzählte ich ihm, wie andern, meine Abficht mit Yauft, 
befonver8 vie Kataftrophe. von Gretchen. Er faßte das Sujet auf, und 
benugte e8 für ein Zrauerfpiel: die Kindesmörderin. Es war das 
erftemal, daß mir jemand etwas von meinen Vorſätzen megichnappte; es 
verbroß mich, ohne Daß ich's ihm nachgetragen hätte. Ich habe vergleichen 
Gedankenraub und Borwegnahmen nachher noch oft genug erlebt, und hatte 
mid), bei meinem Zaubern und Beſchwatzen fo manches Borgefeßten und 
Eingebilveten, nicht mit Recht zu befchweren. 

Wenn Redner und Schriftfteller, in Betracht der großen Wirkung, 
welche dadurch heroorzubringen ift, fi gern ber Contrafte bebienen, 
und follten fie auch erft aufgefucht und hberbeigeholt werben, fo muß 
e8 dem Berfafler um fo angenehmer ſeyn, daß ein entſchiedener Gegen- 
ſatz fih ihm anbietet, indem er nach Lenz von Klinger zu ſprechen 
hat. Beide waren gleichzeitig, beftrebten fich in ihrer Jugend mit und 
neben einander. Lenz jevoch, als ein vorübergehendes Meteor, zog nur 
angenbliclic, über den Horizont der veutichen Literatur bin, und verfchwand 
plöglih, ohne im Leben eine Spur zurädzulafien; Singer hingegen, als 
einfiußreicher Schriftfteller, als thätiger Geſchäftsmann, erhält fich noch 
bi8 auf diefe Zeit. Bon ihm werbe ich nun ohne weitere Bergleichung, 
die fih von felbft ergiebt, fprechen, in fo fern es nöthig if, da er nicht 
im verborgenen jo manches geleiftet und fo viele® gewirkt, ſondern beides 
in weiterem und näherem Kreiſe noch in guten Andenken und Anſehen fteht. 

Klinger Aeußeres — denn von biefem beginne ich immer am lieb- 
fin — war ſehr vortheilbaft. Die Natur hatte ihm eine große ſchlanke, 
wohlgebaute Geſtalt und eine regelmäßige Geſichtsbildung gegeben; er hielt 
auf feine Berfon, trug fi) nett, und man konnte ihn für das hübſcheſte 
Mitglied der ganzen Heinen Gefellichaft anfpredhen. Sein Betragen war weber 
zuvorkommend noch abftoßenp, und wenn es nicht innerlich ftürmte, gemäßigt. 

Man liebt an dem Mädchen was es ift, und an bem Düngling 
was er anfündigt; und fo war ich Klingers Freund, ſobald ich ihn kennen 
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lernte. Er empfahl fi durch eine reine Gemüthlichfeit, und ein umver- 
fenmbar entfchiedener Charakter erwarb ihn: Zutrauen. Auf ein ernſtes 
Weſen war er von Jugend auf bingewiefen, ex, nebft eimer eben fo 
fhönen und wadern Schweiter, hatte für eine Mutter zu forgen, bie, 
ale Wittwe, folder Kinder beburfte, um fich aufrecht zu erhalten. Alles 
was an ihm war, hatte er fich felbft verfchafft und geichaffen, fo ba 
man ihm einen Zug von ftolger Unabhängigkeit, der durch fein Betragen 
durchging, nicht verargte. Entſchiedene natürliche Anlagen, welche allen 
wohlbegabten Menſchen gemein find, leichte Faſſungskraft, vortreffliches 
Gedächtniß, Sprachengaben befaß er in hohem Grabe; aber alles fchien 
er weniger zu achten als bie Feſtigkeit und Beharrlichkeit, vie fich ihm, 
gleichfalls angeboren, durch Umſtände völlig beftätigt hatten. 

Einem folden Jüngling mußten Rouſſeau's Werke vorzüglich zufagen. 
Emile war fein Haupt- und Grundbuch, und jene Geſumungen fruchteten 
um fo mehr bei ihm, al® fie über bie ganze gebilvete Welt allgemeine 
Wirkung ausübten, ja bei ihn mehr als bei andern. Denn aud er 
war ein Kind der Natur, auch er hatte von unten auf angefangen; das 
was andere wegwerfen follten, hatte ex nie beſeſſen; Verhältniſſe, aus 
welchen fie ſich retten follten, hatten ihn nie beengt; und fo fonnte er für 
einen ber reinften Dünger jenes Naturevangeliums angefehen werben, und 
in Betracht feines ernften Veftrebens, feines Betragens als Menſch und 
Sohn, recht wohl ausrufen: Alles ift gut, wie e8 aus den Händen ber 
Natur lommt! Aber auch den Nachſatz: Alles verfchlimmert fich unter 
den Händen der Menſchen! drängte ihm eine widerwärtige Erfahrung auf. 
Er Hatte nicht mit ſich felbft, aber außer fih mit der Welt des Her 
fommens zu Fänıpfen, von deren Yelleln der Bürger von Genf uns zu 
erlöfen gedachte. Weil nun im des Sünglings Lage dieſer Kampf oft 
ſchwer und fauer ward, fo fühlte er ſich gewaltfamer in fich zurückgetrieben, 
al® daß er durchaus zu einer frohen ımb freubigen Ausbildung hätte ges 
langen können: vielmehr mußte er fi durchſtürmen, durchdrängen; daher 
ſich ein bitterer Zug in fein Weſen ſchlich, den er in der Folge zum Theil 
gehegt und genährt, mehr aber befämpft und befiegt bat. 

In feinen Prodixtionen, in fofern fie mir gegenwärtig find, zeigt 
jich ein ſtrenger Verſtand, ein bieverer Sinn, eine rege Einbilpungsfraft, 
eine glüdliche Beobachtung der menfchlihen Mannichfaltigkeit, und eme 
Harafteriftifche Nachbildung der generifhen Unterfchieve. Seine Mädchen 
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und Knaben find frei und lieblich, feine Jünglinge glühend, feine Männer 
[licht und verftändig, die Figuren, die er unglnftig barftellt, nicht zu 
jehr übertrieben; ihm fehlt es nicht an Heiterkeit und guter Laune, Wit 
mb glädlichen Einfällen, Allegorien und Symbole ftehen ihm zu Gebot; 
er weiß und zu unterhalten und zu vergnügen, und ber Genuß würde 
noch reiner ſeyn, wenn er fi und uns ben heitern bebeutenven Scherz 
nicht durch ein bittere Mißwollen bie und ba verkümmerte. Doch dieß 
macht ihn eben zu dem was er ift, und dadurch wird ja die Gattung ber 
Febenden und Schreibenden jo mannidfaltig, baß ein jeder theoretifch 
zwifchen Erkennen und Irren, praltifch zwiſchen Beleben und Bernichten 
hin und wieder wogt. 

Klinger gehört unter die, welche ſich aus ſich ſelbſt, aus ihrem Ge⸗ 
müthe und Verſtande heraus zur Welt gebildet hatten. Weil nun dieſes 
mit und in einer größern Maſſe geſchah, und ſie ſich unter einander einer 
verſtändlichen, aus der allgemeinen Natur und aus ber Volkseigenthüm⸗ 
lichkeit berfließenden Sprache mit Kraft und Wirkung bevienten, jo waren 
ihnen früher und fpäter alle Schulformen äußerſt zuwider, beſonders 
wenn fie, von ihrem lebendigen Urfprung getrennt, in Phrafen ausarteten 
md fo ihre erfte frifche Bedeutung gänzlich verloren. Wie num gegen 
neue Meinungen, Anfichten, Syſteme, fo erflären fich ſolche Männer 
auch gegen neue Creignifle, bervortretenbe bedeutende Menſchen, welche 
große Beränberungen ankündigen oder bewirken — ein Berfahren, pas 
ihnen keineswegs fo zu verargen ift, weil fie dasjenige von Grund aus 
gefährvet fehen, bem fie ihr eigenes Dafeyn und Bildung ſchuldig ge- 
worden. 

Jenes Beharren eines tüchtigen Charakters aber wird nun deſto wür⸗ 
biger, wem es fich durch das Welt- nnd Gefchäftsleben durcherhält, und 
wenn eine Behanblungsart des Vorkömmlichen, welche manchem ſchroff, 
ja gewaltfam fcheinen möchte, zum vechten Zeit angewandt, am ficheriten 
zum Ziele führt. Dieß geſchah bei ihm, da er ohne Biegfamfeit, welches 
ohnedem die Tugend ber geborenen Reichsbürger niemal® geweſen — aber 
defto tüchtiger, fefter und reblicher, fi zu bedeutenden Poſten erhob, fich 
darauf zu erhalten wußte, und mit Beifall und Gnade feiner höchften 
Gönner fortwirtte, dabei aber niemald weder feine alten Fremde noch 
ven Weg, den er zuräüdgelegt, vergaß. Ja er fuchte die vollfonnnenfte 
Stätigfeit des Andenkens durch alle Grade der Abweſenheit und Trennung 
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bartnädig zu erhalten; wie e8 denn gewiß angemerkt zu werben werbient, 
daß er, als ein anderer Willigid, in feinem durch Ordenszeichen gefchmüdten 
Wappen Merkmale feiner frübeften Zeit zu vereiwigen nicht verfchmähte. 

Es dauerte nicht lange, fo fam ich auch mit Lavater in Verbin⸗ 
dung. Der Brief des Paftors an feinen Eollegen hatte ihm ftellenweije 
fehr eingeleuchtet; denn manches traf mit feinen Gefinnungen volllommen 
überein. Bei feinem unabläfligen Treiben ward unſer Briefmechfel bald ſehr 
lebhaft. Er madte fo eben ernftliche Anftalten zu feiner größern 
Phyſiognomik, deren Einleitung fchon früher in das Publicum gelangt war. 
Er forderte alle Welt auf, ihm Zeichmmgen, Schattenriffe, befonbers 
aber Ehriftusbilvder zu ſchicken, und ob ich gleich fo gut wie gar nichts 
leiſten konnte, fo wollte er doch von mir ein- für allemal auch emen 
Heiland gezeichnet haben, wie ich mir ihn vorftelltee ‘Dergleichen Yor- 
berumgen bes Unmöglichen gaben ınir zu mandherlei Scherzen Anlaß, und 
ich wußte mir gegen feine Eigenheiten nicht anders zu helfen, als daß ic 
bie meinigen hervorfehrte. 

Die Anzahl derer, welche feinen Glauben an die Phyſiognomik hatten, 
oder doch wenigftens fie für ungewiß und trüglich halten, war fehr groß, 
und fogar viele, die e8 mit Lavater gut meinten, fühlten einen Sigel, ihn 
zu verfucdhen und ihm wo möglich einen Streich zu fpielen. Er hatte ſich 
in Frankfurt bei einem nicht ungefchidten Maler vie Profile mehrerer 
namhaften Menfchen beftellt. Der Abfenver erlaubte fi den Scherz, 
Bahrdts Porträt zuerft ftatt des meinigen abzufchiden, wogegen eine zwar 
muntere, aber dommernde Epiftel zurückkam, mit allen Trümpfen und Be- 
theurungen, daß dieß mein Bild nicht fey, und was Lavater fonft alles 
zu Beftätigumg der phufiognomifchen Lehre bei diefer Gelegenheit mochte 
zu fagen haben. Mein wirkliches nachgeſendetes ließ er eher gelten; aber 
auch bier ſchon that fich der Wiberftreit hervor, in welchem er ſich fomohl 
mit den Malern als mit den Individuen befand. Jene konnten’ ihm niemals 
wahr und genug arbeiten, dieſe, bei allen Borzügen welche fie haben 
mochten, blieben doch immer zu weit hinter ver Idee zurüd, die er von 
der Menfchheit und den Menſchen hegte, als daß er nicht durch das Be 
fondere, wodurd der Einzelne zur Perfon wird, einigermaßen hätte abge 
ftoßen werben follen. 

Der Begriff von der Menfchheit, der fih in ihm und an feiner 
Menſchheit herangebilvet hatte, war fo genau mit ber Borftellung 
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verwandt, bie er von Chrifto lebendig in ſich trug, daß es ihm unbegreiflich 
fhien, wie ein Menſch leben und athmen könne, ohne zugleich ein Chrift 
zu ſeyn. Mein Berhältniß zu ber chriftlichen Religion lag bloß in Sinn 
und Gemüth, und ich hatte von jener phufifchen Verwandtfchaft, zu 
welcher Lavater fi hinneigte, nicht den minbeften Begriff. Aergerlich 
war mir daher bie heftige Zubringlichleit eines fo geift- als herzoollen 
Mannes, mit der er auf mich, fo wie auf Mendelsſohn und andere los⸗ 
ging und behauptete, man mäffe entweber mit ihm ein Chrift, ein Chrift 
nach feiner Art werben, oder man müfje ihn zu fich binüberziehen, man 
möüfje ihn gleichfall8 von demjenigen überzeugen, worin man feine Beruhigung 
finde. Dieſe Forderung, fo unmittelbar dem liberalen Weltfinn, zu dem 
ich mich nach und nach auch befannte, entgegenftehend, that auf mich nicht 
die befte Wirkung. Alle Belchrungsverfuche, wenn fie nicht gelingen, 
machen denjenigen, den man zum Profelyten auserſah, ſtarr und verftodt, 
und dieſes war um fo mehr mein Gall, als Lavater zuletzt mit dem 
barten Dilemma hervortrat. Entweder Chrift oder Atheiſt! Ich erklärte 
darauf, daß wenn er mir mein Chriftenthum nicht laſſen wollte, wie id; 
es bisher gehegt hätte, fo könnte ich mich auch wohl zum Atheismus 
entfchließen, zumal da ich jähe, baß niemand recht wille, was beibes 
eigentlich heißen folle. 

Dieſes Hinundwiederſchreiben, fo heftig es auch war, ftörte das 
gute Verhältniß nicht. Lavater hatte eine unglaubliche Geduld, Beharr⸗ 
lichkeit, Ausdauer; er war ſeiner Lehre gewiß, und bei dem entſchiedenen 
Vorſatz, feine Ueberzeugung in der Welt auszubreiten, ließ er ſich's ge⸗ 
fallen, was nicht durch Kraft gefchehen konnte, durch Abwarten und Milde 
durchzuführen. Ueberhaupt gehörte er zu den wenigen glüdlichen Menſchen, 
deren äußerer Beruf mit dem innern volllommen übereinftimmt und deren 
frühefte Bildung, ftätig zufammenhängend mit ber fpätern, ihre Fähig⸗ 
keiten naturgemäß entwidelt. Mit ben zarteften fittlihen Anlagen geboren, 
beftimmte er ſich zum Geiftlihen. Er genoß des nöthigen Unterrichts und 
zeigte viele Fähigleiten, ohne fich jedoch zu jener Ausbilbung hinzuneigen, 
die man eigentlich gelehrt nennt. ‘Denn auch er, um fo viel früher ge: 
boren al® wir, warb von dem Freiheitd- und Naturgeift der Zeit ergriffen, 
der jedem fehr fehmeichlerijch in die Ohren raunte, man babe, ohne viele 
äußere Hälfsmittel, Stoff und Gehalt genug in ſich felbft, alles Tome 
nur darauf an, daß man ihn gehörig entfalte. “Die Pflicht des Geiftlichen, 

Goethe, ſammtl. Werke. XVIII. 10 
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fittlich- im täglichen Sinne, religiös im böhern auf die Menfchen zu wirken, 
traf mit feiner Denkweiſe volllommen überein. Rebliche und fromme Ge- 
finnungen, wie er fie fühlte, ven Menfchen mitzutheilen, ſie in ihnen zu 
erregen, war bes Jumglings entfchievenfter Trieb, und feine liebfte Be⸗ 
häftigung, wie auf ſich felbft, fo auf andere zu merken: jenes warb ihm 
durch ein inneres Zartgefähl, dieſes durch einen fcharfen Blick auf das 
äußere erleichtert, ja aufgedrimgen. Zur Beichaulichfeit war er jedoch 
nicht geboren, zus Darftellung im eigentlichen Sinne hatte er feine Gabe; 
er fühlte fich vielmehr mit allen feinen Kräften zur Thätigkeit, zur Wirk: 
ſamkeit gedrängt, jo daß ich niemand gekannt habe, der ummterbrochener 
banvelte als er. Weil min aber umfer inneres fittliches Weſen in äußern 
Bedingungen verkörpert ift, es ſey nun, daß wir einer Yamilie, einem 
Stande, einer Gilde, einer Stabt oder einem Staate angehören, fo mußte 
er zugleich, in fo fern er wirken wollte, alle dieſe Aeußerlichkeiten berühren 
nnd in Bewegung feßen, woburd dem freilich mancher Auftoß, manche 
Berwidelung entſprang, beſonders da das Gemeinweſen, als veffen Glied 
er geboren war, in der genaueſten und beſtimmteſten Beſchränkung einer 
löhlihen hergebrachten Freiheit genoß. Schon der republikaniſche Knabe 
gewöhnt ſich Über das öffentliche Weſen zu denken und mitzuſprechen. Im 
ber erſten Blüthe feiner Tage ſieht ſich der Jüngling, als Zunftgenoſſe, 
bald in dem Fall, ſeine Stimme zu geben und zu verſagen. Will er ge⸗ 
recht und ſelbſtſtändig urtheilen, ſo muß er ſich von dem Werth ſeiner 
Mitbürger vor allen Dingen überzeugen, er muß fie kennen lernen, er 
muß ſich nach ihren Geſimungen, nad ihren Kräften umthun, und fo, 
indem er andere zu erforfchen trachtet, immer in feinen eigenen Buſen 
zurücktehren. 

In ſolchen Verhältniſſen übte ſich Lavater früh, und eben dieſe Lebens⸗ 
thaͤtigleit ſcheint ihn mehr beſchäftigt zu haben als Sprachſtudien, als 
jene ſondernde Kritik, die mit ihnen verwandt, ihr Grund fo wie ihr Ziel 
if. In fpäteren Jahren, da ſich feine Kenntniffe, feine Einfichten unend⸗ 
lich weit ausgebreitet hatten, ſprach er doch im Ernſt und Scherz oft 
genug aus, daß er nicht gelehrt ſey; und gerade einem ſolchen Mangel 
von einbringenben Studium muß man zufchreiben, daß er fih an ven 
Buchſtaben der Bibel, ja der Bibelüberſetzung hielt, und freilich für das, 
um er ſuchte und beabfichtigte, hier genugfame Nahrung und Hülfsmittel 
and. 
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Aber gar bald warb jener zunft- und gildemäßig langfam bewegte 
Wirkungsfreis dem lebhaften Naturell zu enge. Gerecht zu feyn wird dem 
Züngling nicht ſchwer, und ein reines Gemäüth verabfchent die Ungerech- 
tigkeit, deren es ſich felbft noch nicht ſchuldig gemacht Hat... Die Be- 
brüdungen eines Landvogts lagen offenbar vor den Augen ver Bürger, 
ſchwerer waren fie vor Gericht zu bringen. Lavater gefellt ſich einen Freund 
zu, und beibe bebrohen, ohne fich zu nennen, jenen ftrafwürbigen Dam. 
Die Sache wird ruchbar, man fieht ſich genöthigt fie zu unterfuchen. 
Der Sculdige wird beftraft, aber die Veranlaffer dieſer Gerechtigkeit 
werben getabelt, wo nicht gefcholten. In einem wohleingerichteten Staate 
foll das Rechte ſelbſt nicht auf unrechte Weife geichehen. 

Auf einer Reiſe, die Lavater duch Deutſchland macht, fett er fich 
mit gelehrten und wohlbenfenden Männern in Berührung; allein ex befeftigt 
ih dabei nur mehr in feinen eigenen Gebanfen und Weberzeugungen: nad) 
Haufe zurädgefonmen, wirkt er immer freier aus ſich ſelbſt. Als em 
edler guter Menſch fühlt er in fich einen herrlichen Begriff von ber 
Menfchheit, und was dieſem allenfall$ in der Erfahrung widerſpricht, alle 
die unläugbaren Mängel, bie einen jeben von ver Vollkommenheit ablenken, 
follen angeglichen werben durch den Begriff ver Gottheit, die ſich in ber 
Mitte der Zeiten in die menfchliche Natur herabgefenkt, um ihr früberes 
Ebenbild volllommen wieverherzuftellen. 

So viel vorerft von den Anfängen dieſes merlwürdigen Mannes, 
und mm vor allen Dingen emme heitere Schilderung unſeres perjünlichen 
Zufammentreffens und Beiſammenſeyns. Denn unfer Briefwechjel hatte 
nidyt lange gebauert, als er mir ımb andern ankünbigte, er were bald, 
auf einer vorzunehmenden Rheinreiſe, in Frankfurt einfprechen. Sogleich 
entftand im Publicum die größte Bewegung: alle waren neugierig, einen 
fo merkwürdigen Mann zu fehen; viele hofften für ihre fittliche und reli⸗ 
giöſe Bildung zu gewinnen; bie Zweifler dachten fich mit bebeutenden Ein- 
wenbungen hervorzuthun, bie Einbilvifchen waren gewiß, ihn durch Argu- 
mente, im denen fie ſich felbft beftärkt hatten, zu verwirren und zu be 
ſchämen, umd was fonft alles Willige umd Unwilliges einen bemerkten 
Menfchen erwartet, der ſich mit biefer gemifchten Welt abzugeben gedenkt. 

Unfer erſtes Begegnen war herzlich; wir umarınten und aufs freund⸗ 
fichfte, und ich fand ihn gleich, wie mir ihn fo manche Bilber ſchon liber- 
tiefert hatten. Ein Individuum, einzig, ausgezeichnet, wie man es nicht 
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geſehen hat und nicht wieder ſehen wird, ſah ich lebendig und wirkſam 
vor mir. Er hingegen verrieth im erſten Augenblick durch einige ſonderbare 
Ausrufungen, daß er mich anders erwartet habe. Ich verſicherte ihn da⸗ 
gegen, nach meinem angeborenen und angebilveten Realismus, da es Gott 
und der Natur mın einmal gefallen babe mich fo zu machen, wir es 
auch dabei wollten bewenden laffen. Nun kamen zwar fogleich bie bebeu- 
tendften Punlte zur Sprache, über bie wir und in Briefen am ienig- 
ften vereinigen konnten; allein biefelben ausführlich zu behandeln, "warb 
und nit Raum gelaflen und ich erfuhr, was mir noch nie vorge 
kommen. 

Wir andern, wenn wir uns über Angelegenheiten des Geiſtes und 
Herzens unterhalten wollten, pflegten ums von ber Menge, ja von ber 
Geſellſchaft zu entfernen, weil e8, bei der vielfachen Denfweife und ben 
verfchienenen Bildungsftufen, ſchon ſchwer Fällt, fich auch mr mit Wenigen 
zu verftändigen. Allein Iavater war ganz anders geſinnt: er liebte feine 
Wirkungen ind weite und breite außzubehnen; ihm warb nicht wohl ale 
in der Gemeine, für deren Belehrung und Unterhaltimg er ein befonveres 
Talent befaß, welches auf jener großen phyftognomifchen Gabe ruhte. Ihm 
war eine richtige Unterfcheinung der Perfonen und Geifter verliehen, fo 
baf er einem jeden gefchwinb anfah, wie ihm allenfalls zu Muthe fern 
möchte. Fügte ſich hierzu num ein aufrichtiges Bekenntniß, eine treuberzige 
Frage, fo wußte er aus der großen Fülle innerer umd äußerer Erfahrung 
zu jedermanns Befriebigung das Gehbrige zu erwiedern. Die tiefe Sanft- 
muth feines Blicks, die beſtimmte Lieblichkeit feiner Tippen, felbft ver durch 
fein Hochdeutſch durchtönende treuberzige Schweizerbinleft, und wie manches 
andere, was ihn auszeichnete, gab allen, zu benen er fprady, bie ange 
nehmfte Siimesberuhigung; ja feine bei flacher Bruft etwas vorgebogene 
Körperhaltung trug nicht wenig dazu bei, die Uebergewalt feiner Gegenwart 
mit der übrigen Gefellfhaft auszugleichen. Gegen Anmaßung und Dünfel 
wußte er ſich fehr ruhig und geſchickt zu benehmen: denn indem er auszu⸗ 
weichen ſchien, wenbete er auf einmal eine große Unficht, auf welche ver 
beichränfte Gegner niemals denken konnte, wie einen biamantenen Schild 
hervor, und mußte denn doch das daher entipringenbe Licht fo angenehm 
zu mäßigen, daß bergleichen Menſchen, wenigftens in feiner Gegenwart, 
fich belehrt und üherzeugt fühlten. Vielleicht hat der Eindrud bei manchen 
fortgewirkt: denn felbftifche Menſchen find wohl zugleich auch gut; es kommt 
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nur darauf au, daß bie harte Schale, die den fruchtbaren Kern umschließt, 
durch gelinde Einwirkung aufgelöst werbe. 

Was ihm dagegen bie größte Pein verurfacdhte, war die Gegenwart 
ſolcher Perjonen, deren äußere Höflichkeit fle zu entſchiedenen Feinden 
jener Lehre von ber Bebeutfamleit der Geftalten unwiderruflich ftempeln 
mußte. Sie werbeten gewöhnlich einen hinveichenden Menſchewerſtand, 
ja fonftige Gaben und Talente, leidenschaftlich mißwollend und Heinlih 
zweifelnd an, um eine Lehre zu entfräften, vie für ihre Perſönlichkeit be 
leidigend ſchien; denn es fand ſich nicht leicht jemand fo großdenkend wie 
Sokrates, ber gerade feine faunifche Hülle zu Gunſten einer erworbenen 
Sittlichfeit gedeutet hätte. Die Härte, bie Verftodung ſolcher Gegner 
war ihm fürchterlich, fein Gegenftreben nicht ohne Leidenſchaft, fo wie 
das Schmelzfeuer die widerſtrebenden Erze als läſtig und feinpfelig an- 
fauchen muß. 

Unter ſolchen Umſtänden war an ein vertrauliches Geſpräch, an ein 
foldyes, da® Bezug auf uns felbft gehabt hätte, nicht zu denken, ob id) 
mich gleich durch Beobachtung der Art, wie er die Menſchen behandelte, 
fehr belehrt, jedoch nicht gebilvet fand; denn meine Tage war ganz von 
ber feinigen verfchieven. Wer fittlid) wirkt, verliert feine feiner Bemühungen: 
benn es gedeiht davon weit mehr, als das Evangelium vom Sämanne 
allzu beſcheiden eingefteht; wer aber fünftlerifch verfährt, der hat in jedem 
Werle alle verloren, wenn es nicht als ein folches anerfannt wird. Nun 
weiß man, wie ungeduldig meine lieben theilnehmenden Leſer mich zu machen 
pflegten, und aus weldien Urfacdyen ich höchſt abgeneigt war, mich mit 
ihnen zu verftändigen. Nun fühlte ich den Abftand zwiſchen meiner und 
der Lavater'ſchen Wirkſamkeit nur allzu ſehr: die feine galt in der Gegen- 
wart, bie meine in der Abwefenheit; wer mit ihm in ber Ferne unzufrieden 
war, befreumdete ſich ihm in der Nähe, und wer mich nach meinen Werfen 
für liebenswürdig hielt, fand fich fehr getäufcht, wenn er an einen flarren 
ablehnenden Menſchen anftiek. 

Merd, der von Darmiſtadt ſogleich herüßergefommen war, fpielte ven 
Mephiftopheles, fpottete befonder8 Über das Zubringen der Weiblen, und 
als einige derfelben die Zimmer, die man dem Propheten eingeräumt, und 
beſonders auch das Schlafzimmer, mit Aufmerkſanikeit unterſuchten, fagte 
der Schall, die frommen Seelen wollten doch fehen, wo man ben Herrn 
bingelegt babe, Mit alle dem mußte er ſich fo gut wie bie andern 
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exorciſiren laſſen; denn Lips, ver Lavatern begleitete, zeichnete fein Profil jo 
ausführlich und brav, wie die Bildniſſe bedeutender und unbebeutender 
Menfchen, welche dereinft in dem großen Werke ber. Phyſiognomil ange- 
häuft werben follten. 

Tür mich war der Umgang mit Lavater höchſt wichtig und lehrreich: 
denn feine dringenden Anregungen brachten mein rubiges künſtleriſch 
bejchauliches Wefen in Umtrieb;. freilich nicht zu meinem augenblidlichen 
Bortheil, indem bie Zerftreuung, die mich ſchon ergriffen hatte, ſich nur 
vermehrte, allein e8 war fo viel unter und zur Sprache gekommen, daß 
in mir bie größte Sehnfucht entſtand, dieſe Unterhaltung fortzufegen. 
Daher entſchloß ih mid, ihn, wenn er nach Ems geben würbe, zu 
begleiten, um unterwegs, im Wagen eingefchloffen und von ver Welt 
abgefondert, biejenigen‘ Gegenftände, bie und wechfelfeitig am Herzen 
lagen, frei alzuhandeln. 

Sehr merkwürdig und folgereich waren mir indeffen die Unterhaltungen 
Lavaters und der Fräulein vom Slettenberg. Hier fanden mm zwei ent- 
ſchiedene Ehriften gegen einanver über, und e8 war ganz beutlich zu jehen, 
wie fich eben daſſelbe Belenntnig nad ben Gefimmmgen verfchievener 
Perſonen umbildet. Man wiederholte fo oft in jenen toleranten eiten, 
jever Menſch habe feine eigene Religion, feine eigene Art ver Gottes- 
verehrung. Ob ih nun gleich bie nicht geradezu behauptete, fo Konnte 
ich doch im gegenwärtigen Fall bemerken, daß Männer und rauen einen 
verſchiedenen Heiland bebürfen. Fräulein von Klettenberg verhielt fich zu 
bem ihrigen wie zu einem Geliebten, dem man ſich umbebingt hingiebt, 
alle Freude und Hoffnung auf feine Perfon legt, und ihm ohne Zweifel 
und Bedenken das Schidfal des Lebens anvertraut. Lavater hingegen 
behandelte ven feinigen ald einen Freund, dem man neidlos und Liebevoll 
nacheifert, feine Verbienfte anerkennt, fie hoch preist, und eben deßwegen 
ihm ähnlich, ja gleich zu werben bemüht if. Welch ein LUnterfchied 
zwiſchen beiberlei Richtung, woburd im allgemeinen die geiftigen Bedürfniſſe 
der zwei Gefchlechter ausgeſprochen werben! Daraus mag ed andy zu 
erfiären ſeyn, daß zärtere Männer ſich an die Mutter Gottes gewenbet, 
ihr, als einem Ausbund weiblicher Schönheit und Tugend, wie Sannazar 
gethan, Leben und Talente gewidmet, und allenfalls nebenher mit dem 
göttlichen Knaben gefpielt haben. 

Wie meine beiden Freunde zu einander ſtanden, wie fie gegen 
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einander gefinnt waren, erfuhr ich nicht allein aus Gefpräcden, benen ich 
beimohnte, fondern auch aus Eröffnungen, welche mir beide ingeheim 
thaten. Ich konnte weder bem einen noch dem andern völlig zuſtimmen; 
denn mein Chriftus hatte auch feine eigene Geftalt nach meinem Sinne 
angenommen. Weil fie mir aber den meinigen gar nicht wollten gelten 
laſſen, fo quälte ich fie mit allerlei Paradoxien und Ertremen, und wenn 
fie ungebulbig werben wollten, entfernte ich mich mit einem Scherze. 

Der Streit zwiſchen Wilfen. und Glauben war noch nicht an ber 
Tagesordnung, „allein bie beiven Worte und die Begriffe, die man damit 
vernüpft, famen wohl auch gelegentlich vor, umd die wahren Weltverächter 
behaupteten, eins ſey fo unzuverläflig als das andere. Daher beliebte es 
mir, mich zu Gunſten beider zu erflären, ohne jedoch den Beifall meiner 
Fremde gewinnen zu können. Beim Glauben, fagte ich, komme alles 
darauf an, daß man glaube; was man glaube, ſey völlig gleichgültig. 
Der Glaube ſey ein großes Gefühl von Sicherheit für die Gegenwart 
und Zuhmft, und biefe Sicherheit entfpringe aus dem Zutrauen auf ein 
übergroßes, übermächtiged und unerforfchliches Weſen. Auf die Unerjchät- 
terlichkeit dieſes Zutrauens komme alles an; wie wir und aber biefes 
Weſen venfen, dieß hänge von unfern übrigen Fähigkeiten, ja von ben 
Umftänden ab, und jey ganz gleichgültig. Der Glaube fey ein heiliges 
Gefäß, in welches ein jever fen Gefühl, feinen Berfland, feine Ein- 
bildungskraft fo gut als er vermöge, zu opfern bereit fiehe. Mit dem 
Wiſſen ſey es gerade das Gegentbeil; es komme gar nicht darauf an, 
daß man wife, ſondern was man wiſſe, wie gut und wie viel man 
wifie. Daher köme man über das Wiflen ftreiten, weil es fich berich- 
tigen, fich erweitern und verengern laſſe. Das Wiflen fange vom Ein- 
zelnen an, ſey endlos und geftaltlos, und könne niemals, höchſtens nur 
tränmerifch, zufammengefaßt werden, und bleibe alfo dem Glauben 
gerabezu- entgegengejekt. 

Dergleichen Halbwahrheiten und vie daraus entſpringenden Irrſale 
mögen, poetifch bargeftellt, aufregend und unterhaltend ſeyn, im Leben 
aber ftören und verwirren fie das Geſpräch. Ich ließ daher Lavatern 
gern mit allen venjenigen allein, die fi an ihm .umb mit ihm erbauen 
wollten, und fand mich für biefe Entbehrung genugiam entſchädigt durch 
bie Reife, die wir zufammen nach Ems antraten. Ein ſchönes Sommer- 
weiter begleitete uns; Lavater war heiter und allerliebft: denn bei einer 
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veligiöfen und fittlichen, keineswegs ängftlihen Richtung feines Geiſtes, 
blieb er nicht unempfindlich, wenn durch Xebensvorfälle die Gemüther 
munter und luſtig aufgeregt wurden. Er war theilnehmend, geiftreich, 
wißig, und mochte das gleiche gern an andern, nur daß es innerhalb 
der Grängen bliebe, die feine zarten Gefinnungen ihm vorfchrieben. Wagte 
man ſich allenfalls darüber hinaus, fo pflegte er einem auf die Achfel zu 
Hopfen, umb ven Verwegenen durch ein treuherziges Bifch guet! zur 
Sitte aufzuforbern. Diefe Reife gereichte mir zu mancherlei Belehrung 
md Belebung, die mir aber mehr in der Kenntniß feines Charakters als 
in der Regelung unb Bildung des meinigen zu Theil ward. In Ems 
ſah ich ihm gleich wieder von Gefellfchaft aller Art umringt, und Tehrte 
nad Frankfurt zurüd, weil meine Meinen Gejchäfte gerade auf ber Vahn 
waren, daß ich ſie kaum verlaſſen durfte. 

Über ih ſollte fo bald nicht wieder zur Ruhe kommen; denn 
Baſedow traf ein, berührte und ergriff mich von einer andern Seite. 
Einen entſchiedenern Contraſt konnte man nicht fehen als biefe beiben 
Männer. Schon der Anblid Baſedows deutete auf das Gegentheil 
Denn Lavaters Gefichtözüge fih dem Beſchauenden frei bergaben, fo 
waren bie Baſedow'ſchen zufammengepadt und wie nach innen gezogen. 
Lavaters Auge Mar ımb fromm, unter fehr breiten Augenlieverh, Baſedows 
aber tief im Kopfe, Mein, ſchwarz, ſcharf, unter ftruppigen Augenbraunen 
bervorblinfend, dahingegen Lavaters Stirnknochen von den fanfteften 
brammen Haarbogen eingefaft erjchien. Baſedows heftige rauhe Stimme, 
feine ſchnellen und ſcharfen Weußerungen, ein gewiſſes höhnifches Lachen, 
ein ſchnelles Herumwerfen bes Geſprächs, und was ihn fonft no 
bezeichnen mochte, alles war den Eigenfchaften ımb dem Betragen ent- 
gegengefegt, durch die und Lavater verwöhnt hatte. Auch Baſedow warb 
in Frankfurt fehr gefucht, und feine großen Geiftesgaben bewundert; allein 
er war nidyt der Mann, weder die Gemüther zu erbauen noch zu lenken. 
Ihm war einzig darum zu thun, jenes große Feld, das er fich bezeichnet 
hatte, beffer anzubauen, damit die Menfchheit künftig bequemer und natır- 
gemäßer darin ihre Wohnung nehmen follte; und auf dieſen Zweck eilte 
er nur allzu gerade los. 

Mit feinen Planen konnte ich mich nicht befreunden, ja mir nicht 
einmal feine Abſichten veutlich machen. Daß er allen Unterricht Iebenbig 
und naturgemäß verlangte, konnte mir wohl gefallen; daß bie alten 
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Sprachen an der Gegenwart geübt werden follten, fehien mir Lobens- 
wirbig, ımb gern erfannte ich an, was in feinem Borhaben zu Beförde⸗ 
rung ber Thätigleit und einer frifhern Weltanſchauung lag: allein mir 
mißfiel, daß die Zeichnungen feines Elementarwerks noch mehr als vie 
Gegenſtände felbft zerftrenten, ba in der wirklichen Welt doch immer nur 
das Mögliche beifammenfteht, und fie deßhalb, ungeachtet aller Mannidy- 
faltigfeit und fcheinbarer Verwirrung, immer noch in allen ihren Theilen 
etwas Geregeltes Hat. Jenes Elementarwerk hingegen zerfplittert fie ganz 
und ger, indem das, was in der‘ Weltanfchauung keineswegs zufammen- 
trifft, um der Berwanbtichaft der Begriffe willen neben einander ſteht; 
weßwegen es auch jener ſinnlich⸗methodiſchen Vorzüge ermangelt, bie wir 
ähnlichen Arbeiten des Amos Comenius zuerkennen müſſen. 

Biel wunderbarer jedoch, und ſchwerer zu begreifen als feine Lehre, 
war Bafebows Betragen. Er Batte bei dieſer Reiſe die Abficht, das 
Publicum durch feine Perfönlichkeit für fen philanthropifches Unternehmen 
zu gewinnen, und zwar nicht etwa bie Gemlther, fonbern geradezu bie 
Beutel aufzufchliegen. Er wußte von feinem Vorhaben groß mp über⸗ 
zeugend zu fpredhen, und jeberniann gab ihm gern zu, was er behauptete. 
Aber auf die unbegreiflichfte Weile verlegte er die Gemüther der Menſchen, 
been ex eine Beiftener abgewinnen wollte, ja er beleidigte fie ohne Noth, 
indem er feine Meinungen und Grillen über religiöfe Gegenſtände nicht 
zurüchalten konnte. Auch hierin erjchien Baſedow als das Gegenftüd 
von Lavater. Wenn biefer die Bibel buchftäblih und mit ihrem ganzen 
Inhalte, ja Wort für Wort bis auf den heutigen Tag für geltend an- 
nahm, und für anmenbbar hielt, fo fühlte jener den unrubigften Stigel, 
alles zu verneuen, und fowohl bie Glaubenslehren als bie äußerlichen 
kirchlichen Handlungen nad eigenen, einmal gefaßten Grillen unzumodeln. 
Am unbarmherzigften jedoch, und am unvorfichtigften, verfuhr er mit den⸗ 
jenigen Borftellungen, bie ſich nicht ımmittelbar aus ber Bibel, fondern 
von ihrer Auslegung berfchreiben, mit jenen Ausprüden, philoſophiſchen 
Kunftworten. oder finnfichen Gleichniffen, womit die Kirchenväter und Con⸗ 
cilien ſich das Unausfprechliche zu verbeutlichen ober die Keger zu beftreiten 
gejucht haben. Auf eine harte und unverantwortliche Weife erflärte er ſich 
vor jedermann als den abgefagteften Feind der ‘Dreieinigkeit, und Tonnte 
gar nicht fertig werben, gegen dieß allgemein zugeftandene Geheimniß zu 
argumentiven: Auch ich hatte im Privatgefpräcdh von biefer Unterhaltung 


154 


fehr viel zu leiden, und mußte mir die Hypoſtaſis und Ouſia, fo wie 
das Profopon immer wieber vorführen laffen. Dagegen griff ich zu ben 
Waffen ver PBarabozie, überflügelte feine Meimmgen, und wagte bas 
Berwegene mit VBerwegenerem zu befämpfen. Dieß gab meinem Geiſte 
wieder neue Anregung, und weil Baſedow viel belefener war, auch bie 
Fechterſtreiche des Disputirens gewandter als ih Naturaliſt zu Führen 
wußte, jo hatte ich mich immer mehr anzuſtrengen, je wichtigere Punkte 
unter und abgehandelt wurden. 

Eine fo herrliche Gelegenheit mich, wo nicht aufzuflären, doch gewiß 
zu üben, konnte ich nicht kurz vorübergehen laſſen. ch vermochte Bater 
und Fremde, die nothwendigften Gefchäfte zu übernehmen, und fuhr mm, 
Baſedow begleitend, abermald ven Frankfurt ab. Welchen Unterſchied 
empfand ich aber, wenn ich der Anmuth gedachte, die von Lavater aus: 
ging! Reinlich wie er war, verfchaffte er fi auch eine reinliche Um⸗ 
gebung. Man ward jungfräulich an feiner Seite, um ihn nicht mit etwas 
Widrigem zu berühren. Bafebow Hingegen, viel zu fehr in fich gebrängt, 
fonnte nicht auf fein Aeußeres merken. Schon daß er ummterbrochen 
fchlechten Tabak rauchte, fiel äußerſt Läftig, um jo mehr, al8 er einen 
unveinlich bereiteten, fchnell Teuer fangenden, aber häßlich dunſtenden 
Schwamm nach ausgerauchter Pfeife fogleich wieder aufſchlug, und jebee- 
mal mit den erſten Zügen die Luft ıumerträglich verpeftete. Ich nannte 
dieſes Präparat Baſedow'ſchen Stinkſchwamm, und wollte ihn unter biefem 
Titel in der Naturgefchichte eingeführt wiſſen; woran er großen Spaß 
hatte, mir die widerlidye Bereifung recht zum Ekel umftänplich auseinander: 
jegte, mb mit großer Schabenfreude fih an memem Abichen behagte. 
Denn dieſes war eine von ben tiefgewirzelten übeln Eigenheiten bes fo 
trefflich begabten Mamnes, daß er gern zu neden unb die IUnbefangenften 
tückiſch anzuftechen beliebte. Ruhen konnte ex niemand fehen; burch grin- 
fenden Spott mit heiferer Stimme reizte er auf, durch eine überraſchende 
Frage fette er in Verlegenbeit, und lachte bitter, wenn er feinen Zwed 
erreicht Hatte, war es aber wohl zufrieden, wenn man, jchnell gefaßt, 
ihm etwas dagegen abgab. 

Um wie viel größer war num meine Sehnfucht nach Lavater! Auch 
er fchien fich zu freuen, als er mich wieder ſah, vertraute mir manches 
bisher Erfahrene, beſonders was ſich auf ven verfchtedenen Charakter der 
Mitgäfte bezog, unter denen er ſich ſchon viele Freunde und Anhänger zu 
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verichaffen gewußt. Nun fand ich felbft manchen alten Belannten, und 
an benen, bie ich in Yahren nicht gefehen, fing ich an die Bemerkung zu 
machen, die uns in der Jugend lange verborgen bleibt, daß die Mäuner 
altern, und die Frauen ſich verändern. Die Gefellfchaft nahm täglich zu. 
Es warb unmäßig getanzt und, weil man fi im ben beiden großen 
Badehäufern ziemlich nahe berübrte, bei guter und genauer Belanutfchaft 
mancherlei Scherz getrieben. Einſt verfleivete ich mich im einen SDorfgeift- 
lichen, und ein namhafter Freund in deſſen Gattin; wir fielen der vor- 
nehmen Gefellſchaft durch allzugroße Höflichkeit ziemlich zur Laſt, wodurch 
denn jedermann in guten Humor verſetzt wurde. An Abend⸗, Mitternacht⸗ 
md Morgenſtändchen fehlte es auch nicht, und wir jüngern genoſſen bes 
un ſehr wenig. Ä 
Im Gegenfage zu dieſen Berftreuungen brachte ich immer einen Theil 
ver Nacht mit Baſedow zu. Diefer legte fi nie zu Bette,‘ fonbern 
dictirte unaufhörlich. Manchmal warf er fich aufs Lager und ſchlummerte, 
indeſſen fein Tiro, die Weber in ber Hand, ganz ruhig figen blieb, und 
fogleich bereit war fortzufchreiben, wenn bee Halberwachte feinen Ge- 
banken wieber freien Lauf gab. Die alles: gefchah in einem dichtver⸗ 
ſchloſſenen, won Tabale- und Schwanmbampf erfüllten Zimmer. So oft 
ih nun einen Tanz ansfegte, fprang ich zu Baſedow hinauf, der gleich 
über jeves Problem zu ſprechen und zu bisputiren geneigt war, umb wenn 
ih nach Verlauf einiger Zeit wieder zum Tanze hineilte, noch ehe ich bie 
Thlre hinter mir anzog, den Baden feiner Abhandlung fo ruhig bietirend 
aufnahm, als wenn weiter nichts geweſen wäre. 

Wir machten dann zuſammen auch manche Fahrt in die Naghbarſchſt, 
beſuchten die Schlöffer, beſonders adeliger Frauen, welche durchaus mehr 
als die Männer geneigt waren etwas Geiſtiges und Geiſtliches aufzu⸗ 
nehmen. Zn Nafſau, bei Frau von Stein, einer höchſt ehrwürbigen 
Dame, die der allgemeinften Achtung genoß, fanden wir große Geſellſchaft. 
dran von la Roche war gleichfalls gegenwärtig; an jungen Franenzimmern 
und Kindern fehlte e8 auch nidyt. Hier follte nun Lavater in phuflogno- 
milde Verſuchung geführt werben, welche meift barin beftand, daß man 
ihn verleiten wollte, ‘Zufälligfeiten ver Bildung für Grundform zu halten; 
er war aber beaugt genug, um ſich nicht täuſchen zu laſſen. Sch follte 
vor wie nach die Wahrhaftigkeit ver Leiden Werthers und den Wohn: 
ort Lottens  bezengen, welchem Anſinnen ich mich nicht auf bie artigfte 
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Weife entzog, dagegen bie Kinder um mich verfammelte, um ihnen recht 
jeltfame Mährchen zu erzählen, welche aus lauter befannten Gegenſtänden 
zuſammengeſounen waren; wobei ich. ven großen Bortheil hatte, daß fein 
Glied meines Hörkreiſes mid, etwa zubringlich gefragt hätte, was bemm 
wohl daran file Wahrheit oder Dichtung zu halten feyn möchte. 

Baſedow brachte das einzige vor, was Roth fey, nämlich eine beſſere 
Erziehung der Jugend; weßhalb er die Bornehmen und Beglterten zu 
anfehnlichen Beiträgen aufforverte. Kaum aber hatte er, durch Gründe 
fowohl als durch leidenſchaftliche Beredſamleit, die Gemütber, wo nicht 
ſich zugewendet, doch zum guten Willen vorbereitet, als ibn ber böfe 
antiteinitarifche Geift ergriff, und ex, ohne das minbefte Gefühl mo er 
fih befinde, in die wunberlichften Reden ausbrach, in fenem Sinne höchſt 
religid®, nach Ueberzengung der Gefellichaft höchſt läͤſterlich. Lavater durch 
ſanften Ernſt, ich durch ableitende Scherze, die Frauen durch zerſtreuende 
Spaziergänge, ſuchten Mittel gegen dieſes Unheil; die Verſtimmung jedoch 
konnte nicht geheilt werden. Eine chriſtliche Unterhaltung, die man ſich 
von Lavaters Gegenwart verſprochen, eine pädagogiſche, wie man ſie von 
Baſedow erwartete, eine ſentimentale, zu ber ich mich bereit finden ſollte, 
alles war auf einmal geftört und aufgehoben. 

Auf dem Heimmege machte Lavater ihm Vorwürfe, ich aber beftrafte 
ihn auf eine Iuftige Weife. Es war heiße Zeit, unb ber Tabaksdampf 
mochte Baſedows Gaumen noch mehr getrodnet haben; fehnlichft verlangte 
er nach einem Glafe Bier, und. als er an der Landftraße von weitem 
ein Wirthshaus erblidte, befahl er höchſt gierig dem Kutſcher, dort ſtille 
zu halten, Ich aber, im Ungenblide, daß berfelbe anfahren wollte, rufe 
ihm mit Gewalt gebieterifch zu, er folle weiter fahren. Bafebow, über 
rafcht, konnte kaum mit heiferer Stimme das Gegentheil hervorbringen. 
Ic trieb den Kutſcher nur heftiger an, der mir gehorchte. Baſedow ver- 
wäünfchte mich, und hätte gern mit Fäuſten zugefchlagen; ich aber erwie⸗ 
derte ihm mit der größten Gelaflenheit: Vater, ſeyd ruhig! Ihr habt mir 
großen Dank zu fagen. Glücklicherweiſe faht ihr das Bierzeichen nicht! 
es ift aus zwei verfchränkten Triangeln zuſammengeſetzt. Nun merbet ihr 
über Einen Triangel gewöhnlich ſchon toll; wären euch bie beiden zu Ge⸗ 
fit gelommen, man hätte ‚euch müſſen an Ketten legen. Diefer Spaß 
brachte ihn zu einem unmäßigen Gelächter; zwiſchendurch ſchalt und verwünſchte 
er mich, und Lavater übte feine Geduld an dem alten und jungen Thoren. 
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As nun in der Hälfte des Juli Lavater ſich zur Abreife bereitete, 
fand Baſedow feinen Bortheil ſich anzufchliegen, und ich hatte mich im 
biefe bedeutende Geſellſchaft ſchon fo eingewohnt, daß ich es nicht über mich 
gewinnen Tonnte, fie zu verlafien. Eine ſehr angenehme, Herz und Sim 
erfreuende Fahrt hatten wir die Lahn hinab. Beim Anblid einer merf- 
würdigen Burgruine fchrieb ich jenes Lied: „Doch auf dem alten Thurme 
fteht” in Lipfens Stammbuch, und ald es wohl aufgenommen wurde, um, 
nach meiner böfen Art, den Eindrud wieder zu verderben, allerlei Knittel⸗ 
reime und Poſſen auf die nächiten Blätter. Ich freute mich den herr⸗ 
lichen Rhein wieberzufehen, und ergößte mich an der Ueberraſchung derer, 
die dieſes Schanfpiel noch nicht genoſſen hatten. Nım landeten wir in 
Coblenz; wohin wir traten, war der Zudrang fehr groß, und jeder von 
und dreien erregte nad) feiner Art Antheil und Neugierde. Baſedow und 
ich fchienen zu wetteifern, wer am imartigften ſeyn könnte; Ravater benahm 
fih vernünftig und ug, me daß er feine Herzensmeinungen nicht verbergen 
konnte, und dadurch, mit dem reinften Willen, allen Menfchen vom 
Mittelfchlag höchſt auffallend erfchien. 

Das Andenken an einen wunderlichen Wirthstiſch in Coblenz habe 
ih in Knittelverſen aufbewahrt, die nım aud, mit ihrer Sippfchaft, in 
meiner neuen Ausgabe ſtehen mögen. Ich ſaß zwiſchen Lavater und Ba⸗ 
ſedow: der erſte belehrte einen Lanbgeiftlichen über die Geheimniffe ver 
Dffenbarung Johannis, und der anvere bemühte fich vergebens, einem 
bartnädigen Zanzmeifter zu beweifen, daß die Taufe ein veralteter und 
fie. unſere Zeiten gar nicht berechneter Gebrauch fey. Und wie wir nım 
fürder nach Cöln zogen, ſchrieb ich im irgend ein Album: 


Und, wie nad) Emmaus, weiter ging's 
Mit Sturm⸗ und Feuerfchritten , 
Brophete rechts, Prophete link, 

Das Weltkind in der Mitten. 


Stüdlichermweife hatte dieſes Weltlind and eine Seite, die nach dem 
Himmlifchen deutete, welche nun auf eine ganz eigene Weife berührt werben 
folte. Schon in Ems hatte ich mich gefreut, als ich vernahm, daß fir 
in Cöln die Gebrüder Zacobi treffen follten, welche mit andern vor- 
züglihen und aufmerffamen Männern fich jenen beiven merkwürdigen 
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Reiſenden entgegen bewegten. Ich an meinem Theile hoffte von ihnen Ber- 
gebung wegen Fleiner Unarten zu erhalten, die ans unferer großen, durch 
Herders fcharfen Humor veranlaßten Unart entfprumgen waren. Jene Briefe 
und Gedichte, werin Gleim und Georg Yacobi ſich öffentlich an einander 
erfreuten, hatten uns zu mandherlei Scherzen Gelegenheit gegeben, und wir 
bedachten nicht, daß eben fo viel Selbfigefälligkeit dazu gehöre, andern, bie 
fi) behaglich fühlen, wehe zu thun, als ſich felbft oder feinen Freunden über- 
flüffiges Gute zu erzeigen. Es war dadurch eine gewiſſe Mißhelligkeit 
zwilchen dem Ober⸗ und Unterrhein entflanden, aber von fo geringer Be- 
deutung; daß fie leicht vermittelt werben konnte, und hierzu waren bie 
Frauen vorzligfich geeignet. Schon Sophie von Ia Roche gab ums ben 
beften Begriff von dieſen edlen Brüdern; Demoifelle Fahlmer, von 
Düffeloorf nah Frankfurt gezogen, und jenem reife innig verwandt, 
gab durch die große Zartheit ihres Gemüth®, durch bie umgemeine Bil- 
dung des Geiftes ein Zeugniß von dem Werth ver Geſellſchaft, in ver 
fie herangewachſen. Sie befchämte uns nad und nad) durch ihre Geduld 
mit unferer grellen oberbeutichen Manier; fte lehrte uns Schonmg, in- 
bem fie uns fühlen ließ, daß wir berfelben auch wohl debirften. Die 
Trenberzigfeit der jüngern Jacobi'ſchen Schweiter, die große Heiterkeit ber 
Gattin von Fritz Jacobi leiteten unfern Geift und Sinn immer mehr und 
mehr nad jenen Gegenden. Die lettgebachte war geeignet, mich wöllig 
einzunehmen: ohne eine Spur von Sentimentalität, richtig fühlend, fid) 
mmter ausdrückend, eine herrliche Nieberländerin, bie, ohne Ausorud 
von Sinnlichkeit, durch ihr tüchtiges Weſen an bie Rubens’schen Frauen 
erinnerte. Genannte Damen hatten, bei längerem und irgerem Aufent⸗ 
balt in Frankfurt, mit meiner Schwefter die engfte Verbindung geknüpft, 
und das ernfte, flarre, gewiffermaßen Tiebloje Weſen Corneliens aufge 
ſchloſſen und erheitert, ımd fo war uns dem ein Düffelvorf, ein Pempel⸗ 
fort dem Geift und Herzen nad; in Frankfurt zu Theil geworben. 

Unfer erfte® Begegnen in Cöln konnte daher fogleich offen umd zu- 
traulich feyn: denn jener Frauen gute Meinung von uns hatte gleichfalls 
nad) Haufe gewirkt; man behandelte mich nicht wie bisher auf der Reife, 
bloß als den Dumftfchweif jener beiden großen Wanbelfterne, ſondern man 
wendete ſich auch ˖ beſonders an mich, um mir manches Gute zu ertheilen, 
und ſchien geneigt auch von mir zu empfangen. ch war meiner bie 
herigen Thorheiten und Frechheiten milde, hinter denen ich doch eigentlich 
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nur den Unmuth verbarg, daß für mein Herz, fir mein Gemüth auf 
biefer Reife fo wenig geforgt werde; ed brach daher mein Inneres mit 
Gewalt hervor, und dieß mag die Urſache fehn, warum ich mich der ein- 
zelnen Vorgänge wenig erinnere. Das was man gedacht, die Bilder bie 
man gefeben, lafſen fih in dem Berfland und in der Einbilbungstraft 
wieber hervorrufen; aber das Herz ift nicht fo gefällig, es wieberholt uns 
nicht bie fchönen Gefühle, ımb am wenigften find wir vermögend uns 
enthuſiaſtiſche Momente wieder zu vergegenmwärtigen; man wird unvorbe- 
reitet Davon überfallen und überläßt ſich ihmen unbewußt. Andere, vie 
ms in folden Augenbliden beobachten, haben deßhalb davon eine klarere 
ımb veinere Anficht als wir ſelbſt. 

Religidfe Gefpräche hatte ich bisher fachte abgelehnt, und verſtändige 
Anfragen felten mit Beſcheidenheit eriwiebert, weil fie mir gegen das mad 
ich fuchte, nur allzu befchränft fchienen. Wenn man mir feine Gefühle, 
feine Meinungen über meine eigenen Probuctionen aufpringen wollte, be 
fonder8 aber wern man mid; mit den Yorderungen des Alltagsverftandes 
peinigte und mir fehr entichieden vortrug, was ich hätte thım und Lafien 
follen, dam zerriß ver Gebulbsfaden, und das Geſpräch zerbrach oder 
zerhrödelte ſich, ſo daß niemand mit einer fonberfich günftigen Meinung 
von mir feheiden konnte. Biel natürlicher wäre mir geweſen, mich freund« 
ih und zart zu erweilen; aber mein Gemlith wollte nicht gefchulmeiftert, 
fondern durch freies Wohlwollen aufgefchloffen, und durch wahre Theil» 
nahme zur Hingebung angeregt ſeyn. Ein Gefühl aber, das bei mir ge 
waltig überhand nahm, und ſich nicht wunderfam genug äußern Tonnte, 
war die Empfindung ber Vergangenheit und Gegenwart in Eins, eine 
Anſchauung, die etwas Gefpenftermäßiges in die Gegenwart brachte. Sie 
ift in vielen meiner größern und Heinern Arbeiten ausgedrückt und wirkt 
im Gedicht immer wohlthätig, ob fie gleich im Augenblicke, wo fie ſich 
ummittelbar am Leben und im Leben felbft ausdrückte, jedermann feltfam, 
unerftärlich, vielleicht merfreulich ſcheinen mußte. 

Cõln war der Ort, wo das Alterthum eine ſolche unzuberechnende 
Wirkung auf mich ausüben konnte. Die Ruine des Doms — dem ein 
nichtfertiges Werk tft einem zerftörten gleich — erregte die von Straßburg 
ber gewohnten Gefühle. Kunftbetrachtungen Eonnte ich nicht anftellen: mir 
war zu viel und zu wenig gegeben, und niemand fand fi, der mir aus 
dem Labyrinth des Geleifteten und Benbfichtigten, der That umd des 
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Vorſatzes, des Erbauten und Angebeuteten hätte heraushelfen können, wie es 
jet wohl durch unfere fleißigen beharrlichen Freunde gefchieht. In Se- 
ſellſchaft bewunderte ich zwar biefe merfwilrbigen Hallen und Pfeiler, aber 
einfam verfenfte ich mich in dieſes mitten in feiner Erichaffung, fern von 
der Bollendung ſchon trftarrte Weltgebäube, immer mißmuthig. Hier war 
- abermals em ungeheurer Gedanke nicht zum Ausführung gefonımen! Scheint 
es doch, als wäre bie Architectur nur da, um uns zu überzeugen, baß 
durch mehrere Menſchen, in einer Folge von Zeit- nichtd zu leiften iſt, 
und daß in Künften und Thaten nur dasjenige zu Stande fommt, was, 
wie Minerva, erwachlen und geräftet aus des Erfinders Haupt hervorfpringt. 

In diefen mehr brüdenven als herzerhebenden Augenbliden ahnte 
ich nicht, Daß mich das zartefte und fchönfte Gefühl ſo ganz nah erwartete. 
Dean führte mich m Jabachs Wohnung, wo mir das was ich fonft 
nur innerlich zu bilden pflegte, wirflih und finnlich entgegentrat. Dieſe 
Familie mochte längft ausgeſtorben ſeyn, aber in dem Untergeſchoß, das 
an einen Garten ftieß, fanben wir nichts verändert. Ein burch braunrothe 
Biegelrauten regelmäßig verziertes Eftrich, hohe gefchnittte Seſſel mit ans- 
genähten Sigen und Rüden, Tiſchblätter, künſtlich eingelegt, auf ſchweren 
Füßen, metallene Hängeleuchter, ein ungebeures Kamin und dem ange: 
meſſenes Feuergeräthe, alles mit jenen früheren Tagen übereinftimmend 
und in dem ganzen Raume nichts neu, nichts heutig als wir felber. Was 
num aber vie hierdurch wunderfam aufgeregten Empfindungen überjchmeng- 
{ih vermehrte und vollendete, war ein großes Familiengemälde über dem 
Kamin. Der ehemalige reihe Inhaber diefer Wohnung faß mit feiner 
Fran, von Kindern umgeben, abgebilvet: alle gegenwärtig, friſch und 
lebendig, wie von gejtern, ja von heute, und doch waren fie fchon alle 
vorübergegangen. Auch diefe frifchen rundbädigen Kinder hatten gealtert, 
und ohne dieſe Tunftreihe Abbilvung wäre fein Gedächtniß von ihnen übrig 
geblieben, Wie ich, überwältigt von biefen Eindrücken, mid, verhielt und 
benahm, wüßte ich nicht zu fagen. Der tieffte Grund meiner menfchlichen 
Anlagen und dichterifchen Fähigkeiten warb durch bie unendliche Herzen 
bewegung aufgebedt, und alles Gute und Liebevolle, was in meinem Ge⸗ 
müthe lag, mochte ſich aufichliegen und hervorbrechen: denn von bem 
Augenblid an ward ich, ohne weitere Unterfuchung und Verhandlung, ter 
Neigung, des Bertrauend jener vorzüglichen Männer fir mein Leben 
theilhaft. 
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In Gefolg von diefem Seelen- ımb Geiftesnerein, wo alles, was 
in einem jeben lebte, zur Sprache kam, erbot ich mich, meine neueſten 
md liebften Balladen zu recitiren. Der König von Thule und „Es 
war ein Buhle frech genung” thaten gute Wirkung, und ich trug fie um 
fo gemüthlicher vor, als meine Gedichte mir noch ans Herz geknüpft 
waren, und nur felten über bie Lippen kamen. Denn mich binberten 
leicht gewifle gegenwärtige Perfonen, denen mein überzartes Gefühl 
vielleicht Unrecht: thun mochte; ich warb manchmal mitten im Recitiren 
irre und Tonnte mich nicht wieber. zurecht finden. Wie oft bin ich nicht 
deßhalb des Eigenſinns und eines wunderlichen grillenhaften Weſens an⸗ 
geklagt worden! 

Ob mich nun gleich die dichteriſche Darſtellungsweiſe am meiſten be⸗ 
ſchãftigte, mnd meinem Naturell eigentlich zufagte, fo war mir doch anch 
das Nachvenfen über Gegenftände aller Art nicht fremd, und Jacobi's 
originelle, feiner Natur gemäße Richtung gegen das Unerforfchliche, höchſt 
willlommen und gemüthlih. Hier that ſich kein Winerftreit hervor, nicht 
ein chriftlicher wie mit Lavater, nicht ein bibaktifcher iwie mit Baſedow. 
Die Gedanken, bie mir Jacobi mittbeilte, entfprangen mmittelbar aus 
feinem Gefühl, unb wie eigen war ich durchdrungen, als er mix, mit ım- 
bebingtem Vertrauen, die tiefften Seelenforberimgen nicht verhehlte! Aus 
einer fo wunderſamen Bereinigung von Bedürfniß, Leivenfhaft ımb Ideen 
konnten auch für mich nur Vorahnungen entfpringen deſſen, was mir viel 
leicht künftig deutlicher werben ſollte. Glücklicherweiſe hatte ich mich auch 
fhon von diefer Seite wo nicht gebilvet, doch bearbeitet und im mic) 
das Daſeyn und bie Denkweiſe eines außerorventlihen Mannes aufge 
nommen, zwar nur unvollitändig und wie auf ben Raub, aber ich em . 
pfand davon doch fchon bebeutende Wirkungen. Dieſer Geift, ber fo ent- 
ſchieden auf mich wirkte, und ber auf meine ganze Denkweiſe jo großen 
Einfluß haben follte, war Spinoza. Nachdem ich mich nämlich in aller 
Welt um ein Bilvungsmittel meines wunberlichen Weſens vergebens um⸗ 
gefehen hatte, gerieth ich endlich an die Ethik viefes Mannes. Was ich 
mir aus dem Werke mag herausgelefen, was ich in baflelbe mag hinein- 
gelefen haben, davon wüßte ich keine Rechenſchaft zu geben; gemig, ich fand 
bier eine Beruhigung meiner Leidenfchaften, es fchien ſich mir eime große 
und freie Ausficht über die finnliche und fittliche Welt aufzuthun. Was 
mich aber beſonders an ihn feflelte, war die gränzenloje umigennidigten 

Goethe, ſammtl. Werte. XVIII. 
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die aus jebem Satze hervorleuchtete. Jenes wimberliche Wort: „Ber 
Gott recht liebt, muß nicht verlangen, daß Gott ihn wieber liebe,” mit 
allen den Borberfägen, worauf es ruht, mit allen ven Folgen, bie darans 
entipringen, erfüllte mein ganzes Nachdenken. lneigenuligig zu ſeyn im 
allem, am wmeigenmüßigften in Liebe und Freundſchaft, war meine höchſte 
Luft, meine Maxime, meine Ausübung, jo daß jenes freche fpätere Wert: 
„em ich dich liebe, was geht's dich an?“ mir recht aus dem Herzen ge 
ſprochen ift. Uebrigen® möge auch hier nicht verlannt werben, daß eigeut- 
fich die imigſten Berbinbungen mm. aus dem Entgegengeſetzten folgen. Die 
alles ausgleichende Ruhe Spinoza's contraflirte mit meinem alles aufre: 
genden Streben, feine mathematifche Methode war das Widerfpiel meiner 
poetifhen Sinnes⸗ und Darftellungsweife, und eben jene geregelte Be 
handlungsart, die man fittlihen Gegenfländen nicht angemefien finven 


« wollte, machte mich zu feinem leivenfchaftlihen Schüler, zu feinem ent- 


ſchiedenſten Berehrer. Geift und Herz, Verftand und Sim fuchten ſich 
mit nothwendiger Wahlverwanbtichaft, und durch dieſe kam bie Bereinigung 
der verfchiedenften Weſen zu Stande. 

Num war aber alles in ber erfin Wirkung und Gegenwirkung, 
gährenn und ſiedend. Fritz Jacobi, ber erſte, den ich in dieſes Chaos 
hinein blicken ließ, er, deſſen Ratım gleichfalls im Tiefften. arbeitete, nahm 
mein Bertrauen herzlich auf, erwieberte bafjelbe und fuchte mich in feinen 
Sinn einzuleiten. Auch er empfanb ein unansiprechliches geiftiges Bebürf- 
niß, auch er wollte es nicht durch fremde Hülfe befchwichtigt, ſondern 
ans fich felbft herausgebilvet und aufgeffärt haben. Was er mir von bem 
Zuſtande feines Gentüthes mittheilte, konnte ich nicht faſſen, um jo weniger, 
als ich mir keinen Begriff von meinem eigenen machen konnte. Doch er, 
der in philofophifchen Denken, ſelbſt in Betrachtung des Spinoza, mir 
weit vorgefchritten war, ſuchte mein dunkles Beſtreben zu leiten und auf 
zuflären. ine folde reine Geiftesverwanbtichaft war mir nen, ımd 
erregte ein leivenfchaftliches. Verlangen fernerer Mittheilung. Nachts, als 
wir uns ſchon getrennt und in bie Schlafzimmer zurädgezogen hatten, 
fuchte ich ihn nochmals auf. Der Mondſchein zitterte Über dem breiten 
Rheine, und wir, am Fenſter ſtehend, fehmelgten in ver Fülle des Hin⸗ 
und Wiebergebend, das in jener herrlichen Zeit der Entfaltung fo reichlich 
aufquillt. 

Doch müßte ih von jenem Unausſprechlichen gegenwärtig feine 
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Rechenschaft zu liefern; bentlicher iſt mix eine Fahrt nach dem Ingbfchloffe 
Bensberg, das, auf der rechten Seite des Rheins gelegen, der herrlichfien 
Ausficht genoß. Was mich bafelbft über die Maßen entzüdte, waren 
bie Wandverzierungen durch Weenir. Wohl geordnet lagen alle Thiere, 
welche bie Jagd nur liefern kann, rings umber wie anf dem Sodel einer 
großen Säulenhalle; über fie hinaus ſah man in eine weite Lanbfchaft. 
Iene entlebten Geſchöpfe zu beleben, hatte der auferorbentlihe Mann 
fein ganzes Talent erfhöpft, und in Darftellung des mannichfaltigſten 
thierifchen Ueberkleides, der Borften, der Haare, ber fyebern, bes 
Geweihes, der Klauen, fi der Natur gleichgeftellt, in Abficht auf 
Wirkung fie übertroffen. Hatte man bie Kunſtwerke im ganzen genugfam 
bewundert, jo ward man genöthigt, Über die Handgriffe nachzudenken, 
wodurch jolche Bilder fo geiftreih als mechanifch hervorgebracht werben 
Ionnten. Man begriff nicht, wie fie durch Menſchenhände entflanden jenen, 
und durch was für Inſtrumente? Der Pinfel war nicht hinreichend; 
man mußte ganz eigene Vorrichtungen annehmen, durch welche ein fo 
Mannichfaltiges möglich geworben. Dean näherte, man entfernte fich 
mit gleichem. Erftaumen; die Urſache war fo bewundernswerth als bie 
Wirkung. 

Die weitere Fahrt rheinabwärts ging froh und glücklich von Statten, 
Die Ausbreitung des Fluſſes lädt auch das Gemüth ein, ſich auszubreiten 
und nad) ber Ferne zu fehen. Wir gelangten nad Düſſeldorf und von 
da nach Pempelfort, dem angenehmfien und heiterften Aufenthalt, wo 
ein geräumiged Wohngebäude, an weite wohlımterhaltene Gärten ſtoßend, 
eimen finnigen und fittigen Kreis verfammelte. Die Familiengliever. waren 
zahlreich und an Fremden fehlte e8 nie, bie fich im biefen reichen und an⸗ 
genehmen Berhältniffen gar wohl gefielen. 

In der Düffelvorfer Galerie Tonnte meine Vorliebe für bie nieber- 
länbifche Schule reichlihe Nahrung finden. Der tüchtigen, berben, von 
Roturflille glänzenden Bilder fanden fi ganze Säle, und wenn auch nicht 
eben meine Einſicht vermehrt wurde, meine Kenntniß warb doch bereichert 
und meine Liebhaberei beftärkt. 

Die fchöne Ruhe, Behaglichkeit und Beharrlichleit, welche ven Haupt- 
charalter dieſes Familienvereins bezeichneten, belebten fich gar bald vor 
den Augen des Gaftes, indem er wohl bemerken konnte, baß ein weiter 
Wirkungskreis von hier ausging und anderwärts eingriff. Die Thätigkeit 
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und Wohlhabenheit benachbarter Städte und Ortſchaften trug nicht wenig 
bei, das Gefühl einer innern Zufriedenheit zu erhöhen. Wir beſuchten 
Elberfeld und erfteuten uns an der Ruhrigkeit fo mancher wohlbeſtellten 
Fabriken. Hier fanden wir unſern Jung, genamt Stilling, wieder, 
der uns ſchon in Koblenz entgegengelommen war, und der ben Glauben 
an Gott und die Treue gegen bie Menſchen immer zu feinem köſtlichen 
Geleit hatte. Bier fahen wir ihn in, feinem Kreife und freuten ums des 
Zutrauen®, das ihm feine Mitbürger ſchenkten, die mit irdiſchem Ermerb 
beichäftigt, die himmliſchen Güter nicht außer Adıt liegen. Die Betrieb- 
fame Gegend gab einen beruhigenden Anblick, weil das Nügliche bier aus 
Ordnung und Remlichkeit hervortrat. Wir verlebten in viefen Betrad;- 
tungen glüdlihe Tage. 

Kehrte ich dann wieder zu meinem Freunde Jacobi zurück, fo genoß 
ich des entzückenden Gefühle einer Verbindung durch das inmerfte Gemäth. 
Wir waren beide ven ber lebendigſten Hoffnung gemeinfamer Wirkung 
belebt ; dringend forberte ich ihn auf, alles was ſich in ihm rege und be⸗ 
wege, in irgend einer Form kräftig barzuftellen. Es war das Mittel, 
woburch ich mich aus fo viel Berwirrungen berausgeriffen hatte; ich hoffte, 
e8 folle auch ihm zufagen. Er ſäumte nicht, es mit Muth zu ergreifen; 
umd wie viel Gutes, Schönes, Hetzerfreuendes hat er nicht geleiftet! 
Und fo ſchieden wir endlich in ver feligen Empfindung ewiger Bereini- 
gung, ganz ohne Vorgefühl, daß unfer Streben eine entgegengefehte 
Richtung nehmen werde, wie es fih im Laufe des Lebens nur allzu 
ſehr offenbarte. 0 

Was mir ferner anf dem Rückwege rheinaufwärts begegnet, ift mic 
ganz aus der Erinnerung verſchwunden, theils weil der zweite Anblid der 
Gegenſtände in Gedanken mit dem erften- zu verfließen pflegt, theils auch 
weil ich, in mich gelehrt, das viele was ich erfahren hatte, zurecht zu 
legen, das was auf mid gewirkt, zu verarbeiten trachtete. Won einem 
wichtigen Reſultat, das mir eine Zeit lang viel Beſchäftigung gab, in- 
dem es mich zum Hervorbringen aufforberte, gedenle ich gegenwärtig 
zu reden. 

Bei meiner überfreien Gefinnung, bei meinem völlig zweck⸗ und plan 
lofen Leben und Handeln, Eonnte mir nicht verborgen bleiben, daß Lavater 
und Baſedow geiftige, ja geiftliche Mittel zu irdiſchen Zwecken gebrauchten. 
Mir, der ich mein Talent und meine Tage abſichtslos vergeubete, mußte 
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ſchnell auffallen, daß beide Männer, jeder auf feine Art, inbem fie zu 
lehren, zu unterridten und. zu Überzeugen bemüht waren, doch auch ges 
wife Abfichten im Hinterhalte verbargen, an deren Beförberung ihnen fehr 
gelegen war. Lavater ging zart und Hug, Baſedow heftig, frevelhaft, 
ſogar plump zu Werke, auch waren beide von ihren Liebhabereien, Unter- 
nehmmgen und von ber Bortrefflichkeit ihres Treibens fo überzeugt, daß 
man fie für vebfihe Männer halten, fie lieben und verehren mußte. Las 
vatern befonderß Fonnte man zum Ruhme nachſagen, daß er wirklich höhere 
Zwede hatte und wenn vr weltflug handelte, -wohl glauben durfte, ber 
Zwed heilige die Mittel. Indem ich num beide beobachtete, ja ihnen frei 
heraus meine Meinung geſtand, und die ihrige Dagegen vernahm, fo wurde 
der Gebanfe rege, daß freilich der vorzügliche Menſch das Göttliche, was 
in ihm iſt, auch außer ſich verbreiten möchte. Dann aber trifft er auf 
bie vobe Welt, und um auf fie zu wirken, muß ex fich ihr gleichftellen; 
hierdurch aber vergiebt er jenen hohen Borzügen gar fehr, und am Ende 
begiebt er fich ihrer gänzlich: das Himmliſche, Ewige wird in ben Köcher 
irbifcher Abſichten eingejenft und zu vergänglichen Schickſalen mit fortge- 
riffen. Nun betrachtete ich ven Lebensgang beiver Männer aus biefem 
Geſichtspunkt, und fie fchienen mir eben fo ehrwürbig als bepanernäwerth : 
denn ich glaubte vorauszufehen, daß beide fich genöthigt finben könnten, 
das Obere dem Untern aufzuopfern. Weil ich nun aber alle Betrachtungen 
dieſer Art bis aufs Aeußerſte verfolgte, umb über meine enge Erfahrung 
hinaus nach ähnlichen Fällen in der Geſchichte mich umfah, fo entwidelte 
fi bei mie der Borfag, an dem Leben Mahomets, ben. ich nie ald 
einen Betrüger hatte anſehen können, jene von mie in-ber Wirklichkeit fo 
lebhaft angefchauten Wege, die anftatt zum Heil, vielmehr zum Berberben 
führen, dramatiſch darzuſtellen. Ich Hatte kurz vorher das Leben bes 
orientalifchen Propheten mit großem Intereſſe gelefen und ſtudirt, und 
war baher, als der Gedanke mir aufging, ziemlich vorbereitet. Das 
Ganze näherte fich mehr ver regelmäßigen Form, zu der ich mich ſchon 
wieder binmeigte, ob ich mich gleich der dem Theater einmal errungenen 
Freiheit, mit Zeit und Ort nad Belieben ſchalten zu dürfen, mäßig be 
biente. Das Stüd fing mit einer Öyume an, welche Mahomet allein 
unter dem heitern Nachthimmel. anftimmt. Erſt verehrt er die nmenblichen 
Geſtirne als eben fo viele Götter; dann fteigt der freundliche Stern Gab 
(unfer Jupiter) hervor, uud nun wird biefem, als dem König ber 
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Geftime, ausfchließliche Verehrung gewidmet. Nicht lange, fo bewegt fich 
"ver Mond herauf und gewinnt Aug' und Gerz des Anbetenven, der fo- 
dann, durch bie hervortretende Sonne herrlich erquidt und geflärkt, zu 
neuem Preiſe aufgerufen wird. Über biefer Wechfel, wie erfreulich er 
auch fen mag, ift dennoch beunruhigend; das Gemüth empfindet, daß es 
fih nochmals überbieten muß: es erhebt fi zu Gott, dem Einzigen, 
Ewigen, Unbegrängten, dem alle biefe begränzten herrlichen Weſen ihr 
Daſeyn zu verdanken haben. Diefe Summe hatte ich mit viel Liebe ge 
bichtet; fie ift verloren gegangen, würde fich aber zum Zweck einer Cantate 
wohl wieder berftellen laſſen, und fi dem Muſiler durch die Mannid- 
faltigfeit des Ausdrucks empfehlen. Man müßte fi) aber, wie es aud 
damals fehon bie Abficht war, den Anführer einer Caravane mit feiner 
Familie und dem ganzen Stamme benfen, und fo wide für bie Abwechſe⸗ 
lung der Stimmen und die Macht der Chöre wohl geforgt ſeyn. 

Nachdem fi alfo Mahomet felbft belehrt, theilt er viefe Gefühle 
und Geſinnungen ben Seinigen mit; feine Frau und Ali fallen ihm mr 
bebingt zu. Im zweiten Act verſucht er felbſt, Heftiger aber Ali, biefen 
Glauben in dem Stamme weiter andzubreiten. Hier zeigt fi Beiſtimmung 
und Wiperfeglichleit nach VBerfchienenheit der Charaktere. ‘Der Zwiſt be 
ginnt, der Streit wird gewaltfam, und Mahomet muß entfliehen. Im 
britten Act bezwingt er feine Gegner, macht feine Religion zur öffent- 
lichen; reinigt die Kaaba von den Götzenbildern; weil aber doch nicht alles 
durch Kraft zu thun ift, fo muß er auch zur Lift feine Zuflucht nehmen. 
Das Irdiſche wächst und breitet filh aus, das Göttliche tritt zuräd und 
wird getrübt. Im vierten Acte verfolgt Mahomet feine Eroberungen; 
bie Lehre wird mehr Vorwand als Zwei; alle denkbaren Mittel müffen 
benugt werben; es fehlt nicht an Grauſamkeiten. Cine Frau, deren 
Mann er bat hinrichten laſſen, vergiftet ige. Im fünften fühlt er fich 
vergiftet. Seine große Baflung, die Wiederkehr zu fich felbft, zum höhern 
Sinne machen ihn der Bewunderung wilrdig. Er reinigt feine Lehre, be 
feftigt fein Reich und ſtirbt. 

So war ber Entwurf einer Arbeit, die mich lange im Geift befchäf- 
tigte: denn gewöhnlich mußte ich erft etwas im Simme beifammen haben, 
ehe ich zur Ausführung fchritt. Alles was das Genie durch Charakter 
und Geift über die Menfchen vermag, follte bargeftellt werben, und wie 
es dabei gewinnt und verliert. Mehrere eimzufchaltende Gefänge wurben 
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vorläufig gebichtet; von denen ift allein noch übrig, was, überfchrieben: 
Mahomets Gefang, nnter meinen Gebichten ſteht. Im Stüde 
follte Ali, zu Ehren feines Meifters, auf dem höchſten Punkte bes 
Gelingens viefen Gefang vortragen, kurz vor ber Ummwenbung, bie 
durch das Gift gefchieht. Ich erinnere mich auch noch der Intentionen 
einzelner Stellen, doch würde mich die Entwidelung verfelben bier zu weit 
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Füufzehutes Buch. 


Von ſo vielfachen Zerſtreuungen, die doch meiſt zu ernſten, ja religiöſen 
Betrachtungen Anlaß gaben, kehrte ich immer wieder zu meiner edlen 
Freundin von Klettenberg zurück, deren Gegenwart meine ſtürmiſchen, 
nach allen Seiten hinſtrebenden Neigungen und Leidenſchaften, wenigſtens 
für einen Augenblick, beſchwichtigte, und der ich von ſolchen Vorſätzen, 
nach meiner Schweſter, am liebſten Rechenſchaft gab. Ich hätte wohl 
bemerfen Törmen, daß von Zeit zu Zeit ihre Geſundheit abnahm, allein 
ih verhehlte mir's, und -burfte dieß um fo eher, als ihre Heiterkeit mit 
der Krankheit zunahm. Sie pflegte nett und reinlich am Fenſter in ihrem 
Seflel zu figen, vernahm die Erzählungen meiner Ausflüge mit Wohl: 
wollen, fo wie basjenige, was ich ihr vorlas. Manchmal zeichnete id) 
Ihr auch etwas bin, um die Gegenden leichter zur befchreiben, die ich ge 
ſehen hatte. Eines Abends, als ich mir eben mancherlei Bilder wieder: 
beroorgerufen, kam, bei untergehender Sonne, fie und ihre Umgebung mir 
wie verflärt vor, und ich konnte mich nicht enthalten, fo gut es meine 
Unfähigkeit zuließ, ihre Berfon und die Gegenftände des Zimmers in ein 
Bild zu bringen, das unter den Händen eines kunſtfertigen Malers, wie 
Kerfting, höchſt anmuthig geworben wäre. Ich fenbete es an eine auf 
wärtige Freundin, ımb legte ald Kommentar und Supplement ein Lieb hinzu. 


Sieh in diefem Zanberfpiegel 
Einen Traum, wie lieb und gut, 
Unter ihre® Gottes Flügel, 
Unfre Freundin leidend ruht. 


Schaue, wie fie ſich hinüber 
Aus des Lebens Woge ftritt; 
Sieh bein Bild ihr gegenüber, 
Und den Gott, ber für euch Iitt. 
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Yühle, was ih in dem Weben 
Diefer Himmelsiluft gefühlt, 

Ws mit ungebulb’'gem Streben 
Ich die Zeichnung hingewühlt! 


Wenn ich mich in biefen Strophen, wie auch fonft wohl manchmal 
geſchah, als einen Auswärtigen, Fremden, foger ald einen Heiden gab, 
war ihr dieſes nicht zuwider; vielmehr verficherte fie mich, daß ich ihr fo 
lieber fen als früher, da ich mich ber chriftlichen Terminologie bedient, 
deren Anwendung mir nie recht habe glüden wollen; ja e8 war fchon her⸗ 
gebracht, wenn ich ihr Miffionsberichte vorlas, welche zu hören ihr immer 
jeher angenehm war, daß ich mich der Völker gegen die Diiffionarien an- 
nehmen, und ihren frübern Zuſtand dem neuern vorziehen durfte. Sie 
blieb immer freundlich und fanft, und fdhien meiner unb meines Heils 
wegen nicht in der mindeſten Sorge zu ſeyn. 

Daß ich mich aber nach und nach immer mehr von jenem Belenntuiß 
entfernte, kam baber, weil ich daſſelbe mit allzugroßem Exnft, mit leiven- 
ſchaftlicher Liebe zu ergreifen gefucht hatte. Seit meiner Annäherung an 
die Brübergemeinde hatte meine Neigung zu dieſer Geſellſchaft, vie fich 
unter der Siegesfahne Chrifli verfammelte, immer zugenommen. Jede 
pofitive Religion bat ihren größten Reiz, wenn fie im Werden begriffen 
ift; deßwegen ift es fo angenehm, ſich in die Zeiten der Apoſtel zu denken, 
wo ſich alles noch friſch und mmittelbar geiftig bargeftellt, und die Brü⸗ 
dergemeine hatte Hierin etwas Mogifches, daß fie jenen erſten Zufland 
fortzufegen, ja zu verewigen ſchien. Sie knupfte ihren Urfprung an bie 
früheften Zeiten an, fie war niemals fertig geworden, fie hatte ſich nur 
in unbemerften Ranlen durch die rohe Welt hindurchgewunden; num ſchlug 
ein einzelnes Auge, unter dem Schuß eines frommen vorzäglichen Mannes, 
Wurzel, um fi) abermals aus unmerklichen, zufällig fcheinenden Anfängen 
weit über die Welt audzubreiten. Der wichtigfte Punkt hierbei war ber, 
dag man bie religiöfe und härgerlliche Berfaflung ungertreunlid in Eins 
zufammenfchlang, daß der Lehrer zugleich als Gebieter, der Vater zugleich 
als Wichter da ſtand; ja, was noch mehr war, das göttliche Oberhaupt, 
dem man in geiftlichen Dingen einen unbevingten Glauben gefchentt hatte, 
warb auch zu Lenkung wmeltlicher Uugelegenheiten angerufen, und feine 
Antwort, fowohl was die Verwaltung im Ganzen, als aud was jeben 
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Einzelnen beſtimmen ſollte, durch den Ausſpruch des Looſes mit Ergeben⸗ 
heit vernommen. Die fchöne Ruhe, wie ſie wenigſtens das Aeußere be⸗ 
zeugte, war höchſt einladend, indem von der andern Seite, durch den 
Miſſionsberuf, alle Thatkraft, die in dem Menſchen liegt, in Auſpruch 
genommen wurde. Die trefflihen Männer, die ich auf dem Synodus 
zu Marienborn, wohin mid, Legationsrath Moritz, Gefchäftsträger ber 
Grafen von Iſenburg, mitnahm, kennen lernte, hatten meine ganze Ber- 
ehrung gewormen, ımb es wäre nur auf fie angelommen, mich zu dem 
Ihrigen zu machen. Ich befepäftigte mich mit ihrer Geſchichte, mit ihrer 
Lehre, der Herkunft und Ausbildung verfelben, und fand mich in bem 
Ball, davon Rechenſchaft zu geben, und mich mit Theilnehmenden darüber 
zu unterhalten. Ich mußte jedoch bemerken, daß die Brüder fo wenig 
als Fräulein von Klettenberg mich für emen Chriften wollten gelten laſſen; 
welches mich anfangs beumrubigte, nachher aber meine Neigung einiger 
maßen erfältete. Lange konnte ich jedoch ben eigentlichen Unterſcheidungs⸗ 
grund nicht auffinden, ob er gleich ziemlih am Tage Ing, bis er mir 
mehr zufällig als durch Forſchung entgegendrang. Was mich nämlich 
von der Drübergemeine, fo wie von andern werthen Chriftenfeelen ab- 
fonverte, war baffelbige, worüber bie Kirche ſchon mehr als einmal in 
Spaltung gerathen war. Ein Theil behauptete, daß die menichliche Natur 
durch den Sinvenfall dergeftalt verborben fey, daß and bis in ihren in- 
nerften Kern nicht das minbefte Gute an ihr zu finden, deßhalb ber 
Menich auf feine eigenen Kräfte durchaus Verzicht zu thun, und alles von 
der Gnade umd ihrer Eimvirkung zu erwarten habe. “Der andere SCheil 
gab zwar bie erblihen Mängel der Denfchen fehr gern zu, wollte aber 
der Natur inwendig noch einen gewiſſen Keim zugeftehen, welcher, durch 
göttliche Gnade belebt, zu eimem frohen Baume geiftiger Glückſeligkeit 
emporwachien könne. Bon dieſer letztern Ueberzeugung war ich aufs in- 
nigfte durchdrungen, ohne es felbft zu wiffen, obwohl ich mich mit Mund 
und Feder zu dem Gegentherle befannt hatte; aber ich dämmerte fo bin, 
das eigentliche Dilemma hatte ich mir nie ausgeſprochen. Aus biefem 
Traume wurde ich jedoch einſt ganz unvermuthet gerifien, als ich viele 
meine, wie mir ſchien, höchſt unfchuldige Meinung in einem geiftlichen 
Geſpräche ganz unbewunden eröffnete, und deßhalb eine große Strafpre 
digt erbulden mußte. Dieß fen eben, behauptete man mir entgegen, ver 
wahre Pelagianismus, und gerade zum Unglüd ver neuern Zeit wolle 
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biefe verberbliche Lehre wieder um fidh greifen. Ich war hierliber erflannt, 
ja erihroden. Ich ging in bie Kirchengefchichte zurück, betrachtete bie 
Lehre und bie Schickſale des Pelagins näher, und fah mın deutlich, wie 
viele beiden unvereinbaren Meinungen buch Jahrhunderte bin und her 
gewogt, und von den Mienfchen, je nachdem fie mehr thätiger ober leiden⸗ 
der Natur gewefen, aufgenommen und bekannt worben. 

Mich Hatte der Lauf der vergangenen Jahre unabläffig zu Uebung 
eigener Kraft aufgefordert; in mir arbeitete eine vaftlofe Thätigkeit, mit 
dem beften Willen, zu moralifcher Ausbildung. Die Außenwelt forberte, 
daß diefe Thätigleit geregelt und zum Nuten anderer gebraucht werben 
follte, umb ich hatte dieſe große Forderung in mir felbft zu verarbeiten. 
Nach allen Seiten hin war ich an die Natur gewiefen; fie war mir in 
ihrer Herrlichkeit erfchienen: ich hatte fo viel wackere und brave Menſchen 
tomen gelernt, die ſich's in ihrer Pflicht, um der Pflicht willen ſauer 
werben ließen; ihnen, ja mir felbft zu entfagen, ſchien mir unmöglich; 
die Kluft, die mich von jener Lehre trennte, ward mir deutlich. Ich mußie 
alfo auch aus dieſer Gefellfchaft fcheiven, und da mir meine Neigung zu 
den heiligen Schriften, fo wie zu dem Stifter und zu ben früheren 
Belennern nicht geraubt werben Tonnte, fo bilvete ich mir ein Chriſtenthum 
zu meinem Privatgebraudh, und fichte dieſes durch fleigiges Studium ber 
Gefchichte, umb durch genaue Bemerkung derjenigen, bie fi zu meinem 
Sinne hingeneigt hatten, zu begründen und aufzubauen. 

Weil nım aber alles, was ich mit Liebe in mi aufnahm, fh 
fogleich zu einer dichteriſchen Form anlegte, fo ergriff ic; den wunderlichen 
Einfall, die Gefchichte des ewigen Inden, bie ſich ſchon früh durch 
die Bollsbücher bei mir eingedrückt hatte, epifch zu behandeln, um an 
biefem Leitfaden die hervorſtehenden Punkte der Religions» und Kirchen 
geihichte nach Befinden barzuftellen. Wie ich mir aber bie Fabel gebilbet, 
und welchen Sinn ich ihr unterlegt, gedenle ich nummehr zu erzählen. 

In Ierufalem befand fich ein Schufter, dem bie Legende ven Namen 
Ahasverus giebt. Zu diefem Hatte mir mein Dresdener Schufter bie 
Grundzüge geliefert. Ich Hatte ihn mit eines Handwerksgenoſſen, wit 
Hans Sachſens Geiſt und Humor beſtens auögeflattet, und ihn 
buch eine Neigung zu Chrifto verebelt. Weil er nun, bei offener Werk 
ſtätte, fich gern’ mit den Borbeigehenden unterhielt, fie nedte und auf 
Sofratifche Weife jeven nach feiner Art anregte, fo verweilten die Nachbarn 
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und andere vom Voll gern bei ihm; auch Pharifäer und Sadducãer ſprachen 
zu, und, begleitet von ſeinen Jüngern, mochte der Heiland ſelbſt wohl 
auch manchmal bei im verweilen. Der Schuſter, deſſen Sinn bloß auf 
die Welt gerichtet war, faßte doc zu unſerm Herrn eine Neigimg, bie 
ſich hauptſächlich dadurch äußerte, daß er den hohen Mam, deſſen Sim 
er nicht faßte, zu feiner eigenen Denk⸗ und Danblungsweife befehren 
wollte. Er lag daher Ehrifto fehr infländig an, doch aus der Beſchau⸗ 
lichkeit hervorzutreten, nicht mit ſolchen Müßiggängern im Lande herum⸗ 
zugieben, nicht das Boll von der Arbeit hinweg an fidh in die Eindde zu 
loden: ein verfammeltes Bolt fey immer ein anfgeregtes, und e® werde 
nichts Gutes daraus entftehen. 

Dagegen fuchte ihn der Herr von feinen höheren Anfichten und 
Zwecken finnbildlich zu belehren, die aber bei dem derben Wanne nicht 
fruchten wollten. Daher, als Chriftus immer bebeutender, ja eine öffent: 
liche PBerfon warb, ließ ſich der wohlmollende Handwerker immer fchärfer 
ımb heftiger vernehmen, ftellte vor, daß hierans nothwendig Unruhen und 
Aufflände erfolgen, und Chriſtus ſelbſt genöthigt ſeyn wurde, fich ale 
Parteihaupt zu erklären, welches doch unmöglich feine Abſicht fen. Da 
mm der Verlauf der Sache wie wir willen erfolgt, Chriftus gefangen 
und verurtheilt ift, fo wird Ahasvern® noch heftiger aufgeregt, als Judas, 
der fcheinbar ben Herrn verrathen, verzweifelnd in die MWerkftätte tritt, 
und jammernd feine mißlungene That erzählt. Er ſey nämlich fo gut 
als die Mügften der Übrigen Anhänger, feft- überzeugt geweſen, daß Chriſtus 
fi) als Regent und Bollehaupt erflären werde, und habe das bisher 
müberwinbliche Zaubern des Herrn mit Gewalt zur That nöthigen wollen, 
und deßwegen bie Priefterichaft zu Thätlichleiten -aufgereist, welche auch 
biefe bisher nicht gewagt. Bon ber Yünger Seite fey man auch nicht 
ımbewaffnet gewefen, und wahrfcheinlicherweife wäre alles gut abgelaufen, 
wenn der Herr fich nicht felbft ergeben und fie in den traurigften Zuſtänden 
zweüdgelaffen hätte. Ahasverus, durch biefe Erzählung Teineswegs zur 
Milde geftimmt, verbittert vielmehr noch ben Zuftand des armen Exapoftels, 
fo daß dieſem nichts übrig bleibt, als in der Eile ſich aufzuhängen. 

As num Jeſus vor der Werkftätte des Schuſters vorbei zum Tode 
geführt wirb, ereignet ſich gerade dort die befannte Scene, daß ber Leidende 
unter ber Laſt des Kreuzes erliegt, und Simon von Cyrene bafjelbe weiter 
zu tragen gezwungen wird. Hier tritt Ahasverns hervor, nach hart 
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verftändiger Dienfchen Art, die, wenn fie jemand durch cigene Schuld 
unglüdlich jehen, kein Mitleiv fühlen, ja vielmehr durch unzeitige Gerech⸗ 
tigleit gebrungen, das Uebel durch Vorwürfe vermehren; er tritt heraus 
und wieberbolt alle frühern Warnungen, bie er in heftige Beſchuldigungen 
verwandelt, wozu ihn feine Neigung für den Leidenden zu berechtigen 
ſcheint. Dieſer antwortet nicht, aber im Augenblick bebedt vie liebende 
Beronica des Heilands Gefiht mit dem Tuche, und ba fie e8 wegnimmt, 
mb in die Höhe hält, erblidt Ahasverus darauf das Antlitz des Herrn, 
aber keineswegs des in Gegenwart leidenden, ſondern eine® herrlich Ber- 
Härten, und bimmlifche® Leben Ausſtrahlenden. Geblendet von dieſer 
Erſcheinung wendet er die Augen weg, und verninmt bie Worte: „Du 
wandelſt auf Erven, bi8 du mich in dieſer Geftalt wieder erblickſt.“ Der 
Betroffene kommt erft einige Zeit nachher zu fich felbft zuräd, findet, da 
alles fich zum Gerichtsplatz gebrängt hat, die Straßen Ierufalems übe; 
Unruhe und Sehnſucht treiben ihn fort, und er begimmt feine Wanderung. 

Bon diefer und ‘von dem Ereigniß, wodurch das Gedicht zwar geendigt, 
aber nicht abgejchloffen wird, vielleicht ein andermal. Der Anfang, zer 
firente Stellen und ver Schluß waren gefchrieben; aber mir fehlte vie 
Sammklung, mic fehlte die Zeit, die nöthigen Studien zu madyen, baf ich 
ihm hätte ven Gehalt, den ich wünſchte, geben können, ımb es blieben 
bie wenigen Blätter um deſto eher liegen, als ſich eine Epoche m mir 
entwidelte, vie ſich fchon, als ich den Werther fchrieb und nachher befien 
Wirkungen ſah, nothwendig anfpinnen mußte. 

Das gemeine Menfchenfchidfal, an welchen wir alle zu tragen haben, 
muß denjenigen am fchwerften aufliegen, deren Geifteöfräfte ſich früher 
und breiter entwickeln. Wir mögen unter dem Schu von Eltern und 
Bermanbten emporlommen, wir mögen und an Gefchwifter ımb Freunde 
anlehnen, durch Bekannte unterhalten, durch geliebte Perfonen beglädt 
werben, fo ift doch immer das Final, daß der Menfch auf ſich zurüdge- 
iwiefen wird, ımb es fcheint, es habe fogar bie Gottheit fich fo zu dem 
Menſchen geftellt, daß fie deſſen Ehrfurcht, Zutrauen umd Liebe nicht immer, 
wenigſtens nicht gerade im bringenben Augenblick, eriwiebern kann. Sch 
hatte jung genug gar oft erfahren, daß in ven hülfsbedürftigſten Momenten 
uns zugerufen wird: „Arzt, bilf dir ſelber!“ und wie oft hatte ich nicht 
ſchmerzlich ansfenfzen müffen: „Ich trete vie Kelter allem!" Indem ich 
mich alfo nach Beſtätigung ver Selbftftänbigfeit umſah, fand ich als bie 
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ficherfte Baſe verfelben mein probncives Talent. Es verließ mich feit 
einigen Jahren keinen Augenblid; was ich wachend am Tage gewahr 
wurbe, bildete fi) ſogar öfters Nachts in regelmäßige Träume, und wie 
ih die Augen aufthet, erſchien mir entweber ein wunderliches neues 
Ganzes oder der Theil eines ſchon Vorhandenen. Gewöhnlich fchrieb ich 
alles zur früheften Tageszeit; aber auch Abende, ja tief in bie Nacht, 
weın Wein und Gefelligfeit die Lebensgeiſter erhößten, konnte man von 
mir fordern was man wollte; es fam nur auf eine Gelegenheit an, bie 
einigen Charakter hatte, jo war ich bereit und fertig. Wie ich nun über 
diefe Naturgabe nachdachte und fand, daß fie mir ganz eigen angehöre 
und durch nichts Fremdes weder begünftigt, noch gehinvert werben könne, 
fo mochte ich gern hierauf mein ganzes Dafeyn in Gedanlen gründen. 
Diefe Vorſtellung verwandelte fi) in ein Bild; die alte mythologifche Figur 
des Prometheus fiel mir auf, der, abgefonbert von ven Göttern, von 
feiner Werkſtätte aus eine Welt bevöllerte. Ich fühlte recht gut, daß 
fih etwas Bedeutendes nur produciren laffe, wenn man ſich iſolire. Meine 
Sachen, die fo viel Beifall gefimben hatten, waren Rinder der Einfanteit; 
und ſeitdem ich zu der Welt in einem breitern Verhältuiß fand, fehlte 
es nicht an Kraft und Luft der Erfindung, aber die Ausführung ftodte, 
weil id) weder in Profa, noch in Verſen eigentlich einen Styl hatte, und 
bei einer jeven neuen Arbeit, je nachdem der Gegenfland war, inmer 
wieder von vorn taſten und verfuchen mußte. Indem ich nun hierbei die 
Hülfe der Menſchen abzulehnen, ja auszufchließen hatte, fo ſonderte ich 
mich, nach Prometherfcher Weife, auch von den Göttern ab, um fo natür- 
licher, als bei meinem Charakter und meiner Denkweiſe eine Geſinmmg 
jederzeit bie Übrigen verfchlang und abſtieß. 

Die Fabel des Prometheus ward in mir lebendig. Das alte Zitanen- 
gewand fehnitt ich mir nach meinem Wuchſe zu, und fing, ohne weiter 
nachgedacht zu haben, ein Stüd zu fehreiben an, worin das Mißverhältniß 
bargeftellt ift, in welches Prometheus zu dem Zeus und ben neueren 
Göttern geräth, indem er auf eigene Hand Menfchen bilvet, fie durch 
Gunſt ver Minerva belebt, und eine dritte Dynaſtie ſtiftet. Und wirklich 
hatten die jegt regierenden Götter fich zu befchweren völlig Urſache, weil 
man fie als unrechtmäßig zwiſchen bie Titanen und Menſchen eingejchobene 
Weſen betrachten konnte. Zu dieſer feltiamen Compofition gehört als 
Monolog jenes Gedicht, das in ber beutfchen Literatur bedeutend geivorben, 
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weil, dadurch veranlaft, Leiling über wichtige Punkte des Denkens und 
Empfindens fi gegen Jacobi erflärte. Es diente zum Zimdkraut einer 
Exloſion ‚ welche die geheimſten Verhältniffe wilrbiger Männer entdeckte 
und zur Sprache brachte, Verhältnifie, die ihnen felbft unbewußt, in einer 
fonft höchſt aufgeflärten Geſellſchaft ſchlummerten. Der Riß war fo ge 
waltſam, daß wir Darüber, bei eintretenden Zufälligfeiten, einen unſerer 
würdigſten Männer, Mendelsſohn, verloren. 

Ob man nım wohl, wie auch gefchehen, bei dieſem Gegenſtande philo- 
ſophiſche, ja religiöfe Betrachtungen anftellen kann, fo gehört er doch ganz 
eigentlich der Poeſie. Die Titanen find die Folie des Polythelenms, fo 
wie man als Folie des Monothelsmus den Teufel betradjten kann; doch 
ift diefer jo wie ber einzige Gott, dem er entgegenfteht, Teine poetifche 
Figur. Der Satan Miltons, brav genug gezeichnet, bleibt immer in dem 
Nachtheil der Subalternität, indem er die herrliche Schöpfung eines obern 
Weſens zu zerftören fucht, Prometheus hingegen im Bortheil, der, zum 
Trog höherer Wefen, zu fchaffen und zu bilden vermag. Auch ift es ein 
ihöner, der Poefie zufagender Gedanke, die Menfchen nicht durch den 
oberften Weltherrjcher, ſondern durch eine Mittelfigur hervorbringen zu 
laſſen, die aber doch, als Abkömmling der Älteften Dynaſtie, hierzu würdig 
und wichtig genug ift; wie denn überhaupt die griechiſche Mythologie einen 
mnerjchöpflichen Reichthum göttlicher und menfchlicher Symbole barbietet. 

Der titaniſch⸗gigantiſche, himmelſtürmende Sinn jedoch verlieh meiner 
Dichtungsart feinen Stoff. her ziemte fich mir, darzuftellen jenes frieb- 
liche, plaftifche, allenfalls dulvdende Widerſtreben, das die Obergemalt aner- 
lannt, aber ſich ihr gleichiegen möchte. Doch auch die kühnern jenes Ge⸗ 
ſchlechts, Tantalus, Irion, Sifyphns, waren meine Heiligen. In bie 
Gefellichaft ver Götter aufgenommen, mochten fie ſich nicht untergeordnet 
genug betragen, als übermüthige Gäfte ihres wirthlichen Gönners Zorn 
verbient und ſich eine traurige Verbannung zugezogen haben. Ich bemit- 
leivete fie; ihr Zuſtand war von ven Alten ſchon als wahrhaft tragiſch 
anerkannt, und wenn ich fie als Glieder einer ungeheuern Oppofition im 
Hintergrunbe meiner Iphigenie zeigte, fo bin ich ihnen wohl einen Theil 
ber Wirkung fchulbig, welche dieſes Stüd heroorzubringen das Glüd hatte. 

Zu jener Zeit aber ging bei mir das Dichten und Bilden ımanfhaltfam 
mit einander. Ich zeichnete die Porträte meiner Freunde um Profil auf 
grau Papier mit weißer und fchmarzer Kreide. Wenn ich bictirte ober 
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mir vorleſen ließ, entwarf ich die Stellungen der Schreibenden und Lefenben, 
mit ihrer Umgebung; bie Wehnlichleit war nicht zu verkennen, und bie 
Blätter wurden gut aufgenommen. Dieſen Bortheil haben Dilettagten 
immer, weil fie ihre Arbeit umfonft geben. Das Unzulängliche dieſes 
Abbildens jedoch fühlend, griff ich wieder zu Spradye ımd Rhythmus, die 
mir beffer zu Gebote flanden. Wie munter, froh und raſch ich dabei zu 
Werte ging, davon zeugen manche Gedichte, welche die Kunftnatur und 
die Naturkmft enthuſiaſtiſch verfündenn, im Yugenblide des Entftehens 
ſowohl mir als meinen Freunden immer neuen Muth beförderten. 

Als ich min einſt in dieſer Epoche und fo beichäftigt, bei gefperrtem 
Lichte in meinem Zimmer faß, dem wenigftens der Schein einer Känftler 
werfftätte hierdurch verlieben war, überdieß auch vie Wände, mit halb⸗ 
fertigen Arbeiten beftedt und behangen, das Vorurtheil einer großen Xhätig- 
feit gaben, fo trat ein wohlgebilveter fchlanfer Dann bei mix ein, ben id 
zuerft in ber Halbbämmerung für Frig Jacobi hielt, bald aber meinen 
Irrthum erkennend als einen Fremden begrüßte. An feinem freien anflän- 
digen Betragen war eine gewiſſe militäriiche Haltung nicht zu verlermen. 
Er nannte mir femen Namen von Knebel, und aus einer kurzen Eröff- 
nung vernahm ich, daß er, im preußifchen Dienfte, bei einem längern 
Aufenthalt in Berlin ımd Potsdam, mit den dortigen Riteratoren und ber 
bentfchen Literatur überhaupt ein gutes und thätige® Berhältnig angehrüpft 
babe. An Ramler hatte ex fidh vorzüglich gehalten und deſſen Art, Ge 
dichte zur recitiren, angenommen. Anch war er genau mit allem befannt, 
was Götz gefihrieben, der unter den Deutſchen damals noch keinen Namen 
hatte. Durch feine Beranftaltung war die Mädcheninſel diefes Dichter 
in Potsdam abgebrudt worben und fogar dem König in die Hände ge 
kommen, welcher fi) günftig darüber geäußert haben foll. | 

Kamm hatten wir biefe allgemein beutfchen literarifchen Gegenftände 
purchgefprochen, als ich zu meinem Vergnügen erfuhr, daß ex gegenwärtig 
in Weimar angeftellt und zwar dem Prinzen Eonftantin zum Begleiter 
beftimmt jey. Bon den bortigen Verhättniften hatte ich ſchon manches 
Sünftige vernommen: denn es kamen viele Fremde von daher zu und, 
die Zeugen gewejen waren, wie bie Herzogin Amalia zu Erziehung 
ihrer Prinzen die vorzüglichften Mänmer berufen, wie die Alabentie Jena 
durch ihre bebeutenben Lehrer zu dieſem ſchönen Zweck gleichfall® vas 
Ihrige beigetragen, wie die Künfte nicht mm von gedachter Fürſtin 
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geſchützt, fondern felbft von ihr gründlich und eifrig getrieben würden. 
Auch vernahm man, daß Wieland in vorzüglicher Gunft ftehe; wie benn 
ach der Deutſche Merkur, der vie Arbeiten fo mander auswärtigen 
Gelehrten verfammelte, nicht wenig zu dem Rufe ver Stadt beitrug, wo 
ee herausgegeben wurde. Eins der beften deutſchen Theater war dort 
eingerichtet, und berühmt durch Schaufpieler fowohl als Autoren, die 
dafür arbeiteten. Dieſe fchönen Anftalten und Anlagen fchienen jedoch 
burch den ſchrecklichen Schloßbrand, der in Mai veflelben Jahres ſich 
ereignet hatte, geftört und mit einer langen Stockung bedroht: allein pas 
Zutrauen auf den Erbprinzgen war fo groß, daß jebermann ſich überzeugt 
bielt, dieſer Schade werde nicht allein bald erfegt, fonvern auch dem 
ungeachtet jede andere Hoffnung reichlich erfüllt werden. Wie ich mich 
nun, gleichſam als ein alter Bekannter, nach diefen Perfonen und Gegen- 
Händen erfundigte und den Wunſch äußerte, mit den dortigen Verhältniſſen 
näher befannt zu fein, fo verfeßte der Ankömmling gar freundlich, es 
ſey nichts leichter als diefes: denn fo eben lange der Erbpring mit feinem 
Herrn Bruder, dem Prinzen Conftantin, in Frankfurt an, welche mid 
zu ſprechen und zu kemnen wäünfchten. Ich zeigte fogleich bie größte 
Bereitwilligkeit ihnen aufzumwarten, und ber neue Freund verſetzte, daß ich 
bamit nicht ſäumen folle, weil der Aufenthalt nicht lange dauern werde. 
Um mich hiezu anzufchiden, führte ich ihn zu meinen Eltern, bie, über 
feine Ankunft und Botſchaft Höchft verwundert, mit ihm fi ganz ver- 
gnüglich unterhielten. Ich eilte nunmehr mit demfelben zu ben jungen 
dürften, die mich fehr frei und freundlich empfingen, jo wie aud ber 
Vührer des Exrbpringen, Graf Görtz, mich nicht ungern zu fehen jchien. 
Ob es nun gleich an literarifcher Unterhaltung nicht fehlte, jo machte doch 
ein Zufall die befte Einleitung, daß fie gar bald bebeutend und fruchtbar 
werben konnte. " 

88 Lagen nämlich Möſers patriotifhe Phantafien und zwar ber 
erfte Theil, frifch geheftet ımd unaufgefchnitten, auf dem Tiſche. Da ich 
fie nım ſehr gut, die Gefellichaft fie aber wenig kannte, fo hatte ich ven 
Bortheil, davon eine ausführliche Relation Tiefeen zu können; umb bier 
fand fich der fehiclichfte Anlaß zu einem Geſpräch mit emem jungen 
Fürften, der den beften Willen und ven feften Borjag hatte, an feiner 
Stelle entſchieden Gutes zu wirken. Möſers Darftellung, fo dem Inhalt 
als dem Sinne nah, muß einem jeden Deutfchen höchſt interefiant feyn. ‘ 

Goethe, ſammtl. Werke. XVII. 12 
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Bem man fonft dem deutſchen Reiche Zerfplitterung, Anarchie und 
Ohnmacht vorwarf, fo erfchien and dem Möferfihen Standpunkte gerave 
die Menge Heiner Staaten als höchſt ermänfdht zu Ausbreitung der Cultur 
un einzelnen, nach den Bebürfniffen, welche aus ver Lage und Beichaffen- 
beit der verjchievenften Provinzen hervorgehen; und wenn Möſer von ver 
Stadt, vom Stift Osnabrück ausgehend und über den weftphälifchen Kreis 
fi verbreitend, nunmehr deflen Verhäliniß zu dem ganzen Reiche zu 
ſchildern wußte, und hei Beurtheilung der Tage, das Vergangene mit dem 
Gegenwärtigen zuſammenknüpfend, biefes aus jenem ableitete und dadurch, 
ob eine Veränderung lobens⸗ oder tadelnswürdig fey, gar deutlich aus⸗ 
einander feßte, fo durfte nur jeder Staatsverweſer, an fenem Ort, auf 
gleiche Weife verfahren, um bie Verfaffung feines Umkreiſes ımb deren 
Berfnüpfung mit Nachbarn und mit dem Ganzen aufs befte keunen zu 
lernen, und fowohl Gegenwart als Zukunft zu beurtbeilen. 

Dei diefer Gelegenheit kam manches aufs Tapet, was den Unterſchied 
der ober- und nieberfächfifchen Staaten betraf und wie ſowohl die Natur⸗ 
probucte als die Sitten, Geſetze ımd Gewohnheiten fi) von ven früheften 
Zeiten her ander® gebildet und nach der Regierimgöform und der Religion, 
bald auf die eine, bald auf die andere Weile gelenft hatten. Man ver- 
fuchte die Unterfchieve von beiden etwas genauer herauszuſetzen, umb es 
zeigte fi) gerade daran, wie vortheilhaft es fey, ein gutes Muſter ver 
fih zu haben, welches, wenn man nicht deſſen Einzelheiten, ſondern die 
Methode betrachtet, nad) welcher e8 angelegt ift, auf die verfchiedenften 
Fälle angewendet, und eben dadurch dem Urtheil höchſt erfprießlich wer- 
den Tann. 

Bei Tafel wurden diefe Geſpräche fortgefett, und fie erregten für 
mich ein beſſeres Vorurtheil als ich vielleicht verviente. . Denn anftatt 
daß ich diejenigen Arbeiten, die ich felbft zu liefern vermochte, zum Gegen- 
fand des Geſprächs gemadt, für das Schaufpiel, fir ven Roman eine 
ungetheilte Aufmerkſamkeit gefordert hätte, fo ſchien ich vielmehr in Möfer 
folhe Schriftfteller vorzuziehen, deren Talent aus dem thätigen Leben aus⸗ 
ging und in bafjelbe unmittelbar nützlich fogleich wieder zurückkehrte, während 
eigentlich poetiſche Arbeiten, die über dem Sittlichen und Sinnlichen 
ſchweben, erſt durch einen Umfchweif und gleihfam nur zufällig men 
können. Bei dieſen Gefprächen ging es nun wie bei ven Mährchen ver 
Tauſend und Einen Nacht: es ſchob fich eine bedeutende Materie in und 
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über die andere, manches Thema Hang nur an, ohne daß man es hätte 
verfolgen können; und fo warb, weil ver Wufenthalt "ver jungen Herr⸗ 
Ihaften in Frankfurt nur kurz feyn konnte, mir das Verſprechen abge- 
nommen, daß ich nach Mainz folgen’ und bort einige Tage zubringen follte; 
welches ich denn herzlich gern ablegte und mit dieſer vergnügten Nachricht 
nad Haufe eilte, um ſolche meinen Eltern mitzutbeilen. 

Meinem Bater wollte es jedoch keineswegs gefallen: denn nach feinen 
reichsbuͤrgerlichen Gefinnungen hatte er fich jederzeit von den Großen ent- 
fernt gehalten, und obgleich mit den Gefchäftsträgern ber umliegenben 
dürften und Herren in Verbindung, ſtand er doc, keineswegs in perfün- 
fihen Verhältniffen zu ihnen; ja es gehörten die Höfe unter die Gegen- 
fände, worüber er zu fchergen pflegte, auch wohl gern ſah, wenn man 
ihm etwas entgegenfette; nur mußte man fich dabei, nach feinem Be- 
biinfen, geiftreih und wißig verhalten. Hatten wir ihm das Procul 
a Jove procul a fulmine gelten laſſen, doch aber bemerkt, daß heim 
Blige nicht fomwohl vom Woher als vom Wohin die Rede fey, fo 
brachte er das alte Sprüdlein, mit großen Herren ſey Kirſcheſſen nicht 
gut, auf die Bahn. Wir erwiederten, es ſey noch ſchlimmer, mit genäfchi- 
gen Leuten aus Einem Korbe fpeifen. Das wollte er nicht läugnen, hatte 
aber fchnell einen andern Spruchreim zur Hand, ber und in Berlegenheit 
fegen follte. Denn da Sprihworte und Denkreime vom Volle ausgehen, 
welches, weil es gehorchen muß, doc wenigſtens gern reden mag, bie 
Obern dagegen durch die That ſich zu entſchädigen wiſſen, ba ferner bie 
Poeſie des fechzehnten Jahrhunderts faft durchaus kräftig didaktiſch ift, fo 
kann e8 in unferer Sprache an Ernſt und Scherz nicht fehlen, ven man 
von unten nach oben hinauf ausgeübt hat. Und fo übten wir Yüngern 
uns num auch von oben herunter,’ indem wir und was Großes einbildend, 
auch die Partei der Großen zu nehmen beliebten, von welchen Reben und 
Gegenreden ich einiges einfchalte. 

X. 
Lan bei Hofe, lang bei Hol! 
B 


Dort wärmt ſich mancher gute Geſell! 
A. 


So wie ich bin, bin ich mein eigen; 
Mir ſoll niemand eine Gunſt erzeigen. 
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Was willft du dich der Gunſt denn ſchämen? 
Willſt du fie geben, mußt du fie nehmen. 
A 


Willſt du die Noth des Hofes fchauen: 

Da mo dich's judt, darfft du nicht frauen! 
8. 

Wenn ber Redner zum Bolfe ſpricht, 

Da wo er kraut, da juckt's ihn nicht. 

nr A. 

Hat einer Knechtſchaft ſich erkoren, 

Iſt gleich die Hälfte des Lebens verloren; 

Ergeb’ ſich was da will, fo denk er, 

Die andere Harfe a, auch zum Henker. 


Wer fih in Yürften ei zu fchiden, 

. Dem wirb’8 heut oder morgen glüden; 
Wer ſich in den Pöbel zu ſchicken fucht, 
Der bat fein ganzes ve verflucht. 


Wenn bir der Weizen pr Hofe blüht, 

So vente nur, daß nichts geichieht, 

Und wenn du denfft, bu hätteſt's in der Scheuer, 
Da ift e8 eben nicht Baer 


Und blüht der Be ſo reift er auch, 

Das iſt immer ſo ein alter Brauch; 

Und ſchlägt ver Hagel die Ernte nieder, 

’8 andre Jahr trägt der Boden wieber. 
2. 

Wer ganz will fein eigen ſeyn, . 

Schließe fih ins Häuschen ein, 

Gefelle fi) zu Frau und Kindern, 

Genieße leichten Rebenmoft , 

Und übervieß frugale Koft, 

Und nichts wird ihn am Leben hindern. 
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Du willſt dem Herrſcher dich entziehn? 
So fag’, wohin wilft du denn fliefn? 
D nimm e8 nur nicht fo genan! 
Denu e8 beberrfcht dich beine Fran, 
Und die beherrfcht ihr dummer Bube: 
Sp bift du Knecht in deiner Stube. 


So eben, da ih aus alten Denkblättchen vie vorftehenden Reime 
zufammenfuche, fallen mir mehr folche luſtige Uebungen in die Hände, 
wo wir alte deutſche Kernworte amplificirt, und ihnen fobann andere 
Sprüdjlein, welche fih in ver Erfahrung eben fo gut beivahrheiten, ent- 
gegengejeßt hatten. Eine Auswahl derſelben mag dereinſt als Epilog der 
Puppenfpiele zu einem heiten Denken Anlaß geben. 

Durch alle ſolche Erwieberungen ließ fi jedoch mein Vater von 
feinen Gefinnmgen nicht abwendig machen. Er pflegte gewöhnlich fein 
ſtärkſtes Argument bis zum Schluffe der Unterhaltung aufzufparen, da er 
denn Voltaire's Abenteuer mit Friedrich dem Zweiten umſtändlich ans- 
malte: wie bie übergroße Gunſt, die Familiarität, die wechfelfeitigen Ber- 
binbfichleiten auf einmal aufgehoben un verjchwunden, und wir das 
Schaufpiel erlebt, daß jener außerordentliche Dichter und Schriftfteller, 
durch Frankfurter Stadtſoldaten, auf Requifition des Reſidenten Freitag 
und nach Befehl des Burgemeifters von Fichard, arretirt, und eine zient- , 
liche Zeit im Gaſthof zur Hofe auf der Zeile gefänglich angehalten 
worden. Hierauf hätte fich ziwar manches einwenden laflen, unter andern, 
daß Voltaire ſelbſt nicht ohne Schuld gewefen; aber wir gaben uns aus 
kindlicher Achtung jedesmal gefangen. 

Da nun auch bei diefer Gelegenheit auf folche und ähnliche Dinge 
angefpielt wurde, fo wußte ich faum, wie ich mich benehmen follte, beun 
er warnte mich unbewunden, und behauptete, die Einladung fey nur, um 
mih in eine Falle zu Ioden, und wegen jene® gegen ben begünfligten 
Wieland verübten Muthwillend Rache an mir zu nehmen. Wie fehr ich 
nun anch vom Gegentheil überzeugt war, inbem ich nur allzubeutlich ſah, 
daß eine vorgefaßte Meinung, durch hypochondriſche Traumbilder aufge 
regt, den würbigen Dann beängftige, jo wollte ich gleichwohl nicht gerade 
wider feine Ueberzeugung handeln, und Konnte doch auch feinen Vorwand 
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finden, unter dem ich, ohne undankbar und unartig zu erfcheinen, mein 
Berfprechen wieder zurüdnehmen durfte. Leider war unfere Freundin von 
Klettenberg bettlägerig, auf Pie. wir in ähnlichen Fällen und zu.berufen 
pflegten. An ihr und meiner Mutter hatte-ich zwei vortreffliche Beglei- 
terinnen; ich nannte fie nur immer Rath und That: denr wenn jene 
einen heitern, ja feligen Blid über die irdiſchen Dinge warf, fo entwirrte 
fih vor ihr gar leicht, wad und andern Erdenkinder verwirte, und fie 
wußte den rechten Weg gewöhnlich anzubeuten, eben weil fie ins Labyrinth 
von oben herab fah und nicht felbft datin befangen war; hatte man fich 
aber entichieden, fo konnte man ſich auf die Bereitwilligfeit und auf bie 
Thatkraft meiner Mutter verlaſſen. Wie jener das Schauen, fo kam 
biefer der Glaube zu Häülfe, und weil fie in allen Fällen ihre Heiterkeit 
behielt, fehlte e8 ihr auch niemald an Hälfsmitteln, das Borgefeßte oder 
Gewünfchte zu bewerfftelligen. Gegenwärtig wurbe fie mun an. bie 
kranke Freundin abgefenbet, um beren Gutachten einzuholen, und ba biefes 
für meine Seite gänftig ausfiel, ſodann erfucht die Eimwilligung des Ba⸗ 
ter8 zu erlangen, der denn auch, obgleich ungläubig und umgern, nachgab. 

Ich gelangte alfo in ſehr Kalter Jahrszeit zuw beftinmten - Stunde 
nah Mainz, und wurde von ben jungen Herrſchaften und ihren Begleitern, 
der Einladung gemäß, gar freumblich aufgenommen. Der in Frankfurt 
geführten Geſpräche erinnerte man ſich, die begonnenen wurden fortgeſetzt; 
und als von der neueften deutſchen Literatur und von ihren Kühnheiten 
die Rebe war, fügte es fich ganz natürlih, daß auch jenes famöſe Städ: 
Götter, Helven uud Wieland zur Sprade kam, wobei ich gleich) 
anfangs mit Vergnügen bemerkte, daß man vie Sache heiter und luſtig 
betrachtete. Wie es aber mit dieſer Pofle, welche jo großes Aufſehen 
erregt, eigentlich zugegangen, war ich zu erzählen veranlagt, und fo konnte 
ich nicht umbin, vor allen Dingen eimugeftehen, daß wir, als wahrhaft 
oberrheinifche Gefellen, fewohl der Neigung als. Abneigung feine Gränzen 
fonnten. Die Verehrung Shakſpeare's ging bei und bi8 zur Aubetung. 
Wieland hatte Hingegen, bei der entjchievenen Eigenheit fih und feinen 
Leſern das Intereſſe zu verderben, und den Enthuſiasmus zu verkümmern, 
in den Noten zu feiner Ueberfegung gax manches an dem großen Autor 
getavelt, und zwar auf eine Weife, die und äußerft verbroß, und in un- 
fern Augen das Verdienſt diefer Arbeit ſchmälerte. Wir fahen Wieland, 
den wir als Dichter fo body verehrten, der uns als Ueberſetzer fo großen 
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Bortheil gebracht, nunmehr als Kritifer lamifch, einfettig und ungerecht. 
Hierzu kam noch, daß er fidh auch gegen unfere Abgötter, die Griechen, 
erflärte und dadurch unfern köfen Willen gegen ihn noch ſchärfte. Es if 
genugfam befannt, daß die griechifhen Götter und Helden nicht auf mo- 
raliſchen, fondern auf verklärten phyſiſchen Eigenſchaften ruhen, weßhalb 
fie auch dem Künſtler fo herrliche Geſtalten anbieten. Nun hatte Wieland 
im der Alcefte Helden und Haldgötter nach moderner Art gebildet; wo⸗ 
gegen denn auch nicht wäre zu fagen geweſen, weil ja einem jeden frei- 
fteht, die poetifchen Traditionen nach feinen Zweden und feiner Denkweiſe 
umzuformen. Allein in den Briefen, die er über gedachte Oper. m ben 
Merkur einrüdte, ſchien er uns diefe Behandluugsart allzuparteiifch her 
vorzubeben und fih an ven trefflichen Alten und ihrem höhern Styl un: 
verantwortlich zu verjünbigen, indem er bie derbe gefunde Natur, bie jenen 
Probuctionen zum Grunde liegt, keineswegs anerkennen wollte. Diefe 
Beihwerden hatten wir kaum in unferer Meinen Societät leidenſchaftlich 
durchgeſprochen, als die gewöhnliche Wuth, alles zu bramatifiven mid) 
eines Sonntags Nachmittags anwandelte, und ich, bei einer Flaſche guten 
Burgunders, das ganze Stüd, wie es jest da Liegt, in Einer Sitzung 
niederſchrieb. Es war nicht fo bald meinen gegenwärtigen Mitgenoſſen 
vorgelefen, und von ihnen mit großem Jubel aufgenonmen worden, als 
ih die Handſchrift an Lenz nah Straßburg ſchickte, welcher gleichfalls 
davon entzädt fdhien, un behauptete, es müſſe auf der Stelle gebrudt 
werben. Nach einigem Hinundwiederſchreiben geſtand ich es zu, und er 
gab es in Straßburg eilig unter die Preſſe. Erft lange nachher‘ erfuhr 
ih, daß dieſes einer von Lenzens erften Schritten geweſen, woburd er 
mir zu fehaden und mich beim Publicum in übeln Auf zu fegen die Ab⸗ 
fiht hatte; wovon ich aber zu jener Zeit nichts fpürte noch ahmete. 

Und fo hatte ich meinen neuen Gönnern mit aller Naivetät dieſen 
arglofen Urfprung des Stüds fo gut, wie ich ihn felbft wußte, vorerzählt, 
um fie völlig zu Überzeugen, daß hierbei feine Perfönlichkeit, noch eine au- 
dere Abſicht obmwalte, auch die Iuftige und verwegene Art mitgetheilt, wie 
wir und unter einander zu neden und zu verfpotten pflegten. Hierauf ſah 
ich die Gemüther völlig erheitert, und ınan bewunderte und beinahe, daß 
wir eine fo große Furcht hatten, es möge irgend jemand auf feinen Yor- 
beern einfchlafen. Man verglich eine ſolche Geſellſchaft jenen Flibuſtiers, 
welche ſich in jedem Augenblid ver Ruhe zu verweichlichen fürchteten, weßhalb 
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ber Anführer, wenn es feine Feinde und nichts zu rauben gab, umter 
den Gelagtiſch eine Piftole losſchoß, damit e8 auch im Frieden nicht an 
Wunden und Schmerzen fehlen möge. Nach manden Hinundwiederreden 
über dieſen Gegenftand warb ich endlich veranlaff, Wieland einen freundlichen 
Brief zu fchreiben, wozu ich Die Gelegenheit jehr gern ergriff, da er ſich ſchon 
im Merknr über diefen Jugendſtreich fehr liberal erklärt und, wie er es in 
literarifchen Fehden meift gethan, geiſtreich abjchliegend benommen hatte. 

Die wenigen Tage des Mainzer Aufenthalts verftrichen fehr ange 
nehm: denn wenn bie neuen Görmer durch Viſtten und Gaftmähler außer 
dem Haufe gehalten wurden, blieb ich bei den Ihrigen, porträtirte manchen 
und fuhr auch wohl Schlittihuh, wozu die eingefrorenen Feſtungsgraben 
vie befte Gelegenheit verfchafften. Voll von dem Guten wa® mir bort 
begegnet war, kehrte ich nad Haufe zurüd und: ftand im Begriff, beim 
Eintreten mir durch umftändliche Erzählung das Herz zu erleichtern; aber 
ih fah nur verftörte Gefichter, und es blieb mir nicht lauge verborgen, 
daß unfere Freundin Klettenberg von uns gejchieven ſey. Ich war bier- 
über ſehr betroffen, weil ich ihrer gerade in meiner gegenwärtigen Lage 
mehr als jemals bedurfte. Man erzählte mir zu meiner Beruhigung, daß 
ein frommer Tod ſich an ein feliges Leben angefchloffen, und ihre gläubige 
Heiterkeit fi) bi8 and Ende ungetrübt erhalten habe. Noch ein anderes 
Hinderniß ftellte fich einer freien Mittbeilung entgegen. Mein Bater, an 
ftatt fi über den guten Ausgang dieſes Heinen Abenteuers zu freuen, 
verharrte auf feinem Sinne und behauptete, dieſes alles ſey von jener 
Seite nur Berftelung, und man gebenke vielleicht in der Folge etwas 
Schlimmeres gegen mich auszuführen. 

IH war daher mit meiner Erzählung zu ben Hingeren Breunden 
bingebrängt, benen ich denn freilih die Sache nicht umſtändlich gemig 
überliefern fonnte. Uber auch hier entiprang aus Neigung und gutem 
Willen eine mir höchſt unangenehme Folge: denn kurz darauf erfchien eine 
Flugſchrift: Prometheus, Deukalion und feine Recenfenten, 
gleichfalls in dramatiſcher Form. Mean hatte darin den nedifchen Einfall 
ausgeführt, anftatt der Perfonennamen eine Holzichnittfiguren zwiſchen 
den Dialog zu fegen, und durch allerlei ſatyriſche Bilder diejenigen Kri- 
tifer zu bezeichnen, die fi) über meine Arbeiten und was ihnen verwanbt 
war, Öffentlih Hatten vernehmen laſſen. Hier ftieß der Altonaer 
Poftreiter ohne Kopf ins Horn, bier brummte ein Bär, dort fchnatterte eine 
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Gans; der Merkur war auch nicht vergeflen, und manches wilde und 
zahme Geſchöpf fuchte den Bildner in feiner Werfftätte irre zu machen, 
welcher aber, ohne fonverlich Notiz zu nehmen, feine Arbeit eifrig fort- 
feßte und dabei nicht verfchwieg, wie er e8 überhaupt zu halten vente. 
Diefer ımerwartet hervorbrechende Scherz fiel mir ſehr auf, weil er dem 
Styl und Ton nach von jemand aus umferer Gefellfchaft feun mußte; ja 
man hätte das Werflein für meine eigene Arbeit halten follen. Am um—⸗ 
angenehmften aber war mir, daß Prometheus einiges verlauten ließ, 
was fih anf ven Diainzer Aufenthalt und die dortigen Aeußerungen bezog, 
und was eigentlich niemand als ich willen folltee Wir. aber bewies es, 
daß ber Berfafler von benjenigen fey, die meinen engften Kreis bilveten 
md mich jene Ereigniſſe und Umftänve weitläufig hatten erzählen hören. 
Bir fahen einer den andern an, und jeber hatte die übrigen im Berbacht ; 
ber unbefannte Verfaſſer wußte fich gut zu verftellen. Ich fchalt fehr 
beftig auf ihn, weil e8 mir äußerſt verdrießlich war, nad einer fo gün⸗ 
fligen Aufnahme und fo bedeutender Unterhaltung, nach meinem an Wieland 
geihriebenen zutraulichen Briefe hier wieder Anläffe zu neuem Mißtrauen 
und frifche Unannehmlichkeiten zu fehen. Die Ungewißheit hierüber dauerte 
jeboch nicht lange: denn als ich, in meiner Stube auf und abgehend, mir 
das Büchlein laut vorla®, hörte ich an den Einfällen und Wendungen ganz 
deutlich die Stimme Wagners, ımb er war es auch. Wie ih nämlich 
zur Mutter hinunter fprang, ihr meine Entvedung mitzutheilen, geftand 
fie mir, daß fie es ſchon wiſſe. Der Autor, beängftigt über den fchlint- 
men Erfolg bei einer, wie ihm däuchte, fo guten und löblichen Woficht, 
hatte ſich ihr entdeckt und um Fürſprache gebeten, damit meine ausge 
ſtoßene Drohung, ich würde mit dem Verfaſſer, wegen mißbrauchten Ver⸗ 
trauens, feinen Umgang mehr haben, an ihm nicht erfüllt werden möchte. 
Hier kam ihm mm fehr zu Stetten, daß ich es feldft entdeckt hatte und 
durch das Behagen, wovon ein jedes eigene Gewahrmwerben begleitet wird, 
zur Verſöhnung geftimmt war. Der Fehler war verziehen, ver zu einem 
jolhen Beweis meiner Spurkraft Gelegenheit gegeben hatte. Indeſſen 
war das Publicum fo leicht nicht zu Überzeugen, daß Wagner ber Ber- 
faffer feg, und daß ich Feine Hand mit im Spiel gehabt habe. Man trante 
ihm biefe Bielfeitigfeit nicht zu, weil man nicht beachte, daß er alles was in 
einer geiftreichen Geſellſchaft ſeit geraumer Zeit beſcherzt und verhandelt wor- 
den, aufzufaflen, zu merken und in feiner befannten Manier wohl darzuftellen 
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vermochte, ohne deßhalb ein ansgezeichuetes Talent zu beflgen. Und fo hatte 
ich nicht allein eigene Thorheiten, fondern auch den Leichtfinn, die Leber: 
eilung meiner Freunbe dießmal und in ber Folge fehr oft zu büßen. 
Erinnert durch mehrere zufanmentreffende Umſtände, will ich noch 
einiger beveutenden Männer gedenken, bie, zu verfchiebener Zeit vorüker- 
reifend, theils in unferm Haufe gewohnt, theild freundliche Bewirthung 
angenommen haben. Klopftod fteht hier billig abermals oben an. Ich 
hatte fchon miehrere Briefe mit ihm gewechfelt, als er mir anzeigte, daß 
er nad Carlsruhe zu geben und vafelbft zu wohnen eingeladen jey; er 
werbe zur beftinumten Zeit in Friedberg eintreffen und wünſche, daß ich 
ihn dafelbft abhole. Ich verfehlte nicht, zur xechten Stunde mich einzu: 
finden; allein er war auf feinem Wege zufällig aufgehalten worben, und 
nachden ich einige Tage vergebens gewartet, kehrte ich nad) Hauſe zurüd, 
wo er denn erft nach einiger Zeit eintraf, fein Außenbleiben entfchulpigte 
und meine Bereitwilligleit, ihm entgegenznfommen, fehr wohl aufnahm. 
Er war Hein von Berfon, aber gut gebaut, fein Betragen ernft und ab- 
gemeſſen, ohne fteif zu feyn, feine Unterhaltung beſtimmt und angenehm. 
Im ganzen hatte feine Gegenwart etwas von ber eined Diplomaten. Ein 
folder Dann unterwindet ſich der ſchweren Aufgabe, zugleich feine eigene 
Würde und bie Würbe eines Höhern, dem er Rechenſchaft ſchuldig ıfl, 
durchzuführen, feinen eigenen Vortheil neben dem viel wichtigern eines 
Fürſten, ja ganzer Staaten zu befördern, und ſich in biefer bedenklichen 
Lage vor allen Dingen ven Menſchen gefällig zu machen. Und fo ſchien 
ih auch Klopftod ale Mann von Werth und als Stellvertreter höherer 
Weſen, der Religion, der Sittlichleit und Freiheit, zu betragen. Eine 
andere Eigenheit der Weltleute hatte er andy angenommen, nämlich nicht 
leicht von Gegenſtänden zu veden, über die man gerade ein Geſpräch er- 
wartet und wünſcht. Von poetifchen und Literarifchen Dingen hörte man 
ihn ſelten ſprechen. Da er aber an mir und meinen Freunden leiben- 
ſchaftliche Schlittfchubfahrer fand, fo unterhielt er ſich mit uns weitläufig 
über dieſe edle Kunft, die er gründlich durchgedacht, und was dabei zu 
ſuchen und zu meiden fey, fich wohl überlegt hatte. Ehe wir jedoch feiner 
geneigten Belehrung theilhaft werben konnten, mußten wir un® gefallen 
Ioffen, über ven Ausdruck felbft, den wir verfehlten, zurecht gewieſen zu 
werden. Wir fprachen nämlich auf gut oberdeutſch von Schlittſchuhen, 
welches er durchaus nicht wollte gelten laffen: venn das Wort komme 
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leineswegs von Schlitten, ald wenn man auf Keinen Rufen dahin führe, 
ſondern von Schreiten, indem man, ben Homeriſchen Göttern gleich, auf 
dieſen geflügelten Sohlen über das zum Boden gewordene Meer hinfchreite. 
Nım kam es an das Werkzeug felbft; er wollte von den hoben hoblge- 
Ihliffenen Schrittſchuhen nichts wiſſen, fondern empfahl die niebrigen breiten, 
flachgeichliffenen frieslänbifchen Stähle, als welche zum Schnelllaufen bie 
bienlichften feyen. Bon Kunftftüden, vie man bei diefer Uebung zu machen 
pflegt, war er Fein Freund. Ich fchaffte mir nach feinem Gebot fo ein 
mar flache Schuhe mit langen Schnäbeln, und babe ſolche, obſchon mit 
einiger Unbequemlichkeit, viele Jahre geführt. Auch nom Kunftreiten und 
fogar vom Bereiten der Pferde wußte er Rechenfchaft zu geben ımb that 
8 gern; und fo lehnte er, wie es fchien vorſätzlich, das Gefpräc über 
fein eigen Metier gewöhnlich ab, um über fremde ‚fünfte, die er als’ 
Liebhaberei trieb, deſto unbefangener zu fprechen. Bon dieſen ımb andern 
Eigenthümlichleiten des außerorbentlihen Mannes würde ich noch manches 
erwähnen können, wenn nicht PBerfonen, bie länger mit ihm gelebt, uns 
bereit8 genugfam hiervon ımterrichtet hätten; aber einer Betrachtung kann ich 
mich nicht erwehren, daß nämlich Dienfchen, denen die Natur auferorventliche 
Vorzüge gegeben, fie aber in einen engen oder wenigftens nicht verhältnißmäßi⸗ 
gen Wirkungskreis geſetzt, gewöhnlich auf Sonverbarteiten verfallen, und weil 
fie von ihren Gaben keinen directen Gebrauch zu machen willen, fie auf 
außerorbentlichen und wunderlichen Wegen geltend zu machen verfuchen. 
Zimmermann war gleichfalld eine Zeit lang unfer Gaft. Diefer, 
groß und ſtark gebaut, von Natur heftig und gerade vor ſich bin, Hatte 
doch fein Aeußeres und fein Betragen völlig in ver Gewalt, jo daß er 
im Umgang als ein gewandter, weltmännifcher Arzt erjchien, und feinem. 
imerlich ungebändigten Charakter nur in Schriften und im vertrauteften 
Umgang einen ungeregelten Lauf ließ. Seine Unterhaltung war mannid- 
faftig und höchſt unterrichtend; und konnte man ihm nachſehen, daß er 
ſich, feine Perſönlichkeit, feine Verdienſte ſehr Iehhaft vorempfand, jo war 
fein Umgang wäünfchenswerther zu finden. Da mich nun überhaupt das, 
was man itelfeit nennt, niemald verlegte, ‘und ich mir dagegen auch 
wieder eitel zu feyn erlaubte, das heit, dasjenige unbedenklich hervorkehrte, 
was mir an mir felbft freude machte, fo kam ich mit ihm gar wohl überein; 
wir Tießen ums wechfelöweife gelten und fehalten, und weil ex ſich durchaus 
offen und mittheilend erwies, fo lernte ich in kurzer Zeit ſehr viel von ihm. 
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Beurtbeile ih mm aber einen folhen Mann dankbar, wohlwollend 
und gründlich, jo darf ich nicht einmal fageu, daß er eitel gewefen. Wir 
Deutjchen mißbrauchen das Wort eitel nım allzu oft: benm eigentlich führt 
e8 den Begriff von Leerheit mit fi, und man bezeichnet damit billiger: 
weife mir einen, der bie Freude an feinem Nichts, die Zufriebenheit mit 
einer hohlen Erifteng nicht verbergen kann. Bei Zimmermann war gerade 
das Gegentheil, er hatte große Bervienfte und fein inneres Behagen ; wer 
fi aber an feinen Naturgaben nicht im ftillen erfreuen Tann, wer ſich 
bei Ausübung derfelben nicht felbft ‚feinen Lohn dahin nimmt, fondern erfi 
darauf wartet und hofft, daß andere das Geleiftete anerfennen ımb es 
gehörig mwürbigen follen, der findet fich in einer übeln Tage, weil es nur 
allzubekannt ift, daß die Menfchen ven Beifall fehr fpärlich austheilen, 
daß fie das Lob verfünmern, ja, wenn e8 nur einigermaßen thunlich ıft, 
in Zabel verwandeln. Wer, ohne hierauf vorbereitet zu ſeyn, öffentlich 
auftritt, der kann nichts als Berdruß erwarten: benn wenn er bad, was 
von ibm ausgeht, andy nicht überſchätzt, fo ſchätzt er es Doch unbebingt, 
und jebe Aufnahme, die wir in der Welt erfahren, wird bevingt fen; 
und ſodann gehört ja für Lob und Beifall auch eine Empfänglichleit, wie für 
jedes Vergnügen. Mon wenbe biefes anf Zimmermanmt an, und man wird 
auch hier geftehen müfjen: Was einer nicht ſchon mitbringt, bann er nicht erhalten. 

Wil man diefe Entſchuldigung nicht gelten laſſen, fo werben wir 
biefen merkwürdigen Mann wegen eine® andern Fehlers noch weniger 
rechtfertigen Können, weil das Glüd anderer dadurch geftört, ja vernichtet 
worben. Es war das Betragen gegen feine Kinder. Eine Tochter, bie 
mit ihm reiste, war, als er fi in der Nachbarfchaft umfah, bei ums 
geblieben. Sie konnte etwa ſechzehn Jahr alt ſeyn. Schlauf und mohl- 
gewachlen, trat fie auf ohne Zierlichkeit; ihr regelmäßiges Geficht wäre 
angenehm gemwefen, wenn fi ein Zug von Xheilnahme darin aufgethun 
hätte; aber fie fah immer fo ruhig aus wie ein Bild, fie äußerte ſich 
felten, in der Gegenwart ihres Vaters nie. Kaum aber war fie einige 
Tage mit meiner Mutter allein, und hatte die heitere liebevolle Gegenwart 
biefer theilnehmenven Frau in fi aufgenommen, als fie fich ihr 
mit aufgefchloffenem Herzen zu Füßen warf ımb unter taufend Thränen 
bat, fie da zu behalten. Mit dem leidenſchaftlichſten Ausdruck erflärte 
fie, als Magd, als Sklavin wolle fle zeitlebens im Haufe bleiben, nur 
um nicht zu ihrem Vater zurüdzufehren, von deſſen Härte und Tyrannei 
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men fich feinen Begriff machen fünne. Ihr Bruder fey über diefe Be- 
handlung wahnfinnig geworben; fie habe es mit Noth fo lange getragen, 
weil fie geglaubt, es fey in jever Familie nicht anders, oder nicht viel 
befier; da fie aber nun eine fo liebevolle, heitere, zwanglofe Behandlung 
erfahren, fo werbe ihr Zuftand zu einer wahren Hölle. Meine Mutter 
war jehr bewegt, als fie mir dieſen leidenfchaftlichen Erguß hinterbrachte; 
ja fie ging in ihrem Mitleid jo weit, daß fie nicht undeutlich zu verftehen 
gab, fie wilrde e8 wohl zufrieden ſeyn, das Kind im Haufe zu behalten, 
wem ich mich entjchließen könnte fie zu heirathen. Wenn es eine Waife 
wäre, verfeßte ich, fo ließe ſich darüber denken und unterhanveln: aber 
Gott bewahre mich vor einem Schwiegervater, der ein ſolcher Bater ift! 
Meine Mutter gab ſich noch viel Mühe mit dem guten Kinde; aber es 
warb baburch nur immer unglücklicher. Man fand zulegt noch einen Ausweg, 
fie in eine Penfion zu thun. Sie hat übrigens ihr Leben nicht hoch gebracht. 

Diefer tadelnswürdigen Eigenheit eine® fo verbienftvollen Mannes 
wärbe ich kaum erwähnen, wenn biefelbe nicht ſchon öffentlich wäre zur 
Sprache gefommen, und zwar als man nad) feinem Tode ber unfeligen 
Hypochondrie gedachte, womit er ſich und andere in feinen legten Stunden 
gequält. Denn auch jene Härte gegen feine Kinder war Hypochondrie, 
ein partieller Wahnfinn, ein fortdauerndes moralifches. Morden, das er, 
nachdem er feine Finder aufgeopfert hatte, zuletzt gegen fich felbft Tehrte. 
Bir wollen aber bevenfen, daß dieſer jo rüftig ſcheinende Mann in feinen 
beften Yahren leivend war, daß ein Leibesſchaden ımheilbar, ven gefchicten 
Arzt quälte, ihn, der fo manchem Kranken geholfen hatte und half. Ya diefer 
brave Mann führte bei äußerem Anfehen, Ruhm, Ehre, Rang und Bermögen 
das traurigſte Leben, und wer ſich davon aus vorhandenen Drudichriften noch 
weiter unterrichten will, ver wird ihn nicht verbammen, fondern bebauern. 

Erwartet man nım aber, daß ich von ver Wirkung dieſes bebeuten- 
den Mannes auf mich nähere Rechenfchaft gebe, jo muß ich im allgemeinen 
jmer Zeit abermald gedenken. Die Epoche, in ber wir lebten, kam man 
die fordernde nennen: denn man machte an ſich und andere Forderungen 
auf das, was noch Fein Menſch geleiftet hatte. Es war nämlich vorzüg- 
lichen, denkenden und fühlenven Geiftern ein Licht aufgegangen, daß bie 
unmittelbare originelle Anfiht ver Natur und ein barauf gegründetes 
Handeln das Beſte ſey, was der Menſch fi wänfchen könne, und nicht 
einmal fchwer zu erlangen. Erfahrung war alfo abermal® das allgemeine 
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Loſungswort, und jevermann that die Augen auf, jo gut er konnte, 
eigentlich aber waren e8 die Aerzte, die am meiften Urſache hatten, darauf 
zu dringen und Gelegenheit fi danach umzuthun. Bier leuchtete ihnen 
aus alter Zeit ein Geſtirn entgegen, welches als Beifpiel alles Wünſchens⸗ 
werthen gelten fonnte. Die Schriften, die und unter dem Namen Hippo 
frate® zugelommen waren, gaben das Mufter, wie der Menſch die Welt 
anfchauen und das Geſehene, ohne fich felbft hineinzumiſchen, über- 
liefern follte. Allein niemanb bedachte, daß wir nicht ſehen können wie 
bie Griechen, und daß wir niemals wie fie dichten, bilden und heilen werben. 
Zugegeben aber auch, daß man von ihnen lernen könne, fo war unter 
defien unendlich viel und nicht immer fo rein erfahren worden, und gar 
oft hatten ſich die Erfahrungen nach den Meinungen gebilvet. Dieſes 
aber follte man auch wiſſen, ımterfcheiven und fichten — abermals eine 
ungeheure Forderung, dann follte man auch perjönlich umherblickend md 
handelnd, die gefunde Natur felbft kennen lernen, eben als wenn fie zum 
erftenmal beachtet und behandelt würde; hiebei follte beun nur das Aechte 
und Rechte gefchehen. Allein weil fi die Gelahrtheit Überhaupt nicht 
wohl ohne Polyhiftorie und Pebanterie, die Praris aber wohl ſchwerlich ohne 
Empirie und Charlatanerie denken läßt, fo entftanb ein gewaltiger Conflit, 
indem man den Mißbrauch vom Gebrauch fonbern und der Kern die Oberhand 
über die Schale gewinnen follte. Wie man nun auch hier zur Ausübung 
fchritt, fo fah man, am Türzeften ſey zuletzt aus der Sache zu kommen, 
wenn man das Genie zu Hülfe riefe, das durch feine magifche Gabe ben 
Streit ſchlichten und die Forderungen leiften würde. Der Verftand miſchte 
ſich indeſſen auch in die Sache, alles follte auf klare Begriffe gebracht 
und in logiſcher Form dargelegt. werben, damit jedes Vorurtheil befeitigt 
und aller Aberglaube zerftört werde. Weil nun wirklich einige aufer- 
orbentlihe Menfchen, wie Boerhave ımb Haller, das Unglaubliche geleiftet, 
fo ſchien man fich berechtigt von ihren Schülern und Nachkömmlingen 
noch mehr zu fordern. Man behauptete, die Bahn ſey gebrochen, da doch 
in allen irdiſchen Dingen felten von Bahn die Rebe feyn Tann; denn mie 
das Waſſer das durch ein Schiff verbrängt wird, gleich Hinter ihm wieder 
zuſammenſtürzt, fo ſchließt fi) auch ver Irrthum, wenn vorzügliche Geifter 
ihn bei Seite gebrängt und fi Platz gemacht: haben, hinter ihnen fehr 
geſchwind wieder naturgemäß zufammen. 

Aber hiervon wollte ſich der brave Zimmermann ein« für allemal 
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leinen Begriff machen; er wollte nicht eingeſtehen, daß das Abſurde eigent⸗ 
lich die Welt erfülle. Bis zur Wuth ungeduldig, ſchlug er auf alles los, 
was er für unrecht erkannte und hielt. Sb er ſich mit dem Krankenwärter 
oder mit Paracelfns, mit einem Harnpropheten oder Chymiſten balgte, 
war ihm gleich; er hieb ein⸗ wie das anderemal zu, und wem er fich 
außer Atheın gearbeitet hatte, war er höchlich erftaumt, daß die fämmtlichen 
Köpfe diefer Hydra, die er mit Füßen zu treten geglaubt, ihm ſchon wieder 
ganz frifch von unzähligen Hälfen die Zähne wiefen. 

Wer feine Schriften, beſonders fein tlichtiges Werk über die Er- 
jahrung liest, wird beſtimmter einjehen, was zwifchen dieſem trefflichen 
Manne und mir verhandelt worden; welches auf mich um fo kräftiger 
wirfen mußte, da er zwanzig Jahr älter war als ih. ALS berühmter 
Arzt war er vorzüglich in den höheren Stänven befchäftigt, und hier kam 
die Verderbniß der Zeit durch Berweichlidhäng und Uebergenuß jeden Augen- 
blick zur Sprache; und jo drängten auch feine ärztlichen Neben, wie bie 
der Philofophen und meiner bichterifchen Freunde mich wieder auf die Natur 
zurück. Seine leivenfchaftliche Verbeſſerungswuth konnte ich vollends nicht 
mit ihm theilen. Ich 309 mich vielmehr, nachdem wir und getrennt, gar 
bald wieder in mein eigenthlämliche® Fach zurüd, und fuchte die von der 
Natur mir verliehenen Gaben mit mäßiger Anftrengung anzuwenden, und 
in beiterm Wiberftreit gegen das, was ich mißbilligte, mir einigen Raum 
zu verfchaffen, unbeforgt, wie weit meine Wirkungen reichen und wohin 
fie mich führen könnten. 

Bon Salis, der in Marſchlins die große Penfionsanftalt errichtete, 
ging ebenfall® bei une vorliber, ein ernſter verftändiger Mann, der über 
bie genialifch tolle Lebensweiſe unferer Kleinen Gefellichaft gar wunderliche 
Anmerkungen im ftillen wird gemacht haben. Ein gleiches mag Sulzern, 
der uns auf feiner Reife nach dem füblichen Frankreich berührte, begegnet 
jeyn; wenigftens fcheint eine Stelle feiner Reijebeichreibung, worin er mein 
gedenkt, dahin zu beuten. 

Diefe fo angenehmen als fürverlichen Beſuche waren aber auch mit 
folhen durchwebt, die man Lieber abgelehnt hätte Wahrhaft Dürftige 
und unverfchämte Abenteurer wenveten fi) an den zutranlichen Yüngling, 
ihre dringende Yorberungen durch wirkliche wie durch vorgebliche Ber- 
wandtſchaften oder Schickſale unterflügenn. Sie borgten mir Geld ab, 
und fegten mich in den Fall wieder borgen zu müſſen, fo daß ich mit 
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begüterten und wohlwollenden Freunden darüber in das unangenehnifte 
Berhältniß gerieth. Wünfchte ich num folche Zubringliche allen Raben zur 
Beute, fo fühlte ſich mein Vater gleichfalls in der Lage des Zauberlehr⸗ 
lings, der wohl fen Haus gern rein gewafchen fähe, fich aber entfekt, 
wenn die Yluth über Schwellen und Stufen maufhaltſam einhergeftürzt 
fommt. Denn ed warb durch das allzuviele Gute der mäßige Lebensplan, 
ben fich mein Vater für mich ausgedacht hatte, Schritt für Schritt verrüdt, 
verfchoben und von einem Zag zum andern wider Erwarten umgeftaltet. 
Der Aufenthalt zu Regensburg und Wien war jo gut als aufgegeben, 
aber doch follte auf dem Wege nad) Italien eine Durchreife Statt finden, 
damit man wenigften® eine allgemeine Ueberficht gewönne. Dagegen aber 
waren andere Freunde, die einen fo großen Umweg ins thätige Leben zu 
gelangen, nicht billigen Tonnten, der Meinung, man folle ven Angenblid, 
wo fo manche Gunft ſich aufthat, benutzen und an eine bleibende Einrid- 
tung in ver Baterftabt denken. Denn ob ich gleich erſt durch den Groß 
vater, ſodann aber durch den Oheim von dem Rathe ausgefchloffen war, 
jo gab es doch noch manche bürgerliche Stellen, an die man Anfprud 
machen, ſich einftweilen feftfegen und die Zukunft erwarten konnte. Mandy 
Agentichaften gaben zu thun genug, und ehrenvoll waren die Reſidenten⸗ 
fielen. Ich ließ mir davon vorreden und glaubte wohl auch, daß ic 
mich dazu fchide, ohne mich geprüft zu haben, ob eine ſolche Lebens⸗ und 
Geſchäftsweiſe, welche fordert, daß man am liebften im der Zerſtreuung 
zwedmäßig thätig fey, für mich paſſen möchte. Und mm gefellte fich zu 
dieſen Vorfchlägen und Vorſätzen noch eine zarte Neigung, welche zu be 
ſtimmter Häuslichkeit aufzuforbern und jenen Entfchluß zu beſchleunigen fchien. 

Die früher erwähnte Gefellfchaft nämlich ven jungen Männern und 
Vrauenzimmern, welche meiner Schwefter wo nicht den Urfprung, doch bie 
Eonfiftenz verbankte, war nad) ihrer VBerheirathung und Abreife noch immer 
beftanden, weil man fi einmal an einander gewöhnt Hatte, umb eimen 
Abend in der Woche nicht beſſer als in dieſem freundfchaftlichen Cirkel 
zuzubringen wußte. Auch jener wunderliche Redner, ven wir ſchon aus 
dem jechöten Buche kennen, war nad mandherlei Schickſalen gefcheibter 
und verfehrter zu uns zurüdgemanbert, und fpielte abermals ven Geſetz⸗ 
geber des Heinen Staats. Er hatte fi in Gefolg von jenen früheren 
Scherzen etwas Aehnliches ausgedacht: es follte nämlich alle acht Tage 
gelost werden, nicht um, wie vormals, liebende Paare, ſondern wahrhafte 
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Ehegatten zu beftimmen. Wie man ſich gegen Geliebte betrage, das feh 
uns befannt genug; aber wie ſich Gatte und’ Gattin in Gefellichaft zu 
nehmen hätten, das fey uns unbewüßt und müſſe nun, bei zunehmenden 
Jahren, vor allen Dingen gelernt werben. Er gab vie Regeln an im 
allgemeinen, welche bekanntlich darin beftehen, daß man thun müfle, als 
wenn man einander nicht angehöre; man bürfe nicht neben einander figen, 
nicht viel mit einander ſprechen, viel weniger fich Lieblofungen erlauben: 
babei aber habe man nicht allein alle8 zu vermeiden, was wechleljeitig 
Verdacht und Unannehmlichkeit erregen könnte, ja man wiirde im Gegen- 
theil das größte Lob verdienen, wenn man feine Gattin auf eine unge 
zwungene Weife zu verbinden wiſſe. Das Loos wurde hierauf zur Ent⸗ 
ſcheidung herbeigeholt, über einige barode Paarungen, bie e8 beliebt, ge 
lacht und gefcherzt, umb bie allgemeine Eheſtandskomödie mit gutem Humor 
begonnen und jedesmal am achten Tage wiederum erneuert. 

Hier traf es fih nm wunderbar genug, daß mir das Roos gleich 
von Anfang eben daſſelbe Frauenzimmer ‚zweimal beftimmte, ein fehr gutes 
Weſen, gerade von der Art, die man fich ald Frau gern denken mag. 
Ihre Geftalt war ſchön und regelmäßig, ihr Geficht angenehm, und in 
ihrem Betragen waltete eine Ruhe, die von der Geſundheit ihres Körpers 
und ihres Geiſtes zeugte. Sie war fih zu allen Tagen und Stunden 
völlig gleich. Ihre häusliche Thätigfeit wurde höchlich gerühint. Ohne 
daß fie gefprächig gewejen wäre, konnte man ar ihren Aeußerungen einen 
geraden Berftand und eine natürliche Bildung erkennen. Nun war es 
leiht einer folhen Perfon mit Freundlichkeit und Achtung zu begegnen; 
Ihon vorher war ich gewohnt e8 aus allgemeinem Gefühl zu thin, jett 
wirkte bei mir ein herkömmliches Wohlwollen als gefellige Pflicht. Wie, 
uns num aber das Loos zum brittenmal zufammenbrachte, fo erflärte ber 
nedifche Geſetzgeber feierlichft, der Himmel habe geiprochen, und wir könnten 
nunmehr nicht gejchieven werben. Wir liefen es un® beiberfeitß gefallen, 
und fügten und wechſelsweiſe fo hübſch in die offenbaren Eheſtandspflichten, 
daß wie wirklich für em Mufter gelten konnten. Da mm, nach der allge- 
meinen Berfaffung, die fämnitlihen für ben Abend vereinten Paare ſich 
auf die wenigen Stimben mit Du anreben mußten, fo waren wir bieler 
traufichen Anrede durch eine Reihe von Wochen fo gewohnt, daß auch in 
der Zwifchenzeit, wenn wir uns begegneten, das Du gemüthlich hervor» 
Iprang. Die Gewohnheit ift aber ein wunderliches Ding: wir beide fanben 
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nach und nad) nichtd natürlicher als biejes Verhältniß; fie warb mir unmer 
werther, und ihre Art mit mir zu feun zengte von einem fchänen ruhigen 
Bertrauen, jo bag wir uns wohl gelegentlich, wenn ein Priefter zugegen geweſen 
wäre, ohne vieles Bedenken auf ver Stelle hätten zufammengeben laſſen. 

Weil mm bei jeder unferer gefelligen Zufammenkünfte etwas Rees 
vorgelefen werben mußte, fo brachte ich eine® Abends als ganz frifche 
Nenigkeit das Memoire des Beaumarchais gegen Clavigo im Origmal 
mit. Es erwarb fich fehr vielen Beifall; die Bemerkungen, zu benen es 
aufforvert, blieben nicht ans, und nachdem man viel Darüber hin und wieber 
geiprocdhen hatte, fagte mein lieber Partner: Wenn ich deine Gebieterin und 
nicht deine Yrau wäre, fo würde ich dich erfuchen, dieſes Memoire in em 
Schaufpiel zu verwandeln; es fcheint mir ganz dazu geeignet zu fen. 

Damit du fiehft, meine Liebe, antwortete ich, daß Gebieterin und 
Frau auch in Einer Perfon vereinigt feyn lönnen, fo verfpreche ich, Heute 
über acht Tage ven Gegenſtand biefes Heftes als Theaterſtück vorzuleſen, 
wie es jett mit diefen Blättern gefchehen. 

Man verionnderte fi) Über ein fo fühnes Verſprechen, und ich 
fäumte nicht es zu erfüllen, denn was man in folden Fällen Erfindung 
neunt, war bei mir augenblidlich: und gleich, als ich meine Titulargattin 
nah Haufe führte, war ich fill; fie fragte was mir jey? 

Ich finne, verfeßte ich, ſchon das Stüd aus und bin mitten brin; 
ich wilrfche dir zu zeigen, daß ich dir gern etwas zu Liebe thue. 

Sie drückte mir die Hand, und als ich fie dagegen eifrig Füßte, fagte 
fie: Du mußt nicht ans ver Rolle fallen! Zärtlich zu ſeyn, meinen bie 
Leute, ſchicke ſich nicht für Ehegatten. 

-  Xaß fie meinen! verfeßte ich: wir wollen e8 auf unfere Weiſe halten. 

Ehe ich, freilich durch einen großen Ummeg, nad) Haufe fam, war 
das Stüd fchon ziemlich herangedacht; damit dieß aber nicht gar zu groß 
ſprecheriſch ſcheine, fo will ich geftchen, daß ſchon beim erften und zweiten 
Lefen der Gegenſtand mir dramatifch, ja theatralifch vorgelommen, aber 
ohne eine folche Anregung wäre das Stüd, wie fo viele andere, auf 
bloß unter den möglichen Geburten geblieben. Wie ich dabei verfahren, 
ift befannt gemg. ‘Der Böfewichter müde, die ans Rache, Haß ober 
Heinlichen Abfichten ſich einer edlen Natur entgegenfegen und fie zu Ormie 
richten, wollte ich in Carlos den reinen Weltverftand mit wahrer Freund⸗ 
ſchaft gegen Leivenfchaft, Neigung und äußere Bedrängniß wirken laffen, 
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um auch eimmal auf diefe Weile eine Tragödie zu motiviren. Berechtigt 
durch unfern Altvater Shaffpeare, nahm ich nicht einen Augenblid Anftand, 
die Hanptfcene und bie eigentlich theatraliſche ‘Darftellung wörtlich zu 
überfegen. Um zuletzt abzufchließen, entlehnte ich den Schluß einer eng« 
liſchen Ballade, und fo war ich immer noch eher fertig als ver Freitag 
beranlam. Die gute Wirkung, die ich beim Vorlefen erreichte, wird: man 
mir leicht zugeftehen. Deine gebietende Gattin erfreute fich nicht wenig 
daran, und es war, al& wenn unſer Berhältniß, wie durch eine geiftige Nach⸗ 
fommenfdaft, durch diefe Production fich enger zufammenzöge und befeftigte. 

Mepbiftopheles Dierk aber that mir zum erftenmal hier einen großen 
Schaden. Denn als ich ihm dag Stüd mittheilte, erwieberte er: Sold 
einen Quark mußt du mir kunftig nicht mehr ſchreiben; das können bie 
andern auch. Und doch hatte er hierin Unrecht. Muß ja doch nicht 
alles über alle Begriffe hinausgehen die man nun einmal gefaßt hat; 
e8 ift auch gut, wenn manches fi an den gewöhnlichen Sinn anfchliekt. 
Hätte ich damals ein Dutzend Stücke der Art gefchrieben, welches mir 
bei einiger Aufmumterung ein Leichtes gewefen wäre, jo hätten fich vielleicht 
brei ober vier davon auf dem Theater erhalten. Jede Direction, bie ihr 
Repertoriuum zu ſchätzen weiß, kann fagen, was das für ein Vortheil wäre. 

Durch foldhe und andere geiftreiche Scherze warb unſer wunberliche® 
Maringefpiel wo nicht zum Stadt, doch zum Yamiltienmährchen, das den 
Müttern ımjerer Schönen gar nicht unangenehm in vie Ohren Hang. 
Auch meiner Mutter war ein folder Zufall nicht zuwider: fie begünftigte 
Ion früher das Frauenzimmer, mit dem ich in ein fo feltiames Ber- 
hältniß gelommen war, und mochte ihr zutrauen, daß fie eime eben fo 
gute Schwiegertochter als Gattin werben könnte. Jenes unbeftimmte 
Rumoren, in welchem ich mich ſchon feit geraumer Zeit herumtrieb, wollte 
ihr nicht behagen; und wirklich hatte fie auch die größte Beſchwerde davon. 
Sie war ed, welde die zuftrömenden Gäfte reichlich bewirthen mußte, 
ohne fich für die literariſche Einguartierung anders als durch die Ehre, 
die man ihrem Sohne anthat ihn zu beſchmauſen, entichäbigt zu fehen. 
Ferner war e8 ibm Mar, daß fo viele junge Leute, ſämmtlich ohne Ver⸗ 
mögen, nicht allein zum Wiſſen und Dichten, fondern auch zum luſtigen 
Leben verfammelt, ſich unter einander und zulegt am ficherften mir, deſſen 
leichtſinnige Freigebigkeit und Verbureungelufi ſie kannte, zur Laſt und 
zum Schaden gereichen würden. 
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Sie hielt daher die ſchon längſt bezwedte italiäniſche Reife, die der 
Bater wieder im Anregung brachte, für das ficherfte Mittel, alle dieſe 
Berhältniffe auf einmal vurchzufchneiden. Damit aber ja nicht wieber im 
der weiten Welt fich neues Gefährliche anfchliegen möge, fo dachte fie vorher 
bie fchon eingeleitete Verbindung zu befeftigen, damit eine Rückkehr ins 
Baterland wimſchenswerther und eine endliche Beſtinmung entfchieven 
werde. Ob ich ihr dieſen Plan nur unterlege, ober ob fie ihn deutlich, 
vielleicht mit der feligen Freundin, entworfen, möchte ich nicht entfcheiben: 
genug, ihre Handlungen ſchienen auf eimen bedachten Vorſatz gegründet. 
Denn ih hatte manchmal zu vernehmen, ımfer Familienkreis ſey nach 
Berheirathung Corneliend doch gar zu eng; man wollte finden, daß mir 
eine Schwefter, ver Mutter eine Gehülfin, dem Bater ein Lehrling abgehe; 
und bei diefen Reben blieb e8 nit. Es ergab fi wie von ungefähr, 
daß meine Eltern jenem Frauenzimmer auf einem Spaziergang begegneten, 
fie in den Garten einluden und ſich mit ihr längere Zeit unterhielten. 
Hierliber warb nun beim Abenbtifche geſcherzt, und mit einen gewiffen 
Behagen bemerkt, daß fie dem Vater wohlgefallen, inbem fie die Haupt- 
eigenfchaften, die er als ein Kenner von einem Frauenzimmer forvere, 
fämmtlich befite. 

Hieranf warb im erften Stod eind und das andere veranftaltet, eben 
als wenn man Gäſte zu erwarten habe, das Leinwandgeräthe gemuftert, 
und auch an einigen bisher vernachläffigten Hausrath gedacht. Da fiber: 
rafchte ih nun einft meine Mutter, als fie in einer Bodenkammer bie 
alten Wiogen betrachtete, worunter eime übergroße von Nußbaum, mit 
Elfenbein und Chenholz eingelegt, die mich ehemals gefchwenkt Hatte, 
befonder8 hervorftah. Site fchien nicht ganz zufrieden, als ich ihr bemerkte, 
daß ſolche Schaufellaften nunmehr völlig aus der Mode fegen, und daß 
man bie Kinder mit freien Gliedern in einem artigen Körbchen, an einem 
Bande über die Schulter, wie anbere kurze Waare, zur Schau trage. 

Genug, dergleichen Vorboten zu erneuernder Häuslichkeit zeigten ſich 
öfters; und da ich mich dabei ganz leidend verhielt, fo verbreitete ſich 
burch den Gedanken an einen Zuſtand, der fürs Leben dauern follte, ein 
folcher Friede Über unfer Haus und deſſen Bewohner, vergleichen e8 lange 
nicht genoſſen hatte. 


Sechzehutes Buch. 


Wie man zu ſagen pflegt, daß kein Unglück allein komme, ſo läßt 
ſich auch wohl bemerken, daß es mit dem Glück ähnlicherweiſe beſchaffen 
ſey, ja auch mit andern Umſtänden, die ſich auf eine harmoniſche Weiſe 
um und verfammeln; e8 jey nım, daß ein Schidfal dergleichen auf und 
lege, ober: daß ber Menſch die Kraft habe, das was zufanmengehört, 
an ſich heranzuziehen. 

Wenigſtens machte ich) dießmal die Erfahrung, daß alles lberein- 
ftimmte, um einen äußern und innern Trieben hervorzubringen. Jener 
warb mir zu heil, indem ich den Ausgang deſſen gelaffen abwartete, 
was man für mich im Sinne hegte und vornahm; zu biefem aber follte 
ih durch erneute Studien gelangen. 

Ich Hatte Iange nicht an Spinoza gebacht, und num warb ich durch 
Widerrede zu ihm getrieben. In unferer Bibliothek fand ich ein Büchlein, 
beflen Autor gegen jenen eigenen Denker heftig Tämpfte, und um babei 
recht wirffam zu Werke zu geben, Spinoza's Bildniß dem Titel gegenüber- 
gelegt Hatte, mit der Unterfchrift: Signum reprobationis in vultu 
gerens, daß er nämlich das Zeichen der Verwerfung und Berworfenbeit 
im Angeficht trage. Dieſes konnte man freilich bei Erblickung des Bildes 
nicht läugnen; denn der Kupferſtich war erbärmlich fchleht und eine 
vollkommene Frage; wobei mir denn jene Gegner einfallen mußten, bie 
irgend jemand, dem fie mißwollen, zuvörderſt entftellen und dann als ein 
Ungeheuer befämpfen. 

Diefes Büchlein jedoch machte feinen Eindruck auf mich, weil ich 
überhaupt Controverfen nicht liebte, indem ich immer vorzog, von bem 
Menſchen zu erfahren wie er achte, als von einem andern zu hören, wie 
er hätte denken follen. Doch flihrte mich die Neugierde auf den Artikel 
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Spinoza in Bayles Wörterbuche, einem Werke, das wegen Gelehrſam⸗ 
feit und Scharffinn eben fo ſchätzbar und nüßlich, als wegen Klätſcherei 
und Salbaderei lächerlich und ſchädlich if. 

Der Artikel Spinoza erregte in mir Unbehagen und Mißtrauen. 
Zuerft fogleih wird der Dann als Atheiſt und feine Meimmgen ale 
höchft verwerflich angegeben, fobann aber zugeflanden, daß er ein ruhig 
nachdenkender und feinen Studien obliegender Mann, ein guter Staats- 
bürger, ein mittheilender Menfch, ein ruhiger Particulier gewejen, und fo 
ſchien man ganz das evangelifhe Wort vergefien zu haben: An ihren 
Früchten follt ihr fie erkennen! Denn wie will doch ein Menſchen und 
Gott gefälliges Leben aus verberblicden Orunbfägen entfpringen? 

Ich erinnerte mich noch gar wohl, welche Beruhigung und Klar⸗ 
beit über mich gelommen, als ich einft bie machgelafienen Werke jenes 
merfiwärbigen Mannes durchblättert. Diefe Wirhmg war mir noch ganz 
beutlich, ohne daß ich mich des Einzelnen hätte erinnern Tännen; ich eilte 
daher abermals zu den Werken, denen ich fo viel fhulbig geworben und 
diefelbe Friedensluft wehte mich wieder an. Ich ergab mich dieſer Lectüre 
und glaubte, indem ich in mich ſelbſt ſchaute, die Welt niemals fo deut: 
lich erblidt zu haben. 

Da über viefen Gegenftand fo viel und auch in der nenern Zeit ge- 
ftritten worden, fo wünfchte ich nicht mißverftanden zu werben, und will 
bier einige8 über jene fo gefürchtete, ja. verabfiheute Vorftellungsert ein- 
zuräden nicht unterlaffen. 

Unfer phufifches ſowohl als geſelliges Leben, Sitten, Gewohnheiten, 
Weltklugheit, Philofophie, Religion, ja fo manches zufällige Ereigniß, alles 
ruft uns zu, daß wir entjagen follen. So mandes was uns inmerlic 
eigenft angehört, follen wir nicht nach außen hervorbilden; was wir von 
außen zu Ergänzımg unferes Weſens bevürfen, wird uns entzogen, ba- 
gegen aber fo vieles aufgebrungen, was uns fo fremd als Läftig if. Dan 
beraubt uns des mlühfem Erworbenen, des freundlich Geftatteten, und 
ehe wir hierliber recht ins Klare find, finden wir un® genöthigt, unfere 
Perfönlichkeit erft ſtückweiſe und dann völlig aufzugeben. “Dabei ift es 
aber hergebracht, daß man denjenigen nicht achtet, der ſich deßhalb unge 
bärdig ftellt; vielmehr foll man, je bitterer ver Kelch ift, eine deſto fühere 
Miene machen, damit ja der gelaffene Zuſchauer nicht durch irgend eine 
Grimaſſe beleidigt werde. 
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Dieſe ſchwere Aufgabe jedoch zu löſen, hat die Natur den Menſchen 
mit reichlicher Kraft, Thätigkeit und Zähigkeit ausgeſtattet. Beſonders 
aber kommt ihm der Leichtſinn zu Hülfe, der ibm unzerſtörlich verliehen 
iſt. Hierdurch wird er fähig, dem Einzelnen in jedem Augenblick zu ent⸗ 
ſagen, wenn er nur im nächſten Moment nach etwas Neuem greifen darf; 
und ſo ſtellen wir uns unbewußt unſer ganzes Leben immer wieder her. 
Wir ſetzen eine Leidenſchaft an die Stelle der andern; Beſchäftigungen, Nei⸗ 
gungen, Xiebhabereien, Stedenpferve, alles probiren wir buch, um zulegt 
auszurufen, daß alles eitel fey. Niemand entfegt ſich vor dieſem falfchen 
ja gottesläfterlihen Spruch, ja man glaubt etwas Weifes und Unwider⸗ 
legliche8 gejagt zu Haben. Nur wenige Menfchen giebt es, die ſolche 
unerträglie Empfindung vorausahnen, und um allen partiellen Refigna- 
tionen auszuweichen, fich. ein= für allemal im ganzen refigniven. Dieſe 
überzeugen fi) von dem Ewigen, Nothwendigen, Gefeglichen, und fuchen 
ſich folche Begriffe zu bilden, weldye unverwäftlich find, ja durch die Be⸗ 
trachtung des Bergänglichen nicht aufgehoben, fonvern vielmehr beftätigt 
werden. Weil aber hierin wirklich etwas Lebermenfchliches Tiegt, fo werben 
jolche Perſonen gewöhnlich für Unmenfchen gehalten, für gott» und welt- 
Iofe; ja man weiß nicht, was man ihnen alles für Hörner und Klauen 
anbichten fol. - 

Mein Zutrauen auf Spinoza ruhte auf der frieblichen Wirkung, bie 
er in mir hervorbrachte, und e8 vermehrte fi nur, als man meine werthen 
Myſtiker des Spinozismus anklagte, als ich erfuhr, daß Leibnig ſelbſt 
biefem Vorwurf nicht entgehen können, ja daß Boerhave, wegen gleicher 
Gefinnumgen verdächtig, von der Theologie zur Medicin übergehen müffen. 

Denke man aber nicht, daß ich feine Schriften hätte unterfchreiben 
und mich dazu buchftäblich bekennen mögen. Denn daß niemand ben 
andern verfteht, daß feiner bei venfelben Worten daſſelbe was der andere 
benft, daß ein Gefpräh, eine Lectüre hei verſchiedenen Perfonen ver- 
ſchiedene Gebanfenfolgen aufregt, hatte ich ſchon allzubeutlich eingejehen, 
und man wird bem Berfaffer von Werther und Fauſt wohl zutrauen, 
bag er, von ſolchen Mißverſtändniſſen tief durchdrungen, nicht felbft den 
Dünfel gehegt, einen Mann volllommen zu verftehen, der als Schüler 
von Descartes durch mathematifche und rabbiniſche Cultur ſich zu dem 
Gipfel des Denkens hervorgehoben, ver bis auf den heutigen Tag noch 
das Biel aller fpeculativen Bemühungen zu ſeyn fcheint. 
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Was ich mir aber aus ihm zugeeignet, würde fi) deutlich genug 
barftellen, wenn ber Bein, ben ber ewige Inde bei Spinoza abgelegt, 
mb den ich als ein werthes Ingrebiend zu jenem Gebichte mir ausge⸗ 
dacht hatte, niebergefchrieben übrig geblieben wäre. Ich gefiel mir aber 
in dem Gedanken fo wohl, und befchäftigte mich im ftillen fo gern damit, 
daß ich’ nicht dazu gelangte etwas aufzufchreiben, dadurch erweiterte fich 
aber der Einfall, der, als vorübergehender Scherz, nicht ohne Berbienft 
geweſen wäre, bergeftalt, daß er feine Anmuth verlor und ich ihn als 
läftig aus dem Sinne flug. In wiefern mir aber bie Hauptpumfte jene® 
Berhältnifjes zu Spinoza umvergeklich geblieben find, indem fie eine große 
Wirkung auf die Folge meines Lebens ausübten, will ih fo kurz und 
bündig als möglich eröffnen und barftellen. 

Die Natur wirkt nach ewigen, nothwendigen, bergeftalt göttlichen 
Geſetzen, daß die Gottheit felbft daran nichts ändern könnte. Alle Men⸗ 
ſchen find hierin unbewußt volllommen einig. Man bedenke, wie eine 
Naturerfcheinung, die auf Berftand, Bernunft, ja nur auf Willfiir deutet, 
uns Erftaunen, ja. Entfeßen bringt. 

Wenn fi in Thieren etwas Vernunftähnliches hervorthut, jo Lönnen 
wir uns von unferer Verminderung nicht erholen; denn ob fie uns gleich 
fo nahe fteben, fo fcheinen fie doch durch eine unendliche Kluft von uns 
getrennt, und in das Reich der Nothwendigfeit verwiefen. Man kann es 
daher jenen Denkern nicht übel nehmen, welche vie unendlich kunſtreiche, 
aber doch genau befchränfte Technit jener Geſchopfe für ganz maſchinen⸗ 
mäßig erflärten. 

enden wir und ‚zu ben Bflangen, fo wird unſere Behauptung nod) 
auffallender betätigt. Man gebe ſich Rechenfchaft von der Empfindung, 
bie und ergreift, wenn bie berührte Mimofa ihre gefiederten Blätter paar 
weiſe zufammenfaltet, und endlich das Stielchen wie an einem Gewerbe 
nieberflappt. Noch höher ſteigt jene Empfindung, ver ich feinen Namen 
geben will, bei Betrachtung des Hedysarum gyrans, das feine Blätt⸗ 
hen, ohne fichtlih äußere Veranlaſſung, auf und nieber fentt, und mit 
ſich felbft, wie mit unfern Begriffen zu fpielen fcheint. Denke man fi 
einen Pifang, dem biefe Gabe zugetheilt wäre, fo daß er die ungeheuern 
Dlätterichirme für ſich felbft wechfeldweife niederfenkte und aufhübe, jeder⸗ 
mann, der es zum erftenmal fähe, würde vor Entjegen zurüdtreten. So 
eingemurzelt ift bei uns ber Begriff unferer eigenen Vorzüge, daß wir 
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ein- für allemal der Außenwelt feinen Theil daran gönnen mögen, ja 
dag wir diefelben, wenn es nur anginge, fogar unferes Gleichen gem 
verfümmerten. 

Ein ähnliches Entjegen überfällt und dagegen, wenn wir ben Men⸗ 
ſchen uwernimftig gegen allgemein anerkannte ſittliche Geſetze, unverſtän⸗ 
dig gegen ſeinen eigenen und fremden Vortheil handeln ſehen. Um das 
Grauen loszuwerden, das wir dabei empfinden, verwandeln wir es ſogleich 
in Tadel, in Abſcheu, und wir ſuchen uns von einem ſolchen Menſchen 
entweder wirklich oder in Gedanken zu befreien. 

Dieſen Gegenſatz, welchen Spinoza fo kräftig heraushebt, wendete 
ich aber auf mein eigenes Weſen ſehr wunderlich an, und das Vorhergeſagte 
ſoll eigentlich nur dazu dienen, um das was folgt, begreiflich zu machen. 

Ih war dazu gelangt, das mir inwohnenbe bichterifche Talent ganz 
ale Natur zu betrachten, um jo mehr als ich baranf gewiefen war, bie 
äußere Natur als den Gegenftand beffelben anzufehen. Die Ausübung 
biefer Dichtergabe Tonnte zwar durch Beranlaffung erregt und beftimmt 
werben; aber am freubigften und reichlichſten trat fie unwillfürlih, ja wider 
Willen hervor. 


Durch Feld und Wald zu ſchweifen, 
Mein Liedchen wegzupfeifen, 
So ging’8 den ganzen Tag. 


Auch beim nächtlichen Erwachen trat derſelbe Tall ein, und ich hatte 
oft Luft, wie einer meiner Vorgänger, mir ein levernes Wamms machen zu 
loflen, und mich zu gewöhnen, im Finftern durchs Gefühl das, was unver- 
muthet hervorbrach, zu firiven. Ich war fo gewohnt, mir ein Liedchen vor- 
zufagen, ohne es wiederzuſammenfinden zu können, daß ich einigemal an ben 
Pult rannte und mir nicht die Zeit nahm, einen querliegenden Bogen zurecht 
zu rüden, fondern das Gedicht von Anfang bis zu Ende, ohne mic) von ber 
Stelle zu rühren, in der Diagonale herumterfchrieb. In eben biefem Sinne 
griff ich weit lieber zu dem Bleiſtift, welcher williger die Zilge bergab: denn 
e8 war mir einigemal begegnet, daß das Echnarren und Sprigen ber 
Feder mich aus meinem nachtwandleriſchen ‘Dichten anfwedte, mich zerftreute, 
und ein Feines Broduct in der Geburt erſtickte. Für ſolche Poeflen hatte 
ih eine beſondere Ehrfurcht, weil ich mich doch ungefähr gegen biefelben 
verhielt, wie die Henne gegen die Küchlen, die fie ausgebrütet um fich 
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ber piepſen ſieht. Meine frühere Luft, dieſe Dinge nur durch Vorleſungen 
mitzutheilen, erneute fi) wieder, fie aber gegen Geld umzutauſchen, ſchien 
mir abſcheulich. 

Hierbei will ich eines Falles gedenlken, der zwar ſpäter eintrat. Als 
nämlich meinen Arbeiten immer mehr nachgefragt, ja eine Sammlung ber- 
felben verlangt wurde, jene Geſinnungen aber mich abhielten, eine ſolche 
ſelbſt zu veranftalten, fo benugte Himburg mein Zaubern, ımb ih er⸗ 
hielt unerwartet einige Eremplare meiner zufammengebrudten Werte. Mit 
großer Frechheit wußte ſich dieſer ımberufene Verleger eines folden dem 
Publicum erzeigten Dienftes gegen mich zu rühmen, und erbot fih, mir 
dagegen, wenn ich es verlangte, etwas Berliner Porzellan zu fenven. 
Bei dieſer Gelegenheit mußte mir einfallen, daß die Berliner Guben, 
wem fie fich verheiratheten, eine gewiſſe Partie Porzellan zu nehmen ver- 
pflichtet waren, damit bie königliche Fabrik einen fichern Abfat hätte. 
Die Verachtung, welche daraus gegen den unverfchämten Nachbruder ent- 
fland, ließ mich den Verdruß übertragen, ben ich bei dieſem Raub empfin- 
den mußte. Ich antwortete ihm nicht, und inbeflen er fid) an meinem 
Eigentyum gar wohl behaben mochte, rächte ich mich im ftillen mit fol- 
genden Berjen: 


Holde Zeugen füR verträumter Jahre, 
Salbe Blumen, abgewehte Haare, 
Schleier, leicht geknickt, verblichne Bänder, 
Abgeflungner Liebe Trauerpfänder, 

Schon gewidmet meines Herdes Flammen, 
Rafft der freche Soſius zuſammen, 

Eben als wenn Dichterwerk und Ehre 
Ihm durch Erbſchaft zugefallen wäre; 
Und mir Lebendem ſoll ſein Betragen 
Wohl am Thee- und Kaffeetiſch behagen? 
Weg das Porzellan, das Zuderbrod! 

Tür die Himburgs bin ich tobt. 


Da jedoch eben bie Natur, die vergleichen größere und Fleinere Werke 
unaufgeforvert in mir hervorbrachte, manchmal in großen Pauſen ruhte, 
und ich in einer langen Zeitſtrecke felbft mit Willen nicht® hervorzubringen 
im Stande war, und daher öfters Langeweile empfand, fo trat mir bei 
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jenem firengen Gegenſatz der Gedanke entgegen, ob ich nicht von ber an: 
bern Seite das was menſchlich, vernünftig und verftändig an mir feh, 
zu meinem und anderer Nuten und Vortheil gebrauchen und bie Zwifchen- 
zeit, wie id) e8 ja auch Schon gethan und wie ich immer ftärfer aufgefor- 
bert wurde, den Weltgefihäften widmen, und bergeftalt nichts von meinen 
Kräften ungebraudht laſſen follte. Ich fand diefes, was aus jenen allge- 
meinen Begriffen bervorzugehen fohien, mit meinem Weſen, mit meiner 
Lage fo übereinftimmend, daß ich den Entſchluß faßte, auf biefe Weile 
zu handeln und mein bisheriges Schwanfen und Zaubern dadurch zu be 
fiimmen. Sehr angenehm war mir zu denken, daß ich file wirkliche 
Dienfte von den Menſchen auch reellen Lohn fordern, jene liebliche Natur- 
gabe dagegen als ein Heiliges uneigennügig auszufpenden fortfahren bürfte. 
Durch dieſe Betrachtung rettete ich mich von der Bitterfeit, die ſich in 
mir hätte erzeugen können, wenn ich bemerfen mußte, daß gerade das fo 
ſehr gefuchte umb bewunderte Talent in Dentichland als außer dem Gefeg 
und vogelfrei behandelt werde. Denn nicht allein in Berlin hielt man 
ven Nachdruck für etwas Zuläfliges, ja Luſtiges, fondern der ehrwürdige, 
wegen feiner Regententugenden gepriejene Markgraf von Baden, der zu 
fo vielen Hoffnungen berechtigende Kaiſer Joſeph begünftigten, jener feinen 
Macklot, vdiefer feinen Edlen von Trattner, und es mar ausgefprochen, 
daß bie Rechte fo wie das Eigenthum des Genie's dem Handwerker und 
Fahricanten unbedingt preis gegeben feyen. 

As wir uns einft hierliber bei einem befuchenden Babenfer beklagten, 
erzählte er und folgende Geſchichte. Die Frau Markgräfin, als eine 
thätige Dame, habe auch eine Papierfabrif angelegt; die Wanre fey aber 
fo fchlecht geworben, daß ‚man fie nirgends habe unterbringen Türmen. 
Darauf habe Buchhändler Macklot den Vorſchlag gethan, die beutjchen 
Dichter und Profaiften auf diefes Papier abzubruden, um dadurch feinen 
Werth in etwas zu erhöhen. Dit beiven Händen babe man dieſes ange- 
nommen. 

Wir erflärten zwar dieſe böfe Nachrede für ein Mährchen, ergötzten 
uns aber do daran. Der Name Madlot warb zu gleicher Zeit für 
einen Schimpfnamen erflärt und bei fchlechten Begebenheiten wiederholt 
gebraucht. Und fo fand fich eine leichtfinnige Tugend, welche gar mand;- 
mal borgen mußte, indeß die Nieberträchtigleit fich an ihren Talenten be- 
reicherte, durch ein paar gute Einfälle hinreichend entſchädigt. 
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Südliche Kinder und Zünglinge wandeln in einer Art von Trunken⸗ 
beit vor ſich hin, bie ſich dadurch beſonders bemerklich macht, daß bie 
Guten, Unſchuldigen das Verhältniß der jevesmaligen Umgebung kaum zu 
bemerken, noch weniger anzuerfennen willen. Sie jehen die Welt als einen 
Stoff an, den fie bilden, als einen- Borrath, deſſen fie ſich bemächtigen 
follen. Alles gehört ihnen an, ihrem Willen fcheint alles durchdringlich; 
gar oft verlieren fie ſich befhalb in einem wilden wüſten Weien. Bei 
ben beſſern jedoch entfaltet fich diefe Richtung zu einem fittlichen Enthu⸗ 
ſiasmus, der fich nad) Gelegenheit zu irgend einem wirklichen oder fchein- 
baren Guten aus eigenem Triebe binbewegt, fi aber auch öfters leiten, 
führen und verführen läßt. 

Der Yüngling, von dem wir uns unterhalten, war in einem ſolchen 
Galle, und wenn er den Menſchen andy feltfam vorkam, fo erfchten er 
doch gar manchem willlommen. Gleich bei dem erften Zufammentreten 
fand man einen umbebingten Freiſinn, eine heitere Offenherzigleit im Ge⸗ 
ſpräch, und ein gelegentliche Handeln ohne Bedenken. Bon letterem einige 
Geſchichtchen. 

In der ſehr eug in einander gebauten Judengaſſe war ein heftiger 
Brand entſtanden. Mein allgemeines Wohlwollen, die daraus entfprin- 
gende Luft zu thätiger Hülfe, trieb mich, gut angefleivet wie ich ging und 
ftand, dahin. Man hatte von ver Allerheiligengafje her durchgebrochen; 
an biefen Zugang verfügte ich mich. Ich fand daſelbſt eine große Anzahl 
Menſchen mit Waffertragen befchäftigt, mit vollen Eimern fich hindrän⸗ 
gend, mit leeren berwärts. Ich fah gar Bald, daß, wenn ınan eine 
Gaſſe bildete, wo man die Eimer herauf» und bherabreichte, ‚bie Hilfe bie 
doppelte ſeyn würde. Ich ergriff zwei volle Eimer und blieb ſtehen, rief 
andere an mich heran; den Kommendeu wurde die Laſt abgenomnten und 
die Rückkehrenden reihten fi auf der andern Seite. Die Anftalt fand 
Beifall, mein Zureden und perjönlide Xheilnahme warb begänftigt und 
die Gaffe vom Eintritt bis zum brennenden Ziele war bald vollendet und 
geſchloſſen. Kaum aber, hatte die Heiterkeit, womit dieſes gefchehen, eine 
feohe, man kann fagen, eine Iuftige Stimmung in diefer lebendigen, zwed⸗ 
mäßig wirkenden Mafchine aufgeregt, als der Muthwille ſich jchon hervor⸗ 
that und der Schabenfreude Raum gab. Armſelige Flüchtende, ihre 
jammervolle Habe auf dem Rüden fchleppend, mußten, einmal in bie 
bequeme Gaſſe gerathen, unausweichlich hindurch und blieben nicht 


unangefochten. Muthwillige Knabenjünglinge  fprigten fie an und fügten 
Beratung und Unart nody dem Elend hinzu. Gleich aber, durch mäßiges 
Bureben und rebnerifche Strafworte, mit Rückſicht wahrſcheinlich auf nıeine 
reinlichen Sleiver, bie ih vernadhläffigte, warb ber Frevel eingeftellt. 

Nengierige meiner Freunde waren herangetreten, ven Unfall zu be 
hauen umd ſchienen verwundert, ihren Geſellen in Schuhen und feivenen 
Strümpfen — dem anders ging man damals nicht — in biefem feuchten 
Geſchäfte zu ſehen. Wenige konnte ich heranziehen; andere lachten und 
fchüttelten die Köpfe. Wir hielten lange Stan: denn bei manchen Ab⸗ 
tretenben verftanben ſich auch manche dazu ſich anzufchließen; viele Schau- 
Inftige folgten auf einander und fo. warb mein unſchuldiges Wagnif allgemein 
bekannt, und die wunberliche Ticenz mußte zur Stabtgefchichte des Tags werben. 

Ein ſolcher Leichtſinn im Handeln nad) irgend einer gutmütbigen hei⸗ 
ten Grille, hervortretend aus einem glüdlichen Selbftgefühl, das von den 
Menſchen Leicht als Eitelkeit getadelt wird, machte unfern Freund auch 
noch durch andere Wunderlichfeiten bemerklich. 

Ein fehr harter Winter hatte ven Main völlig mit Eis bebedt und 
in einen feften Boben verwandelt. Der lebhaftefte, nothwendige und Iuftig 
gefellige Verkehr regte fi) auf dem Eiſe. Graͤnzenloſe Schlittihuhbahnen, 
glattgefrorene weite Flächen wimmelten von bewegter Verſammlung. Ich 
fehlte nicht vom frühen Morgen an und war alfo, wie fpäterhin meine 
Mutter, dem Schaufpiel zuzufehen, angefahren fam, als leichtgekleidet 
wirklich durchgefroren. Sie ſaß im Wagen- in ihrem rothen Sammetpelge, 
ber, auf ber Bruft mit ftarfen goldenen Schnüren und Quaſten zuſammen⸗ 
gehalten, ganz ſtattlich ausſah. 

Geben Sie mir, liebe Mutter, Ihren Pelz! rief ich aus dem Steg⸗ 
reife, ohne mich weiter beſonnen zu haben: mich friert grimmig. 

Auch fie bedachte nichts weiter; im Augenblick hatte ich- den Pelz an, 
ber, purpurfarben, bis an die Waden reichend, mit Zobel verbrämt, mit 
Gold geſchmückt, zu der braunen Pelzmüte, die ich trug, gar nicht übel 
kleidete. So fuhr ich forglo8 auf und ab; auch war das @ebränge fo 
groß, daß man die feltene Erſcheinung nicht eimmal fonderlich bemerkte, 
obſchon einigermaßen: denn man rechnete mir fie fpäter unter meinen Ano⸗ 
malien im Ernft und Scherz wohl einmal wieder vor. 

Nah ſolchen Erinnerungen eines glüdlichen unbedachten Handelns 
Ihreiten wir an dem eigentlichen Faden unferer Erzählung fort. 

Boethe, fämmtl. Werte. XVIII. 14 
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Ein geiftreiher Franzoſe bat ſchon gejagt: Wen irgenb ein guter 
Kopf die Aufmerkſamkeit des Publicums durch ein verbienftliches Wert 
anf fi gezogen hat, fo thut man das Möglichfte um zu verhindern, daß 
er jemals vergleichen wieder hervorbringt. Es ift jo wahr! Irgend ewas 
Gutes, Geiftreihes wird in flillee abgefonberter Jugend bervorgebradtt, 
der Beifall wird erworben, aber bie Unabhängigkeit verloren; man zerrt 
das concentrirte Talent in die Zerftreuung, weil man venft, man fünne 
von feiner Perfönlichleit etwas abzupfen und ſich zueignen. 

In dieſem Sinne erhielt idy mande Einladungen, oder nicht fo wohl 
Einladımgen: ein Yramd, ein Belannter ſchlug mir vor, gar oft mei 
als dringend, nid Da ober dort einzuführen. 

Der Quafifrembe, angefünbigt ald Bär, wegen oftmaligen unfremb- 
lichen Abweiſens, dann wieder als Hurone Voltaire's, Cumberland's 
Weſtindier, als Naturkind bei fo vielen Talenten, erregte die Neugierde, 
md fo beſchäftigte man fi in verſchiedenen Häuſern mit ſchicllichen 
Negotintionen ihn zu fehen. 

Unter andern erfuchte mich ein Freund eines Abends mit ihm em 
Meines Concert zu befuchen, welches in einem angefehenen reformirten 
Handelshauſe gegeben wurde. Es war fchon fpät; doch weil ich alled 
aus dem Stegereife liebte, folgte ich ihm, wie gewöhnlich anftänbig ange 
zogen. Wir treten in ein Zimmer gleicher Erbe, in das eigeutlide 
geräumige Wohnzimmer. Die Geſellſchaft war zahlreich; ein Flügel fan 
in ber Mitte, an ben ſich ſogleich die einzige Tochter des Hauſes nieder 
ſetzte und mit bebentender Tertigfeit und Aumuth fpielte. Ich ftand am 
unten Ende des Flügels, um ihre Geftalt und Weſen nahe geumg 
bemerfen zu Finnen: fie hatte etwas Kindartiges in ihrem Betragen; bie 
Bewegungen wozu das Spiel fie nöthigte waren ungezivungen und leicht. 

Nach geendigter Sonate trat fie and Ende des Piano's gegen mir 
über: wir begrüßten uns ohne weitere Rebe; denn ein Quartett war ſchon 
angegangen. Am Schluffe trat ich etwas näher und fagte einige® Ver⸗ 
bindliche: wie fehr es mich freue, daß die erfte Bekanntfchaft mich auch 
zugleich mit ihrem Talent bekannt gemacht habe. . Sie wußte fehr artig 
meine Worte zu erwiedern, behielt ihre Stellung und ich die meinige. Ich 
konnte bemerken, dag fie mich aufmerkfam betrachtete und daß ich ganz 
eigentlich zur Schau ftand, welches ich mir wohl Tonnte gefallen laſſen, 
da man auch mir etwas gar Anmuthiges zu ſchauen gab. Indeſſen blidten 
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wir einander an, und ich will wicht Läugnen, daß ich eine Anziehungskraft 
von ber fanfteften Urt zu empfinden glaubte. Das Hin⸗ und Herwogen 
ber Gefellichaft und ihrer Leiſtungen verhinderte jedoch jede andere Art 
von Annäherung dieſen Abend. Doch muß ich eine angenehme Empfindung 
geftehen, als die Mutter beim Abfchieb zu erkennen gab, fie bofften mich 
bald wieber zu fehen, und bie Tochter mit einiger Freundlichkeit einzu⸗ 
fiimmen chin. Ich verfehlte nicht, nach ſchicklichen Pauſen meinen 


Beſuch zu wieberholen, da ſich denn ein heiteres verftänbiges Geſpräch 


bildete, welches Kein leivenfchaftliches Verhältniß zu weiſſagen fchien. 

Indeſſen brachte die einmal eingeleitete Gaſtfreiheit unſeres Hauſes 
ven guten (Eltern und mir felbft manche Unbequemlichleit; in meiner 
Richtung, die immer darauf binging, das Höhere gewahr zu werben, es 
zu erkennen, es zu fördern ımb wo möglich ſolches nachbilvenb zu geftalten, 
war ich dadurch im nichts weiter gebracht. Die Menfchen in jo fern fie 
gut waren, waren fromm, unb in fo fern fie thätig waren, flug ımb 
oft ungeſchickt: jenes komte mir nichts helfen und biefes verwirrte mich. 
Einen merfwürpigen Fall habe ich forgfältig niedergefchrieben. 

Im Anfang des Yahres 1775 melbete Yung, nachher Stilling 
genannt, vom Niederrhein, bag er nad Frankfurt komme, berufen eine 
bedeutende Augencur daſelbſt vorzunehmen: er war mir und meinen Eltern 
willkommen, und wir boten ihm das Uuartier an. 

Herr von Leröner, ein wirdiger Dann in Jahren, durch Erziehung 
und Führung fürftlicher Finder, verftändiges Betragen bei Hof und auf 
Reifen überall geichägt, erduldete ſchon lange das Unglüd einer völligen 
Blinvheit; doch konnte feine Sehnſucht nach Hülfe nicht ganz erlöfchen. 
Nun hatte Yung feit einigen Jahren, mit gutem Muth und frommer 
Dreiftigfeit, viele Staaroperationen am Niederrhein vollbracht und ſich 
dadurch einen außdgebreiteten Ruf erworben. Weblichleit feiner Seele, 
Zuverläffigleit des Charakters und reine Gottesfurcht bewirkten ihm ein 
allgemeines Zutrauen; dieſes verbreitete ſich ſtromaufwärts anf dem Wege 
vielfacher Handelsverbindungen. Herr von Leräner und bie Geinigen, 
berathen von einem einfichtigen Arzte, entſchloſſen ſich ben glädlichen 
Augenarzt kommen zu laffen, wenn ſchon ein Frankfurter Kaufmann, 
an bem die Eur mißglückt war, ernftlich abrieth. Uber was bewies auch 
ein einzelner Fall gegen fo viele gelungene! Doch Yung kam, nunmehr 
angelodt durch eine bebentenbe Belohnung, deren er gewöhnlich bisher 
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entbehrt hatte; er kam, feinen Ruf zu vermehren, getroft und freudig, und 
wir wünfchten und Glück zu einen fo wadern und heitern Tifchgenofien. 

Nach mehreren ärztlichen Borbereitimgen warb nun enblid ber Staar 
auf beiden Augen geftochen: wir waren höchſt gefpannt; es hieß, ver 
Patient babe nach der Operation fogleich gefehen, bis der Verband das 
Tageslicht wieder abgehalten. Allein es ließ ſich bemerken, daß ung 
nicht heiter war und daß ihm etwas auf dem Herzen lag; wie er mir 
denn ‘auch auf weiteres Nachforfchen bekannte, daß er wegen Ausgang ber 
Sur in Sorgen ſey. Gewöhnlich — und ich Hatte ſelbſt in Straßburg 
mehrmals zugefehen — ſchien nichts leichter in der Welt zu ſeyn; wie 
ed denn auch Stilling hundertmal gelungen war. Nach vollbracdhtem 
ſchmerzloſem Schnitt durch die unempfindliche Hornhaut fprang bei dem 
gelindeften Drud die trübe Pinfe von felbft heraus; der Patient erblidte 
fogleih die Gegenſtände und mußte fi nur mit verbundenen Augen 
gedulden, bis eine vollbrachte Eur ihm erlaubte, fich des köſtlichen Drgams 
nach Willen und Bequemlichkeit zu bedienen. Wie mancher Arme, dem 
Yung diefes Glück verfchafft, hatte dem Wohlthäter Gottes Segen ımt 
Belohnung von oben herab gewünjcht, welche nun durch biefen reichen 
Mann abgetragen 'merben follte. 

Yung befannte, daß es dießmal fo leicht und glücklich nicht herge⸗ 
gangen; die Linſe ſey nicht herausgeſprungen, er babe fie holen ımb zwar, 
weil fie angewachſen, ablöfen müſſen; dieß fey nun nicht olme einige Ge⸗ 
walt geſchehen. Nun machte er fi Vorwürfe, daß er auch das andere 
Auge operirt babe. Allen man hatte ſich feft worgefeßt beide zugleich 
vorzimehnen; an eine foldhe Zufälligfeit hatte man ‚nicht gedacht, und da 
fie eingetreten, ſich nicht fogleich erholt und befonnen. Genug, bie zweite 
Linfe kam nicht von felbft; fie mußte auch mit Unftatten abgelöst und 
herausgeholt werden. Wie übel ein jo gutmüthiger, wohlgefinnter, gottes 
fürchtiger Mann in einem ſolchen Falle dran fey, Täßt keine Befchreibung 
noch Entwidelmg zu; etwas Allgemeines über eine ſolche Sinnesart fteht 
vielleicht bier am rechten Plage. 

Auf eigene moralifhe Bildung Ioszuarbeiten, ift das Einfachfte und 
Thunlichſte was ver Menſch vornehmen Tann; der Trieb dazu ift ihm 
angeboren: er wird durch Menſchenverſtand und Liebe dazu im bürgerlichen 
Leben geleitet, ja gedrängt. Stilling lebte in einem ſittlich⸗ religiöſen Riebes- 
gefühl; ohne Mitteilung, ohne guten Gegenwillen konnte er nicht eriftiren: 


er forberte wechjeljeitige Neigung; wo man ihn nicht kannte, war ex ftill, 
wo man den Belannten nicht liebte, war er traurig; deßwegen befand ex 
ſich am beften mit folchen wohlgefinnten Menſchen, die in einem befchränkten 
ruhigen Berufskreiſe mit einiger Bequemlichkeit ſich zu vollenden beichäf- 
tigt find. Ä Ä | 

Diejen gelingt nun wohl die Kitelfeit abzuthun, dem Beftreben nach 
äußerer Ehre zu entfagen, Behutfamfeit im Sprechen ſich anzueignen, 
gegen Genoſſen und Nachbarn ein freunbliches gleiches Betragen auszuüben. 
Oft liegt hier eine dunkle Geiftesform zum Grunde, durch Individualität 
mobificirt: ſolche Perfonen, zufällig angeregt, legen große Wichtigfeit auf 
ihre empiriſche Laufbahn; man hält alles für übernatürlihe Beftimmung, 
mit ber Ueberzeugung, daß Gott unmittelbar einwirke. Dabei ift im 
Menfchen. eine gewifle Neigung in ſeinem Zuſtand zu verharren, zugleid 
aber auch ſich ſtoßen und führen zu laſſen und eine gewiſſe Unentfchloffen- 
beit jelbft zu. handeln. Dieſe vermehrt fi bei Miflingen ver verftän- 
bigften Plane fo wie durch zufälliges Gelingen günſtig zufanmentreffender 
unvorhergejehener Umftände. . 

Wie nun durch eine folche Lebensweiſe ein aufmerkfames männliches 
Betragen verlümmert wird, fo ift die Art in einen ſolchen Zuſtand zu 
gerathen, gleichfalls bedenklich und der Betrachtung werth. 

Wovon fi) dergleichen Sinnesverwandte am Liebften unterhalten, find 
bie fogenannten Erwedungen, Simmeßveränderungen, denen wir ihren pſycho⸗ 
logifhen Werth nicht abſprechen. Es find eigentlih was wir in wiljen- 
fchaftlichen und poetifchen Angelegenheiten: Apercus nermen, das Gewahr⸗ 
werben einer großen Maxime, welches immer eine genialifche Geiftesoperation 
it, man kommt durch Anfchauen dazu, weder durch Nachdenken noch durch 
Lehre oder Ueberlieferung. Hier ift e8 das Gewahrmerben ber moralifchen 
Kraft, die im Glauben ankert und fo in ftolger-Sicherheit mitten auf den 
Wogen fi empfinden wird. . Ein ſolches Apercu giebt dem Entdecker die 
größte Freude, weil es auf originelle Weife nad dem Unendlichen hin- 
deutet; es bedarf Feiner Zeitfolge zur Heberzeugung: es entfpringt ganz und 
vollendet im Augenblid; daher das gutmüthige altfranzöſiſche Reimwort: 

En peu d’heure 

Dieu labeure. 
Aeußere Anſtöße bewirken oft das gewaltfame Losbrechen folder Siunes- 
änderung; man glaubt Zeichen und Wunder zu ſchauen. 
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Zutrauen und Liebe verband mid) aufs herzlichſte mit Stilling; ich 
hatte doch auch gut und glüdlich auf feinen Lebensgang eingewirkt, und 
es war ganz feiner Natur gemäß, alles was für ihn geichab, in einem 
danfbaren feinen Herzen zu behalten: aber fein Umgang war mir in meinem 
damaligen Lebensgange weder erfreulich noch förderlich. Zwar überließ 
ich gern einem jeben, wie ex fi) das Räthſel feiner Tage zurecht legen 
und ausbilden wollte; aber die Art, auf einem abentenerlichen Lebensgange 
alles was und vernünftigerweife Gutes begegnet, einer unmittelbaren 
göttlichen Einwirkung zugufchreiben, ſchien mir boch zu anmaßlich, und bie 
Borftellungsart, daß alles was aus unferm Leichtfim und Dünfel, über- 
eilt ober vernachläſſigt, ſchlimme, ſchwer zu ertragenbe Folgen hat, gleid- 
falls für eine göttliche Pädagogik zu halten, wollte mir auch nicht in den 
Sinn. Ich konnte alfo den guten Freund nır anhören, ihm aber nichts 
Erfreuliches erwiedern; doch Heß ich ihn wie fo viele anbere gern ge 
währen, umb fchligte ihn fpäter mie früher, wenn man, gar zu weltlich 
geſinnt, fein zartes Weſen zu verlegen ſich nicht ſcheute. Daher ich ihm 
auch den Einfall eines ſchalliſchen Mannes nicht zu Obren kommen ließ, 
der einmal ganz ernfthaft ausrief: Nein finwahr, wenn ich mit Gott fo 
gut ſtünde wie Jung, fo würde ic) das höchſte Wefen nicht um Gelb bitten, 
fondem um Weisheit und guten. Kath, bamit ich nicht fo viel dumme 
Streiche machte, die Geld koſten und elende Schulvenjahre nach fich ziehen. 

Denn freilich war zu folchem Scherz und Frevel jetzt nicht bie Zeit. 
Zwiſchen Furt und Hoffnung gingen mehrere Tage hin; jene wuchs, 
biefe ſchwand und verlor ſich gänzlich: die Augen bes braven gebuldigen 
Mannes entzündeten ſich; und es blieb fein Zweifel, daß die Cur miß- 
lungen ſey. 

Der Zuſtand in den unfer Freund dadurch gerieth, läßt keine Schil⸗ 
derung zu; er wehrte ſich gegen bie innerſte tieffte Verzweiflung von ber 
Ihlimmften Art. Denn was war nicht in diefem alle verloren! Zunör- 
bexft ber größte Dank des zum Lichte Wiedergenefenen, das Herrlichfte 
beffen fich der Arzt mr erfreuen kann; das Zutrauen fo vieler andern 
Hülfsbebärftigen,; der Erepit, indem die geftörte Ansübung dieſer Kunſt 
eine Familie im hälflofen Zuſtande zurückließ. Genug, wir fpielten das 
unerfreuliche Drama Hiobs von Anfang bis zu Ende durch, ba denn ber 
treue Mann die Rolle der jcheltenden Freunde ſelbſt übernahm. Ex wollte 
biefen Borfall als Strafe bisheriger Fehler anfehen; es ſchien ihm, als 
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habe er bie ihm zufällig überkommenen Augenmittel frevelbaft als göttlichen 
Beruf zu dieſem Geſchaft betrachtet; er warf ſich vor, dieſes höchſt wichtige 
Fach nicht durch und durch ſtudirt, fondern feine Euren nur fo obenhin 
auf gut Glüd behandelt zu haben; ihm kam augenblidlich vor die Seele, 
was Mißwollende ihm nachgerebet; er gerieth in Zweifel, ob dieß auch 
nit Wahrheit fey? Und vergleichen ſchmerzte um fo tiefer, als er ſich 
ben für fromme Menſchen fo gefährlichen Lerchtfum, leider auch wohl 
Dänfel und Eitelteit, in feinem Lebensgange mußte zu Schulden kommen 
laſſen. Im ſolchen Augenbliden verlor er ſich ſelbſt, und wie wir uns 
auch verftändigen mochten, wir gelangten body nur zuleßt auf das ver- 
nünftig nothwendige Refultat, daß Gottes Rathſchlüſſe unerforjchlich feyen. 

In meinem vorftrebend heitern Sinne wäre id) noch mehr verleßt 
gewejen, hätte ich nicht, nach herkömmlicher Weife, diefe Seelenzuftände 
ernfter freundlicher Betrachtung unterworfen und fie mir nach meiner 
Weile zurecht gelegt: nur betrübte e8 mich, meine gute Mutter für ihre 
Sorgfalt und häusliche Bemühung fo übel belohnt zu fehen; fie empfand 
es jeboch nicht bei ihrem unabläſſig thätigen Gleihmuth. Der Bater 
bauerte mich am meiften. Um meinetwillen hatte er einen ftreng gefchlof- 
jenen Haushalt mit Anftand erweitert und genoß befonbers bei Tiſch, wo 
bie Gegenwart von Fremden auch einheimifche Freunde und immer wieber 
fonftige Durchreifende heranzog, fehr gern eines muntern, ja paraboren 
Geſpräches, da ich ihm denn durch allerlei dialektiſches Klopffechten großes 
Behagen und ein freundliches Lächeln bereitete: denn ich hatte vie gottlofe 
Urt alles zu beftreiten, aber nur in fofern bartnädig, daß derjenige, ber 
Recht behielt, auf alle Bälle lächerlich wurde. Hieran war nun in ben 
legten Wochen gar nicht zu denken; benn die glädlichften heiterften Ereig⸗ 
niffe, veranlaßt durch wohlgelungene Nebencuren des durch die Haupteur 
fo unglädlichen Freundes, konnten nicht greifen, viel weniger der traurigen 
Stimmung eine andere Werbung geben. 

Denn jo machte und im Einzelnen ein alter blinder Betteljube aus 
bem Iſenburgiſchen zu lachen, ver, in dem höchſten Elend nach Frankfurt 
geführt, kaum ein Obdach, kaum eine Fümmerliche Nahrung und Wartung 
finden konnte, dem aber bie zähe orientalifche Natur fo gut nachhalf, daß 
er vollfommen und ohne die minbefte Beſchwerde fi) mit Entzücken geheilt 
ſah. Als man ihn fragte, ob die Operation gefchmerzt habe, fo fagte 
er nach der hyperboliſchen Weife: Wenn ich eine Million Augen hätte, 


fo wollte ich fie jedesmal für ein halb Kopfftäd fämmtlich nach und nad) 
operixen laffen. Bei feinem Abwanbern betrug er fi in ber Fahrgaſſe 
eben fo excentriſch; er dankte Gott auf gut altteſtamentlich, pries ben 
Heren und den Wundermann, feinen Gefandten. So fchritt er im biejer 
langen gewerbreichen Strafe langjam ber Brüde zu. Berläufer und Käufer 
traten aus den Läden heraus, überrafcht durch eimen fo feltenen frommen, 
leivenfchaftlich vor aller Welt ausgeiprochenen Enthuſiasmus; alle waren 
angeregt zur Theilnahme, vergeftalt daß er, ohne irgend zu forbern oder 
zu heiſchen, mit veichlichen Gaben zur Wegzehrung beglüdt wurde. 

Eines ſolchen heitern Vorfalls durfte man in unferm Kreife aber 
kaum erwähnen: denn wenn der Aermſte, in feiner fanbigen Heimath über- 
main, in häuslihem Elend höchſt glüdlicdy gebacht werden konnte, fo ver: 
mißte dagegen ein Wohlbabender, Würbiger dieſſeits das unſchãtzbare, zu⸗ 
nächſt gehoffte Behagen. 

Kränkend war daher für unſern guten Jung ber Empfang der tauſend 
Gulden, die, auf jeden Ball bevungen, von großmüthigen Menfchen evel 
bezahlt wurden Dieſe Baarſchaft follte bei feiner Rückkehr einen Theil 
ber Schulden auslöfchen, die auf traurigen, ja unfeligen Zufländen lafteten. 

Und fo ſchied er troftlo8 von uns: denn er fah zurückkehrend ben 
Empfang einer forglihen rau, das veränderte Begegnen von wohldenken⸗ 
den Schwiegereltern, die fih, als Bürgen fir jo maude Schulden des 
allzu zuverfichtlichen Mannes, in der Wahl eines Rebensgefährten für ihre 
Tochter vergriffen zu haben glauben konnten. Hohn und Spott ber ohne 
bin im Güde ſchon Migwollenden konnte ex in biefem und jenem Haufe, 
aus diefem und jenem Fenſter fchon vorausfehen; eine durch feine Ab⸗ 
wefenheit fchon verfümmterte, durch diefen Unfall in ihren Wurzeln bedrohte 
Braris mußte ihn äußerſt ängftigen. 

So entliegen ‚wir ihn, von unferer Seite jedoch nicht ganz olme 
Hoffnung: denn feine tüchtige Natur, geftütt auf den Glauben an über- 
natürliche Hülfe, mußte feinen Freunden eine ftillbefcheidene - Zuwerficht 
einflößen. 
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Siebenzebutes Buch. 


Wenn ich die Gefchichte meines Verhältniſſes zu Lili wieder auf 
nehme, fo habe ich mich zu erinnern, daß ich die angenehmften Stunden, 
theils in Gegenwart ihrer Mutter, theils allein mit ihr zubrachte. Man 
trante mir aus meinen Schriften Kenntniß des menfchlichen Herzens, wie 
man e8 damals nannte, zu, und in biefem Sinne waren unſere Geſpräche 
fittlich intereſſant auf jede Weiſe. 

Wie wollte man ſich aber von dem Innern unterhalten, ohne ſich 
gegenſeitig aufzuſchließen? Es währte daher nicht lange, daß Lili mir 
in ruhiger Stunde die Geſchichte ihrer Jugend erzählte. Sie war im 
Genuß aller geſelligen Vortheile und Weltvergnügungen aufgewachſen. 
Sie ſchilderte mir ihre Brüder, ihre Verwandten, ſo wie die nächſten 
Zuftände; nur ihre Mutter blieb in einem ehrwürdigen Dunkel. Auch 
Heiner Schwächen wurde gebacht, und fo konnte fie nicht läugnen, baf 
fie eine gewiſſe Gabe anzuziehen an ſich habe bemerken müflen, womit 
zugleich eine gewiſſe Eigenfchaft fahren zu laſſen, verbunden ſey. Hier⸗ 
durch gelangten wir im Hin⸗ und Wieberreben auf den bebenklichen Puukt, 
daß fie diefe Gabe auch an mir geübt habe, jedoch beftraft worben fer, 
indem fie auch von mir angezogen worden. 

Diefe Geftändniffe gingen aus einer fo reinen kindhaften Natur her⸗ 
vor, daß fie mich dadurch aufs allerftrengfte fi) zu eigen machte. Ein 
wechfelfeitigeg Bedürfniß, eine Gewohnheit ſich zu fehen, trat nun ein; 
wie hätte ich aber mandyen Tag, manchen Abend bis in die Nacht hinein 
entbehren müflen, wenn ich mich nicht hätte entſchließen können, fie in 
ihren Cirkeln zu fehen! Hieraus erwuchs mir mannichfaltige Pein. 

Mein Verhältniß zu ihr war von Berfon zu Perfon, zu einer fchönen, 
liebenswürbigen, gebilbeten Tochter: es glich meinen früheren Berhältnifien, 
und war noch höherer Art. An die Aeußerlichkeiten jeboch, an das Mi- 
hen und Wiedermifchen eines gejelligen Zuftandes hatte ich nicht gebacht. 
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Ein unbezwingliches Verlangen war herrſcheud geworben; ich konnte nicht 
ohne fie, fie nicht ohne mich feyn: aber in den Umgebungen und bei ben 
Einwirkungen einzelner Glieder ihres Kreifes, was ergaben ſich da oft für 
Mißtage und Fehlitunden ! 

Die Geſchichte von Luftpartien, die zur Unluft ausliefen, ein retar: 
dirender Bruder, mit dem ich nachfahren follte, welcher feine Geſchäfte 
erft mit der größten Gelaſſenheit, ich weiß nicht ob mit Schabenfreube, 
langſamſt vollendete, und dadurch die ganze wohldurchdachte Berabrebung 
verdarb, auch fonfliges Antreffen und Verfehlen, Ungebuld und Eutbeh—⸗ 
rung, alle diefe Beinen, die in irgend einem Roman, umfländlicher mit: 
getheilt, gewiß theilnehmende Lefer finden wärken, muß ich hier befeitigen. 
Um aber doch dieſe betrachtende Darftellung einer lebendigen Anjchauung, 
einen jugendlichen Deitgefühl anzunähern, mögen einige Lieder, zwar be: 
kannt, aber vielleicht befonders hier einbrüdlich, eingeſchaltet ſtehen. 


Herz, mein Herz, was foll das geben? 
Was bebränget dich jo fehr? 

Welch ein fremdes, neues Leben! 

Ich erkenne dich nicht mehr. 

Weg ift alles was du Tiebteft, 

Weg, warum bu dich betrübteft, 

Weg dein Fleiß und beine Ruh — 
Ad, wie famft du nur dazu? 


Feſſelt dich die Yugendblüthe, 
Diefe Tiebliche Geftalt, 

- Diefer Blid voll Treu’ und Güte 
Mit urtenblicher Gewalt? 
Bil ich raſch mich ihr entziehen, 
Deich ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mich im Augenblid, 
Ach, mein Weg zu ihr zurück. 


Und an dieſem Zauberfädchen, 
Das ſich nicht zerreißen läßt, 
Hält das liebe loſe Mädchen 

Mich fo wider Willen feit; 
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Muß in ihrem Zauberkreiſe 
Leben num auf ihre Weiſe. 
Die Veränbrung ach wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mich los! 


— — —— — 


Warum ziehſt du mich unwiderſtehlich 
Ach, in jene Pracht? 

War ich guter Junge nicht ſo ſelig 
In der öden Nacht? 


Heimlich in mein Zimmerchen verſchloſſen, 
Lag im Mondenſchein, 
Ganz von ſeinem Schauerlicht umfloſſen, 
Und ich dämmerl' ein. 


Zräumte da von vollen goldnen Stunden 
Ungemifchter Luft, 

Hatte ganz bein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruft. 


Bin ich's noch, den du bei fo viel Lichtern 
An dem Spieltifch hältft? 

Oft fo unerträglichen Gefichtern 
Gegenüber ftellft? 


Reizender ift mir des Frühlings Blüthe 
Nun nicht auf der Flur; 

Wo du Engel bift, ift Lieb’ und Güte, 
Wo du bift, Natur, 


Hat man fich dieſe Lieber aufmerkſam vorgelefen, lieber noch mit 
Gefühl vorgefungen, fo wird ein Hauch jener Fülle glädlicher Stunden 
gewiß vorüberwehen. Doch wollen wir aus jener größern, glänzenben 
Geſellſchaft nicht eilig abfcheiven, ohne vorher noch einige Bemerkungen 
hinzuzufügen; befonder8 den Schluß des zweiten Gedichtes zu erläutern. 

Diejenige, bie ich nur im einfachen, felten gewechſelten Hauskleide zu 
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jehen gewohnt war, trat mir im eleganten Mobepug nun glänzend ent- 
gegen, und body war es ganz biefelbe. Ihre Anmuth, ihre Freundlichkeit 
blieb ſich glei, nur möchte ich fagen, ihre Anziehungsgabe that fi mehr 
hervor; e8 fey nun, meil fie bier gegen viele Menſchen ftand, daß fie 
fich lebhafter zu äußern, fi von mehreren Seiten, je nachdem ihr diefer 
oder jener entgegenlam, ſich zu vermannichfaltigen Urſache fand; genug, 
ich konnte mir nicht läugnen, daß biefe Fremden mir zwar einerfeits um: 
bequem fielen, daß ich aber doch um vieles der Freude nicht entbehrt hätte, 
ihre gefelligen Tugenden Fennen zu lernen und einzufchen, fie ſey aud 
weiteren und allgemeineren Zuftänden gewachſen. | 

War e8 doch derfelbige nun durch Put verhüllte Bufen, ver fein 
Inneres mir geöffnet hatte, und in den ich fo Mar wie in den meinigen 
bineinfah; waren es doch diefelben Lippen, die mir fo früh den Zuftand 
[hilverten, in dem fie herangewachſen, in dem fie ihre Jahre verbracht 
hatte. Jeder wechlelfeitige Blick, jedes begleitende Lächeln ſprach ein ver- 
borgenes edles Verſtändniß aus, und ich ftaunte felbft hier in ver Menge 
über die geheime unfchuldige Verabredung, die fi auf das menfclichite, 
anf das natürlichſte gefunden hatte, 

Doc follte Lei eintretendem Frühling eine anftänbige ländliche Frei- 
heit dergleichen Berhältniffe enger knüpfen. Offenbach am Main zeigte 
Ihon damals bedeutende Anfänge einer Stadt, die fi) in der Folge zu 
bilden verſprach. Schöne, für die damalige Zeit prächtige Gebäude hatten 
fid) fchon hervorgethan: Onkel Bernhard, wie ih ihn gleich mit feinem 
Familientitel nennen will, bewohnte das größte; weitläufige Fabrilgebäude 
ſchloſſen fih an; d'Orville, ein jüngerer lebhafter Mann von liebens- 
wilrbigen Eigenheiten, wohnte gegenüber. Anſtoßende Gärten, Terraffen, 
bi8 an den Main reihend, überall freien Ausgang nach der holden Um- 
gegend erlaubend, fetten den Eintretenden und Verweilenden in ein ſtatt 
liches Behagen. Der Liebende konnte für feine Gefühle keinen erwünſchtern 
Raum finden. 

Ich wohnte bei Johann Andre, und iundem ich diefen Mann, ber 
ſich nachher genugfam befannt gemacht, bier zu nennen habe, muß ich 
mir eine Kleine Abſchweifung erlauben, nın von dem damaligen Opern 
weien einigen Begriff zu geben. 

In Frankfurt dirigirte zu der Zeit Marchand das Theater, und 
Juchte durch feine eigene Perfon das Mögliche zu leiften. Es war cin 
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ſchöner, groß und wohl geftalteter Mann in ven beiten Fahren; das Be- 
hagliche, Weichliche erfchien bei ihm vormwaltend; feine Gegenwart auf dem 
Theater war baber angenehm genug. Er mochte fo viel Stimme haben, 
als man damals zu Ausführung mufilalifcher Werke wohl allenfatl® be⸗ 
durfte; deßhalb er denn die Heinern und größern franzöſiſchen Opern 
herüber zu bequemen bemüht war. ‘Der -Bater in der Gretry'ſchen Oper: 
Die Schöne bei dem Ungeheuer, gelang ihm beſonders wohl, wo er 
ſich im ver binter dem Flor veranftalteten Viſion gar ausdrücklich zu ge 
bärden mußte. Diefe in ihrer Art wohlgelungene Oper näherte ſich jedoch 
dem eblen Styl, ımb war geeignet die zarteften Gefühle zu erregen. 
Dagegen hatte fich ein realiftiiher Dämon des Operntheaters bemächtigt; 
Zuftands= und Handwerksopern thaten fi) hervor. Die Jäger, der Faß⸗ 
binder, und ih weiß nicht was alles, waren voraudgegangen; Unbre 
wählte fich den Töpfer. Er hatte ſich das Gedicht felbft gefchrieben, und 
in ben Tert, der ihm angehörte, fein ganzes muſikaliſches Tolent ver: 
wendet. 

Ich war bei ihm einquartiert, und will von biefem allezeit fertigen 
Dichter und Componiſten nur fo viel fagen als hier gefordert wird. Er 
war ein Mann von angeborenem lebhaften Talente, eigentlich als Techniker 
und Fabricant in Offenbach anfäflig; er ſchwebte zwifchen dem Capell- 
meifter und Dilettanten. In Hoffnung jenes Verbienft zu. erreichen, be- 
mähte er fi) ernftlich, in der Muſik gründlichen Fuß zu fallen; als Leg- 
terer war er geneigt, feine Compofitionen ind unendliche zu wiederholen. 

Unter den Berfonen, welche damals ben reis zu füllen und zu be» 
leben ſich höchſt thätig erwiefen, ift der Pfarrer Ewald zu nennen, ber 
geiftreich heiter in Geſellſchaft, die Studien feiner Pflichten, feines Standes 
im ftillen file ſich durchzuführen mußte, wie er dem aud in ber Folge 
innerhalb des theologiſchen Feldes ſich ehrenvoll bekannt gemacht; er muß 
in dem damaligen Kreiſe als umentbehrlich, auffaſſend und erwiedernd, 
mitgedacht werden. 

Lili's Pianoſpiel feſſelte unſern guten Andréè vollkommen an unſere 
Geſellſchaft; als unterrichtend, meiſternd, ausführend, waren wenige Stunden 
des Tags und der Nacht, wo er nicht in das Familienweſen, in die ge⸗ 
fellige Tagesreihe miteingriff. Bürgers Lenore, damals ganz friſch be— 
kannt, und mit Enthuſiasmus von den Deutſchen aufgenommen, war von 
ihm componirt; er trug ſie gern und wiederholt vor. Auch ich, der viel 
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und lebhaft recitirend vortrug, war fie zu beclamicen bereit; man lang- 
weilte fi) Damals noch nicht an wieberholtem Eimerlei. War der Gefell- 
ſchaft die Wahl gelafien, welchen von uns beiden fie hören wolle, fo fiel 
bie Entſcheidung oft zu meinen Gunften. 

Diefes alles aber, wie e8 auch fey, viente den Liebenden nur zur 
Verlängerung bed Zufammenfeyns; fie wiffen kein Ende zu finden, und 
ber gute Johann Andro war durch wechſelsweiſe Berführung ver beiden 
gar leicht im umumnterbrochene Bewegung zu feßen, um bis nach Mitternacht 
feine Muſik wieberholend zu verlängern. Die beiden Liebenden verficerten 
ſich dadurch einer werthen unentbehrlichen Gegenwart. 

Zrat man am Morgen in aller Frühe ans dem Haufe, fo fand man 
fih in der freieften Luft, aber nicht eigentlich auf dem Lande. Anfehnliche 
Gebäude, die zu jener Zeit einer Stabt Ehre gemacht hätten, Gärten, 
parterreartig überſehbar, mit flachen Blumen⸗ und fonftigen Prumnfbeeten, 
freie Ueberficht über den Fluß bis ans jenfeitige Ufer, oft fchon früh eme 
thätige Schifffahrt von Flößen und gelenken Marktfchiffen und Kähnen, 
eine fanft bingleitende lebendige Welt, mit liebevollen zarten Empfinbimgen 
im Einklang. Selbſt das einfame Vorüberwogen und Schilfgeflüfter eines 
leife bewegten Stromes warb höchſt ergquidlich, und verfehlte nicht einen 
entfchieden berubigenden Zauber über den Herantretenden zu verbreiten. 
Ein heiterer Himmel der fchünften Zahrszeit überwölbte das Ganze, umd 
wie angenehm mußte ſich eine traute Gefellichaft, von ſolchen Scenen ım- 
geben, morgenplich wiederfinden! _ 

Sollte jedoch einem ernften Lejer eine ſolche Lebensweiſe gar zu loſe, 
zu leichtfertig erfcheinen, fo möge er bevenfen, daß zwijchen dasjenige was 
bier, des Vortrags halben, wie im Zuſammenhange gefchilvert ift, ſich 
Tage und Wochen des Entbehrens, andere Beſtimmungen und Thätigkeiten, 
fogar unerträgliche Langeweile widerwärtig einftellten. Männer und Frauen 
waren in ihrem Pflichtkxeife eifrig befchäftigt. Auch ich verſäumte nicht, 
in Betracht der Gegenwart und Zukunft, das mir Obliegende zu beforgen, 
und fand noch Zeit genug dasjenige zu vollbringen, wohn mich Zalent 
und Leidenſchaft unwiderſtehlich hindrängten. 

Die früheſten Morgenſtunden war ich der Dichtkunſt ſchuldig; der 
wachſende Tag gehörte den weltlichen Geſchäften, die auf eine ganz eigene 
Art behandelt wurden. Mein Vater, ein grünbficher, ja eleganter Zuriſt, 
führte feine Gefchäfte ſelbſt, die ihm fowohl die Verwaltung ſeines 
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Vermögens als die Berbindung mit werihgefchägten Freunden auferlegte; und 
ob ihm gleich fein Charakter als Yaiferlicher Rath zu prafticiren nicht er- 
laubte, fo war er doch mandem Bertrauten ald Rechtöfreund zur Hand, 
indem die ausgefertigten Schriften von einen orbinirten Advocaten unter: 
zeichnet wınden, dem denn jebe ſolche Signatur ein Billiges einbrachte. 

Diefe feine Thätigleit war nur lebhafter geworben durch mein Heran- 
treten, und ich konnie gar wohl bemerken, daß er mein Talent höher fehäßte 
ala meine Praxis, und deßwegen alles that, um mir Zeit genug zu meinen 
poetiſchen Studien und Arbeiten zu laffen. Gründlich und tüchtig, aber 
von langſamer Conception und Ausführung, ſtudirte er die Acten als ge 
heimer Referendär, und wenn wir zufammentraten, legte er mir die Sache 
vor, und bie Ausfertigung warb von mir mit ſolcher Leichtigkeit vollbracht, 
daß e8 ihm zur höchften Vaterfreude gebieh, und er auch wohl einmal 
auszufprechen nicht unterließ, wenn: ich ihm fremb wäre, er würde mid 
beneiben. 

Diefe Angelegenheiten noch mehr zu erleichtern hatte fich ein Schreiber. 
zu uns gefellt, deſſen Charakter und Wejen, wohl durchgeführt, Teicht 
einen Roman fördern und fchmüden könnte. Nach wohlgenusten Schul- 
jahren, worin er des Lateind völlig mächtig geworben, auch fonftige gute 
Kenntniffe erlangt hatte, unterbrach ein allzu leichtfertiges alabemifches 
Leben den übrigen Gang feiner Tage: er fchleppte ſich eine Weile mit 
fiechem Körper in Dürftigkeit bin, und kam erſt fpäter in beffere Umftänbe 
durch Hülfe einer ſehr ſchönen Handſchrift und Nechnungsfertigfeit. Bon 
einigen Advocaten unterhalten, warb er nach und nach mit den Yörmlich- 
feiten des Rechtsganges genau befannt, und erwarb ſich alle, denen er 
biente, durch Rechtlichkeit und Pünktlichkeit zu Gönnern. Auch unfern 
Haufe hatte er ſich verpflichtet, und war in allen Rechts- und Rechnungs- 
fachen bei der Hand. 

Diefer hielt nun von feiner Seite unfer fi immer mehr ausdeh⸗ 
nendes Geichäft, das fi ſowohl auf Rechtsangelegenheiten als auf 
manderlei Aufträge, Beftellungen und Spebitionen bezog. Auf dem 
Rathhauſe wußte er alle Wege und Schlihe; in den beiden burgemeifter- 
lichen Aubienzen war er auf feine Weile gelitten; und ba er manchen 
neuen Rathsherrn, worunter einige gar bald zu Schöffen berangeftiegen 
waren, von feinem erften Eintritt ins Amt ber, in feinem noch unfichern 
Benehmen wohl kannte, fo hatte er ſich ein gewilles Vertrauen erworben, 





das man wohl eine Art von Einfluß nennen fonnte. Das alles wuhte 
er zum Nutzen feiner Gönner zu verwenden; und ba ihn feine Geſundheit 
nöthigte, feine Thätigfeit mit Maß zu üben, jo fanb man ihn immer bereit, 
jeven Auftrag, jede Beitellung forgfältig auszurichten. 

Seine Gegenwart war nicht unangenehm, von Körper ſchlank und 
regelmäßiger Gefihtsbiluumg, fein Betragen nicht zubringlich, aber doch 
mit einem Ausprud von Sicherheit feiner Ueberzeugung was zu thum feh, 
auch wohl heiter und gewandt bei wegzuräumenvden Hinderniſſen. Er 
mochte ſtark in den Vierzigen feyn und es rent mich noch — ich darf das 
Obengefagte wiederholen — daß ich ihn nicht als Triebrad in den Mecha⸗ 
nismus irgend einer Novelle mit eingefügt habe. 

In Hoffnung meine ernften Leſer durch das Borgetragene einiger- 
maßen befriedigt zu haben, darf ich mich wohl wieder zu den glänzenden 
Tagespunkten hinwenden, wo Freundſchaft und Liebe fich in ihrem ſchönſten 
Fichte zeigten. 

Daß Geburtstage forgfältig, froh ımb mit mancher Abwechslung 
gefeiert wurden, liegt in der Natur folcher Verbindungen; dem Geburtötage 
des Pfarrers Ewald zu Gunften warb das Lied gebichtet: 


In allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb’ und Wein, 
Sol dieſes Lied verbunden 
Bon und gejungen feyn! 

Uns hält der Gott zufammen, 
Der und hierher gebracht, 
Erneuert ınjre Flammen ; 

Er bat fie angefadht. 


Da dieß Lieb fih bis auf den heutigen Tag erhalten hat und nicht 
leicht eine muntere Gefellfhaft beim Gaftmahl fich verfammelt, ohne daß 
es freudig wieder -aufgefrifcht werde, fo empfehlen wir es auch unfern 
Nachkommen und wünfchen allen, die e8 ausſprechen und fingen, gleiche 
Luft und Behagen von innen heraus, wie wir damals, ohne irgend einer 
weitern Welt zu gebenfen, uns im befchränften Streife zu einer Welt 
ausgedehnt empfanben. 

Nım aber wird man erwarten, daß Lili's Geburtötag, welcher ben 
23. Juni 1775 ſich zum flebzehntenmal wieberholte, beſonders ſollte gefeiert 


\ 


' 225 
werden. Sie hatte verfprodhen am Mittag nah Offenbach zu‘ kommen, 
und ich muß geitehen, daß die Freunde mit glücklicher Uebereinfunft- von 
dieſem Feſte alle herkömmlichen Berzierungsphrafen abgelehnt und ſich nur 
allein mit Herzlichkeiten, die ihrer würdig wären, zu Empfang und Unter- 
baltımg vorbereitet hatten. 

Mit ſolchen angenehmen Pflichten befchäftigt fah ich die Soune unter⸗ 
gehen, die einen folgenden heitern Tag verkündigte und unſerm Beft-ihre 
frohe glänzende Gegenwart verfpradh, als Lili's Bruber. George, der fid 
nicht verftellen konnte, ziemlich ungehärvig ind Zimmer: trat und ohne 
Schonung zu erlennen gab, daß unfer morgendes Feſt geftört ſey; er 
wiſſe felbft weder wie noch wodurch; aber bie Schwefter laſſe ſagen, daß 
ed ihr völlig unmöglich fey morgen Mittag nad Offenbady zu kommen 
und an dem ihr zugebachten Feſte Theil zu nehmen;’ erft. gegen Abend 
hoffe fie ihre Ankunft bewirken zu können. Nun fühle und’ wifle fie recht 
gut, wie unangenehm es mic und unfern Freunden fallen müffe, bitte mich 
aber fo herzlich dringend als fie könne, etwas zu erfinden, wodurch das 
Unmgenehme diefer Nachricht, die fie mir überlaffe, hinaus zu melden; 
gemildert, ja verjöhnt werde; fie wolle mir's zum allerbeften banken. 

Ich ſchwieg einen. Augenblid‘, hatte mich auch ſogleich gefaßt und 
wie durch himmliſche Eingebung gefimben was zu thun mar. 

Eile, vief ih, George! ſage ihr, fie folle fi) ganz beruhigen, 
möglich machen daß fie gegen Abend komme; ich verfpräce, gerade dieſes 
Unheil ſolle zum Feſt werven!. 

Der Knabe war nengierig und wünſchte zu wiſſen wie? Dieß wurde 
ihm ſtandhaft verweigert, ob er gleich alle Kunſte und. Gewalt zu Hülfe 
tief, die ein Bruder unferer Geliebten auszuüben ſich anmaßt. 

Kaum war er weg, fo ging ich mit ſonderharer Selbſtgefälligkeit in 
meiner Stube. auf und ab, und mit dem froben, freien Gefühl, daß bier 
Öelegenheit ſey mich als ihren Diener auf eine glänzende Weife zu zeigen, 
beftete ich mehrere Bogen mit ſchöner Seide, wie es dem Gelegenheits· 
gedichte ziemt, zuſammen und eilte den Titel zu ſchreiben: 


„Sie kommt nicht! 


Ein jammervolles Familienſtück, welches, geklagt ſey es Gott! den’ 

23. Juni 1775 in Offenbach am Main auf das allernatürlichfte wird 

aufgeführt werben. Die Handlung dauert vom Morgen bis aufn Abend.“ 
Goethe, fammtl. Werke. XVIII. 15 


‚Da ng vieſem Scherze meber Concept noch Abſchrift vorhanden, 
habe ich wink Ift Danach erfunbigt, aber nie etwas davon wieder erfahren 
können; ich muß daher es wieder aufs neue zufanmmenbichten, weldes im 
allgemeinen nicht ſchwer fällt. 

Der Schauplatz iſt d'Orville's Hans und Garten in Offenbach; bie 
Handlung eröffnet fi durch die Domeſtiken, wobei jedes genan feine Rolle 
fpielt und die Aufinlten zum Feſt volllommen deutlich werden. Die Kinder 
mifchen fich brein, nach dem Leben gebildet; dann ber Herr, bie Frau mit 
eigenthbihmlichen Thätigfeiten und Einwirkungen; dam kommt, indem alles 
ſich in, einer gewiffen haftigen Gefchäftigleit durch einander treibt, ber 
Anarmüdliche Nachbar Componift Hans Andre; er ſetzt ſich an den Flügel 
und ruft alles zufammen, fein .eben fertig gewordenes Feſtlied anzuhören 
und durchzuprobiren. Das ganze Haus zieht er heran, aber alles macht 
ſich wieber fort, dringenden Gefchäften nachzugehen; eins wird vom andern 
abgerufen, eins bedarf des andern, und die Dazwiſchenkunft des Gärtner 
macht aufmerffam anf die Garten- und Waflerfcenen; Kränze, Banderolen 
mit Infchriften zierlichfter Art, nichts ift vergeflen. 

Als man fi num eben um vie erfreulichften Gegenftände verſammelt, 
tritt ein Bote herein, der, als eine Art von Iufligem Hin⸗ und Wieder⸗ 
träger, berechtigt war auch eine Charalterrolle mitzuſpielen, ımb ber 
durch manches allzu gute Trinkgeld wohl ungefähr merken konnte, was für 
Berbältniffe obwalteten. Er thut ſich auf fein Padet etwas zu gute, 
hofft ein Glas Wein und Semmelbrod, und übergiebt nun nach einigem 
ſchalkhaftem Weigern die Depeſche. Dem Hausherrn ſinken die Arme, 
bie Papiere fallen zu Boden; er ruft: Laßt mich zum Tiſch! laßt mich 
zur Commobe, damit ich nur fixeichen kann! 

Das geiftreihe Zuſammenſeyn Iebeluftiger Menſchen zeichnet ſich vor 
allem aus durch eine Sprach und Gebärdenſymbolik. Es entfteht eine 
Art Gauner⸗Idiom, weldyes, indem es die Eingeweihten höchſt glücklich 
macht, den Fremden unbemerkt bleibt, ober bemerft, verdrießlich wird. 
Es gehörte zu Lili's anmuthigſten Eigenheiten, eine, bie bier durch Wort 
und Geberde als ftreihen ausgedrückt ift, und welche flattfanb, menn 
etwas Anftößiges gefagt oder geſprochen wurde, befonbers indem man 
bei Tifche faß oder im der Nähe von einer fläche ſich befand. 

Es Hatte diefes feinen Urfprung von einer unendlich Tieblichen Unart, 
bie fie einmal begangen, als ein fremder, bei Tafel neben ihr figend, 
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etwa® Unziemliches vorbrachte. Ohne das holde Geficht zu verändern, 
ftrich fie mit ihrer rechten Hand gar lieblich über das Tifchtuch weg, und 
ſchob alles, was fie mit diefer fanften Bewegung erreichte, gelaflen auf 
ven Boden, ich weiß; nicht was alles — Meſſer, Gabel, Brod, Salzfaß, 
auch etwas zum Gebrauch ihres Nachbars gehörig: es war jedermann 
erſchreckt; die Bedienten liefen zu; niemand wußte, was das heißen follte, 
als die Umfichtigen, die fich erfreuten, daß fle eine Unfchidlichleit auf eine 
fo zierliche Weife erwiedert und ausgelöfcht. 

Hier war nun alfo ein Symbol gefunden, für das Ablehnen eines 
Widerwãrtigen, was doch manchmal in filchtiger, braver, ſchätzenswerther, 
wohlgeſinnter, aber nicht durch und durch gebildeter Geſellſchaft vorzukom⸗ 
men pflegt. Die Bewegung mit der rechten Hand als ablehnend erlaubten 
wir uns alle; das wirkliche Streichen der Gegenſtände hatte ſie ſelbſt in 
der Folge ſich nur mäßig und mit Geſchmack erlaubt. 

Wenn der Dichter nun alſo dem Hausherrn dieſe Begierde zu ſtrei⸗ 
chen, eine uns zur Natur gewordene Gewohnheit als Mimik aufgiebt, 
ſo ſieht man das Bedeutende, das Effectvolle: denn indem er alles von 
allen Flächen herunter zu ſtreichen droht, fo hält ihn alles ab; man ſucht 
ihn zu beruhigen, bis er fi) enblich ganz ermattet in ben Seſſel wirft. 

Was iſt begegnet? ruft man aus. Iſt fie krank? ift jemand ge⸗ 
ftorben? 

Lest! Lest! ruft dOrville: ort liegt's auf der Erbe. 

Die Depeſche wird aufgehoben; man liest, man ruft: fie kommt 
nicht! 

Der große Schred hatte auf einen größern vorbereitet; aber fie war 
doch wohl! es war ihe nichts begegnet! Niemand von: der Familie hatte 
Schaden genemmen; Hoffnung blieb auf den Abend. 

Andre, der indefjen immerfort muſicirt hatte, kam doch endlich auch 
berbeigelaufen, tröftete und fuchte ſich zu tröften. Pfarrer Ewald und 
feine Gattin traten gleichfalls charakteriftifch ein, mit Verdruß ımb Ber 
fand, mit unwilligem Eutbehren und gemäßigtem Zurechtlegen. Alles 
ging aber noch bunt durch einander, bis der mufterhaft ruhige Onfel 
Vernhard endlich herankommt, ein gutes Frühſtück, em löblich Mittags⸗ 
feſt erwartend, und ber einzige iſt, der bie Sache ans dem rechten Ge⸗ 
fichtspunkte anſieht, befchwichtigenbe, vernünftige Reben äußert und alles 
ind Gleiche bringt, völlig wie in ber griechifchen - Tragödie ein Gott 
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bie Berworrenfeiten ber größten Helden mit. wenigen Worten aufzu- 
löfen weiß. 

Dieß alles ward während eines Theile ber Radıt mit laufender 
Feder niedergeſchrieben und einem Boten übergeben, der am nächſten 
Morgen Punkt zehn uhr mit der Depeſche in Offenbach einzutreffen unter⸗ 
richtet war. 

Den hellſten Morgen erblickend wachte ih auf, mit Borfag mt 
Einrichtung, genau Mittags gleichfalls in Offenbach anzulangen. 

Ich ward empfangen mit dem wunderlichſten. Charivari won Entgeg⸗ 
nungen: das geftörte Feſt verlautete kaum; fie fchalten und fchimpften, 
daß ih fie fo gut getroffen hätte. Die Dienerfchaft war zufrieden, mit 
ber Herrichaft auf gleichem Theater aufgetrefen zu feyn; nur die Kinder, 
al8 die entfchievenften ımbeftechbarften Realiſten, verficherten hartnäckig, 
fo hätten fie nicht gefprochen, und es fey überhaupt alle ganz anders 
gewefen, als wie es bier gefchrieben ftünve. Ich befchwichtigte fie mit einigen 
Vorgaben des Nachtiſches, und fie hatten mich wie immer lieb. Ein 
fröhliches Mittagsmahl, eme Mäßigung aller Teierlichleiten gab uns bie 
Stimmung, Lili ohne Prunk, aber vielleicht um befto lieblicher zu em- 
pfangen. Sie kam und warb von heitern, ja luſtigen Gefichtern ber 
willflommt, beinahe betroffen, daß ihe WAußenbleiben fo viel Heiterkeit 
erlaube. Man erzählte ihr alles, man trug ihr alles vor, und fie, nad 
ihrer lieben und füßen Art, dankte mir, wie fie allein nur konnte. 

Es beburfte feines jonderlichen Scherffinn®, um zu bemerken, daß 
ihr Außenbleiben von dem ihr gewidmeten Feſte nicht zufällig, ſondern 
burch Hin⸗ und Herreden über unfer Berhältniß verurfacht war. Indeſſen 
hatte die weber auf unſere Gefinnungen, noch auf unfer Betragen ven 
minbeften Einfluß. 

Ein vielfacher gefelliger Zubrang aus der Stadt Tonıtte in dieſer Jah⸗ 
reszeit nicht fehlen. Oft kam ich nur fpät des Abends zur Geſellſchaft, 
und fand fie dem Scheine nad) theilnehmend, und da ich nur oft auf 
wenige Stunden erfchien, fo mochte ich ihr gern in irgend etwas nützlich 
ſeyn, indem ich ihr Größeres oder Kleineres beforgt hatte, oder irgent 
einen Auftrag zu Übernehmen Fam. Und es ift wohl dieſe Dienſtſchaft 
das Erfrenlichfte, was einem Menfchen begegnen kann; wie uns die alten 
Ritterromane dergleichen zwar auf eine dunkle, aber kräftige Weile zu 
überliefern verftehen. Daß fie mid, beherrſche, war nicht zu verbergen, 
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und fie durfte ſich diefen Stolz gar wohl erlauben; hier triumphiren 
Ueberwiuber und Ueberwunbene, und beide behagen ſich in gleichem Stolze. 

Dieß mein wiederholtes, oft nur kurzes Einwirken war aber immer 
befto fräftiger. Johann Andre hatte immer Mufitvorrath; auch ich brachte 
fremdes und eigenes Neue; poetifche und mufllalifche Blüthen vegneten 
herab. Es war eine durchaus glänzende Zeit; eine gewiſſe Eraltation 
waltete in der Gefellichaft, man traf niemals auf nüchterne Momente. 
Ganz ohne Frage theilte ſich dieß den Übrigen aus unferm Berhältniffe 
mit. Denn wo Neigung und Leidenfchaft in ihrer eigenen fühnen Natur 
hervortreten, geben fie verfchlichterten Gemüthern Muth, die nunmehr 
nicht begreifen, warum fie ihre gleichen echte verheimlichen follten. 
Daher gewahrte man mehr ober weniger verftedtte Verhältniffe, die fich 
nunmehr ohne Scheu durchſchlangen; anbere, vie fi) nicht gut befennen 
ließen, ſchlichen doch behaglich unter der Dede mit durch. 

Nonnte ich denn auch wegen vermannicfaltigter Gefchäfte die Tage 
dert draußen bei ihr nicht zubringen, fo gaben die heiteren Abende Ge⸗ 
legenbeit zu verlängertem Zuſammenſeyn im freien. Es war ein Zuftand, 
von welchem gefchrieben fteht: „ich jchlafe, aber mein Herz wacht;“ die 
bellen, wie bie dunkeln Stunden waren einander glei; das Licht bed 
Tages konnte das Licht der Liebe nicht Überfcheinen, und die Nacht wurde 
durch den Glanz der Neigung zum bellften Tage. Liebende Seelen werben 
nachſtehendes Ereignis mit Wohlgefallen aufnehmen. 

Wir waren beim Harften Sternhimmel bis fpät in der freien Gegend 
umberfpaziert; und nachdem ich fie und die Gefellihaft von Thüre zu 
Thüre nach Haufe begleitet und von ihr zulegt Abſchied genommen hatte, 
fühlte ich fo wenig Schlaf, daß ich eine frifche Spazierwanderung an⸗ 
zutreten nicht fäumte. Ich ging die Landſtraße nad) Frankfurt zu, mich 
meinen Gedanken und Hoffnungen zu überlaffen; ich fette mich auf eine 
Bank, in der reinften Nachtftille, unter dem blendenden Sternhimmel mir 
felbft und ihr anzugehören. Bemerkenswerth fchien mix ein ſchwer zu 
erflärender Ton, ganz nahe bei mir; es war fein Rafcheln, Tein Ranſchen, 
und bei näherer Aufmerkſamkeit entdeckte ich, daß es unter der Erde und 
das Arbeiten von Heinem Gethier ſey. Es mochten Igel oder Wieſeln 
fen, oder was in folder Stunde vergleichen Gefchäft vorninmt. 

Ich war darauf weiter nah der Stadt zugegangen und an ben 
Röderberg gelangt, wo ich die Stufen, welche nad) den Weingärten hinauf 
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führen, an ihrem kallweißen Scheine erfannte. Ich ftieg hinauf, ſetzte 
mich nieder und fchlief ein. 

Als ich wieder aufwachte, hatte die Dämmerung fi) ſchon verbreitet; 
ich fah mich gegen dem hoben Wall über, welcher in früheren Zeiten als 
Schutwehr wider die hüben ſtehenden Berge aufgerichtet war. Sachſen 
haufen lag vor mir; leichte Nebel veuteten ven Weg des Fluſſes an: es 
war frifch, mir willkommen. 

Da verharrte ich bis die Sonne nad) und nad), Hinter mir aufgehend, 
das Gegenüber erleuchtete. Es war die Gegend, wo ich die Geliebte wieder 
jehen follte, und ich kehrte langſam in das Paradies zurüd, das fie, die 
uoch Schlafende, umgab. 

Je mehr aber, um bes wachſenden Geſchäftskreiſes willen, ben ich 
aus Liebe zu ihr zu erweitern und zu beherrfchen trachtete, meine Befuche 
in Offenbach fparfamer werben und dadurch eine gewiffe peinliche Ber- 
legenbeit bervorbringen mußten, fo ließ ſich wohl bemerken, daß man 
eigentlich um der Zufuuft willen das Gegenwärtige hintanfette und verliere. 

Wie nun meine Ausſichten ſich nach und nach verbefferten, hielt ich 
fie für bedeutender als fie wirklich waren, und dachte nm fo mehr auf 
eine baldige Entfcheivung, als ein jo üffentliches Verhältniß nicht länger 
ohne Mißbehagen fortzuführen war. Und wie es int folden Fällen zu 
geben pflegt, ſprachen wir es nicht ausprüdlich gegen einander aus; aber 
das Gefühl eines wechfelfeitigen nnbebingten Behagens, die volle Ueber 
zengung, eine Trennung fey unmöglich, das in einander gleichmäßig gejegte 
Vertrauen, das alles brachte einen ſolchen Ernſt hervor, daß ich, ber ich 
mir feft vorgenommen batte, kein fchleppendes Verhältniß wieder anzu⸗ 
Inüpfen, und mic) doch in dieſes, ohne Sicherheit eines günftigen Erfolges, 
wieder verichlungen fand, wirflich von einem Stumpffimm befangen war, 
von dem ich mich zu retten, mich immermehr in gleichgültige weltliche Ge⸗ 
fchäfte verwidelte, aus denen ich auch nur wieder Bortheil und Zufrieden⸗ 
beit an ber Hand ber Geliebten zu gewinnen hoffen durfte. 

Im diefem wunberlichen Zuftande, vergleichen doch auch mancher 
peinlich empfunden haben mag, kam uns eine Hausfreundin zu Hüffe, 
welche die ſämmtlichen Bezüge der Perfonen und Zuftände ſehr mohl 
durchſah. Man nannte fie Demoifelle Delf; fie ftand mit ihrer ältern 
Schweſter einem Heinen Handelshaus in Heidelberg vor, und war ber 
größern Frankfurter Wechſelhandlung bei verfchiebenen Vorfällen vielen 
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Dont ſchuldig geworden. Sie kannte und liebte Lili von Jugend auf; es 
wer eine eigene Perfon, ernften männlichen Anſehens und gleichen, derben, 
baftigen Schrittes vor ſich hin. Sie hatte fi in die Welt beſonders zu 
fügen Urfadye gehabt, und kannte fie daher wenigftend in gewiffem Sinne. 
Man lonmmte fie nicht intrigant nennen: fie pflegte ben Verhältniffen lange 
zuzufehen und ihre Abſichten ftille mit ſich fortzutragen; daun aber hatte 
fie die Gate, die Gelegenheit zu erfehen, und wenn fie die Geſinnungen 
ber Perfonen zwifchen Zweifel und Entſchluß ſchwanken fah, wenn alles 
anf Eutfchiedenheit anlam, fo wußte fie eine ſolche Kraft der Charakter⸗ 
tüchtigkeit einzufegen, daß es ihr nicht leicht mißlang ihr Vorhaben aus- 
zuführen. igentlich hatte fie Leine egoiftifchen Zwede; etwas getban, 
etwas vollbracht, beſonders eine Heirath geftiftet zu haben, war ihr fchon 
Belohnung. Unfern Zuſtand hatte fie längft durchblickt, bei wiederholten 
Hierſeyn durchforſcht, fo daß fie fi) endlich überzeugte, dieſe Neigung 
fey zu begünftigen, dieſe Borfäge, redlich, aber nicht genugfam verfolgt 
und angegriffen, müßten unterftägt uud dieſer Heine Roman förderſauiſt 
abgejchlofjen werben. 

Seit vielen Jahren hatte fie das Bertrauen von Lili's Mutter. Im 
meinem Haufe durch mich eingeführt, hatte fie ſich den Eltern angenehm 
zu machen gewußt; denn gerabe dieſes barjche Weſen ift in einer Reichs⸗ 
Habt uicht wiverwärtig und, mit Berftand im Hintergrunde, foger will. 
kommen. Sie kannte fehr wohl unfere Wünfche, unfere Hoffnungen; ihre 
Luft zu wirken fah darin einen Auftrag: kurz, fie unterhanbelte mit ben 
Eltern. Wie fie e8 begommen, wie fie die Schwierigfeiten, die fich ihr 
entgegenftellen mochten, befeitigt, genug fie tritt eined Abends zu uns 
und bringt die Einwilligung. Gebt.euch die Hände! rief fie mit ihrem 
pathetifch "gebieterifchen Weſen. Ich ftand gegen Lili über und reichte meine 
Hand dar; fie legte die ihre, zwar nicht zaudernd, aber doch langſam 
hinein. Nach einem tiefen Athembolen fielen wir einauder Iebhaft bewegt 
in die Arme. 

Es war ein feltfamer Beſchluß des hohen über uns Waltenven, daR 
ih in dem Verlaufe meines wunderſamen Lebensganges doch auch erfahren 
follte, wie e8 einem Bräutigam zu Muthe fer. 

Ich darf wohl fagen, daß es für einen gefitteten Manı die ange- 
nehmfte aller Erinnerungen ſey. Es ift erfreulich, ſich jene Gefühle zu 
wieberholen, die fi ſchwer ausſprechen und kaum erklären laffen. Der 
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vorhergehende Zuftand ift durchaus verändert; die ſchroffſten Gegenſätze 
find gehoben, ver hartnädigfte Zwieſpalt gefchlichtet, die vordringliche 
Natur, die ewig warnende Vernunft, die tyrannifirenden Triebe, das ver: 
ftänbige Geſetz, welche fonft in immerwährendem Zwift uns beftritten, alle 
diefe treten nunmehr in freundlicher Einigfeit heran, und bei allgemein 
gefetertem frommem Feſte wird das Verbotene geforvert und das Berpönte 
zur unerläßlichen Pflicht erhoben. 

Mit fittlihem Beifall aber wird man vernehmen, daß von dem: Au: 
genblid an eine gewilfe Sirmesveränberung: in mir vorging. War bie 
Geliebte mir bisher ſchön, anmuthig, anziehend vorgefommen, fo erſchien 
fie mir num als würdig und bebeutend, Sie war eine "doppelte Berfon: 
ihre Anmuth und Niebenswürbigfeit gehörten mein, das fühlte ich wie 
fonft; aber der Werth ihres Charalters, bie Sicherheit in fich ſelbſt, ihre 
Zuverläfligfeit in allem, das blieb ihr eigen. Ich fchaute es, ich durch⸗ 
blidte e8 und freute mich deſſen als eines Capitals, von dem ich zeitlebens 
bie Zinſen mitzugenießen hätte. 

Es ift fchon längſt mit Grund und Bedeutung ausgefprochen,- auf 
dem Gipfel der Zuftände hält man fich nicht lange. Die ganz eigentlich 
duch Demoifelle Delf eroberte Zuſtimmung beiberjeitiger Eltern warb 
nunmehr als obwaltend anerkannt, ftillichweigend und ohne weitere Förmlich⸗ 
fett. Denn ſobald etwas Ideelles, wie man ein folche® Verlöbuiß wirklich 
nennen fann, in bie Wirklichkeit emtritt, fo entfteht, wenn man völlig 
abgejchloffen zu haben glaubt, eine Krife. Die. Außenwelt ift durchaus 
unbarmberzig und fie hat Recht: denn fie muß ſich ein für allemal felbfi 
behaupten; vie Zuverſicht der Leidenſchaft ift groß, aber wir jehen fie 
doch gar oft: an dem ihr entgegenftehenden Wirktichen fcheitern. Junge 
Gatten, die, befonder® in ver fpätern Zeit, mit nicht genugfamen Gütern 
verfehen, in dieſe Zuftände fich einlaffen, mögen ja fich feine Honigmonde 
verfprechen; unmittelbar  drobt ihnen "eine Welt mit unverträglichen For- 
berungen, welche, nicht befriedigt, ein junges Ehepaar eur erjcheinen 
laſſen. 

Die Ungulängfictei ber Mittel, die ich zur Erreichung meines Zmedd 
mit Ernft ergriffen hatte, konnte ich früher nicht gewahr werben, weil fie 
bis auf einen gewiſſen Punkt -zugereicht hätten, nun der Zwed näher 
beranrüdte, wollte e8 hüben und drüben nicht vollkommen pafen. Der 
Trugſchluß, den die Leidenfchaft fo bequem findet, trat num in feiner 
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völligen Incongruenz nad und nad) hervor. Mit einiger Nüchternheit 
mußte mein Haus, meme häusliche Lage, in- ihrem ganz Beſondern be- 
trachtet werben. Das Bewußtfeyn, das Ganze fey auf eine Schwieger- 
tochter eingerichtet, lag freilich zu Grunde; aber auf ein rauenzimmer 
welcher Urt war dabei gerechnet? j 

Wir haben die Mäßige, Liebe, VBerftändige, Schöne, Tüchtige, fich 
immer Gleiche, Neigungsvolle und Leidenfchaftlofe zu Ende des Dritten 
Theiles kennen lernen; fie war der paffende Schlußftein zu einem ſchon 
aufgemanerten zugerundeten Gewölbe: aber hier hatte man bei ruhiger 
unbefangener Betrachtung fich nicht läugnen Türmen, daß, um biefe neue 
Geworbene-in ſolche Function gleichfalls einzufegen, man ein neues Ge⸗ 
wölbe hätte zurichten müſſen. 

Indeſſen war mir dieß noch nicht deutlich geworden, und ihr eben fo 
wenig. Betrachtete ich nun aber mich in meinem Haufe und gedachte ich 
fie "hereinzuführen, fo fchien fie mir nicht zu paflen, wie ich ja ſchon in 
ihren Cirkeln zu erfcheinen, um gegen vie Tags⸗ und Modemenfchen nicht 
abzuftechen, meine Kleivung von Zeit zu Zeit verändern, ja wieber ver- 
ändern mußte. Das konnte aber doch mit einer häuslichen Einrichtung 
nicht geichehen, wo in emem neugebanten ftattlichen Bürgerhaufe ein 
mmmehr veralteter Prunk gleihfam rückwärts die Einrichtung geleitet hatte. 

So hatte ſich auch, felbft nach diefer gewonnenen Einwilligung, fein 
Verhältniß der Eltern unter einander bilden und einleiten können, Tem 
Familienzuſammenhang. Andere Religionsgebräudhe, andere Sitten! Und 
wollte die Liebenswürdige einigermaßen ihre Lebensweiſe fortfegen, fo fand 
fie in dem anftändig geräumigen Haufe keine Gelegenheit, Teinen Raum. 

Hatte ich. bisher won allem dieſem abgefehen, fo waren mir zur-Be- 
rubigung ‚und Stärkung von anfen her fchöne Anfichterr eröffnet, zu irgend 
einer gebeihlichen Anftellung zu gelangen. Ein rähriger Geift faßt überall 
Fuß; Bühigfeiten, Talente erregen Vertrauen; jedermann benft, es fomme 
ja nur auf eine veränderte Richtung an. Zudringliche Jugend findet 
Gunſt; dem Genie traut man alles zu, da es doch nur ein Gewiſſes 
vermag. 0 

Das deutſche geiftig=literarifhe Terrain war damals ganz eigentlich 
als ein Neubruch anzufehen. Es fanven fih unter den Gefchäftsleuten 
kluge Menſchen, vie für den nen anfzumwühlenden Boden tüchtige Anbauer 
und kluge Haushälter wünſchten. Selbft die angefehene wohlgegrünvete 
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Preimanrerloge, mit deren vornehmſten Sliebern ich eben durch mein Ber 
bältnig zu Lili Befannt geworben war, wußte auf ſchickliche Weife meine 
Annäherung einzuleiten: ich aber, aus emem Unabhängigleitögefühl, welches 


- mir |päter als Berrädtheit erſchien, lehnte jede nähere Berkuüpfung ab, 


nicht gewahrend, daß dieſe Männer, wenn ſchon in höherem Siume ver- 
bunden, mir doch bei meinen, ben ihrigen fo nahe verwandten Zwecken, 
hätten förberlich ſeyn mäffen. 

Ich gehe zu dem Beſonderſten zuräd. 

In folgen Stäbten, wie Frankfurt, giebt es colletwe Stellen, 

Refiventfhaften, Agentſchaften, die ſich durch Thätigkeit grängenlos er- 
weitern laſſen. Dergleichen bot ſich auch mir dar, beim erſten Anblid 
vortheilhaft und ehrenvoll zugleich. Man fette voraus, daß ich für fie 
pofle, e8 wäre auch gegangen, unter der Bebingung jener gejchilverten 
Kanzleidreiheit. Man verfchmweigt fi die Zweifel, man theilt ſich das 
Sünftige mit, man überwindet jedes Schwanken durch gewaltfane Thätig- 
feit; es kommt dadurch etwas Unmahres in den Zuſtand, ohne daß bie 
Leidenſchaft deßhalb gemilvert werbe. 

In Friedenszeiten ift flr die Menge wohl kein erfrenlicheres Lefen, 
als die öffentlichen Blätter, welche uns von ben neueften Weltereiguifien 
eilige Nachricht geben. Der ruhige wohlbehaltene Bürger übt baran auf 
eine unſchuldige Weife ven PBarteigeift, den wir in unferer Beſchränktheit 
weber loswerden können noch follen. Jeder behagliche Menſch erichafft 
fi alsdann, wie bei einer Wette, ein willfürliches Iutereffe, unmelent- 
(ihen Gewinn oder Verluft, und nimmt, wie im Xhenter, einen fehr 
lebhaften, jedoch nur imaginären Theil an freudem Glück und Unglüd. 
Diefe Theilnahme erfcheint oft willkürlich, jedoch beruht fie auf fittlichen 
Gründen. Denn bald geben wir löblichen Abſichten einen verbienten Vei⸗ 
fall, bald aber, von glänzendem Erfolg hingeriffen, werben wir uns zu 
demjenigen, befjen Borfäge wir würden getabelt haben. Zu allem biefem 
verfchaffte ums jene Zeit reichlihen Stoff. 

Friedrich der Zweite, auf feiner Kraft ruhend, ſchien noch immer 
das Schidfal Europens und der Welt abzumägen; Katharina, eine große 
Frau, die fich felbft des Throned würdig gehalten, gab tüchtigen hoch⸗ 
beglinftigten Männern einen großen Spielraum, der Herrſcherin Macht 
immer weiter auözubreiten; und ba bieß über die Türlen geſchah, denen 
wir die Verachtung, mit welcher fie auf uns hernieverbliden, reichlich zu 
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vergelten gewohnt ſind, ſo ſchien es als wenn keine Menſchen aufgeopfert 
würden, indem dieſe Unchriſten zu Tauſenden fielen. Die brennende Flotte 
in dem Hafen von Tſchesme verurſachte ein allgemeines Freudenfeſt über 
bie gebildete Welt, und jebermann nahm Theil au dem fiegerijchen Ueber⸗ 
muth, als man, um ein wahrhaftes Bild jener großen Begebenheit übrig 
zu behalten, zum Behuf eines. Kilnftlerifhen Stubiums, auf der Rhede 
von Livorno ſogar ein Kriegsſchiff in die Luft jprengte. Nicht lange darauf 
ergreift ein junger nordiſcher König, gleichfalls aus eigener Gewalt, bie 
Bügel des Regiments. Die Ariftotraten, die er unterbrüdt, werben nicht 
bebauert: denn bie Ariftofratie überhaupt hatte Feine Gunft bei dem Publi- 
cam, weil fie ihrer Natur nach im ftilen wirkt und tm deſto ficherer ift, 
je weniger fie von fich reden macht; und in biefem alle dachte man von 
bem jungen König um deſto befier, weil er, um bem oberften Stande 
das Gleichgewicht zu halten, die untern begünftigen und an fich knüpfen 
mußte. Ä j 
Noch Lebhafter aber war die Welt interefjirt, als ein ganzes Bolt 
ſich zu befreien Miene machte. Schon früher hatte man demſelben Schau- 
fpiel im Heinen gern zugeſehen; Corfica war lange ver Punkt gewejen, 
auf den ſich aller Augen richteten. Paoli, als er, fein patriotifches Vor⸗ 
haben nicht weiter durchzuſetzen im Stande, durch Deutſchland nach Eng- 
land ging, zog aller Herzen an fich; es war ein fchöner, ſchlanker, blonber 
Mann vol Anmuth und Breundlichkeit: ich fah ihn in dem Bethmanm'ſchen 
Haufe, wo er kurze Zeit verweilte und den Neugierigen, bie ſich zu ihm 
drängten, nut heiterer Gefälligleit begegnete. Nun aber follten ſich in 
dem vntferntern Welttheil ähnliche Auftritte wiederholen, nıan wilnfchte 
den Amerilanern alles Glück, und die Namen Franklin und Wafhington 
fingen an, am politifden und kriegeriſchen Simmel zu glänzen und zu 
funkeln. Manches zu Erleichterung der Menfchheit war gefchehen; und 
als nım gar ein neuer wohlmwollender König von Frankreich bie beften 
Abfichten zeigte, fich felbft zu Beſeitigung fo mancher Mißbräuche und zu 
den edelften Sweden zu befchränfen, eine regelmäßig auslangende Stants- 
wirthfchaft einzuführen, ſich aller willfürlichen Gewalt zu begeben und durch 
Ordnung wie durch Hecht. allein zu bereichen, ſo verbreitete fich die heiterfte 
Hoffnung über die ganze Welt und die zutrauliche Jugend glaubte fich 
und ihrem ganzen Zeitgefchlechte ein ſchöne, ja herrliche Zulunft verſprechen 
zu bürfen. 
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An allen diefen Ereigniffen nahm ich jedoch nur in’ jofern Theil ale 
fie die größere Geſellſchaft intereffirten: ich ſelbſt und mein engerer Kreis 
befaßten uns nicht mit Zeitimgen und Neuigkeiten; uns war darum zu 
tum, den Menjchen kennen zu lernen; die Menfchen überhaupt ließen wir 
gern gewähren. 

Der berubigte Zuftand des veutfchen Baterlandes, in welchem fid 
auch meine Baterftadt- fchon über hundert Jahre eingefügt fah, Hatte ſich 
trog manchen Kriegen und Erſchütterungen in feiner Geftalt vollfommen 
erhalten. Einem gewiffen Behagen günftig war, daß von dem Höchften 
bis zu dem Tiefften, von dem Kaifer bis zu dem uden bherimter bie 
mannichfaltigfte Abftufung alle Perſönlichkeiten, auftatt fie zu trennen, zu 
verbinden ſchien. Wenn dem Kaifer fich Könige fuborbinirten, ſo gab 
viefen ihr Wahlrecht und die dabei erworbenen und behaipteten Gerecht⸗ 
fame ein entſchiedenes Gleichgewicht. Nun aber war ber hohe Abel in 
bie erfte königliche Reihe verſchränkt, fo daß er, feiner bedeutenden Bor- 
rechte gedenkend, fich ebenbürtig mit dem Höchſten achten Tonnte, ja im 
gewilfen Sinne noch höher, indem ja die geiftlicden Kurfürften allen andern 
vorangingen, und als Sprößlinge ber "Hierarchie einen unangefochtenen 
ehrwürdigen Raum behaupteten. 

Gedenke man nun der außerordentlichen Vortheile, welche dieſe alt⸗ 
gegründeten Familien zugleich und außerdem in Stiftern, Ritterorden, 
Miniſterien, Vereinigungen und Verbrüderungen genoſſen haben, ſo wird 
man leicht denken können, daß dieſe große Maſſe von bedeutenden Menſchen, 
welche ſich zugleich als ſabordinirt und als coordinirt fühlten, in höchſter 
Zufriedenheit und geregelter Weltthätigkeit ihre Tage zubrachten, uf ein 
gleiches Behagen ihren Nachkommen ohne beſondere Muhe vorbereiteten 
und überließen. Auch fehlte es dieſer Klaſſe nicht an geiſtiger Cultur; denn 
ſchon ſeit hundert Zahren hatte ſich erſt die hohe Militär- und Gefchäfte- 
bildung bedeutend hervorgethan und ſich des ganzen vornehmen: jo wie des 
biplomatifchen Kreiſes bemädhtigt, zugleich aber auch durch Literatur und 
Philoſophie die Geifter zu gewinnen und auf einen hohen ver Gegenwart 
nicht allzu günftigen Standpunkt zu verfegen gewußt. 

In Deutſchland war e8 noch kaum jemand eingefallen, "jene unge: 
heure privilegirte Maſſe zu beneiden ober ihr vie glüdlichen Weltvorzüge 
zu mißgönnen. Der Mittelſtand hatte ſich ungeſtört dem Handel und ben 
Wiſſenſchaften gewidmet und hatte freilich dadurch, ſo wie durch die nah 
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verwandte Technik fich zu einem bebeutenven Gegengewicht erhoben; ganz 
oder halb freie Städte begünftigten dieſe Thätigfeit, fo wie die Menſchen 
darin ein gewilles ruhiges Behagen empfanden. Wer feinen Reichthum 
vermehrt, feine geiftige Thätigkeit befonders im juriftifchen und Staatsfache 
gefteigert ſah, ber konnte ſich überall eines bedeutenden Einfluſſes erfreuen. 
Seßte man body bei den höchſten Reichögerichten und auch wohl fonft der 
abeligen Bank eine Gelehrtenbanf gegenüber ; die freiere Ueberficht ber einen 
mochte ſich mit der tiefern Einficht der andern gern befreunden, ımb man 
hatte im Leben durchaus Feine Spur von. Rivalität: der Adel war ficher 
in feinen wmerreichbaren durch die Zeit geheiligten Vorrechten, und ber 
Bürger hielt e8 unter feiner Würde, durch eine feinem Namen vorgefeßte 
Partikel nach den Schein berfelben zu ftreben. Der Handelsmann, ver 
Techniker, hatte genug zu thun um ‚mit den fehneller vorfchreitenden Na⸗ 
tionen einigermaßen zu wetteifern. . Wenn man bie gewöhnlichen Schwan- 
fungen des Tags nicht beachten will, fo durfte man wohl fagen, es war 
im ganzen eime Zeit eines reinen Beſtrebens, wie fie früher nicht erfchienen, 
noch auch in der Folge wegen äußerer und innerer Steigerungen fich lange - 
erhalten konnte. 

In dieſer Zeit war meine Stellung gegen die obern Stände fehr 
günftig. Wenn auch im Werther bie Unannehmlichfeiten an der Gränze 
zweier beftimmten Berbältniffe mit. Ungebuld ausgefprochen find, fo ließ 
man das im Betracht der übrigen Leivenfchaftlichleiten des Buches gelten, 
indem jebermann ‘wohl fühlte, daß es bier auf feine unmittelbare Wirkung 
abgeſehen ſey. Dich Götz von Berlichingen aber war ich gegen bie 
odern Stände fehr gut geftellt: was auch an Schidlichfeiten bisheriger 
Literatur mochte verletzt ſeyn, fo war doch -auf eine kenntnißreiche und 
tüchtige Weife das altveutfche Verhältniß, den unverlegbaren Kaifer an 
der. Spige, mit manchen anbern Stufen: und ein Ritter bargeftellt, der 
im. allgemein gejetzlofen Zuſtande als emzelner Privatınann, wo nicht ge⸗ 
jeglich, doch rechtlich zu handeln dachte und dadurch in fehr ſchlimme Lagen 
geräth. Diefer Compler ober war nicht aus der Luft gegriffen, ſondern 
durchaus heiter lebendig und deßhalb aud wohl hie und da ein wenig 
modern, aber doch inmmer in dem Sinne vorgeführt, wie der wadere tüch⸗ 
tige Dann fich ſelbſt, und alfo wohl zu leidlichen Gunften, in eigener 
Erzählung dargeſtellt hatte. Die Familie blühte noch; ihr Verhältniß zu 
der fränkiſchen Ritterſchaft war in ihrer Integrität geblieben, wenn gleid) 
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biefe Beziehungen, wie manches andere jener Zeit, bleicher und unwirk⸗ 
famer mochten geworden fen. Nun erhielt auf einmal das Flüßlein art, 
bie Burg Yarthaufen eine poetifche Bedeutung; fie wurben befucht, fo wie 
das Rathhaus zu Heilbrom. 

Man mußte, daß ich noch andere Punkte jener Zeitgefchichte mir in 
den Sinn genommen hatte, und manche Familie, die ſich aus jener Zeit 
noch tüchtig herfchrieb, Hatte die Ansficht ihren Aeltervater gleichſam aus 
Tageslicht hervorgezogen zu jehen. 

Es entfteht ein eigenes allgemeines Behagen, wenn man einer Nation 
ihre Gefchichte auf eine geiftreiche Weife wieder zur Erinnerung bringt; 
fie erfreut fih der Tugenden ihrer Vorfahren und belädhelt die Mängel 
berfelben, weldye fie Längft überwimben zu haben glaubt: Theilnahme ımdb 
Beifall kann daher einer foldyen Darſtellung nicht fehlen, und ich Hatte mich 
in diefem Sinne einer vielfahen Wirkuig zu erfreuen. 

Merkwürdig möchte es jeboch feyn, daß unter ven zahlreichen An- 
näherumgen und in ber Menge ber jungen Pente, bie fich an mich auſchloſſen, 
fih fein Edelmann befand; aber dagegen waren mandye, bie ſchon in bie 
Dreißig gelangt, mich aufſuchten, befuchten und in deren Wollen und Be: 
fireben eine freubige Hoffmmg ſich durchzog, ſich in vaterländiſchem und 
allgemein menſchlicherem Sinne ernſtlich auszubilden. 

Zu dieſer Zeit war dem überhaupt die Richtung nach der Epoche 
zwiſchen ben fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhundert eröffnet und lebendig. 
Die Werke Ulrichs von Hutten lamen mir in die Hände und es ſchien 
wunderſam genug, daß in unjern neueren Tagen ſich das ähnliche, was 
bort bervorgetreten, bier gleichfall8 wieder zu manifefliren fchien. Fol⸗ 
gender Brief Ulrich8 von Hutten an Billibald Pirfheimer dürfte denmach 
bier eine ſchickliche Stelle finven. 

„Was uns das Glüd gegeben, nimmt es meift wieder weg, und das 
nit allein; auch alle® andere was fi an den Menſchen von außen an⸗ 
fließt, fehen wir dem Zufall unterworfen. Nun aber ftrebe ich nad 
Ehren, die ich ohne Mißgunſt zu erlangen wünfchte, in welcher Weiſe es 
auch ſey; denn es befigt mich ein heftiger Durſt nach dem Ruhm, daß 
ih fo viel als möglich gendelt zu feyn wünſchte. Es würde fchledht mit 
mir fteben, theurer Billibalo, wenn ich mich ſchon jest für einen Edelmann 
bielte, ob ich gleich in biefem Rang, biefer Familie, von ſolchen Eitern 
geboren worden, wenn ich mich nicht durch eigene® Veftreben geadelt hätte. 
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Ein ſo großes Werk habe ich im Sinn! ich denke höher! nicht etwa daß 
ich mich in einen vornehmeren, glänzenderen Stand verſetzt ſehen möchte, 
ſondern anderwärts möchte ich eine Quelle ſuchen, ans ber ich einen be⸗ 
fondern Abel ſchöpfte und nicht umter bie wahnhaften Edelleute gezählt 
würde, zufrieden mit bem was ich von meinen Boreltern empfangen, fon- 
bern daß ich zu jenen Gütern noch etwas ſelbſt hinzugefügt hätte, was 
von mir auf meine Nachkommen binliberginge. 

„Daher ich denn mit meinen Stubien und Bemühnngen mid dahin 
wende unb beftrebe, entgegengefeßt in Meinung denjenigen, bie alles das 
was ift, für genug achten; denn mir ift nichts dergleichen genug, wie ich 
bir dem meinen Ehrgeiz biefer Art befaunt habe. Und fo geftehe ich denn, 
bag ich Diejenigen nicht beneide, bie, von den unterften Ständen ausge⸗ 
gangen, über meine Zuftände binausgefchritten find; und hier bin ich mit 
ven Männern meines Standes keineswegs übereindenfend, welche Perſonen 
eines niedrigen Urſprungs, bie fih durch Tüchtigkeit hervorgethan haben, 
zu ſchimpfen pflegen. Denn mit vollkommenem Rechte werben diejenigen 
und vorgezogen, welche den Stoff des Ruhms, den wir ſelbſt vernach⸗ 
laͤſſigt, für ſich ergriffen und in Beſitz genommen; fie mögen Söhne von 
Wallern oder Gerbern ſeyn, haben fie doch mit mehr Schwierigkeit, als 
wir gefunben hätten, bergleichen zu erlangen gewußt. Nicht allein ein 
Thor ift der Ungelehrte zu nennen, welcher ven beneibet, der durch Kennt⸗ 
niffe ſich hervorgethan, ſondern unter bie Elenden, ja unter die Elenveften 
zu zählen; und an biefem Fehler krankt unfer Adel ganz beſonders, daß 
er ſolche Zierratben quer anſehe. Denn was, bei Gott! beißt es, ben 
beneiven der das befigt, was wir vernadhläffigten? warum haben wir und 
ber Geſetze nicht befleißigt ? die ſchöne Gelahrtheit, die beften Künfte warum 
nicht ſelbſt gelernt? Da find und nun Waller, Schufter und Wagner vor- 
gelaufen. Warum haben wir bie Stellung verlaffen, warum bie freieften 
Stadien den Dienftleuten und, ſchändlich für uns! ihrem Schmutz über 
laſſen? Ganz rechtmäßig hat das Erbtheil des Adels, das wir verfchmähten, 
ein jever Gewandter, Fleißiger in Befig nehmen und durch Thätigfeit be- 
nugen Können. Wir Elenden, die das vernachläſſigen, was einen jeven 
Unterften fi) über uns zu erheben genügt; hören wir doch anf zu beneiben 
und ſuchen dasjenige auch zu erlangen, was, zu unſerer ſchimpflichen Be⸗ 
Ihämung, andere fi anmaßen. 

„Jedes Verlangen nah Ruhm ift ehrbar, aller Kampf um das 
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Tüchtige lobenswürdig. Mag doc jedem Stand feine eigene Ehre bleiben, 
ihm eine eigene Zierde gewährt ſeyn! Jene Ahnenbilder will ich nicht 
verachten, fo wenig al® bie wohl auögeftatteten Stammbäunte: aber was 
auch deren Werth fen, ift nicht umfer eigen, wenn wir es nicht durch Ber: 
bienfte exit eigen machen; auch kann e8 nicht beftehen, menn der Adel 
nicht Sitten, die ihm geziemen, annimmt. Vergebens wird ei fetter und 
beleibter jener Hausväter die Stanbbilder feiner Vorfahren dir aufzeigen, 
indeß er felbft unthätig eher einem Klo ähnlich, als daß er jenen, bie 
ihm mit Tüchtigkeit voranleuchteten, zu vergleichen wäre, > 

„So viel habe ich dir von meinem Ehrgeiz und meiner Befchaffenheit 

fo weitläufig als aufrichtig vertrauen wollen.” 
Wenn auch nicht in ſolchem Fluſſe des Zuſammenhangs, fo hatte ih 
doch von meinen vornehmeren Freunden und Belannten dergleichen tüchtige 
und kräftige Geſinnungen zu vernehmen, von welchen der Erfolg ſich in 
einer redlichen Thätigkeit erwies. Es war zum Credo geworden, man 
müſſe ſich einen perſönlichen Abel erwerben; und zeigte ſich in jenen ſchönen 
Tage irgend eine Rivalität, fo war es von oben herunter. 

"Wir andern dagegen hatten was wir wollten: freien und gebilligten 
Gebrauch unferer von der Natur verliehenen Talente, wie er wohl allen- 
falls mit unfern bürgerlichen Verhältniſſen beſtehen kommte. ‘Denn meine 
Vaterſtadt hatte darin eine ganz eigene nicht: genugfam "beadhtete Lage. 
Denn die norbifchen freien Reichsſtädte auf einen ausgebreiteten Haubel, 
und die füplichern, bei zurücktretenden Sanbelsverhäftniffen, auf Kunſt und 
Technik gegründet fanden, fo war in Franffurt am Main ein gewiſſer 
Compler zu bemerken, welcher aus Handel, Sapitalverniögen, Hans - und 
Grundbeſitz, aus Wiſſens⸗ und Sanunlerluft zufammengeflochten ſchien. 

Die lutheriſche Confeſſion führte das Regiment : die alte Gan⸗Erbſchaft, 
vom Haufe Limburg den Namen führend das Haus Frauenftein, mit feinen 
Anfängen mr em Clubb; bei den Erſchütterungen, durch die untern Stände 
herbeigeführt, dem Berftändigen getreu; bet Imiſt, ber fonftige Wohl- 
habende und Wohlvenfende, niemand war von der Magiftratur audge 
fchloffen; felbft diejenigen Handwerker, welche zu bevenklicher Zeit an ber 
Ordnung gehalten, waren vathefähig, wenn auch nur flationär auf ihrem 
Plage. Die andern verfaffungsmäßigen Gegengewichte, formelle Einrich⸗ 
tungen und was ſich alles an eine folde Berfaflung anfchliegt, gaben 
vielen Menfchen einen Spielraum zur Thätigfeit, indem Handel und Technif 
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bei einer glücklich örtlichen Lage ſich auszubreiten in feinem Sinne gehindert 
waren. Der höhere Adel wirkte für fi) unbeneibet und faft unbemerkt; 
ein zweiter ſich amähernder Stand mußte ſchon ftrebfamer ſeyn und, auf 
alten vermögenden Familienfundamenten beruhend, fuchte er ſich durch 
rechtliche und Staatsgelehrſamkeit bemerklich zu machen. 

Die fogenarmten Reformirten bildeten wie auch an andern Orten bie 
Refugié's, eine ausgezeichnete Claſſe, und felbft wenn fie zu ihrem Gottes- 
dienft in Bodenheim Sonntage in ſchönen Equipagen binausfuhren, war 
e8 immer eine Art von Triumph über bie Bürgerabtbeilung, weldye 
berechtigt war, bei gutem wie bei ſchlechtem Wetter in die Kirche zu Fuße 
zu gehen. 

Die Katholiken bemerfte man faum; aber auch fie waren bie Bor- 
tbeile gewahr geworden, welche die beiden andern Confeſſionen fich zuge: 
eignet hatten. 


Goethe, fämmtl. Werke. XVII. 16 
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Achtzehntes Buch. 


Zu literariſchen Angelegenheiten zurückkehrend, muß ich einen Umſtand 
hervorheben, der auf die deutſche Poeſie der damaligen Epoche großen 
Einfluß hatte und beſonders zu beachten iſt, weil eben dieſe Einwirkung 
in den ganzen Berlauf unſerer Dichtkunft bis zum heutigen Tag gebauert 
bat und auch in der Zukunft fi nicht verlieren kann. 

Die Deutfchen waren von den älteren Zeiten her an den Reim gewöhnt; 
er brachte den Vortheil, daß man auf eine fehr naive Weife verfahren 
und faft nur die Sylben zählen durfte. Achtete man bei fortfchreitender 
Bildung mehr oder weniger inftinctmäßig auch auf Sinn und Bedeutung 
ber Sylben, fo verdiente man Rob, welches ſich manche Dichter anzueignen 
wußten. Der Reim zeigte den Abfchluß des poetifchen Satzes; bei kürzeren 
Zeilen waren fogar die kleinern Einfchnitte merklich, und eim natürlich 
wohlgebilvetes Ohr forgte für Abwechslung und Anmut. Nun aber nahm 
man auf einmal ben Reim weg, ohne zu bedenken, daß über den Sylben⸗ 
werth noch nicht entjchieden, ja ſchwer zu entfcheiven war. Klopſtock ging 
voran. Wie fehr er fich bemüht und was er geleiftet, ift befaunt. Jeder⸗ 
manm fühlte die Unficherheit dee Sache; man wollte ſich nicht gerne wagen, 
und, aufgefordert durch jene Naturtendenz, griff man nad) einer poetifchen 
Proſa. Geßners böchft Tieblihe Idyllen öffneten eine unendliche Bahn. 
Klopſtock fchrieb den Dialog von Hermanns Schladht in Profa, je 
wie den Tod Adams. Durch die blrgerlichen Trauerſpiele, jo wie durch 
die Dramen bemädhtigte fi) em empfinpungsvoller höherer Styl bed 
Theaters, und umgekehrt zog ver fünffüßige Jambus, der fid, durch Einfluß 
der Engländer bei uns verbreitete, die Poeſie zur Proſa herunter. Allen 
bie Forderungen an Rhythmus und Reim konnte man im allgemeinen 
nit aufgeben. Ramler, obgleih nach unfihern Grundſätzen, fireng 
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gegen feine eigenen Sachen, konnte nicht ımterlafien dieſe Strenge auch 
gegen fremde Werke geltend zu machen: er verwandelte Proſa in Verſe, 
veränderte und verbeflerte die Arbeit anderer, wodurch er ſich wenig Danf 
verdiente und bie Sadye noch mehr verwirrte. Am beften aber gelang es 
benen, die fich des herkömmlichen Reims mit einer gewiflen Beobachtung 
des Sylbenwerthes bebienten und, durch natürlichen Geſchmack geleitet, 
unausgefprochene und ımentfchievene Geſetze beobachteten; wie zum Beifpiel 
Wieland, der, obgleich unnachahmlich, eine lange Zeit mäßigeren Talenten 
zum Mufter diente. 

Unficher aber. blieb die Ausübung auf jeden Fall, und es war feiner, 
auch der Beten, der nicht augenblicklich irre geworben wäre. Daher ent- 
fland das Ungläd, daß vie eigentliche geniale Epoche unferer Poeſie we- 
niges hervorbrachte, was man in feiner Art. correct nennen könnte; denn 
auch bier war bie Zeit ftrömenb, fordernd und thätig, aber nicht Betr 
tend nnd fich ſelbſt gemugthuend. 

Um jebod einen Boden zu finden, worauf man poetifch fußen, um 
ein Element zu entveden, in dem man freifinnig athmen könnte, war man 
einige Jahrhunderte zurückgegangen, wo ſich aus einem chaotiſchen Zur 
ſtande ernfte Tüchtigfeiten glänzend hervorthaten; und fo befreunbete man 
fih auch mit der Dichtkunſt jener Zeiten. Die Minmefänger lagen zu 
weit von und ab; die Sprache hätte man erft flubiren müſſen, und das 
war nicht unſere Sade, wir wollten leben und nicht lernen. 

Hans Sachs, der wirkliche meiſterliche Dichter, lag uns am näch⸗ 
fen. Ein wahres Talent; freilich nicht, wie jene Ritter und Hofmänner, 
ſondern ein ſchlichter Bürger, wie wir uns auch zu ſeyn rühmten. Ein 
didaktiſcher Realismus fagte uns zu, und wir benutzten ven leichten Rhythmus, 
den ſich willig anbietenden Reim bei manden Gelegenheiten. Es jchien 
biefe Art fo bequem zur Poefle des Tags, umb deren beburften wir jebe 
Stunde. 

Wenn nun beveutende Werfe, welche eine jahrelange, ja eine lebens- 
längliche Aufmerkſamkeit und Arbeit erforverten, auf fo verwegenem Grunde, 
bei leichtfinnigen Anläfien, mehr oder weniger aufgebaut wurben, jo kann 
man fich denken, wie freventlich mitunter andere worlibergehende Probuc- 
tionen fich geftalteten, zum Beiſpiel bie poetifchen Epifteln, Parabeln und 
Invectiven aller Formen, womit wir fortfuhren uns innerlich zu befriegen 
und nad; außen Gänbel zu ſuchen. | 
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Außer dem fchon Abgebrudten iſt nur weniges davon übrig; es mag 
erhalten bleiben. Kurze Notizen mögen Urfprung und Abficht denkenden 
Männern etwas deutlicher enthüllen. Tiefer Einbringenbe, denen biefe 
Dinge Tünftig zu Geficht kommen, werben doch geneigt bemerken, daß 
allen ſolchen Ercentricitäten ein redliches VBeftreben zu Grunde lag. Auf 
richtiges Wollen fireitet mit Anmaßung, Natur gegen Herkönmlichkeiten, 
Talent gegen Formen, Genie mit ſich felbft, Kraft gegen Weichlichkeit, 
unentwidelte® Tüchtiges gegen entfaltete Mittelmäßigkeit, fo daß man 
jenes ganze Betragen als ein VBorpoftengefecht anjehen kann, das auf eine 
Kriegserflärmg folgt und eine gewaltſame Fehde verfünbigt: denn genau 
bejehen, fo ift ver Kampf in biefen fünfzig Jahren noch nicht ausgekämpft, 
er fett fich noch immer fort, nur in einer höhern Region. 

Ih hatte nach Anleitung eines ältern deutichen Puppen⸗ und Buden⸗ 
fpiel8 ein tolles Fratzenweſen erfonnen, welches den Titel: Hanswurſts 
Hochzeit führen ſollte. Das Schema war folgendes. Hanswurſt, 
ein reicher elternlofer Bauersſohn, welcher fo eben münbig geworben, 
will ein reiches Mädchen, Namens Urſel Blanvine, heirathen. Sem 
Vormund, Kilian Bruftfled und ihre Mutter Urfel x. find es höchlich 
zufrieven. Ihr vieljähriger Plan, ihre höchſten Winfche werben dadurch 
enblich erreicht und erfüllt. Bier findet fich nicht das mindefte Hinderniß, 
und das Ganze beruht eigentlich nur darauf, daß das Berlangen ber 
jungen Leute, ſich zu befigen, durch die Anftalten ver Hochzeit und babei 
vormwaltenden ımerläßlichen Umftänblichleiten bingehalten wird. Als Pro- 
logus tritt der Hochzeitbitter anf, hält feine herkömmliche banale Rebe 
und endigt mit ben Reimen: 

Dei dem Wirth zur goldnen Laus, 
Da wird feyn der Hochzeitſchmaus. 


Um dem Vorwurf ber verlegten Einheit des Orts zu entgehen, war 
im Hintergrunde des Theaters gedachtes Wirthshaus mit feinen Imfignien 
glänzend zu fehen, aber fo, als wenn es, auf einem Zapfen umgebrebt, 
nad) allen vier Seiten köunte vorgeftellt werben, wobei fi) jedoch bie vor- 
dern Conliffen des Theaters ſchicklich zu verändern hatten. Im erſten 
Act fand die Vorderſeite nach der Strafe zu, mit ben goldenen nach 
ben Sonnenmikroſkop gearbeiteten Infignien, im zweiten Act die Seite 
nad dem Hausgarten, bie dritte nach einem Wälbchen, bie vierte nach 
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einem nahe liegenden See; wodurch denn geweillagt war, daß in folgen: 
ben Zeiten ed bem Decoratenr geringe Mühe machen werbe, einen 
Wellenſchlag über das ganze Theater bis an das Souffleurloch zu führen. 

Durch alles dieſes aber ift das eigentliche Intereſſe des Stücks noch 
nicht ausgeſprochen: denn ber gründliche Scherz warb biß zur Tollheit ge» 
fteigert, daß das fämnitliche Perfonal des Schaufpield aus lauter deutſch 
herkömmlichen Schimpf⸗ und Ekelnamen beftand, wodurch ber Charalter 
der Einzelnen ſogleich ausgeſprochen und das Verhaͤltniß zu einander ge⸗ 
geben war. 

Da wir hoffen durften, daß Gegenwärtiges in guter Geſellſchaft, 
auch wohl in anftänbigem Familienkreiſe vorgelefen werbe, fo dürfen wir 
nicht einmal, wie doch auf jebem Theateranfchlag Sitte ift, unfere Ber- 
ſonen hier der Reihe nad) nennen, noch auch die Stellen, wo fie fih am 
Harften und eminenteften beweilen, ‘hier am Ort aufführen, obgleich auf 
dem einfachften Wege heitere, nedifche, unverfängliche Beziehungen und 
geiftreiche Scherze ſich hervorthun müßten. Zum Berfuche legen wir ein 
Blatt bei, unfern Herausgebern die Zuläffigleit zu beurtheilen anheim 
Rellend. ri | 
Better Schuft hatte dad Recht, durch fein Verhältniß zur Familie, 
zu dem Feſt geladen zu werben; niemand hatte babei etwas zu erinnern, 
denn werm er auch gleich durchaus im Leben untauglic war, jo war er 
doch da, und weil er da war, konnte man ihn ſchicklich nicht verläugnen; 
auch durfte man an fo einem Feſttage ſich nicht erinnern, daß man zu- 
weilen unzufrieden mit ihm gewejen wäre, 

Mit Herrn Schurke war e8 fchon eine bedenklichere Sache: er hatte 
ber Familie wohl gemibt, wenn es ihm gerade auch nutzte, Dagegen ihr 
anch wieber gejchabet, vielleicht zu feinem eigenen Vortheil, vielleicht auch 
weil er es eben gelegen fand. Die mehr ober minder Klugen ftimmten 
für feine Zuläffigfeit; die wenigen, die ihn wollten ausgefchloffen haben, 
wurden überftimmt. 

Nım aber war nod eine dritte Berfon, über die fich ſchwerer ent- 
ſcheiden ließ: im der Gefellichaft ein orventlicher Menfch, nicht weniger als 
andere, nachgiebig, gefällig und zu mandherlei zu gebrauchen; er hatte den 
einzigen Fehler, daß er feinen Namen nicht hören Tonnte und fo bald er 
ihn vernahm, in eine Helvenwuth, wie bee Norbe fie Berferlerwuth be- 
nennt, augenblidlich gevieth, alles rechts und links tobtzufchlagen drohte 
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und in ſolchem Raptus theils beichäbigt, theils beſchädigt ward, wie denn 
auch der zweite Act des Stüds durch ihn ein fehr verworrenes Ende nahm. 

Hier konnte nun der Anlaß unmöglic verfänmt werben, ben ränbe- 
rifchen Macklot zu züchtigen. Er geht nämlich hauſiren mit feiner Mad- 
lotur; und wie ex bie Anftalten zur Hochzeit gewahr wird, kann er dem 
Triebe nicht widerſtehen, auch bier zu fehmarugen und auf anderer Leute 
Koften feine ausgehungerten Gebärme zu erquiden. Ex melbet ſich; Kilian 
Bruſtfleck unterfucht ſeine Aufprüde, muß ihn aber abweifen: benn alle 
Säfte, heift es, feyen anerkannte öffentliche Charaktere, woran der Suppli- 
cant doch feinen Anfprucd machen könme. Macklot verſucht fein Mög⸗ 
lichfte® um zu beweifen, vaß er eben fo berühmt ſey als jene. Da aber 
Kilian Bruſtfleck, als ſtreuger Eeremonienmeifter, ſich nicht will bewegen 
lafien, nimmt fich jener Nichtgenannte, der von feiner Berſerkerwuth am 
Schluſſe des zweiten Acts fich wieder erholt hat, des ihm fo nahe ver- 
wandten Nachbruders fo nachdrücklich an, daß diefer unter bie übrigen 
Säfte jchlieglich aufgenommen wird. 

Um biefe Zeit melbeten fi die Grafen Stolberg an, bie, auf 
einer Schweizerreife begriffen, bei’ un® einfprechen wollten. Ich war durch 
das frühefte Auftauchen meines Talents im Göttinger Muſenalmanach mit 
ihnen und ſämmtlichen jungen Männern, deren Wefen und Wirken be 
fannt genug ift, in ein gar freundliches Verhältniß gerathen. Zu ber da⸗ 
maligen Zeit hatte man fich ziemlich, wunberliche Begriffe von Freundſchaft 
und Liebe gemacht. Cigentlich war es eine lebhafte Jugend, die ſich gegen 
einander auffnöpfte und ein talentwolles, aber ungebilvete® Inneres her⸗ 
vorkehrte. Emmen folden Bezug gegen einanber, der freilich wie Bertrauen 
ausfah, Hielt man für Liebe, für wahrhafte Neigung: ich betrog mid) 
barin jo gut, wie die andern, und babe davon viele Jahre auf mehr. als 
Eine Weile gelitten. Es ift noch eim Brief von Bürger aus jener Zeit 
vorhanden, woraus zu erjehen ift, daß von fittlich Wefthetifchem unter 
biefen Geſellen keineswegs vie Rede war. Jeder fühlte fich aufgeregt und 
glaubte, gar wohl hiernach handeln und dichten zu dürfen. 

Die Gebrüder kamen an, Graf Haugmwig mit ihnen. Bon mir 
wurden fie mit offener Bruft empfangen, mit gemltblicher Schidlichlett. 
Sie wohnten im Gafthofe, waren zu Tiſche jeboch meiften® bei und. Das 
erſte heitere Zufammenfeyn zeigte ſich höchft erfreulich; allein gar bald 
traten excentriſche Yeußerungen hervor. 
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Zu meiner Mutter machte ſich ein eigenes Verhältniß. Sie wußte 
in ihrer tüchtigen geraden Art fich gleich ins Mittelalter zurückzuſetzen, uwi 
als Aja bei irgend einer lombarbifchen oder byzantiniſchen Prinzeſſin an- 
geftellt zu feyn. Nicht anders als Frau Aja warb fie genannt, und fie 
gefiel fih in. dem Scherze und ging fo eher in bie Phantaftereien der Ju⸗ 
gend mit ein, als fie ſchon in Gög von Berlichingens Hausfrau ihr 
Ebenbild zu erbliden glaubte. 

Doch hierbei jollte e8 nicht. lange bleiben; denn man batte nur einige: 
mal zufammengetafelt, als fchon nach ein und ber andern genofjenen Flaſche 
Bein der poetiſche Thrannenhaß zum Vorſchein kam, und man nad) dem 
Blute folder Wätheriche lechzend fi erwies. Mein Bater fchüttelte 
lächelnd ven Kopf; meine Mutter hatte in ihrem Leben kaum von Tyranmen 
gehört, doch erinnerte fie fih in Gottfrievs Chronik vergleichen Unmenjchen 
in Kupfer abgebildet gefehen zu haben, den König Cambufes, der in Ge 
genwart bes Vaters das Herz des Söhnchens mit den Pfeil getroffen zu 
haben triumphirt, wie ihr ſolches noch im Gedächtniß geblieben war. Diefe 
und äbnliche, aber. immer heftiger werbende Aeußerungen ins Heitere zu 
wenden, verfügte fie fi m ihren Keller, wo ihr von ben älteften Weinen 
wohlmterhaltene ‚große Fäſſer verwahrt Ingen. Nicht geringere befanden 
fi) daſelbſt, ald die Zahrgänge 1706. 19. 26. 48., von ihr felbft ge- 
wartet und gepflegt, felten und nur bei feierlich beveutenden Gelegenheiten 
angeſprochen. Indem fie nım in gefchliffener Flaſche den hodyfarbigen 
Wein hinjegte, rief fie aus: Hier ift das wahre Thrannenblut! Daran 
ergögt euch, aber alle Mordgedanken laßt mir aus dem Haufe! 

Ja wohl Tyrannenblut! rief ih aus: feinen größern Tyrannen giebt 
ed als den, beffen Herzblut man euch vorſetzt. Labt euch daran, aber 
mäßig! denn ihr mäßt. befiichten, daß er euch durch Wohlgefhmad und 
Geift unterjoche. Der Weinftod ift der Univerſaltyrann, der ausgerottet 
werben follte: zum. Patron follten wir. deßhalb den heiligen Lykurgus, den 
Thracier, wählen und verehren:.er griff das fromme Werk kräftig an, 
aber, vom bethörenden Dämon Bacchus verblendet und verberbt, verbient 
er in der Zahl der Märtyrer oben an zu ftehen. Dieſer Weinftod ift der 
allerfchlimmfte Tyrann, zugleich Heuchler, Schmeichler und Gewaltſamer. 
Die eriten Züge. feines Blutes munden euch, aber ein Tropfen lodt ben 
andern unaufhaltſam nach; fie folgen ſich wie eine Perlenfchnur, die man 
zu zerreißen fürchtet. | 
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Wenn ich Bier, wie bie beften Hiftorifer gethan, eine fingixte Rebe 
ftatt jener Unterhaltung einzufchieben in Verdacht gerathen könnte, jo darf 
ih den Wunfch ausfpredhen, es möchte gleich ein Geſchwindſchreiber biefe 
Persration aufgefaßt und uns überliefert haben. Man würbe die Motive 
genau biefelbigen unb den Fluß der Rede vielleicht anmmthiger und ein- 
ladender finden. Ueberhaupt fehlt biefer gegemvärtigen Darftellung im 
ganzen bie weitläufige Rebfeligfeit und Fülle einer Jugend, die ſich fühlt 
mb nicht weiß, wo fie mit Kraft und Vermögen hinaus foll? 

In einer Stabt wie Frankfurt befinbet man ſich in einer wunderlichen 
Lage; immer ſich kreuzende Fremde deuten nach allen Weltgegenven bin 
und erweden Reiſeluſt. rüber mar ich ſchon bei manchem Anlaß mobil 
geworden, und gerabe jetzt im Anugenblide, wo es darauf ankam einen 
Verſuch zu machen, ob ich Lili entbehren könne, wo eine gewiſſe peinliche 
Unruhe mich zu allem beftunmten Gefchäft unfähig machte, war mir bie 
Aufforderung der Stolberge, fie nad) der Schweiz zu begleiten, willlonmen. 
Begünftigt durch das Zureden meines Vaters, welcher eine Reife in jener 
Richtung fehr gern fah und mir empfahl, einen Uebergang nach Italien, 
wie e8 fich fügen und fehiden wollte, nicht zu verfänmen, entfchloß ich 
mich daher fchnell, und es war bald gepadt. Mit einiger Anbetung, 
aber ohne Abſchied, trennte ich mich von Lili: fie war mir fo ins Hey 
gewachſen, daß ich mich gar nicht von ihr zu entfernen glaubte. 

In wenigen Stimben fah ich mich mit meinen Inftigen Gefährten .in 
Darnftadt. Bei Hofe daſelbſt follte man ſich noch ganz ſchicklich betragen; 
bier hatte Graf Haugwitz eigentlich die Führung und Leitung. Er war 
der jüngfte von uns, woohlgeftaltet, von zartem edlem Anfehen, weichen 
freundlichen Zügen, ſich immer glei, theilnehmend, aber mit folchem 
Maße, daß er gegen die andern als impaffibel abſtach. Er mußte deßhalb 
von ihnen allerlei Spottreden und Benamfungen erdulden. Dieß mochte 
gelten, jo Lange fie glaubten als Naturkinder ſich zeigen zu können; wo 
e8 aber denn doch auf Schicklichkeit ankam und man, nicht ungern, ge 
nöthigt war, wieder einmal ald Graf aufzutreten, da wußte er alles ein⸗ 
zuleiten und zu fchlichten, daß wir wenn nicht mit dem beften, body mit 
leidlichem Rufe davon famen. 

Ich brachte unterbeflen meine Zeit bei Merd zu, welcher meine vor: 
genommene Reife mephiftopbelifch quer blidend anfah und meine Gefährten, 
bie ihn auch befucht hatten, mit Tchonungslofer Verſtändigkeit zu ſchildern 
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wußte. Er Tante mich nad feiner Art durchaus: bie unüberwindliche 
naive Outmäthigleit meine Weſens war ihm ſchmerzlich; das ewige 
Geltenlaffen, das Leben und Lebenlaſſen war ihm ein Graͤuel. 

Daß bu mit dieſen Burſchen ziehſt, rief er aus, iſt ein dummer 
Streich! und er ſchilderte ſie ſodann treffend, aber nicht ganz richtig. 
Durchaus fehlte ein Wohlwollen; daher ich glauben konnte ihn zu über⸗ 
ſehen, obſchon ich ihn nicht ſowohl überſah, als nur bie Seiten zn fchäßen 
wußte, die außer feinem Geſichtskreiſe Ingen. 

Du. wirft nicht lange bei ihnen bleiben! das war das Refultat feiner 
Unterhaltungen. “Dabei erinnere ich mich eines merkwürbigen Wortes, das 
er mir fpäter wiederholte, das ich mir felbft wiederholte, umb oft im Leben 
beventend fand. Dein Beftreben, ſagte er, beine unablenkbare Richtung 
ift, dem Wirklichen eine poetifche Geftalt zu geben; die andern fuchen das 
fogenannte Poetiſche, das Imaginative zu verwirklichen, und das giebt 
nicht8 wie dummes Zeng. Faßt man bie ungeheure Differenz biefer beiden 
Hanblungsweifen, hält man fie feft und wendet fie an, Io erlangt man 
viel Aufſchluß über taufenb andere Dinge. 

Unglücklicherweiſe, ehe ſich bie Gefellihaft von Darmſtadt loslbete, 
gab es noch Anlaf, Mercks Memung unmmnſtößlich zu befräftigen. 

Unter die damaligen VBerrüdtheiten, bie aus dem Begriff entfianden, 
man mäfle fi) in einen Naturzuſtand zu verfegen ſuchen, gehörte bemm 
auch das Baden im freien Wafler, unter offenem Himmel; und unfere 
Freunde Tonnten auch bier, nach allenfalls überſtandener Schidflichleit, auch 
dieſes Unſchickliche nicht unterlaſſen. Darmſtadt, ohne fließendes Gewäſſer, 
in einer ſandigen Fläche gelegen, mag body einen Teich in ver Nähe haben, 
von bem ich nur bei dieſer Gelegenheit gehört. Die heiß genaturten und 
fih immer mehr erhigenden Freunde fuchten Labfal in dieſem Weiher: 
nadte Junglinge bei hellem Sonnenfchein zu fehen, mochte wohl in diefer 
Gegend als etwas Beſonderes erſcheinen; e8 gab Seandal auf alle Bälle. 
Merd ſchaͤrfte feine Eonclufionen, und ich läugne nicht, ich beeilte unfere Übreife. 

Schon auf dem Wege nad Mannheim zeigte fi), ungenchtet aller 
guten und edlen gemeinfamen Gefühle, doch ſchon eine gewiſſe Differenz 
in Gefinnung und Betragen. Leopold Stolberg äußerte mit Leidenfchaft, 
wie er gendthigt worben ein herzliches Liebesverhaͤltniß mit einer fchönen 
Englänberin aufzugeben, und deßwegen eine fo weite Reife unternommen 
babe... Wenn man ihm man dagegen theilnehmend entvedte, daß man folchen 


Eurpfinbuungen auch nicht formt fey, fo brach bei ihm das grängenlofe Ge 
fühl der Jugend heraus, feiner Leivenfchaft, feinen Schmerzen fo wie ber 
Schönheit und Liebenswärbigkeit feiner Geliebten värfe fi) in ver Welt 
nichts gleich ftellen. Wollte man folde Behauptung, wie es fich unter 
guten Geſellen wehl ziemt, durch mäßige Rebe ins Gleichgewicht bringen, 
fo ſchien ſich bie Sache nur zu verfhlinmern, und Graf Haugwit wie 
auch ich mußten zuletzt geneigt werben, dieſes Thema fallen zu Laflen. 
Angelangt in Mannheim, bezogen wir ſchoͤne Zimmer eines auſtändigen 
Gaſthofes, und beim Deſſert des erſten Mittageſſens, wo ver Wein 
nicht war geſchont worben, forberte und Leopold auf, feiner Schömen 
Geſundheit zu trinken, welches bem unter ziemlichem Getsſe geſchah. 
Nach geleerten Gläſern rief er aus: Nun aber iſt aus ſolchen gehei⸗ 
ligten Bechern fein Trunk mehr erlaubt; eine zweite Geſundheit wäre 
Eutweihung: deßhalb vernichten wir diefe Gefäße! und warf fogleich fein 
Stengelglas hinter fi) wider die Wand. Wir andern folgten; unb ich 
bildete mix denn doch ein, ald wenn mich Merd am Kragen zupfte. 

Allein die Jugend nimmt das aus der Kindheit mitherüber, daß fie 
guten Gefellen nichts nachträgt, daß eine unbefangene Wohlgewogenheit 
zwar unangenehm berührt werben lann, aber nicht zu verlegen iſt. 

Nachdem vie mmmehr als engliſch angeiprochenen Gläfer unfere 
Zeche verftärkt. hatten, eilten wir nach Carlsruhe getroft und heiter, um 
ung zutraulich und forglo8 in emen neuen Kreis zu begeben. Wir fanden 
Klopftod daſelbſt, weldyer feine alte fittliche Herrſchaft über die ihn fo 
hoch verehrenden Schüler gar anſtändig ausübte, dem ich denn auch mid 
gern unterwarf, jo daß ich, mit den andern nach Hof gebeten, mich für 
einen Neuling ganz leidlich mag betragen haben. Auch warb man gewiſſer⸗ 
‚ maßen aufgeforbert, natürlich und doch bedeutend zu ſeyn. 

Der regierende Herr Markgraf, als einer der fürftlichen Senioren, 
beſonders aber wegen feiner nortrefflidhen Regierungszwecke unter ben deut- 
fchen Regenten hochverehrt, unterhielt fi gern von ſtaatswirthlichen An⸗ 
gelegenheiten. Die Grau Markgräfin, in Künften und mancherlei guten 
Kenutniffen thätig und bewandert, wollte auch mit anmuthigen Reben eine 
gewiſſe Theilnahme beweifen; wogegen wir uns zwar banfbar verhielten, 
konnten aber doch zu Haufe ihre fchlechte Papierfabrication und Begünſtigung 
des Rachdruckers Macklot nicht umgenedt laſſen. 

Un bedeutendſten war für mich, daß der junge Herzog von Sachſen⸗ 


251 | 


Weimar mit feiner edlen Braut, ver Prinzeffin Louife von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt, hier zufannnenfamen, um ein fürmliddes Ehebündniß einzugehen; wie 
denn auch deßhalb Präfivent von Moſer bereitd hier angelangt war, um 
fo bebeutende Berhältnifie ind Klare zu fegen und mit dem Oberhofmeifter 
Grafen Görtz völlig abzuſchließen. Meine Gefpräche mit beiden hoben 
Berfonen waren die gemüthlichiten, und fie ſchloſſen fich, bei der Abſchieds⸗ 
aubienz, wiederholt mit: ber Berficherung,, e8 würde ihnen beiberfeitS ange 
nehm feyn, mich bald in Weimar zu fehen. 

Einige beſondere Geſpräche mit Klopftod erregten gegen ihn, bei ber 
Freundlichleit die er mir erwies, Offenheit und Vertrauen: ich theilte ihm 
die neueften Scenen des Yauft mit, die er wohl aufzunehmen fchien, fie 
auch, wie ich nachher vernahm, gegen andere Perſonen mit entfchiedenem 
Beifall, ver fonft nicht leicht in feiner Art war, beehrt und bie Vollendung 
des Stücks gewünſcht hatte. 

Jenes ungebilvete, damals mitunter genial genannte Betragen warb 
in Carlsruhe, auf einem anftänbigen, gleichfam heiligen Boden, einiger- 
maßen beichwichtigt. Ich trennte mich von meinen Gejellen, inbem ich 
einen Seitenweg einzufchlagen hatte, um nad Emmendingen zu geben, wo 
mein Schwager Oberamtmann war. Ich achtete diefen Schritt meine 
Schwefter zu fehen, für eine wahrhafte Prüfung. Ich wußte, fie lebte nicht 
glücklich, ohne daß man es ihr, ihrem Gatten oder den Zuſtänden hätte 
Schuld geben Lönnen. Sie war ein eigenes Weſen, von dei ſchwer zu 
ſprechen ift; wir wollen fuchen das Mittbeilbare bier zufammenzufaffen. 

Ein ſchöner Körperbau begünftigte fie; nicht fo Die Geſichtszüge, welche, 
obgleich Güte, Beritand, Teilnahme veutlich genug ausdrückend, doch 
einer gewiſſen Regelmäßigfeit und Anmuth ermangelten. ‘Dazu kam noch, 
daß eine hohe ſtarkgewölbte Stirn, durch die leidige Mode bie Haare aus 
dem Geficht zu ftreichen und zu zwängen, einen gewiſſen ımangenehmen 
Eindruck machte, wenn fie gleich für die fittlichen und geiftigen Eigenfchaften 
das befte Zeugniß gab. Ich kann mir benfen, daß wenn fie, wie e8 bie 
nenere Zeit eingeführt bat, den obern Theil ihres Gefichtes mit Locken 
ummölfen, ihre Schläfe und Wangen mit gleichen Ringeln hätte beffeiven 
körmen, fie vor dem Spiegel fi) angenehmer würde gefunden haben, ohne 
Beforgniß andern zu mißfallen wie fi ſelbſt. Rechne man hierzu noch 
das Unheil, daß ihre Haut felten rein war, ein Uebel, das ſich durch ein 
dämoniſches Mißgeſchick ſchon von Jugend auf gewöhnlich an Feſttagen 
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einzufinden pflegte, an Tagen von Concerten, Bällen und fonftigen Ein- 
ladungen. Diefe Zuflände hatte fie nach ımb nad) durchgekämpft, indeß 
ihre übrigen herrlichen Eigenfchaften fi immer mehr und mehr ausbilbeten. 

Ein fefter nicht feicht bezwinglicher Charakter, eine theilnehmende 
Theilnahme bebürfenne Seele, vorzügliche Geiſtesbildung, ſchöne Keuntniſſe 
jo wie Talente; einige Sprachen, eine gewandte Feder, fo daß, wäre fie 
von außen begünftigt worben, fie unter ben. gefuchteflen Frauen ihrer Zeit 
wilrde gegolten haben 

Zu allem dieſem ift noch em Wunderſames zu offenbaren: in ihrem 
Weſen lag nicht die mindefte Sinnlichkeit. Sie war neben mir heraufge⸗ 
wachen und wänfchte ihr Leben in dieſer gefchwifterlichen Harmonie fort- 
zufegen und zuzubringen. Wir waren nad, meiner Rüdkmft von ber Ala⸗ 
bemie ungertvennlich geblieben ; im innerſten Vertrauen hatten wir Gebanten, 
Empfindungen nnd Grillen, die Eindrüde alles Zufälligen in Gemeinfchaft. 
Als ich nach Wetzlar ging, ſchien ihr die Einfamfeit unerträglich; mein 
Freund Schloffer, der Guten weder unbelannt noch zuwider, trat in meine 
Stelle. Leider verwandelte ſich bei ihm die Brüderlichkeit in eine ent 
fchiebene, und bei feinem ftrengen gewiſſenhaften Weſen, vielleicht erſte 
Leidenſchaft. Hier fand fih, wie man zu fagen pflegt, eine ſehr gätliche 
erwünſchte Partie, welche fie, nachdem fie verfchienene bedeutende Anträge, 
aber von unbedentenden Männern, von ſolchen die fie verabfcheute, ſtand⸗ 
haft amsgefchlagen hatte, enblich anzımehmen ſich, ich darf wohl fagen, 
bereden ließ. 

Aufrichtig habe ich zu geftehen, daß id mir, wenn ich mandmal 
über ihr Schickſal phantafirte, fe nicht gern als Hausfran, wohl aber 
als Aebtifiin, als Vorfteherin einer edlen Gemeine gar gem denken 
mochte. Sie beſaß alles was ein folcher höherer Zuftand verlangt; ihr 
fehlte, was die Welt umerläßlich fordert. Leber weibliche Seelen übte fie 
durchaus eine unmiberftehliche Gewalt; junge Gemüther zog fie Liebevoll 
on und beherrichte fie durch dem Geift innerer Vorzüge. Wie fie mm 
bie allgemeine Duldung des Guten, Menſchlichen, mit allen feinen Wun⸗ 
berlichleiten, wenn ed nım nicht ind Verkehrte ging, mit mir gemein hatte, 
fo brauchte nichts Eigenthümliches, wodurch irgend ein bedeutendes Na⸗ 
turell ausgezeichnet war, ſich vor ihr -zu verbergen ober ſich vor ihr zu 
geniren; weßwegen unfere Gefelligleiten, wie wir ſchon früher geſehen, 
immer mannichfaltig, frei, artig, wenn auch gleich nianchmal ans Kühne heran, 
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ſich bewegen mochten. Die Gewohnheit, mit jungen Frauenzimmern an- 
ſtändig ımb verbindlich umzugehen, ohne daß fogleich eine entſcheidende 
Beihränking und Aneignumg erfolgt wäre, hatte ich mer ihr zu danken. 
Nun aber wird ver einfichtige Leſer, welcher fähig ift, zwiſchen dieſe Zeilen 
bineinzulefen, was nicht gefchrieben fteht, aber angebeitet ift, eine Ahnung 
der ernftien Gefühle gewinnen, mit welden ich bamald Emmendingen 
betrat. 
Allein beim Abfchieve, nach kurzem Aufenthalte, lag e8 mir noch 
ſchwerer auf dem Herzen, daß meine Schwefter mir auf das ernftefte 
eine Trennung von Lili empfohlen, ja befohlen hate. Sie felbft hatte 
an einem langwierigen Brautſtande viel gelitten: Schleffer, nach feiner 
Redlichkeit, verlobte fi nicht eher mit ihre, als bis er feiner Anftellung 
im Großherzogthum Baden gewiß, ja, wenn man es fo nennen wollte, 
ſchon angeftellt war. Die eigentliche Beftimmung aber verzögerte ſich auf 
eine undenfliche Weiſe. Soll ich meine Bermuthung hierüber eröffnen, fo 
war der wadere Schloffer, wie tlichtig er zum Geſchäft feyn mochte, 
doch wegen feiner ſchroffen Rechtlichleit weder dem Fürſten, als unmittelbar 
berührenver Diener, noch weniger den Miniftern, als naher Mitarbeiter, 
wünfchenswertb. Seine gehoffte und bringend gewünſchte Anftellung in 
Carlsruhe kam nicht zu Stande. Mir aber Härte ſich dieſe Zögerung 
anf, als die Stelle eines Oberamtmannd in Emmendingen ledig warb, 
und man ihn alfobald dahin verſetzte. Es war eim ftattliches. einträg- 
liches Ant mmmehr ihm übertragen, dem er fich völlig gewachſen zeigte. 
Seinem Sinn, feiner Handlungsweiſe däuchte e8 ganz gemäß, hier allein 
zu ftehen, nach Ueberzeugung zu handeln, und über alles, man mochte 
ihn loben ober tabeln, Rechenſchaft zu geben. Dagegen ließ fich nichts 
einwenben: meine Schwefter mußte ihm folgen‘, freilich nicht in eine Re⸗ 
ſidenz, wie fie gehofft hatte, fonvern an einen Drt, der ihr eine Einſam⸗ 
feit, eine Einöde ſcheinen mußte, in eine Wohnung, zwar geräumig, 
amtsherrlich, ftattlich, aber aller Gefelligkeit entbehrend. Einige junge 
Freauenzimmer, mit denen fie früher Freundſchaft gepflogen, folgten ihr 
nach, und ba die Yamilie Gerod mit Töchtern gefegnet war, wechſelten 
biefe ab, fo daß fie wenigſtens bei fo vieler Entbehrung eines längft 
vertrauten Umgangs genof. 

Diefe Zuftände, diefe Erfahrungen waren es, woburdh fie ſich be- 
rechtigt glaubte, mir aufs ernflefte eine Trennung von Lili zu befehlen. 
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Es fchien ihr hart, ein ſolches Frauenzimmer, von dem fie ſich bie höch⸗ 
ſten Begriffe gemacht hatte, and einer wo nicht glänzenden, doch lebhaft 
bewegten Eriftenz herauszuzerren in ımfer zwar löbliches, aber doch nicht 
zu beveutenden Gefellfchaften eingerichtete Haus, zwiſchen einen wohl- 
wollenden, ungejprächigen, aber gern bibaftifchen Vater, und eime in ihrer 
Art höchſt Häuslich-thätige Mutter, welche doch nach vollbrachtem Geſchäft 
bei einer bequemen Handarbeit nicht geſtört ſeyn wollte, in einem gemlth- 
lichen Geſpräch mit jungen herangezogenen und auserwählten Perfönlic- 
feiten. Dagegen fette fie mir Lili's Berbältniffe lebhaft ins Klare; dem 

ich hatte ihr theils fchon in Briefen, theils aber in leibenfehaftlic geſchwãtzi⸗ 
ger Vertraulichkeit alles haarklein vorgetragen. 

Leider war ihre Schilverung mir eine umftänbliche wohfgefinnte Aus⸗ 
führung deſſen, was ein Ohrenbläſer von Freund, dem man nach und 
nach nichts Gutes zutraute, mit wenigen charalteriſtiſchen Zügen einzu⸗ 
flüftern bemüht gewefen. 

Berfprechen konnte ich ihr nichts, ob ich gleich geftehen mußte, fie 
habe mich überzeugt. Ich ging mit dem räthfelhaften Gefühl im Herzen, 
woran die Leidenſchaft fich fortnährt, dem Amor, das Kind, bält fidh 
noch hartnädig feft am Kleide ver Hoffnung, eben als fie ſchon ſtarken 

Schrittes ſich zu entfernen den Anlauf nimmt. 

Das einzige, was ich mir zwifchen ba und. Zürich noch deutlich er: 
innere, ift der Rheinfall bei Schaffhauſen. Hier wird durch einen mãch⸗ 
tigen Stromſturz merklich bie erſte Stufe bezeichnet, die ein Bergland 
andeutet, in das wir zu treten gewillt find; wo wir denn nach und nad, 
Stufe für Stufe immer in wachſendem Verhältniß, die Höhen mühſam 
erreichen follen. 

Der Anblid des Züricher Sees, von dem Thore des Schwertes 
genoſſen, iſt mir auch noch gegenwärtig; ich ſage von dem Thore des 
Gaſthauſes; denn ich trat nicht hinein, ſondern ich eilte zu Lavatern. 
Der Empfang war heiter und herzlich, und man muß geftehen, anmuthig 
ohne gleichen; zutraulich, ſchonend, fegnend, erhebend, anders Toumte man 
fich feine Gegenwart nicht denken. Seine Gattin, mit etwas fonderbaren, 
aber frieplichen, zartfrommen Zügen, ſtimmte völlig, wie ‚alles andere 
um ihn ber, in jene Simes⸗ und Lebensweiſe. 

Unfere nächfte und faft unmterbrochene Unterhaltung war feine Phy- 
fiognomit. Der erfte Theil dieſes jeltfamen Werkes war, wenn ich nicht 
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irre, ſchon völlig abgebrudt, oder wenigftens feiner Vollſtändigkeit nahe. 
Dan darf es wohl als genialsempirifh, als methodifch-collectiv anfpre: 
hen. ·Ich hatte dazu das fondberbarfte Verhältniß. Lavater wollte bie 
ganze Welt zu Mitarbeitern und Theilnehmern: ſchon hatte er auf feiner 
Rheinreiſe fo viel beventenve Menfchen porträtiren laflen, um durch ihre 
Perjönlichkeit fie in das Interefie eines Werks zu ziehen, in welchem fie 
felbft auftreten follten. Eben fo verfuhr er mit Künftlern: er rief einen 
jeden auf, ihm für feine Zwede Zeichnungen zu fenden. Sie kamen an, 
und taugten nicht entjchieven zu ihrer Beftimmung. Gleicherweiſe ließ er 
rechts und links in Kupfer flechen, und auch diefes gelang felten charak- 
teriſtiſch. Eine große Arbeit war von feiner Seite geleiftet, mit Gelb 
und Unftrengungen aller Art ein bebeutendes Werk vorgearbeitet, ber 
Phyſiognomik alle Ehre geboten; und wie nun daraus ein Band werben 
follte, die. Phyfiognomif, durch Lehre gegründet, durch Beiſpiele belegt, 
fih der Würde einer Wiffenfchaft nähern follte, fo fagte feine Tafel, was 
fie zu fagen hatte: alle Platten mußten getabelt, bebingt, nicht einmal 
gelobt, nur zugegeben, mande gar durch die Erklärumgen weggeldfcht 
werden. Es war für mich, der, ehe er fortfchritt, immer Fuß zu faflen 
fuchte, eine ber penibelften Aufgaben, die meiner Thätigkeit auferlegt 
werben konnte. Man urtheile felbft! Das Manufcript mit den zum Text 
eingefchobenen Plattenabprüden ging an mich nad Frankfurt. Ich hatte 
das Recht alles zu. tilgen was mir mißfiel, zu ändern und einzufchalten 
was mir beliebte, wovon ich freilich fehr mäßig Gebrauch machte. Ein 
einzigmal hatte er eine gewiſſe leivenfchaftliche Controvers gegen einen 
ımgerechten Zabler eingefchoben, die ich wegließ, und ein- heiteres Natur- 
gebicht dafür einlegte; waßwegen er mich ſchalt, jedoch fpäter, als er ab- 
gefühlt war, mein Berfaheen billige. -: : -- 

Wer die vier Bände ver Phyſiognomik durchblättert und, - was ihn 
nicht reuen wird, durchliest, mag bedenken, welches Intereffe unfer Zu⸗ 
fammenfeyn gehabt babe, indem die meiften der darin vorlommenben Blätter 
ſchon gezeichnet und ein Theil geftochen waren, worgelegt und beurtheilt 
wurden und man bie geiftreichen Mittel überlegte, womit felbft das Un- 
taugliche in dieſem Falle Ichrreih und alfo tauglich gemacht werden 
könnte. 

Gehe ich das Lavater'ſche Werk nochmals durch, ſo macht es mir 
eine komiſch⸗heitere Empfindung; es iſt mir, als fähe ich die Schatten mir 
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ehemals fehr bekannter Menſchen vor mir, über die ich mich ſchon einmal 
geärgert und über die ich mich jegt nicht erfreuen follte. 

Die Möglichkeit aber fo vieles unfchicdlih Gebildete einigermaßen 
zufammenzubalten, lag in dem fchönen und entfchievenen Talente des 
Zeichners und Kupferſtechers Lips; er war in der That zur freien 
profaifhen Tarftellung des Wirklichen geboren, worauf e8 denn doch 
eigentlih hier aukam. Er arbeitete unter bem wunderlich forbernben 
Phyſiognomiſten, und mußte deßhalb genau aufpaffen, um fi den For⸗ 
derungen feines Meiſters anzunähern: der talentreiche Bauernknabe fühlte 
bie ganze Verpflichtung, die er einem geiftlichen Herm ans ber fo hoch 
privilegirten Stadt ſchuldig war, und beforgte fein Gefchäft aufs beſte. 

In getrennter Wohnung von meinen Gefellen lebend, warb ich täg- 
ih, ohne daß wir im geringften Arges daran gehakt Hätten, benjelben 
inmer fremder; unfere Landpartien paßten nicht mehr zufammen, obgleich 
in der Stadt noch einiger Verkehr übrig geblieben war. Sie hatten ſich 
nit allem jugendlich gräflichen Uebermuth auch bei Lavater gemelbet, 
welchem gewandten Phyſiognomiſten fie freilich etwas anders vorkamen, 
als der übrigen Welt. Er äußerte fi gegen mic, darüber und ich er- 
innere mich ganz deutlich, daß er, von Leopold Stolberg ſprechend, aus: 
rief: Ich weiß nicht, was ihr alle wollt; es ift ein ebler, trefflicher, 
talentvoller Jüngling, aber fie haben mir ihn als einen Heroen, als einen 
Hercules befchrieben, und ic, habe in meinem Leben feinen weichern, zar- 
teren und, wenn es darauf anfommt, beflimumbareren jungen Mann ge- 
fehen. Ich bin nod weit von ficherer phyſiognomiſcher Einficht entfernt, 
aber wie e8 mit euch und der Menge ausſieht, ift doch gar zu beträßt. 

Seit der Reife Lavaters an dem Niederrhein hatte ſich das Intereſſe 
an ihm und feinen phyſiognomiſchen Stubien fehr lebhaft gefteigert: viel- 
fache Gegenbeſuche drängten fich zu ihm, fo daß er fich einigermaßen in 
Berlegenbeit jühlte, als der erfte geiftlicher und geiftreiher Männer au- 
gefehen und als einer betrachtet zu werben, ber die Fremden allein nad) 
fich binzöge: daher er denn, um allem Neid und Mißgunſt auszumeichen, 
alle diejenigen, die ihn beſuchten, zu erinnern und auzutreiben wußte, 
auch bie Übrigen beveutenden Männer freunblic und ehrerbietig anzugeben. 

Der alte Bodmer warb hierbei vorzüglich beachtet, und wir mußten 
und auf deu Weg machen, ibn zu befuchen und jugenblich zu verehren. 
Er wohnte in einer Höhe über der am rechten Ufer, wo der See feine 





Wafler ald Limmat zufammendrängt, gelegenen größern ober alten Stabt: 
diefe durchkreuzten wir, und erftiegen zuletzt auf immer fteileren Pfaden 
bie Höhe Hinter den Wällen, wo fich zwiſchen den Feſtungswerken und 
ber alten Stabtmauer gar anmuthig eine Vorſtadt, theils in an einander ge- 
fchloffenen, theils einzelnen Hänfern halb ländlich gebilvet hatte. Hier num 
ſtand Bodmers Haus, der Aufenthalt feines ganzen Lebens, in der freieften 
beiterften Umgebung, bie wir, bei der Schönheit und Klarheit des Tags, 
fhon vor dem Eintritt höchſt vergnüglich zu überſchauen hatten. 

. Wir wurden eine Stiege had) im ein vingögetäfelte® Zimmer geführt, 
wo uns ein munterer Greis von mittlerer Statur entgegenlam. Cr 
‘ empfing und mit einem Gruße, mit dem er bie befuchenben Jünger an- 
zufprechen pflegte: wie würben e8 ihm als eine Artigfeit anrechnen, daß 
er mit feinem Abſcheiden aus diefer Beitlichkeit fo lange gezögert habe, 
um ums noch freundlich aufzunehmen, uns kennen zu lernen, fi an unfern 
Talenten zu erfreuen und Glück auf unfern fernen Lebensgang zu wünfchen. 

Wir dagegen priefen ihn glücklich, daß er als Dichter, der patriarcha⸗ 
liſchen Welt angehörig und doch in der Nähe der höchſt gebilveten Stadt, 
eine wahrhaft idylliſche Wohnung zeitlebens befeflen und in hoher freier 
Luft fih emer ſolchen Fernſicht mit ſtätem Wohlbehegen der Augen ſo 
lange Jahre erfreut habe. 

Es ſchien ihm nicht mangenehm, daß wir eine Ueberſicht aus feinem 
Senfter zu nehmen- und ausbaten, welche denn wirklich bei heiterem Son- 
nenfchein in der beften Jahrszeit ganz unvergleichlich erſchien. Man über- 
fah viele® von dem, was ſich von der großen Stabt nach der Tiefe ſenkte, 
die Heinere Stadt über der Rimmat, fo wie die Bruchtbarkeit des Sihl- 
felves gegen Abend), rüdwärts links einen Theil bed Züricher Sees mit 
feiner glänzend bewegten Fläche und feiner unendlichen Mannicyfaltigfeit 
von abmwechfelnden Berg- und Thalufern, Erhöhungen, dem Auge unfaß- 
lichen Mamicfaltigfeiten, worauf man denn, geblendet von allem biefem, 
in ber Ferne die blaue Meihe der höhern Gebirgsrüden, deren Gipfel zu 
benamfen man fich getrante, mit größter Sehnjucht zu ſchauen hatte. 

Die Entzückung junger Männer über das Außerordentliche was ihm 
fo viele Jahre her täglich geworden war, ſchien ihm zu behagen: er warb, 
wern man fo fagen darf ironiſch theilnehmend, und wir ſchieden als bie 
beſten Freunde, wenn ſchon in unfern Geiftern die Sehnſucht nach jenen 
blauen Gebirgshöhen die Oberhand gewormen hatte. 

Goethe, fämmtl. Werte. XVIN. 17 
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Indem ih nun im Begriff ſtehe, mid von umferm windigen 
Patriarchen zu beurfauben, jo merke ich erft, daß ich von feiner Geſtalt 
und Gefichtsbilbung, von feinen Bewegungen und feiner Art fich zu be: 
nehmen, noch nicht® ausgeſprochen. 

Ueberhaupt zwar finde ich nicht ganz ſchicklich, daß Reifenbe einen 
bebeutenvden Dann, ven fie befuchen, gleichſam fignalifiren, als wenn fie 
Stoff zu einem Stedbriefe geben wollten. Niemand bedenkt, daß es 
eigentlich nur ein Ungenblid ift, wo er, vorgetreten, neugierig beobachtet 
und doch mm auf fee eigene Weife; und fo Tann der Befuchte bald 
wirklich, bald ſcheinbar als ftolz oder demüthig, als ſchweigſam oder ge⸗ 
ſprächig, als heiter oder verbriehlich erſcheinen. In dieſem beſondern 
Falle aber möchte ich mich damit entſchuldigen, daß Bodmers ehrwürdige 
Perſon in Worten geſchildert, keinen gleichgünſtigen Eindruck machen dürfte. 
Glücklicherweiſe exiſtirt das Bild nach Graf von Bauſe, welches vollkom⸗ 
men den Mann darſtellt, wie er auch uns erſchienen, und zwar mit ſeinem 
Bid der Beſchaumg und Betrachtung. 

Ein beſonderes, zwar nicht unerwartete, aber höchſterwünſchtes Ber- 
gnügen empfing mich in Zürich, als ich meimen jungen Fremd Paffavant 
daſelbſt antraf. Sohn eines angefehenen reformirten Haufes meiner Bater- 
ſtadt, lebte er in ver Schweiz, an ber Duelle derjenigen Lehre, bie er 
dereinft als Prediger verfündigen follte. Nicht von großer, aber gewandter 
Seftalt, verſprach fein Geſicht und fein ganzes Weſen eine aumuthige 
rafche Entſchloſſenheit. Schwarzes Haar und Bart, lebhafte Augen; im 
ganzen eine theilnehmende mäßige Geſchäftigkeit. 

Kaum hatten wir, und mmarmend, die erften Grüße gewerhfelt, als 
er mir glei den Vorſchlag that, die kleinen Kantone zu befucdhen, bie er 
fhon mit großem Entzüden durchwandert habe, und mit beren Anblid er 
mid mm ergößgen und entzüden wolle. 

Indeß ich mit Lavater die nächſten und wichtigften Gegenflände durch⸗ 
geſprochen und wir unſere gemeinfchaftlicden Angelegenheiten beinahe er: 
ſchöpft hatten, waren meine muntern Weifegefellen fchen auf mancherlei 
Wegen angezogen und hatten nach ihrer Weiſe fih in der Gegend um- 
gethan. Paſſavant, mich mit berzlicher Freundſchaft umfangend, glaubte 
baburd) ein Recht zu dem ausſchließenden Befig meines Umgangs erworben 
zu haben und wußte daher, in Abweſenheit jener, mich um fo eher in 

bie Gebirge zu locken, als ich ſelbſt entfchieven geneigt war, im größter 
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Ruhe ımd auf meine eigene Weife, dieſe längft erfehnte Wanberung zu 
volldringen. Wir fchifften ums ein, und fuhren an einem glängenben 
Morgen ven herrlichen See hinauf. 

Möge ein eingeichaltetes Gedicht von jenen glüdlichen Momenten einige 
Ahnung herüberbsingen: 


Und frife Nahrung, neues Blut 
Saug’ ih aus freier Welt; 

Wie ift Natur fo hold und gut, 
Die mi am Bufen Hält! | 
Die Welle wieget unfern Kahn 
Im Rudertact hinauf, 

Und Berge, wollig, himmelan, 
Begegnen unſerm Lauf. 





Aug’ mein Aug', was ſinkſt im nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! ſo gold du biſt; 
Hier auch Lieb' und Leben iſt. 


Auf der Welle blinken 
Tauſend ſchwebende Sterne; 
Weiche Nebel trinken 

Rings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 

Die beſchattete Bucht, 

Und im See beſpiegelt 

Sich die reifende Frucht. 


Wir landeten in Richtenſchwyl, wo wir an Dr. Hotze durch Lavater 
empfohlen waren. Er beſaß als Arzt, als höchſt verſtändiger, wohl⸗ 
wollender Mann, ein ehrwürdiges Auſehen an feinem Orte und in ber 
ganzen Gegend, und wir glauben fein Andenken nicht beffer zu ehren, als 
wem wir auf eine Stelle in Lavaters Phyſiognomik hinweiſen, die ihn 
Aufs befle bewirthet, aufs anmutbigfte und nützlichſte auch über bie 
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nächften Stationen unfrer Wanderung ımterhalten, erfliegen wir bie ba- 
hinter liegenden Berge. Als wir in das Thal von Schindeleggi wieber 
binabfteigen follten, lehrten wir und nochmals um, bie entzückende Ausſicht 
über den Züricher See in uns anfzunehmen. 

Wie mir zu Mutbe geweſen, deuten folgende Zeilen an, wie fie, 
damals gejchrieben, noch in eimem Gedenkheftchen aufbewahrt ſind: 


Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte, 
Welche Wonne gäb' mir diefer Blid! 

Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Wär, was wär’ mein Glück? 


Ausdrucksvoller finde ich hier diefe Meine Iuterjection, als wie fie in 
der Sammlung meiner Gedichte abgebrudt ift. 

Die rauben Wege, die von da nach Maria Einfieveln führten, konnten 
unſerm guten Muth nichts anhaben. Eine Anzahl von Wallfahrern, die, 
fchon unten am See von uns bemerft, mit Gebet und Geſang regelmäßig 
fortfchritten, Hatten uns eingeholt; wir ließen fie begrüßenb vorbei und fie 
belebten, indem fie und zur Einſtimmung in ihre frommen Zwecke beriefen, 
diefe öden Höhen anmuthig charakteriſtifch. Wir ſahen lebendig ben ſchlän⸗ 
gelnden Pfad bezeichnet, den auch wir zu wandern hatten, und fchienen 
freubiger zu folgen; wie benn die Gebräuche ver römischen Kirche bem 
Broteftanten durchans bedeutend und impofant find, indem er nur das 
Erfte, Imere, woburd fie herworgernfen, das Menſchliche, wodurch fie 
ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzen, und alfo auf den Kern 
bringenv, anerfeunt, ohne fid, gerade in dem Angenblid mit ver Schale, 
der Sruchthülle, ja dem Banme ſelbſt, feinen Zweigen, Blättern, feiner 
Rinde und feinen Wurzeln zu befaffen. 

Nun fahen wir in einem öden baumloſen Thale die prächtige Kirche 
berporfteigen, das Kloſter, von weiten anfehnlichem Umfang, in ver Mitte 
von reinlicher Anſiedelung, um fo eine große unb mannichfaltige Awehl 
von Gäften einigermaßen ſchicklich aufzunehmen. 

Das Kirchlein in der Kirche, die ehemalige Einſiedlerwohnung des 
Heiligen, mit Mermor ineraftirt und fo viel als möglich zu einer an- 
fländigen Eapelle verwandelt, mar etwas Neues, von -mir noch nie Ge 
ſehenes, dieſes Meine Gefäß, umbaut und überbaut von Pfeilern und Ge 
wölben. Es mußte ernfte Betrachtimgen erregen, daß em einzelner Funke 


261 
von Sittlichleit und Gottesofurcht hier ein immer brennendes lenchtendes 
Flämmchen angezündet, zu welchem gläubige Schaaren mit großer Be 
ſchwerlichkeit heranpilgern jollten, um an dieſer heiligen Flamme auch ihr 
Kerzlein anzuzünden. Wie dem auch fey, fo beutet es auf ein grängen- 
loſes Bedurfniß der Menjchheit nach gleichem Licht, gleicher Wärme, wie 
es jener erſte im tiefften Gefühl und ficherfter Ueberzeugung gebegt und 
genofjen. 

Mon führte und in die Schatzkammer, welche, reich und unpofant 
genug, vor allen Lebensgroße, wohl gar koloſſale Büften von Heiligen und 
Drdensftiftern dem flaumenden Auge darbot. Doc ganz andere Aufmerk- 
ſamkeit erregte der Anblid eines darauf eröffneten Schrankes. Er enthielt 
alterthümliche Koftbarkeiten, hierher gewibmet und verehrt. Berfchienene 
Kronen von merkwürdiger Goldſchmiedsarbeit hielten meinen Blick feft, 
unter denen wieber Eine ausſchließlich betrachtet wurde: eine Zackenkrone 
im Kunſtſinne der Borzeit, wie man wohl ähnliche auf ven Häuptern 
alterthümlicher Königinnen gefehen, aber von jo geſchmackvoller Zeichnung, 
von foldher Ausführung einer unermüdeten Arbeit, felbft vie eingefugten 
farbigen Steine mit folder Wahl und Geſchicklichkeit vertheilt und gegen 
einander geftellt, genug ein Werk der Art, daß man es bei dem erjien 
Anblid für volllonmen erklärte, ohne viefen Eindruck kunſtnäßig entwideln 
zu können. 

Auch ift in ſolchen Fällen, wo die Kunſt nicht erfaunt, fonbern 
gefühlt wird, Geift und Gemüth zus Anwendung geneigt; man möchte 
das Kleinod befigen, um damit rende zu maden. Ich erbat mir bie 
Erlaubniß, das Krönchen bervorzunehmen, umb als ich ſolches in ber 
Hand anftändig baltend in die Höhe bob, dachte ich mir nicht anders, ald 
ih müßte es Lili auf die heilglängenden Locken aufdrücken, fie vor. ven 
Spiegel führen und ihre Freude über fich jelbft und das Glück, das fie 
verbreitet, gewabr werben. Ich. babe mir nachher oft gedacht, dieſe Scene, 
durch einen talentoollen Maler verwirklicht, müßte einen höchſt finn- und 
gemäüthvollen Anblid geben. Da wäre es wohl der Mühe wertb, ber 
junge König zu ſeyn, der fi anf dieſe Weile eine Braut und ein neues 
Reich erwilrbe. 

Um und die Beſitzthümer des Kloſters vollfläudig jehen zu laflen, 
führte man uns in ein Kunſt⸗, Curioſitäten⸗ und Naturaliencabinet. Ich 
hatte damals von den Werth folher Dinge wenig Begriff; noch hatte 
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mich die zwar hoͤchſt löbliche, aber doch den Eindruck der ſchönen Erd⸗ 
oberfläe vor dem Anſchauen des Geiſtes zerſtückelnde Geognoſie nicht 
angelodt, noch weniger eime phantaftifche Geologie mich in ihre Irrſale 
verſchlungen; jeboch nöfhigte mic; der herumflihrende Geiſtliche einem 
fofftlen, von Kennern, wie er fagte, höchſt geſchätzten, in einem blauen 
Schieferthon wohl erhaltenen Meinen wilden Schweindfopf einige Aufmerf- 
famkeit zu ſchenlen, ver auch, ſchwarz wie er war, für alle Folgezeit in 
der Einbildungskraft geblieben if. Man hatte ihn in ber Gegend von 
Rapperſchwyl gefunden, in einer Gegend, die mioraflig von Urzeiten 
ber, gar wohl bergleihen Mumien für die Nachwelt aufnehmen und 
bewahren fonnte. 

Ganz anders aber zog mich ımter Rahmen ımd Glas ein Kupferſtich 
von Martin Schön an, das Abfcheiven der Maria vorftellend. Freilich 
fann nur ein volllommene® Exemplar und einen Begriff von der Kunft 
eines folchen Meifters geben, aber alsdann werben wir auch, wie von 
dem Bolllommenen in jeder Art, dergeſtalt ergriffen, daß wir bie Begierde, 
das gleiche zu beſitzen, den Aublick immer wieberholen zu künmen — «8 
mag noch fo viel Zeit dazwiſchen verfließen — nicht wieder Ioßwerben. 
Warum follte ich nicht vorgreifen umb bier geftehen, daß ich fpäter wicht 
eher nachließ, als bis ich ebenfall® zu einem trefflichen Abdruck dieſes 
Blattes gelangt war? 

Am 16. Yuli 1775 — denn bier finde ich zuerft das Datum ver- 
zeichnet — "traten wir einen beſchwerlichen Weg an: milde fteinige Höhen 
mußten überftiegen werden, und zwar in volllommener Einſamkeit und 
Dede. Abends drei Viertel auf Acht fianden wir den Schwyzer Hafen 
gegenüber, zweien Berggipfeln, die neben einander mächtig in die Luft 
ragen. Wir fanden auf ımfern Wegen zum erftenmal Schnee, und au 
jenen zadigen Felsgipfeln hing er noch vom Winter her. Ernfihaft und 
fürchterlich füllte ein uralter Fichtenwald vie unabfehlichen Schluchten, in 
die wir hinab follten. Nach kurzer Raſt, friſch und mit muthwilliger 
Behendigkeit, fprangen wir ben von Kippe zu Klippe, von Platte zu 
Platte in die Tiefe ſich flürzenden Fußpfad hinab, und gelangten um zehn 
Uhr nad Schwyz. Wir waren zugfeich müde und munter geworben, hin⸗ 
fällig und aufgeregt; wir löſchten jähling unfern heftigen Durft und fühlten 
und noch mehr begeiftert. Dean vente ſich den jungen Dann, der etwa 
vor zwei Jahren den Werther ſchrieb, einen jüngern Freund, ver fich 
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ſchon an dem Manuſcript jenes wunberbaren Werks entzündet hatte, beide 
ohne Wiffen und Wollen gewiſſermaßen in einen Naturzuſtand verſetzt, 
lebhaft gebenfend vorübergegangener Leivenfchaften, nachhängend ben gegen- 
wärtigen, folgelofe Plane bildend, im Gefühl behaglicher Kraft das Reich 
ber Phantaſie durchſchwelgend; dann nähert man ſich der Vorftellung jewes 
Zuſtandes, ven ich nicht zu ſchildern wüßte, ſtünde nicht im Tagebuche: 
„Lachen und Janchzen dauerte bis um Mitternacht.“ 

Den 17. Morgens fahen wir den Schwyger Hafen vor unfern Fenftern. 
An diefen ungeheuern unregelmäßigen Raturpyramiden- fliegen Wollen. nach 
Bolten hinauf. Um Em Uhr Nachmittags von Schwyz weg, gegen ben 
Rigi zu; um zwei Uhr auf dem Lowerzer See herrlicher Sonnenfchein. 
Bor lauter Wonne fah man gar nichts. ‚Zwei tüchtige Mädchen führten 
bad Schiff; das war anmuthig, wir ließen es geſchehen. Auf der Inſel 
langten wir an, wo fie fagen, bier habe ver ehemalige Zwingherr gehaußt ; 
wie ihm andy fey, jetzt zwiſchen die Ruinen hat fich bie Hütte des Wal- 
bruders eingefchaben. . 

Bir befliegen den Rigi; um halb Acht flanben wir bei der Mutter 
Gottes im Schnee; ſodam an der Enpelle, am Kloſter vorbei, im 
Wirthshaus zum Ochſen. — 

Den 18. Sonntags früh die Kapelle vom Ochſen aus gezeichnet. 
Um. zwölf Ube nah ben Kaltenbad ober zum Dreifdhweftern- 
brunnen. Kin Biertel nach Zwei hatten wir die Höhe erflisgen; wir 
fanden uns in Wollen, dießmal uns doppelt unangenehm, als die Ausficht 
hindernd und als niedergehender Nebel negenn. Aber als fie bie und ba 
auseinander riffen und und, von wallenden Rahmen umgeben, eine Hare 
herrliche fonnenbefchienene Welt als wortretende und wechſelnde Bilder fehen 
ließen, bedauerten wir nicht mehr dieſe Zufälligleiten: benn es war ein 
nie gefehener, nie wieder zu ſchauender Anblid, und wir verharrten lange 
in diefer gewiffermaßen unbequemen Lage, um buch bie Rigen und Klüfte 
ber immer bewegten Wolkenballen einen Meinen Zipfel befonnter Erde, 
einen fchmalen Uferzug und ein Endchen See zu gewinnen. 

Um acht Uhr Abends waren wir wieber vor ber Wirthshausthüre 
zurüd und flellten und an gebadenen Fiſchen und Eiern und genugſamem 
Wein wieder ber. 

Wie es denu nun bämmerte und allmählig nachtete, beichäftigten 
ahnungsvoll zufanımenftimmende Töne unfer Ohr; das Glodengebimmel 
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ber Capelle, das Plätſchern des Brunnens, das Säuſeln wechſelnder 
Luftchen, in der Ferne Waldhörner — es waren wohlthätige, beruhigende, 
einlullende Momente. 

Am 19. früh Halb Sieben erſt aufwärts, dann hinab an den Wald⸗ 
ftätter See, nad Fitznau; von da zu Wafler nah Gerſau. Mittags im 
Wirthshaus am See. Gegen zwei Uhr dem’ Grütli gegenüber, wo bie 
drei Tellen ſchwuren, darauf an ber Platte, wo ber Held ausſprang, ımb 
wo ihm zu Ehren die Legende feine® Dafegns und feiner Thaten durch 
Malerei verewigt if. Um brei Uhr in Flüelen, wo er eingefchifft warb, 
um vier Uhr in Altorf, wo ex den Apfel abfchof. 

An dieſem poetiſchen Faden ſchlingt man fih billig durch das Labyrinth 
biefer Felſenwände, die fteil bis in das Wafler Hinabreichend und nichts 
zu fagen haben. Sie, die Unerfcütterlichen, ftehen fo ruhig. da wie bie 
Couliſſen eines Theaters; Glüd oder Ungläd, Luft oder Trauer ift bloß 
den Perfonen zugebacht, die heute auf dem Zettel ftehen: 

Dergleichen Betrachtungen jedoch waren gänzlich außer dem Gefichts- 
kreis jener DYünglinge; das Kurzvorgangene hatten fie aus dem Stimme ge 
ſchlagen und die Zukunft lag fo wunderbar unerforſchlich vor ihnen, wie 
das Gebirg, in das fie bineinftrebten. 

Am 20. brachen wir nad Amfläg auf, wo man uns gebackene Fiſche 
gar ſchmackhhaft bereitete. Hier mm, an dieſem ſchon genugfam wilden 
Angebivge, wo die Reuß aus fchrofferen Felsflüften hervordrang und das 
friſche Schneewaſſer über die remlichen Kiesbänle binfpielte, enthielt ich 
mich nicht die gewünfchte Gelegenheit zu nutzen und mich in ben rauſchen⸗ 
den Wellen zu erquiden. 

Um drei Uhr gingen wir von ba weiter: eine Reihe Saumroffe zog 
vor und her; wir führitten mit ihre über ein breite Schneemaffe, und er- 
fubren erft nachher, daß fie unten hohl fey. Hier hatte ſich der Winter- 
fchnee im eine Bergfchlucht eingelegt, um die man fonft herumgiehen mußte, 
und diente nunmehr zu einem geraden verfärjten Wege. Die unten durch⸗ 
ſtrömenden Waffer hatten fie nach und nach ausgehöhlt, durch die milde 
Sommerluft war das Gewölb immer mehr abgeſchmolzen, fo daß fie 
nımmehr ald ein breiter Brückenbogen das Hüben und Drüben natürlich 
zufammenhielt. Wir überzeugten uns von biefen wunderſamen Ratur- 


ereiguiß, indem wir und etwas oberhalb hinunter in die breitere Schlucht 
wagten, - 
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Wie wir und nun immer weiter erhoben, blieben Fichtenwälder im 
Abgrund, durch welche die ſchäumende Reuß über Belfenftärze ſich von 
Zeit zu Zeit ſehen lieh. 

Um halb acht Uhr gelangten wir nad Wajen, wo wir, uns mit 
bem xotben, fchweren, fauern Lombarbifchen Wein zu erguiden, erft mit 
Waſſer uachhelfen und mit vielem Zuder das Ingrebienz erfegen mußten, 
was bie Natur in ber Traube auszukochen verfagt hatte. Der Wirth 
zeigte fchöne Kryſtalle vor; ich war aber damals fo entfernt vou ſolchen 
Naturſtudien, daß ich mich nicht einmal für den geringen Preis mit dieſen 
Bergerzeugniffen bejchiweren mochte. 

Den 21. halb fieben Uhr aufwärts: die Felfen wurden immer mäch⸗ 
tiger umb fchredficher; der Weg bis zum Teufelsſtein, bie zum Anblid 
ber Teufelsbrücke immer mühfeliger. Meinem- Gefährten beliebte es hier 
auszuruhen; er munterte much auf, Die bedeutenden Anfichten zu zeichnen. 
Die Umriffe mochten mir gelingen, aber es trat nichts hervor, nichts 
zurück; für dergleichen Gegenftänve hatte ich feine Sprache. Wir mühten 
und weiter; dad ‚ungeheure Wilde fchien. fich immer zu fleigern, Platten 
wurden zu Gebirgen und Bertiefimgen zu Abgräuben.- So geleitete mid) 
mein Führer bis ans Urferner Loch, durch welches ich gewiffermaßen ver- 
drießlich hindurchging; was man bisher gefehen, war doch erhaben, viele 
Finſterniß hob alles auf. 

Aber freilich hatte ſich der ſchelmiſche Führer das freubige Erflaunen 
voraus vorgeftellt, das mich beim Austritt überrafchen mußte. Der mäßig 
ſchäumende Fluß Ichlängelte fich hier milde durch ein flaches, von Bergen 
zwar umfchlofienes, aber doch genugfam weites, zur Bewohnung einladendes 
Thal. Ueber dem reinlihen Dertchen Urſern und feiner Kirche, die uns 
auf ebenem Boden entgegenftanden, erhob ſich ein Fichtenwäldchen, Beilig 
geachtet, weil es die aın Fuße Angefievelten vor höher herabrollenden Schnee- 
lavinen fehüßte. Die grünenden Wiefen des Thales waren wieder am 
Fluß her mit kurzen Weiden gefgmüdt; man erfreute ſich bier einer lange 
vermißten Begetation. Die Beruhigung war groß; man fühlte auf flachen 
Pfaden die Kräfte wieder befebt, und mein Reifegefährte that fich nicht 
wenig zu gute auf die Ueberraſchung, die er fo fehidlich eingeleitet 
hatte. 

An der Matte fand ſich ver berühmte Urſerner Käfe und die eraltirten 
jungen Leute ließen fich einen leiblichen Wein trefflich fchmeden, um ihr 
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Behagen noch mehr zu erhöhen und ihren Projecten einen phantaſtiſchern 
Schwung zu verleihen. 

Den 22. halb vier Uhr verließen wir unſere Herberge, um ans dem 
glatten Urferner Thal ins fleinichte Liviner Thal einzutreten. Auch bier 
warb fogleich alle Fruchtbarkeit vermißt: nadte wie bemooste Yelfen mit 
Schnee bebedt, rudweifer Sturmwind, Wollen heran⸗ umb vorbeiführend, 
Geräufc der Waflerfälle, das Klingeln der Sanmroffe- in ber höchſten 
Dede, wo man weder bie Herankommenden noch die Scheibenven er: 
blidte. Hier koſtet es der Einbildungskraft nicht viel, .fich Drrachenmefter 
in den Klüften zu denken. Aber doch erheitert und erhoben fühlte man 
fich durch einen der fchönften, am meiften zum Bilde ſich eigneuben, m 
allen Abftufungen grandios mamichfaltigen Waflerfall, ver gerade in biefer 
Jahreszeit vom gefchmolzenen Schnee überreich begabt, von Wollen bald 
verhält, bald enthält, und geraume Zeit an die Stelle feffelte. 

Endlich gelangten wir an Heine Nebelfeen, wie ich fie nennen möchte, 
weil fie von den athmofphärifchen Streifen. kaum zu umterfcheiden waren. 
Nicht Lange, fo trat aus dem Dunſte ein Gebäude entgegen: es war bad 
Hofpiz und wir fühlten große Zufriedenheit uns zumäcft unter feinem 
gaftlichen Dache ſchirmen zu könen. 
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— Meunnzehntes Buch. 


Durch das leichte Kläffen eines uns entgegenlommenden Himdchens 
angemeldet, wurden wir von einer ältlichen, aber rüſtigen Frauensperſon 
an der Thüre freundlich empfangen. Sie entſchuldigte den Herrn Pater, 
welcher nach Mailand gegangen ſey, jedoch dieſen Abend wieder erwartet 
werde; alsdann aber ſorgte ſie, ohne viel Worte zu machen, für Bequem⸗ 
lichkeit und Bedürfniß. Eine warme geräumige Stube nahm uns auf; 
Brod, Käfe umd trinkbarer Wein wurden aufgelegt, auch ein hinreichendes 
Abendeſſen verfprochen. Nun wurden vie Heberrafchungen des Tags wieder 
aufgenommen und der Freund that ſich höchlich darauf‘ zu gute, daß alles 
fo wohl gelumgen und ein Tag zuräcdgelegt ſey, deſſen Eindrücke weder 
Poeſie, noch Profa wieder herzuftellen im Stande. 

Bei fpät einbrechender Dämmerung trat endlich der anſehnliche Pater 
herein, begrüßte mit freundlich verteaulicher Würde feine Gäfte und empfahl 
mit wenigen Worten der Köchin alle mögliche Aufmerkſamkeit. Als wir 
unſere Bewunderung nicht zurüdhielten, daß er hier oben, in fo völliger 
BWüfte, entfernt von aller Gefellfchaft, fern Leben zubringen gewollt, ver- 
fiherte er, an Gejellfchaft fehle e8 ihm nie, wie wir denn ja auch ges 
fommen wären, ihn mit unferm Beſuche zu erfreuen. Gar ſtark fey ver 
wechfelfeifige Wanrentransport zwifchen Italien und Deutſchland. Dieſer 
immer fortwährende Spebitionswechfel fee ihn mit den erften Handels⸗ 
bhäufern in Verhältniß. Er fleige oft nach Mailand hinab, komme jeltener 
nach Luzern, von woher ihm aber aus den Häufern, welche das Poft- 
geichäft dieſer Hauptfiraße zu beforgen hätten, zum öftern junge Leute 
zugeidyidt würden, bie bier oben auf dem Scheidepunkt mit allen in dieſe 
Angelegenheiten eingreifenden Umfländen und Borfallenfeiten befannt wer: 
den follten. 
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Unter ſolchen mannigfaltigen Geſprächen gieng der Abend hin, und 
wir fchliefen eine ruhige Nacht in etwas kurzen, an der Wand befeftigten, 
eher an Repofitorien als Bettftellen erinnernden Schlafftätten. 

Früh aufgeftanden, befand ich mich bald zwar unter freiem Simmel, 
jedoch in engen, von hohen Gebirgäfuppen umfchloffenen Räumen. Ich 
hatte mich an den Yußpfab, der nach Italien herunter ging, niebergelaflen, 
und zeichnete, nach Art der Dilettanten, was nicht zu zeichnen war und 
was noch weniger ein Bild geben kounte, vie nächſten Gebirgsfuppen, 
deren Seiten der herabſchmelzende Schnee mit weißen Furchen und ſchwarzen 
Rücken fehen ließ. Indeſſen ift mir durch dieſe fruchtlofe Bemühung jened 
Bild im Gedächtniß umauslöſchlich geblieben. — 

Mein Geführte trat muthig zu mir und begann: Was fagft bu zu 
der Erzählung unferes geiftlihen Wirth von geftern Abend? Haft du 
nicht, wie ich, Luft befommen, dich von biefem Drachengipfel hinab in 
jene entzückenden Gegenden zu begeben? Die Wanderung durch biele 
Schluchten hinab muß herrlich jeyn und mühelos; und warn ſich's dam 
bei Bellinzona öffnen mag, was würde das für eine Luft ſeyn! Die 
Infeln des großen Sees find mir durch die Worte des Pater wieder 
lebendig in die Seele getreten. Man bat feit Keyßlers Reifen fo viel 
bavon gebört und gefehen, daß ich der Verſuchung nicht widerſtehen kann. 

Iſt dir's nicht auch fo? fuhr ex fort. Du figeft gerade am rechten 
Fleck; ſchon einmal ſtand ich hier amd hatte nicht den Muth hinabzu⸗ 
fpringen. Geh voran ohne weiteres! in Airolo warteft du auf mich; ih 
komme mit dem Boten nach, wenn ich vom guten Pater Abſchied genommen 
und alles berichtigt habe. | 

So gauz aus dem Stegreif ein ſolches Unternehmen, will mir both 
nicht gefallen, antivortete ich. 

Was fol da viel Bedenken! rief jener: Geld haben wir genug, nad 
Mailand zu kommen: Credit wird fih finden; mir find von unſern 
Meilen ber dort mehr als Ein Handelsfreund befannt, 

Er ward noch dringender. | 

Seh! fagte ih: mache alles zum Abſchied fertig! entſchließen wollen 
wir uns alsdann. 

Mir kommt vor, als wenn der Menſch in ſolchen Augenblicken keine 
Entſchiedenheit in ſich fühlte, vielmehr von früheren Eindrücken regiert 
und beſtimmt werde. ‘Die Lombardei und Italien lag als ein ganz Freies 
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vor mir, Deutichland als ein Belanntes,- Liebwerthes, voller freimblichen 
einbeimifchen Ausfichten; und, ſey es mır geflanden! das, was mid fo 
lange ganz umfangen, meine Criftenz getragen hatte, blieb auch jest das 
mmentbehrlichfte Element, aus veflen Gränzen zu treten ich mich nicht ge⸗ 
trante. Ein goldnes Herzchen, das ich in den fhönften Stunden von ihr 
erhalten Hatte, hing noch an demfelben Bändchen, an welchem fie e3 um- 
Mmüpfte, lieberwärmt an meinem Halſe. Ich faßte e8 an und Tüßte es; 
mag em dadurch veranlaßtes Gedicht auch hier eingefchaltet ſeyn: 


Angedenken du verklungner Freude, 

Das ich immer noch am Halſe trage, 

Hältſt du länger als das Seelenband uns beide? 
Berlängerft du der Liebe kurze Tage? 


Flieh' ih, Lili, vor dir! Muß noch an deinem Bande 
Durch fremde Lande, 

Durch ferne Thäler und Wälder wollen! 

Ah, Lili's Herz konnte fo bald nicht 

Bon meinem Herzen fallen. 


Wie ein Vogel, der den Faden bricht, 
Und zum Walde kehrt, 

Er ſchleppt, des Gefängniffes Schmach, 
Noch ein Stüdchen des Fadens nad); 
Er ift der alte freigeborne Vogel nicht, 
Er hat ſchon jemand angehört. 


Schnell ſtand ich auf, damit ich von ber ſchroffen Stelle wegkäme, 
und der mit dem refftengenden Boten heranftürmenve Freund mid; in. den 
Abgrund nicht mit fortriſſe. Auch ich begrüßte den frommen Pater und 
wenbete mich, ohne ein Wort zu verlieren, dem Pfabe zu, woher wir 
gefonmen waren, Etwas zaubernb folgte mir der Freund, und unge⸗ 
achtet feiner Liebe und Wnhänglichleit an mich, blieb er eine Zeit lang 
eine Strede zurüd, bis uns emblich jener herrliche Waſſerfall wieder 
zuſammenbrachte, zufammenhielt und das einmal Beſchloſſene endlich auch 
für gut und heilfam gelten follte. 

Bon dem Herabftieg fage ich nichts weiter, als daß wir jene Schnee- 
brüde, über vie wir in fchwerbeladener Gejellichaft vor wenig Tagen ruhig 
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binzogen,, völlig zufammmengeftürgt fanden, und num, da wir einen Umweg 
durch die eröffnete Bucht machen mußten, die koloſſalen Trümmer einer 
natürlichen Baukunſt anzuftannen und zu beivumbern hatten. 

Ganz konnte mein Freund vie rüdgängige Wanderung nach Italien 
nicht verfchmerzen; er mochte fich ſolche früher ausgedacht, und mit liebe⸗ 
voller Argliſt mi an Drt ımb Stelle zu überrafchen gehofft haben. 
Deßhalb Tieß ſich die Rückkehr nicht fo heiter vollführen; ich aber war auf 
meinen ſtummen Pfaden um befto anhaltender befchäftigt, das Ungebeure, 
das fih in unferm Geifte mit der Zeit zuſammenzuziehen pflegt, wenigftens 
in feinen faßlichen, charakteriftiichen Eimzelnheiten feftzubhalten. 

Nicht ohne manche neue wie erneuerte Empfindungen und Gedanken 
gelangten wir durch die bedeutenden Höhen des Vierwalbflätter Sees nad 
Küßnacht, wo wir landend umb unfere Wanderung fortſetzend, die am 
Wege ſtehende Zellencapelle zu begrüßen und jenen der ganzen Welt als 
beroifch-patriotifch -rühmlich geltenden Meuchelmord zu gebenfen hatten. 
Eben fo fuhren wir über den Zuger. See, ben wir fchon vom Rigi herab 
aus der Ferne hatten kennen lernen. 

In Zug erimmere ich mich. nur einiger, im Gaſthofzimmer nicht gar 
großer, aber in ihrer Art vorzüglicher in bie Fenſterflügel eingefügter ge: 
malter Scheiben. Dann’ ging unfer Weg über pen Albis in das Sihl⸗ 
thal, wo wir einen jungen, in ver Einſamkeit ſich gefallenden Hanmoveraner, 
von Lindau, befuchten, um feinen Berbruß zu bejchwichtigen, den er früher 
in Züri) über eine von mir aufs freunblichfte und ſchicklichſte abgelehnte 
Begleitung empfunden hatte. Die eiferfüchtige Freundſchaft des trefflichen 
Baffavant war eigentlich Urfache an dem Ablehnen einer zwar lieben, aber 
doch unbequemen Gegenwart. 

Ehe wir aber von dieſen herrlichen Höhen wieber ;um See umb zur 
freundlich Tiegenden Stadt hinabfteigen, muß ich noch eine Bemerkung 
machen fiber meine Verſuche, durch Zeichnen und Slkizziren ber Gegend 
etwas abzugewinnen. Die Gewohnheit, von Ingend auf die Landſchaft 
ale Bild zu fehen, verführte mich zu dem Unternehmen, wenn ich in ber 
Natur die Gegend als Bild erblidte, fie firren, mir ein ſicheres Andenken 
von folden Angenbliden fefthalten zu wollen. Sonft nur an befchränften 
Gegenftänden mich einigermaßen übend, fühlte ich in einer ſolchen Welt 
gar bald meine Unzulänglichfeit. Drang und Eile zugleich nöthigten mich 
zu einem wunderbaren Hülfsmittel: kaum hatte ich einen intereffunten 
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Gegenftand gefaßt, und ihn mit wenigen Strichen im allgemeinften auf 
dem Papier angebeutet, fo führte ich das Detail, Bas ich mit bem Blei⸗ 
ſtift nicht erreichen, noch durchführen konnte, in Worten gleich vaneben aus, 
und gewann mir auf biefe Weife eine folche innere Gegenwart von der» 
gleichen Anfichten, daß eine jede Localität, wie ich fie nachher in Gedicht 
oder Erzählung nur etwa brauchen mochte, mix ebald vorſchwebte und 
zu Gebote fand. -- 

Dei meiner Rüdhmft in Züri fand ich bi Stolberge nicht mehr; 
ihr Aufenthalt in dieſer Stadt hatte fih anf eine wunderliche Weile 
verfürzt. 

Geſtehen wir überhaupt, daß Neifende, bie Aid. ans ihrer häuslichen 
Beichräntung entfernen, gewiſſermaßen in eine nicht nur fremde, fonbern 
völlig freie Natur einzutreten glauben; welchen Wahn man damals um fo 
eher begen konnte, als man noch nicht durch polizeiliche Unterfuchung ver 
Bäffe, durch Zellabgaben. und andere- vergleichen Hinderniſſe jeden Augen⸗ 
blicd erinnert wurde, es fey draußen noch bebingter md ſchlimmer als 
zu Haufe. 

Bergegenwärtige man ſich zunächft jene umbebingte Richtung nach eiher 
verwirklichten Raturfreibeit, fo wird man ben jungen Gemüthern verzeihen, 
weiche die Schweiz gerade als das rechte Local anfahen, ihre frifche 
Junglingsnatur zu idylliſiren. Hatten doch Gefiners zarte Gedichte. jo wie 
ferne allerliebften Radirungen hierzu am entſchiedenſten berechtigt. 

In der Wirklichkeit nun fcheint ſich file folche poetifche Aeußerungen 
das Baden in ımbeengten Gewäflern am allerliebften zu qualificiren. Schen 
unterwegs wollten bergleihen Naturübumgen nicht gut zu ben modernen 
Sitten paßlich ericheinen; man hatte ſich ihrer auch einigermaßen enthalten. 
In der Schweiz aber, beim Anblid und Fenchtgefühl des rinnenden, 
laufenden, ftürzenden, in ber Fläche ſich ſammelnden, uach und nad) zum 
See ſich anöbreitennen Gewäſſers, war ber Verſuchung nicht zu wiber- 
ſtehen. Ich ſelbſt will nicht läugnen, daß ich, mich im Maren See zu 
baden, mit meinen Gefellen vereinte und, wie es fehlen, weit genug von 
allen menfchlichen Blicken. Nadte Körper jedoch leuchten weit, und "wer 
es auch mochte gejehen haben, nahm Aergerniß baren. 

Die guten harmloſen Zünglinge, welche gar nichts Anftößiges fanden, 
halb nadt wie ein poetifcher Schäfer, ober ganz nadt wie eine heibnifche 
Gottheit fich zu fehen, wurden von Freunden erinnert, vergleichen zu 
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mterlafien. Dan machte ihnen begreiffich, fie wefeten nicht in ber uran- 
fänglihen Natur, fondern in einem Lande, das für gut und nüglich erachtet 
babe, an älteren, aus ber Mittelgeit ſich herſchreibenden —— 
umd Sitten feſtzuhalten. Cie waren nicht abgeneigt dieß einguſehen, ber 

ſonders da vom Mittelalter die Rebe war, welches ihnen als eine zweite 
Natur verehrlich ſchien. Sie verließen daher die allzutaghaften Seeufer 
mb fanden auf ihren Spaziergängen durch das Gebirg jorflare, rauſchende, 
erfrifchende Gewäfler, daß in ber Mitte. Iuli es ihnen unmöglich fchien, 
einer ſolchen Exrguidung zu wiberfiehen. So waren fie auf ihren weit. 
ſchweifenden Spaziergängen in das büftere Thal gelangt, wo hinter dem 


> Albis die Sihl ſteömend herabfchieht, um fich unterhalb Zürich im die 


Limmat zu ergießen. Entfernt von aller Wohnung, ja von allem betretenen 
Sußpfab, fanden fie es hier gang umverfänglich, bie Kleider abzuwerfen 
und fich kühnlich den ſchäumenden Strommellen entgegen zu ſetzen; dieß 
geſchah freilich nicht ohne Geſchrei, nicht ohne ein wildes, theils von der 
Kühlung, theils von dem Behagen aufgeregtes Luſtjauchzen, wodurch fie 
dieſe düfter bewaldeten Felſen zur idylliſchen Scene einzuweihen ven Be⸗ 
griff hatten. 

Allein, ob ihnen frühere Mißwollende nachgeſchlichen ober ob fie ſich 


durch dieſen dichterifchen Tumult in der Einfamfeit felbft Gegner aufge 


rufen, iſt micht. zu beftimmen. Genug, fie mußten aus dem obern fhummen 
Gebüfch herab Steinwurf auf Steinwurf. erfahren, ungewiß ob ven wenigen 
oder mehrern, ob zufällig ober abfihtlih, umb fie fanden baher für das 
KLlügfte, das erquidende Element zu verlaflen und ihre Kleider zu fuchen. 
Keiner war getroffen, Weberrafhung und Verdruß war die geiftige Be— 
ſchädigung, die fie erlitten hatten, und fie wußten, als lebensluftige Düng- 
linge, die Erimerung daran leicht abzufchäitteln. 

Auf Lavater jedoch erftrediten ſich die unangenehmften Folgen, daß 
er junge Leute von biefer Frechheit bei fich freumblich aufgenommen, mit 
ihnen Spezierfahrten angeftellt und fie fonft begünftigt, deren wildes, 
unbändige®, wuchriftliches, ja heidniſches Naturell einen ſolchen Scanbal 
in einer gefitteten wohlgeregelten Gegend anrichte. Der geiftliche Freund 
jedoch, wohl verſtehend foldhe Vorkommenheiten zu bejchwichtigen, wußte 
dieß auch beizulegen, und nach Abzug biefer meteoriſch Reiſenden war ſchon 
bei umferer Rückkehr alles ind Gleiche gebracht. 

In dem Fragment von Wertbers Reifen, welches in dem vierzehnten 
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Bande meiner Werke wieder mitabgedruckt ift, habe ich viefen Gegenfat 
der ſchweizeriſchen löblichen Orbnung und gefeßlichen Beſchränkung - mit 
einem ſolchen im jugendlichen Wahn geforberten Naturleben zu ſchildern 
geſucht. Weil man aber alles, was der Dichter unbewunden barftellt, 
gleich als entſchiedene Meimmg, als didaktiſchen Tadel aufzunehmen pflegt, 
fo waren die Schweizer deßhalb ſehr unwillig, und ich unterließ die inten⸗ 
tionirte Fortfegung, welche das Herankommen Werther bis zur Epoche, 
mo feine Leiden geſchildert find, einigermaßen darftellen und dadurch gewiß 
den Menfchenfermern willlommen feyn follte. 

In Zürich angelangt gehörte ich Lavatern, deſſen Gaſtfreundſchaft ich 
wieder anſprach, die meifte Zeit ganz allein. Die Phyſiognomik lag mit 
allen ihren Gebilden ımb Unbilden dem trefflihen Manne mit immer fich 
vermehrenden Laften auf ven Schultern. Wir verhandelten alles den Um⸗ 
ffänden nad gründlich genug, und ich verſprach ihm dabei nach meiner 
Rückkehr die bisherige Theilnahme. 

Hierzu verleitete mich das jugendlich unbebingte Vertrauen auf eine 
ſchnelle Faffimgskraft, mehr noch das Gefühl der willigften Bildſamkeit; 
demn eigentlich war bie Art, womit Lavater die Phyfiognomien zerglie- 
derte, nicht in meinem Weſen. Der Einprud, ven der Menfch beim 
erften Begegnen auf mich machte, beſtimmte gewillermaßen mein Ber: 
hältniß zu ihm; obgleich das allgemeine Wohlwollen, das in mir 
wirkte, gefellt zu dem Leichtſinn der Jugend, eigentlich immer vorwal« 
tete, und mich die Gegenftände in einer gewiflen bämmernden Atmofphäre 
ſchauen ließ. 

Lavaters Geift war durchaus impofant: in feiner Nähe Konnte man 
fi) einer entfcheidenden Einwirkung nicht erwehren, nnd fo mußte ich mir 
denn gefollen laſſen, Stien ımb Nafe, Augen und Mund einzeln zu be 
trachten, und eben fo ihre Verhältniſſe umb Bezüge zu erwägen. Jener 
Seher that dieß nothgebrimgen, um fi von bem was er fo Mar an- 
fchaute, volllommene Rechenfchaft zu geben; mir kam es immer als eine 
Züde, als ein Spioniren vor, wenn ich einen gegemvärtigen Menſchen in 
feine Elemente zerlegen, und feinen fittlihen Eigenfchaften dadurch auf bie 
Spur konmen wollte. Lieber hielt ich mich an fein Gefpräd, in welchem 
er nach Belieben fich felbft enthällte. Hiernach will ich denn nicht laͤugnen, 
daß es in Lavaters Nähe gewiſſermaßen bänglic war: denn inbem er ſich 
anf phuftognomifchen Wege unferer Eigenfchaften bemächtigte, fo war er 
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in der Unterredung Herr unferer Gedanfen, die er im Wechſel des Ge- 
ſpräches mit einigem Scharfſinn gar leicht errathen konnte, 

Wer eine Syntheſe recht prägnant in fi fühlt, der bat eigentlich 
das Hecht zu analyfiren, weil er am äußern Einzelnen fein inneres Ganzes 
prüft und legitimirt. Wie Lavater fich hierbei benommen, ſey nur ein 
Beifpiel gegeben. 

Sonntags nach der Predigt hatte er als Geiftlicher die Verpflichtung, 
ven Furzgeftielten Sammetbeutel jedem Heraustretenden vorzubalten und 
bie milde Gabe fegnend zu empfangen. Nun feßte ex fi zum Beifpiel 
biefen Sonntag die Aufgabe, feine Perſon anzufehen, fondern nım auf die 
Hände zu achten und ihre Geftalt ſich auszulegen. Aber nicht allein die 
Form der Finger, fondern aud die Miene derſelben bein Nieverlaflen 
der Gabe entging nicht feiner Aufmerffamleit, und er batte mir viel davon 
zu eröffnen. Wie belehrend und aufregend mußten mir ſolche Unterbal- 
tungen werben, mir, ber ich doch auch auf dem Wege war mich zum 
Menſchenmaler zu qualificiren? 

Manche Epoche meines nachherigen Lebens warb ich veranlaft über 
biefen Mann zu venfen, welcher unter bie Borzüglichften gehört, mit denen 
ich zu einen fo vertrauten Verhältniß gelangte. Und fo find nachſtehende 
Heußerungen über ihn zu verfchievenen Zeiten geichrieben. Nach unſern 
auseinander firebenden Richtungen mußten wir uns allmählig ganz und gar 
fremd werden, und doch wollte ich mir den Begriff von feinem vorzäg- 
lichen Wefen nicht verkümmern laſſen. Ich vergegenmwärtigte mir ihn mehr: 
mals, und fo entftanden dieſe Blätter ganz unabhängig von einander, in 
denen man Wieverholimg, aber hoffentlich feinen Wiberfpruch finden wird. 

Lavater war eigentlich ganz real gefinnt und kannte nichts MNeelles, 
als unter der moralifchen Form; wenn man biefen Begriff fefthält, wird 
man fich über eimen feltenen und feltfamen Dann am erften aufflären. 

Seine Ausſichten in die Ewigfeit find eigentlich nur Fortſetzungen 
ded gegenwärtigen Daſeyns, unter leichteren Bebingungen als die find, 
welche wir bier zu erbulven haben. Seine Phyfiognomik ruht auf der 
Ueberzeugung, daß bie finnliche Gegenwart mit der geiftigen durchaus zu⸗ 
jammenfalle, ein Zeugniß von ihr ablege, ja fie felbft vorftelle. - 

Mit den Kunſtidealen konnte er ſich nicht Teicht befreunven, weil er, 
bei feinem ſcharfen Bid, ſolchen Wefen die Unmöglichkeit lebendig orga- 
nifirt zu ſeyn, nur allzu ſehr anfab, und fie daher ins Fabelreich, ja in 
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das Reich des Monſtröſen verwies. Seine unaufhaltſame Neigung, das 
Ipeelle verwirklichen zu wollen, brachte ihm in den Ruf eines Schwärmers, 
ob er fich gleich überzeugt fühlte, daß niemand mehr auf das Wirkliche 
bringe als er; befwegen er denn aud den Mißgriff in feiner Denk⸗ mb 
Handlungsweife niemals entdeden konnte. 

Nicht Leicht war jemand leivenfchaftlicher bemüht anerkannt zu wer⸗ 
ben al8 er, und vorzäglic dadurch eignete er ſich zum Lehrer; gingen 
aber feine Bemühmgen auch wohl auf Sinnes- und Sittenbefferung an- 
berer, fo war doch dieß keineswegs das Letzte, worauf er binarbeitete. 

Um die Verwirklichung der Perfon Chrifti war es ihm am meiften 
zu thun; daher jenes beinahe unfinnige Treiben, em Chriftusbild nach dem 
andern fertigen, copiren, nachbilden zu laſſen, wovon ibm denn, wie 
natürlich, Feines genug that. 

Seine Schriften find ſchon jetzt ſchwer zu verftehen; denn nicht Leicht 
fann jemand einbringen in das was er eigentlich will. Niemand bat fo 
viel aus der Zeit und in bie Zeit gefchrieben als er: feine Schriften find 
wahre Tagesblätter, welche die eigentlichfte Erläuterung aus ver Zeitges 
ſchichte fordern; fle find in einer Coteriefprache gefchrieben, die man kennen 
muß, um gerecht gegen fie zu ſeyn, fonft wird dem verftänbigen Leſer 
manches ganz toll und abgeſchmackt erfcheinen; wie denn auch dem Manne 
ſchon bei feinem Leben und nach demfelben hierüber genugfame Vorwürfe 
gemacht wurben. 

So hatten wir ihm zum Beifpiel mit unferm Dramatifiren den Kopf 
fo warm gemacht, indem wir alles Vorkömmliche nur unter dieſer Form 
darftellten ımb Feine andere wollten gelten lafſen, daß er, hierdurch aufs 
geregt, im femem Pontius Pilatus nit Heftigkeit zu zeigen bemüht ift, 
es gebe doch Fein dramatiſcheres Werk als die Bibel; beſonders aber die 
Leidensgeſchichte Chrifti fen fir das Drama aller Dramen zu erklären. 

In diefem Capitel des Büchleins, ja in dem ganzen Werke überhaupt, 
erfcheint Lavater dem Pater Abrahanı von Santa Clara fehr ähnlich; 
denn in biefe Manier muß jeber Geiftreiche verfallen, der auf den Augen⸗ 
blick wirken will: er bat ſich nach den gegenwärtigen Neigungen, Leiden⸗ 
ſchaften, nach Sprache und Terminologie zu ertumbigen, um ſolche alsdann 
zu feinen Sweden zu brauchen und fi) der Maffe anzunähern, bie ex 
am ſich beranziehen will. 

Da er nun Chriftum buchſtäblich auffaßte, wie ihn die Schrift, wie 
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ihn mandhe Ausleger geben, fo diente ihm viefe Borftellung vergeftalt zum 
Supplement feines eigenen Weſens, daß er den Gottmenſchen feiner inbi- 
viduellen Denfchheit fo Lange iveell eiwerleibte, bis er zuletzt mit dem⸗ 
felben wirflih in Eins zuſammengeſchmolzen, mit ihm vereinigt, ja eben 
derfelbe zu feyn wähnen burfte. 

Durch diefen entfchievenen bibelbuchftäblichen Ölauben mußte er auch eine 
völlige Ueberzeugumg gewinnen, daß man eben fo gut noch heut zu Tage 
als zu jener Zeit Wunder müſſe ausüben können; ımb da es ihm vollends 
fhon früh gelungen war, in bedeutenden ımb bringenben Angelegenheiten, 
durch brünftiges, ja gemwaltfames Gebet im Angenblid eine günftige Um- 
wendung ſchwer bedrohender linfälle zu erzwingen, fo konnte ihn feine 
falte Berflanpseinwendung im mindeſten irre madyen. Durchdrungen ferner 
von dem großen Werthe ver durch Chriftum wieder hergeftellten und einer 
glädlichen Ewigkeit gewinmeten Menfchheit, aber zugleich auch befanmt mit 
ben mannichfaltigen Bebürfnifien des Geiftes und Herzens, mit dem gränzen- 
loſen Verlangen nad Wiſſen, felbft fühlend jene Luft fich ins Unendliche 
andzubehnen, wozu uns ber geftiente Himmel fogar finnlidh einläbt, ent- 
warf er feine Ausjihten in die Ewigfeit, welde indeß den größten 
Theil der Zeitgenofien ſehr wunderlich vorlommen mochten. 

Alles dieſes Streben jedoch, alle Wünſche, alles Unternehmen, warb 
von dem phuyfiognomifchen Genie überwogen, das ihm die Natur zugetheilt 
hatte. Denn wie der Probirften durch Schwärze und rauhglatte Eigen- 
ſchaft feiner Oberfläche den Unterfchiev der aufgeftrichenen Metalle anzn- 
zeigen am gefchidteften ift, fo war auch er durch ben reinen Begriff ber 
Menſchheit, den er in fih trug, und durch bie fharf-zarte Bemerkunge 
gabe, die er erft ans Paturtrieb, mur obenhin, zufällig, dann mit Ueber⸗ 
legung, vorfäglich und geregelt ausübte, im höchſten Grabe geeignet bie 
Beſonderheiten einzelner Menſchen zu gewahren, zu kennen, zu untericher- 
den, ja auszufprechen. 

Jedes Talent, das fih auf eine entfchievene Naturanlage gründet, 
ſcheint uns etwas Magiſches zu haben, weil wir weder es felbft, noch feine 
Wirkungen einem Begriffe unterorbnen können. Und wirflich ging Lavaters 
Einficht in die einzelnen Menſchen über alle Begriffe, man erflaunte ihn 
zu hören, wenn man über dieſen oder jenen vertraulich ſprach, ja es war 
furchtbar, in der Nähe des Mannes zu leben, dem jede Gränze beutlich 
erihien, in welche die Natur uns Individuen einzufchränfen beliebt hat. 
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Jedermann glaubt dasjenige mittheilbar, was ex felbft beftgt, und 
fo wollte Lavater nicht nur für fi von biefer großen Gabe Gebrauch 
machen, ſondern fie follte auch in andern aufgefunden, angeregt, fie follte 
fogar auf die Dienge übertragen werden. Zu welchen dunkeln und bos⸗ 
baften Mißdeutungen, zu. welchen albernen Späßen und nieberträchtigen 
Berfipottungen dieſe auffallende Lehre reichlichen Anlaß gegeben, ift wohl 
noch in einiger. Dienfherp Gedächtniß, und es geſchah dieſes nicht ganz 
ohne Schuld des vorzüglihen Mannes ſelbſt. Denn ob zwar bie Einheit 
feines innern Weſens auf einer hohen Sittlichleit ruhte, fo konnte er doch 
mit feinen mammnichfaltigen Beftrebungen nicht zur äußern Einheit gelangen, 
weil in ihm fich weber Anlage zur philofophifchen Sinnesweife, noch zum 
Kunfttalent finden wollte. 

Er war weber Denker noch Dichter, ja nicht eimmal Rebner im eis 
gentlihen Sinne. Keineswegs im Stande etwas methodiſch anzufaflen, 
griff er das Einzelne ficher auf, und fo ftellte er e8 auch Kühn neben einan- 
ver. Sein großes phufiognomifches Werk ift hiervon ein auffallendes 
Beijpiel und Zeugniß. In ihm felbft mochte wohl ber Begriff des fitt- 
lichen und finnlihen Menſchen ein Ganzes bilven; aber außer fich wußte 
er dieſen Begriff nicht darzuftellen, als nur wieder praltiſch im Einzelnen, 
fo wie er das Einzelne im Leben aufgefaßt hatte. 

Ehen jenes Werk zeigt uns zum Bebauern, wie ein fo ſcharfſinmiger 
Mann in der gemeinſten Erfahrung umhertappt, alle lebenden Kunſtler 
und Pfuſcher anruft, für charakterlofe Zeichnungen und Kupfer ein um- 
glanbliches Geld auögiebt, um hinterbrein im Buche zu fagen, daß biefe 
und jene Platte mehr oder weniger mißlungen, unbedeutend und unnlig 
fen. Freilich fchärfte er dadurch fein Urtheil und das Urtheil anderer; 
allein e8 beweist auch, daß ihn feine Neigung trieb Erfahrungen mehr 
aufzuhäufen, als fi in ihnen Luft und Licht zu machen. (Eben daher 
Tonnte er niemald auf Refultate losgehen, um die ich ihn öfters und 
dringend bat. Was er als foldhe in fpäterer Zeit Freunden vertraulich 
mittheilte, waren für mich feine; denn fie beftanden aus einer Sammlung 
von gewiffen Linien und Zügen, ja Warzen und Leberfleden, mit denen 
er beftimmte fittliche, öfters unftttliche Eigenfchaften verbunden gefehen. Es 
waren darımter Bemerkungen zum Entfeßen; allein e8 machte feine Reihe, 
alles ftand vielmehr zufällig durch einander, nirgends war eine Anleitung 
zu ſehen over eine Ruͤckweiſung zu finden. Eben fo wenig jchriftftellerifche 
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Methode oder Künftlerfinn herrſchte in feinen übrigen Schriften, welche 
vielmehr ſtets eine leidenſchaftlich heftige Darftellung feines Denkens und 
Wollens enthielten, und das was fie im ganzen nicht leifteten, durch bie 
herzlichſten geiftreichften Einzelnheiten jederzeit erjegten. 

Nachfolgende Betrachtungen möchten wohl, gleichfalls auf jene Zuftänbe 
bezüglich, hier am rechten Orte eimgefchaltet ſtehen. 

Niemand räumt gern andern einen Borzug ein, fo lange er ihn ur 
einigermaßen läugnen kann. Naturvorzüge aller Art find am wenigften 
zu läugnen, und doch geftand ver gemeine Redegebrauch damaliger Zeit nur 
dem Dichter Genie zu. Nun aber fchien auf einmal eime anbere Belt 
aufzugeben: man verlangte Genie vom Arzt, vom Feldherrn, vom Stante- 
manı und bald von allen Menſchen, vie ſich theoretifch ober praktiſch 
hervorzuthun dachten. Zimmermann vorzüglich hatte dieſe Yorberungen 
zur Sprache gebradht. Lavater in femer Phyfiognomit mußte noth 
wendig auf eine allgemeinere Bertheilmg ver Geifteßgaben aller Art 
binweifen; das Wort Genie ward eine allgemeine Fofung, und weil man 
e8 fo oft ausſprechen hörte, fo dachte man auch, das was es bedeuten follte, 
fey gewöhnlich vorhanden. Da mm aber jevermanı Genie von andern 
zu fordern beredhtigt war, fo glaubte er e& auch endlich felbft befitzen zu 
müffen. Es war noch lange hin bis zu der Zeit, wo ausgeſprochen werben 
konnte, daß Genie diejenige Kraft des Menfchen fen, welche durch Handeln 
und Thum Geſetz und Regel giebt. Damals manifeftirte ſich's nur, indem 
e8 bie vorhandenen Geſetze überfchritt, bie eingeführten Regeln ummarf 
und fi für gränzenlos erflärte. Daher war es leicht genialifch zu ſeyn, 
und nichts natürlicher, als daß der Mißbrauch in Wort und That alle 
geregelten Menſchen aufrief, fich einem folchen Unmefen zu widerſetzen. 

Wenn einer zu Fuße, ohne recht zu willen warum und wohn, in 
die Welt lief, fo bie dieß eine Geniereife, und wenn einer etwas 
Berkehrted ohne Zweck und Nuten unternahm, ein Genieftreid. 
Büngere lebhafte, oft wahrhaft begabte Menſchen verloren fih ins Grän- 
zenlofe; ältere verftänbige, vielleicht aber talent- und geiftlofe, wußten 
dann mit höchſter Schavenfreude ein gar mannichfaltiges Mißlingen vor 
den Augen des Publicums lächerlich darzuftellen. 

Und fo fand ich nich faft mehr gehindert mich zu entwideln und zu 
äußern, durch falſche Mit- und Einwirkung der Sinnesverwandten, als 
durch den Widerſtand der Entgegengefinnten. Worte, Beiworte, Phrafen 
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zu Ungunften der höchſten Geiftesgaben verbreiteten ſich unter der geiftlos 
nachfprechenden Menge vergeftalt, daß man fie noch jeßt im gemeinen 
Leben hie und da von Ungebilveten vernimmt, ja daß fle fogar in die 
BWörterbliher eindrangen, und das Wort Genie eine folhe Mißdeutung 
erlitt, aus der man bie Nothwendigkeit ableiten wollte, es gänzlich aus 
ber deutſchen Sprache zu verbannen. 

Und fo hätten ſich die Deutfchen, bei denen überhaupt das Gemeine 
weit mehr überhand zu nehmen Gelegenheit findet als bei andern 
Nationen, um die fchönfte Blüthe der Sprache, um das nur ſcheinbar 
fremde, aber allen Bölfern gleich angehörige Wort vielleicht gebracht, wenn 
nicht der durch eine tiefere Philofopbie wieder neugegrlindete Sinn fürs 
Höchſte und Beſte ſich wieder glüdlich Hergeftellt hätte. 


In dem Vorhergehenden ift von dem Yünglingsalter zweier Männer 
bie Rebe geweſen, deren Andenken aus ber beutfchen Fiteratur- und 
Sittengefchichte fih nimmer verlieren wird. In gemelveter Epoche jedoch 
lernen wir fie gewilfermaßen nur aus ihren Irrfchritten kennen, zu denen 
fie durch eine falſche Tagsmarime in Geſellſchaft ihrer gleichjährigen Zeit- 
genofjen verleitet worden. Nunmehr aber ift nichts billiger, al® daß wir 
ihre natürliche Geſtalt, ihr eigentliche® Wejen geſchätzt und geehrt vor 
führen, wie folche8 eben damals in unmittelbarer Gegenwart von dem 
burchbringenden Lavater geſchehen; deßhalb wir denn, weil bie ſchweren 
und tbeuren Bände des großen phyſiognomiſchen Werkes nur wenigen 
unferer Leſer gleich zur Hand ſeyn möchten, die merhnürbigen Stellen, 
welche fich auf beide beziehen, aus dem zweiten Theile gedachten Werkes und 
beflen breißigftem Fragmente Seite 244 hier einzurüden fein Bedenken tragen. 

„Die Yünglinge, deren Bilder und Silhouetten wir hier vor und 
haben, find die erften Menſchen, vie mir zur phyſiognomiſchen Beſchreibung 
faßen und ftanden, wie, wer fi) malen läßt, dem Maler figt. 

„Ich kannte fie fonft, die Eveln — und ich machte ven erften Verfuch, 
nah der Natur und mit aller fonftigen Kenntniß ihren Charakter zu 
beobachten und zu befchreiben. — 

„Bier ift die Befchreibimg des ganzen Menſchen! — 


Erftlih des jüngern. 
„Siehe den blühenden Yüngling von fünfmbzwanzig Jahren! das 
leichtſchwebende, ſchwimmiende, elaftiiche Gefchöpfe! Es Liegt nicht; es fteht 
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nicht; es ſtemmt fidy nicht; es fliegt nicht; es fchwebt oder ſchwimmt. Zu 
febendig um zu ruhen; zu loder um feſtzuſtehen; zu fchwer und zu 
weih um zu fliegen. 

„Ein Schwebendes alfo, das die Erde nicht berührt! In feinem 
ganzen Umriffe keine völlig fchlaffe Linie, aber auch keine gerade, keine 
geipannte, Keine feſt gewölbte, hart gebogene; Hein ediger Eimfchnitt, kein 
felfige® Vorgebirge der Stien; keine Härte, keine Steifigkeit; feine zürnende 
Rohigkeit; keine drohende Obermacht; kein eiferner Muth — elaſtiſch 
reizbarer wohl, aber kein eiſerner; kein fefter, forſchender Tieffum; keine 
langfame Ueberlegung oder kluge Bebächtlichleit; nirgends der Raifonneut 
mit der feflgehaltenen Wagfchale in der eimen, bem Schwerte in ber 
andern Hand, und doch auch nicht die mindeſte Steifheit im Blicke und 
Urtheile! und doch bie völligſte Geradheit des Verſtandes, oder vielmehr 
ber ımbefledtefte Wahrheitsſinn! Immer der innige Empfinder, nie ber 
tiefe Ausdenker; nie der Erfinder, nie der prüfende Entwidfer der fo 
ſchnell erblidten, ſchnell erkannten, ſchnell geliebten, fchnell ergriffenen 
Wahrheit... . Emiger Schweber, Seher; Idealiſirer; Verſchönerer. — 
Geftalter aller feiner Iveen! Immer halbtrunkener Dichter, der ſieht was 
er fehen will; — nicht der trübfinnig ſchmachtende — nicht der hart 
zermalmende ; — aber der hehe, edle, gewaltige! der mit gemäßigten 
„Sonnendurſt“ in den Regionen der Luft bin und ber mwallt, über fid 
firebt, und wieder — nicht zur Erde finft! zur Erbe ſich ftürzt, im des 
„Felſenſtromes“ Fluthen fi taucht und fi wiegt „im Donner ber 
ballenden Felfen umher.” — Sein Blick nicht Flammenblid des Adlers! 
feine Stirn und Nafe nicht Muth des Löwen! feine Bruft — nidt 
Veftigfeit des flreitwiehernden Pferdes! Im ganzen aber viel von ber 
ſchwebenden Gelenkſamkeit des Elephanten . . . 

„Die Aufgezogenheit feiner vorragenden Oberlippe gegen die une: 
fchnittene, unedige, vorhängende Nafe zeigt, bei biefer Beſchlofſenheit des 
Mundes, viel Gefhmad und feine Empfindſamkeit, der untere Theil des 
Geſichtes viel Sinnlichfeit, Trägheit, Achtlofigfeit, der ganze Umriß bes 
Halbgefichtes Offenheit, Redlichkeit, Menſchlichkeit, aber zugleich leichte 
Berführbarfeit und einen hohen Grad von gutherziger Unbedachtſamleit, 
bie niemand als ihm felber ſchadet. Die Mittellinie des Mundes ift in 
feiner Ruhe eines geraden, planlofen, weich gejchaffenen, guten, in feiner 
Bewegung eines zärtlichen, feinfühlenden, äußerſt reizbaren, gütigen, edeln 
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Menfchen. Im Bogen ber Augenlieder und im Glanze der Augen fit 
nicht Homer, aber ber tieffte, innigfte, fchnellefte Empfinder, Ergreifer 
Homers, nicht der epifche, aber der Openbichter; Genie, das quillt, 
nmfchafft, veredelt, bildet, ſchwebt, alles in Helvengeftalt zaubert, alles 
vergöttlidt. — Die halbſichtbaren Augenlieder, von einem foldhen Bogen, 
find immer mehr feinfühlender Dichter, als nah Plan ſchaffender, als 
laugſam arbeitender Künftler, mehr ver verliebten als der ftrengen. — 
Das ganze Angeficht des Zünglings ift viel einnehmender und anziehenber, 
al8 das um etwas zu Iodere, zu gebehnte Halbgeficht; das Borbergeficht 
zeugt bei der geringften Bewegung von empfindfaner, forgfältiger, erfin- 
dender, ungelernter innerer Güte und fanft zitternder, Unrecht verab- 
ſcheuender Freiheit — dürſtender Lebendigkeit. Es kann nicht ben geringften 
Eindrud von ben vielen verbergen, die es auf einmal, bie es unaufhörlich 
empfängt. — Jeder Gegenftand, ber ein nahes Verhältniß zu ihm hat, 
treibt das Geblüt in die Wangen und Nafe; die jungfräulichfte Scham 
baftigfeit in dem Punkte der Ehre verbreitet fih mit der Schnelle des 
Blitzes Über die zart bewegliche Haut. 

„Die Gefichtöfarbe, fie ift nicht die blaffe des alles erſchaffenden und 
alle® verzehrenden Genius; nicht die wildglühende des verachtenden Zer- 
treter8; nicht die milchweiße des Blöden; nicht die gelbe des Harten umb 
Zähen; nicht die bräunliche des langſam fleißigen Arbeiters; aber vie weiß- 
röthliche, violette, fo fprechend und fo unter einander wallend, fo glüdlich 
gemifcht, wie die Stärke und Schwäche des ganzen Charakters. — Die 
Seele des Ganzen und eines jeden befondern Zuges ift Freiheit, ift ela- 
ſtiſche Betriebſamkeit, die leicht fortſtößt und leicht zurückgeſtoßen wird. 
Großmuth und aufrichtige Heiterkeit leuchten aus dem ganzen Vorderge⸗ 
ſichte ımb der Stellung des Kopfes. — Unververblichfeit ver Empfinpung, 
Beinheit des Geſchmacks, Reinheit des Geiftes, Güte und Adel der Seele, 
betriebfame Kraft, Gefühl von Kraft und Schwäche fcheinen jo alldurch⸗ 
dringend im ganzen Gefichte durch, daß das fonft mutbige Selbfigefühl 
fi) dadurch in edle Beſcheidenheit auflöst, und der natürliche Stolz und 
die Yüinglingseitelkeit fi ohne Zwang und Kunft in biefem herrlich ſpie⸗ 
lenden AU liebenswürdig verbämmert. — Das weißliche Haar, die Yänge 
und Unbehaglichkeit ver Geftalt, die fanfte Leichtigkeit des Auftritts, das 
Hin= und Herfehweben des Ganges, die Fläche der Bruft, die weiße, falten- 
loſe Stimm, und noch verjchievene andere Ausdrücke verbreiten über den 
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Menfchen eine gewifle Weiblichkeit, wodurch die innere Schnellkraft ge- 
mäßigt, und dem Herzen jede vorfägliche Beleidigung und Nieberträchtig- 
feit ewig unmöglich gemacht, zugleich aber auch offenbar wird, daß der muth⸗ 
und fenervolle Boet, mit allem feinem wnaffectirten Durſte nach Freiheit 
und Befreiung, nicht beſtimmt iſt für fich allein em fefter, Plan durch⸗ 
fegenber, ausharrender Geſchäftsmann, ober in der biutigen Schlacht un⸗ 
fterblich zu werden. Und nım erft am Ende merke ich, daß ich von dem 
Auffallendften noch nichts gejagt; nichts von ber ebeln, von aller Affec- 
tation reinen Simplicität! nicht® von der Kindheit des Herzens! nichts 
von dem gänzlichen Nichtgefühle feines äußerlichen Adels! nichts von ber 
umausſprechlichen Bonbommie, mit welcher er Warnung und Tadel, fo- 
gar Vorwürfe md Unrecht annimmt und duldet. 

„Doch wer will ein Ende finden, von einem guten Menjchen, an 
bem jo viele reine Menfchheit ift, alle® zu fagen was an ihm wahrge 
nommen oder empfunden wird! 


Beihreibung bes ältern. 


„Was ich von dem jüngern Bruder gefagt — wie wiel davon kann auch 
von biefem gefagt werben! Das Vornehmſte das ich anmerlken kann, ift dieß: 

„Diele Figur und diefer Charakter find mehr gepadt und weniger 
gevehnt als die vorige. Dort alles länger und fläcer, bier alles 
fürzer, breiter, gewölbter, gebogener; dort alles loderer, bier befchnit- 
tener. So die Stirn; fo die Nafe; fo die Bruft; zufanmengebrängter, 
(ebendiger, weniger verbreitete, mehr zielende Kraft und Lebendigkeit! 
Sonft dieſelbe Liebenswürdigkeit und Bonhommie! Nicht die auffallenve 
Offenheit, mehr Verſchlagenheit, aber im Grunde, ober vielmehr in der 
That eben dieſelbe Ehrlichkeit; derſelbe unbezwingbare Abſcheu gegen Un- 
recht und Bosheit; dieſelbe Unverföhnlichleit mit allem was Ränke 
und Tüde heißt; biefelbe Unerbittlichleit gegen Tyrannei und Deſpotisme; 
baffelte reine, unbeftechliche Gefühl für alles Edle, Gute, Große; das: 
felbe Bebürfnig der Freundſchaft und Freiheit; dieſelbe Empfindſamkeit 
und edle Ruhmbegierde; diefelbe Allgemeinheit des Herzens für alle guten, 
weifen, einfältigen, fraftvollen, berühmten oder unberlihmten, gekannten 
oder mißkannten Menſchen, — und — dieſelbe Teichtfinnige Unbebadht- 
ſamkeit. Nein! nicht gerade dieſelbe. Das Geſicht iſt beſchnittener, 
angezogener, feſter; hat mehr innere, ſich Leicht entwickelnde Geſchicklichkeit 
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zu Gefchäften und praftifchen Beratbichlagungen, mehr durchſetzenden Muth, 
ber ſich beſonders in den ſtark vorbringenden, ſtumpf abgerumbeten Knochen 
der Augen zeigt. Nicht das aufquillende, reiche, reine, hohe Dichtergefühl; 
nicht die ſchnelle Leichtigkeit der probuctiven Kraft des andern. Aber den⸗ 
noch, wiewohl in tieferen Üegionen, lebendig, richtig, innig. Nicht das 
Iuftige, in morgenröthlichem Himmel dahin ſchwebende, Geftalten bildende 
Lichtgenie. — Mehr innere Kraft, vielleicht weniger Ausprud! mehr ge- 
waltig und furchtbar — weniger prächtig und rımb; obgleich feinem Pinfel 
weber Färbung noch Zauber fehlt. — Mebr Wit und rafende Laume; 
brolliger Satyr; Stirn, Nafe, Blid — alles fo herab, fo vorhängend; 
echt entſcheidend für originellen, allbelebenden Wit, ver nicht von außen⸗ 
ber einfammelt, fondern von innen berauswirft. Ueberhaupt ift alle® an 
biefem Charakter vorbringender, ediger, angreifender, ſtürmender! — 
Nirgends Plattheit, nirgends Erfchlaffung, ausgenommen im zuſinkenden 
Auge, wo Wolluft, wie in Stim und Nafe — hervorfpringt. Sonft 
ſelbſt in diefer Stirn, diefer Gebrängtheit von allem — diefem Blick fogar 
— untrügbarer Ausdruck von ungelernter Größe; Stärke, Drang der 
Menſchheit; Ständigkeit, Einfachheit, Beſtimmtheit!“ 


Nachdem ich ſodam in Darmſtadt Merck ſeinen Triumph gönnen 
müfſen, daß er bie baldige Trennung von der fröhlichen Geſellſchaft vor⸗ 
ausgeſagt hatte, fand ich mich wieder in Frankfurt, wohl empfangen von 
jedermann, auch von meinem Bater, ob viefer gleich feine Mißbilligung, 
daß ich nicht nach Airolo hinabgeftiegen, ihm meine Ankunft in Mailand 
gemelvet habe, zwar nicht ausdrücklich, aber ſtillſchweigend merken ließ, 
beſonders auch Feine Theilnahme an jenen wilden Selfen, Nebelfeen und 
Drachenneftern im minbeften beweifen konnte. Nicht im Gegenfag, aber 
gelegentlich ließ er doch merken, was denn eigentlich an alle dem zu haben 
fen; wer Neapel nicht gefehen, babe nicht gelebt. 

Ich vermied nicht und Fonnte nicht vermeiden Lili zu fehen; es war 
ein fchonender zarter Zuftand zwifchen ung beiven. Ich war unterrichtet, 
man babe fie in meiner Abweſenheit völlig überzeugt fie müſſe fi von 
mir trennen, und biefes fey um fd nothwendiger, ja thulicher, weil ich 
durch meine Reife und eine ganz willfürliche Abweſenheit mich genugfam 
ſelbſt erflärt habe. Diefelben Localitäten jedoch in Stadt und auf bem 
Land, diefelden Berfonen, mit allen Bisherigen vertraut, Tießen denn doch 
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faum bie beiden noch immer Liebenden, obgleih auf eine wunberfame 
Weife aus einander Gezogenen, ohne Berührung. Es war ein verwünſchter 
Zuſtand, der ſich in einem gewiflen Sinme dem Hades, dem Zuſammenſehn 
jener glücklich⸗ unglücklichen Abgeſchiedenen, verglich. 

Es waren Augenblicke, wo die vergangenen Tage ſich wieder herzu⸗ 
ſtellen ſchienen, aber gleich wie wetterleuchtende Geſpenſter verſchwanden. 

Wohlwollende hatten mir vertraut, Lili habe geäußert, indem alle 
die Hinderniſſe unſrer Verbindung ihr vorgetragen worden, ſie unternehme 
wohl aus Neigung zu mir alle dermaligen Zuſtände und Verhältniſſe auf⸗ 
zugeben unb mit nach Amerika zu gehen. YAmerila war damals vielleicht 
noch mehr als jet das Eldorado derjenigen, die in ihrer augenblidlichen 
Lage ſich bebrängt fanden. 

Aber eben das was meine Hoffnungen hätte beleben follen, vrüdte 
fie nieder. Mein ſchönes väterliches Haus, nur wenig hundert Schritte 
von dem ibrigen, war doch immer ein leiblicdyerer zu gewinnenber Zuftand, 
als die über da8 Meer entfernte ungewiſſe Umgebung; aber ich läugne 
nicht, im ihrer Gegenwart traten alle Hoffnungen, alle Wünſche wieber 
hervor, und neue Unflcherheiten bewegten ſich in mir. 

Freilich ſehr verbietend und beſtimmt waren bie Gebote meiner 
Schweiter; fie hatte mir mit allem verftändigen Gefühl, deſſen fie fähig 
war, bie Rage nicht nur ind Klare gefeßt, fondern ihre wahrhaft ſchmerzlich 
mächtigen Briefe verfolgten immer mit fräftigerer Wusführung benfelben 
Tert. „Sutil“ fagte fie: „wen ihr’8 nicht vermeiden könntet, fo mühßtet 
ihr's ertragen; vergleichen muß man dulden, aber nicht wählen.“ 
Einige Monate gingen bin in viefer wunfeligften aller Lagen: alle Umge⸗ 
bungen hatten fich gegen biefe Verbindung geftimmt; im ihr allein glaubte 
ich, wußte ich, lag eine Kraft, vie das alles übermältigt hätte. 

Beide Liebende, fich ihres Zuftandes bewußt, vermieden ſich allein 
zu begegnen; aber herkömmlicher Weife konnte man nicht umgehen ſich in 
Geſellſchaft zu finden. Da war mir denn die ftärffte Prüfung auferlegt, 
wie eine edel fühlende Seele einftimmen wird, wenn ich mic) näher erfläre. 

Geſtehen wir im allgemeinen, daß bei einer neuen Belanntfchaft, einer 
nen fi anfnüpfenden Neigung über das Vorhergegangene der Liebenbe 
gern. einen Schleier zieht. Die Neigung Fümmert fi um feine Antece 
bentien, ‘und wie fie blißfchnell genialifch hervortritt, jo mag fie weder 
von Bergangenbeit noch Zukunft wiſſen. Zwar hatte ſich meine nähere 
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Vertraulichkeit zu Lili gerade dadurch eingeleitet, daß fie mir von ihrer 
frühern Jugend erzählte, wie fie von Kind auf durchaus mande Neigung 
und Anhänglichkeit, beſonders auch in fremden ihr lebhaftes Haus Be⸗ 
fuchenven, erregt und ſich daran ergößt habe, obgleich ohne weitere Folge 
und Berfnüpfung. 

Wahrhaft Liebende betrachten alles was fie bisher empfinden, nur 
als Borbereitung zu ihrem gegenwärtigen Glüd, nur als Bafe, worauf 
fich erft ihr Lebensgebäube erheben fol. Bergangene Neigungen erfcheinen 
wie Nachtgefpenfter, die fih vor dem anbrechenden Tage wegichleichen. 

Aber was ereignete fih! Die Meſſe am; und fo erfchien der Schwarm 
jener Gefpenfter in ihrer Wirklichkeit: alle Handelsfreunde des bedeutenden 
Haufes kamen nad und nad, heran, und e8 offenbarte ſich fchnell, daß 
feiner einen gewiſſen Antheil an der liebenswürdigen Tochter völlig auf- 
geben wollte noch konnte. Die Sängern, ohne zubringli zu ſeyn, er- 
Schienen doch als Wohlbelannte, die Mittlern, mit einem gewiſſen verbind- 
lichen Anſtand, wie foldye die fich beliebt machen und allenfalls mit höheren 
Anfprüchen bervortreten möchten. Es waren fohöne Männer darımter, mit 
dem Behagen eines gründlichen Wohlſtandes. Nun aber die alten Herren 
waren ganz unerträglich mit ihren Onkelsmanieren, bie ihre Hände nicht 
im Zaum bielten, und bei wiberwärtigem Tätſcheln fogar einen Kuß ver- 
Iangten, welchem die Wange nicht verfagt wurbe. Ihr war fo natürlich 
dem allem anftänbig zu genügen. Wllein auch die Geſpräche erregten 
manches bevenkfliche Erinnern. Bon jenen Ruftfahrten wurde gefprochen zu 
Waſſer und zu Lande, von mancherlei Fährlichkeiten mit heiterem Ausgang, 
von Bällen und Abendpromenaden, von Berfpottung Tächerlicher Werber, 
und was mm eiferfüchtigen Aerger in dem Herzen des troftlos Liebenden 
aufregen Tomte, der gleichfam das Facit fo vieler Jahre auf eine Zeit 
lang an fich geriffen hatte. Uber unter biefem Zubrang, in dieſer Bewe⸗ 
gung verfäumte fie den Freund nicht, und wenn fie fich zu ihm wendete, 
fo wußte fie mit wenigem das Zartefte zu äußern, was ber gegenfeitigen 
Lage völlig geeignet fchien. 

Doch wenden wir und von biefer noch in ber Erinnerung beinahe 
mmerträglichen Qual zur Poefle, wodurch einige geiftreich herzliche Linderung 
im den Zuſtand eingeleitet wurbe. 

Lili’ Part mag ungefähr in dieſe Epoche gehören; ich füge das 
Gedicht hier nicht ein, weil es jenen zarten empfinblichen Zuſtand nicht 
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wie den erften Gö von Berlihingen in Reih und Folge, Tondern 
ich griff nach der erften Einleitung gleich die Haupticene an, ohne mich 
um die allenfallfigen Verbindungen zu befünmern. Damit gelangte ich 
weit, indem ich, bei meiner läßlichen Art zu arbeiten, von meinem Bater — 
es ift nicht übertrieben — Tag und Nacht angefpornt wurde, ba er das 
fo leicht Entftehende auch leicht vollendet zu fehen glaubte. 


Zwanzigftes Buch. 


So fuhr ih denn am Egmont zu arbeiten fort, ımb wenn dadurch 
in meinen leidenſchaftlichen Zuftand einige Befchwichtigung eintrat, fo half 
mir auch die Gegenwart eines wadern Künftlers über manche böſe Stun⸗ 
den hinweg, und ich verbanfte hier, wie ſchon fo oft, einem unfichern 
Streben nad praftifher Ausbildung einen heimlichen Frieden der Seele 
in Tagen, wo er fonft nicht wäre zu hoffen geweſen. 

Georg Melchior Kraus, in Franffurt geboren, in Paris gebilvet, 
fam eben von einer Fleinen Reife ind nörblihe Deutſchland zurüd; er fuchte 
mich auf, und ich fühlte fogleih Zrieb und Bedürfniß mid, ihm anzu- 
ſchließen. Er war ein beiterer Lebemann, veffen leichte8 erfreuliches 
Talent in Paris die rechte Schule gefunden hatte. 

Für den Deutſchen gab e8 zu jener Zeit daſelbſt ein angenehmes 
Unterfommen. Philipp Hadert lebte dort in gutem Anfehen um 
Wohlſtand; das treue deutſche Verfahren, womit er Lanbfchaften, nad) 
ber Natur zeichnend, in Gouache- und Oelfarbe glücklich ansführte, war 
al8 Gegenſatz einer praktiſchen Manier, der ſich die Franzoſen bingegeben 
hatten, fehr willlommen. Wille, hochgeehrt als Kırpferftecher, gab dem 
deutſchen Berbienfte Grund und Boden; Grimm, jchon emflußreich, 
nugte feinen Landsleuten nicht wenig. Angenehme Fußreiſen, um m- 
mittelbar nad) der Natur zu zeichnen, wurden unternommen, und fo 
manches Gute geleiftet und vorbereitet. Boucher und Watteau, zwei 
wahrhaft geborene Künftler, deren Werfe, wenn ſchon verflatternd im 
Geiſt und Sinn der Zeit, doch immer noch höchſt vefpectabel gefunden 
werben, waren ber neuen Erſcheinung geneigt, und ſelbſt, obgleidy nım zu 
Scherz und Verſuch, thätig eingreifend. Greuze, im Bamilienkreife ftil 
für fih hinlebend, dergleichen bürgerlihe Scenen gern darftellend, von 

Boetbe. ſammtl. Werke. XVII. 19 


⸗ 


290 
ſeinen eigenen Werken entzückt, erfreute ſich eines ehrenhaften leichten 
Pinfels. . 

Alles dergleichen konnte unfer Kraus in fein Talent fehr wohl auf- 
nehmen; er bildete ſich an ver Gefellfchaft zur Geſellſchaft, and wußte 
gar zierlich Häusliche freundſchaftliche Vereine porträtmäßig barzuftellen; 
nicht weniger glüdten ihm landſchaftliche Zeichnungen, die fi) durch rein- 
liche Umriſſe, maflenhafte Tufche, angenehmes Eolorit dem Auge freund⸗ 
ih empfahlen; dem innern Sinn genügte eine gewilfe naive Wahrheit, 
und befonders dem Kunftfreund fein Geſchick, alles was er felbft nad 
der Natur’ zeichnete, ſogleich zum Tableau einzuleiten und einzurichten. 

Er felbft wor der angenehmfte Geſellſchafter: gleichmüthige Heiterfeit 
begleitete ihn durchaus; dienftfertig ohne Demuth, gehalten ohne Stolz, 
fand er fi überall zu Haufe, überall beliebt, der thätigfte und zugleich 
ber bequemfte aller Sterbliden. Mit ſolchem Talent und Charalter be 
gabt, empfahl er fich bald in höheren Kreifen und war beſonders in bem 
freiberrlich von Stein'ſchen Schloffe zu Naffau an der Lahn wohl auf 
genommen, eine talentoolle, höchſt liebenswürbige Tochter in ihrem künſt⸗ 
leriſchen Beftreben unterſtützend, und zugleich die Gefelligfeit auf mancherlei 
Weife belebend. Nach Verheirathung viefer vorzüglichen jungen Dame an 
den Grafen von Werther nahm das neue Ehepaar den Künftler mit auf 
ihre bebeutenden Güter in Thüringen, und fo gelangte er auch nach Wei⸗ 
mar. Hier warb er befannt, anerfannt und von dem bafigen hochgebilveten 
Kreife fein Bleiben gewänfcht. 

Wie er nun überall zuthätig war, fo förderte er bei feiner nımmeh- 
rigen Rückkehr nach Frankfurt meine bisher nur ſammelnde Kunſtliebe zu 
praftifcher Uebung., Dem Dilettanten ift die Nähe des Künftler8 uner- 
läßlich; denn er fieht in diefem das Complement feined eigenen Daſeyns: 
bie Wunſche des Liebhabers erfüllen fi im Artiften. 

Durd eine gewiffe Naturanlage und Uebung gelang mir wohl ein 
Umriß; auch gejtaltete fich Leicht zum Bilde, was ich in der Natur vor 
mir ſah: allein es fehlte mir bie eigentliche plaftifche Kraft, das tüchtige 
Beftreben dem Umriß Körper zu verleihen durch wohlabgeftuftes Hell und 
Dunkel. Deine Nachbildungen waren mehr ferne Ahnungen irgend einer 
Geſtalt, und meine Figuren glichen den leichten Luftwefen in Dante's 
Purgatorio, die, feine Schatten werfend, vor dem Schatten wirklicher 
Körper fich ‚entjegen. 
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Durch Lavaters phyſiognomiſche Hetzerei — denn ſo darf man die 
ungeſtüme Anregung wohl nennen, womit er alle Menſchen, nicht allein 
zur Contemplation der Phyfiognomien, ſondern auch zur fünftlerifchen oder 
pfufcherhaften praftiichen Nachbildung der Geſichtsformen zu nöthigen be- 
müht war — hatte ich mir eine Uebung verfchafft, die Porträte von 
Freunden auf grau Papier mit ſchwarzer und weißer Kreide darzuftellen. 
Die Aehnlichkeit war nicht zu verfeimen, aber es bedurfte Die Hard meines 
fünftlerifchen Freundes, um fie aus dem büftern Grunde hervortreten zu machen. 

Beim Durchblättern und Durchſchauen der reichlichen Portefeuilles, 
welche der gute Kraus von feinen Reifen mitgebracht hatte, war die liebfte 
Unterhaltung, wenn er landſchaftliche oder perfönliche Darftellungen vorlegte, 
ber Weimarifche Kreis und deſſen Umgebung. Auch ich verweilte ſehr gern 
babei, weil ed dem Jüngling ſchmeicheln mußte, fo viele Bilder nur als 
Tert zu betrachten von einer umſtändlichen wiederholten Ausführung, daß 
man mich dort zu fehen wünſche. Sehr anmuthig wußte er feine Grüße, 
feine Einladumgen durch nachgebilvete Perfönlichleit zu beleben. Ein wohl- 
gelungenes Oelbild ftellte den Sapellmeifter Wolf am Flügel und feine 
Frau binter ihm zum Singen fi bereitenb vor; der Künftler felbft wußte 
zugleich gar dringend auszulegen, wie freundlich dieſes werthe Paar mid 
empfangen würbe. Unter feinen Zeichnungen fanden fidy mehrere bezügfich 
auf die Wald- und Berggegend um Bürgel. Ein waderer Forfhmarin 
hatte dafelbft, vieleicht mehr feinen anmuthigen Töchtern, als fich felbft 
zu Liebe, vanbgeftaltete Welspartien, Gebüfh und Waldſtrecken durch 
Brüden, Geländer und fanfte Pfade gefellig wandelbar gemacht; man fah 
bie Srauenzimmer in weißen Kleivern auf anmuthigen Wegen, nicht ohne 
Begleitung. An dem einen jungen Manne follte man Bertuch erkennen, 
deſſen ernfte Abfichten auf die ältefte nicht geläugnet wurden, und Kraus 
nahm nicht übel, wenn man einen zweiten jungen Dann auf ihn und 
feine anfleimenve Neigung fir die Schwefter zu beziehen wagte. 

Bertuch, als Zögling Wielande, hatte fih in Kenntniffen und Thätig⸗ 
feit dergeftalt hervorgethan, daß er, als Geheimfecretär des Herzogs ſchon 
angeftellt, das Allerbefte für die Zukunft erwarten Tief. Bon Wielands 
Nechtlichleit, Heiterkeit, Gutmüthigkeit war durchaus die Rebe; auf feine 
ichönen literarifchen und poetifchen Borfäge ward ſchon ausführlich hinge⸗ 
deutet, und die Wirkung des Merkur durch Deutſchland beſprochen; gar 
mande Namen in literarifcher, fiaatögefchäftlicher und gefelliger Hinficht 
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hervorgehoben, und im ſolchem Sinne Mufäus, Kirms, Berendis umd 
Ludecus genaunt. Bon Frauen war Wolfs Gattin und eine Wittwwe 
Kogekue, mit einer Tiebenswürbigen Tochter und einem heitern Knaben, 
nebft manchen andern rühmlich ımb charafteriftifch bezeichnet. Alles veutete 
auf ein frifch thätiges literariſches und Künftlerleben. 

Und fo ſchilderte fi) nad) und nad) das Element, worauf der junge 
Herzog nach feiner Rückkehr wirken follte: einen folhen Zuſtand hatte bie 
Frau Obervormünderin vorbereitet; was aber die Ausführung wichtiger 
Gefchäfte betraf, war, wie e8 unter ſolchen proviforiichen Verwaltungen 
Pflicht ift, der Ueberzeugung, der Thatfraft des künftigen Regenten über- 
laſſen. Die durch den Schloßbrand gewirkten gräulichen Rumen betrachtete 
man ſchon als Anlaß zu neuen Thätigfeiten. Das in Stoden gerathene 
Bergwerk zu Ilmenau, dem man burch Eoftipielige Unterhaltung des tiefen 
Stollend eine mögliche Wieveraufnahme zu fidhern gewußt, die Alademie 
dena, die hinter dem Zeitfinn einigermaßen zurüdgeblieben und mit dem 
Berluft gerade: fehr tüchtiger Lehrer bedroht war, wie fo vieles andere, 
regte einen edlen Gemeinſinn auf. Man blidte nah Perfönlichleiten um- 
ber, bie in dem aufftrebenden Deutfchland fo manmichfaches Gute zu für: 
dern berufen feyn könnten, und fo zeigte fich durchaus eine frifche Ausſicht, 
wie eine kräftige und lebhafte Iugend fie nur wilnfchen konnte. Und ſchien 
es traurig zu fehn, eine junge Yürftin ohne die Würde eines ſchicklichen 
Gebäudes in eine fehr mäßige zu ganz andern Zwecken erbaute Wohnung 
einzuladen, fo gaben die fchön. gelegenen wohl eingerichteten Lanphäufer, 
Ettersburg, Belvedere ımd andere vortheilhafte Luftjige, Genuß des Gegen- 
wärtigen ımb Hoffnung auch in dieſem Damals zur Nothwendigkeit gewor⸗ 
benen Naturleben fi probuctiv und angenehm thätig zu ermweifen. 

Man hat im Verlaufe dieſes biographifchen Vortrags umftändlich ge- 
jehen, wie das Kind, der Knabe, ver Jüngling fih auf verſchiedenen 
Wegen bem Ueberfinnlichen zu nähern gefucht, erft mit Neigung nach einer 
natürlichen Religion hingeblidt, dann mit Liebe fi) an eine pofitive feft- 
geſchloſſen, ferner durch Zufammenziehung in ſich felbft feine eigenen Kräfte 
verfucht, und fi endlich dem allgemeinen Glauben freudig hingegeben. 
Als er in den Bwifchenräumen diefer Regionen hin und wieber wanderte, 
ſuchte, ſich umfah, begegnete ihm manches, was zu feiner von allen ge 
hören mochte, und er glaubte mehr und mehr einzufehen, baß es beſſer 
ey, den Gedanken von dem Ungehenern, Unfaßlichen abzuwenden. 
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Er glaubte in ber Natur, der belebten und unbelebten, der befeelten 
und unbefeelten etwas zu entveden, das fid nur in Widerſprüchen mani⸗ 
feftirte, und deßhalb unter Eeinen Begriff, noch viel weniger unter ein 
Wort gefaßt werben könnte. Es war nicht göttlich, denn es ſchien unver- 
nünftig, nicht menſchlich; denn es hatte feinen Verſtand: nicht teuflifch, 
denn ed war wohltbätig; nicht englifh, denn es ließ oft Schadenfreude 
merfen. Es glich dem Zufall; venn es bewies keine Folge: es ähnelte 
der Borfehung; denn e8 deutete auf Zuſammenhang. Alles was uns be- 
gränzt; fchien file daſſelbe durchdringbar; es ſchien mit den nothwenbigen 
Elementen unfere® Daſeyns willkürlich zu fehalten; es zog bie Zeit zu- 
fammen und dehnte ven Raum aus, Nur im Unmöglichen ſchien es fich 
zu gefallen, und pas Mögliche mit Verachtung von ſich zu ftoßen. Dieſes 
Weſen, das zwilchen alle übrigen hineinzutreten, fie zu ſondern, fie zu verbinden 
ſchien, nannte ich dämoniſch, nach dem Beifpiel der Alten und derer, die etwas 
Aehnliches gewahrt hatten. Ich juchte mich vor biefem furchtbaren Wefen zu 
retten, indem ich mich nach meiner Gewohnheit hinter ein Bild flüchtete. 

Unter die einzelnen Theile der Weltgejchichte, die ich forgfältiger 
ftubirte, gehörten auch die Ereigniffe, welche die nachher vereinigten Nieber- 
lande fo berühmt gemacht. Ich hatte die Quellen fleißig erforfcht, und 
mich möglichft unmittelbar zu unterrichten und mir alle® lebendig zu ver: 
gegenwärtigen geſucht. Höchft dramatiſch waren mir die Situationen er- 
Ichtenen, und als Hauptfigur, um welche ſich die übrigen am glücklichſten 
verfammeln ließen, war mir Graf Egmont aufgefallen, deſſen menfchlich 
ritterliche Größe mir am meiften. behagte. 

Allen zu meinem Gebrauche mußte ich ihn in einen Charakter ums 
wandeln, ber ſolche Eigenfchaften beſaß, bie einen Säugling beffer zieren 
als einen Mann in Jahren, einen Unbeweibten beffer als einen Hausvater, 
einen Unabbängigen mehr als einen, der, noch fo frei gefinnt, durch 
mancherlei Verhältniſſe begränzt ift. 

Als ich ihn nun fo in meinen Gedanken verjüngt und von allen 
Bedingungen losgebunden hatte, gab ich ihm bie ungemefjene Lebensluft, 
das grängenlofe Zutrauen zu fich felbft, vie Gabe alle Menfchen an fid) 
zu ziehen (attrativa), und fo die Gunft des Boll, die ftille Neigung 
einer Fürftin, die ausgejprochene eines Naturmädchens, die Theilnahme 
eines Staatöllugen zu gewinnen, ja felbft ven Soh feines größten Wider⸗ 
ſachers für ſich einzumehnten. 
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Die perfönliche Tapferkeit, die den Helven auszeichnet, ift die Baſe, 
auf der fein ganzes Weſen ruht, ver Grund und Boden, aus dem ef 
bervorfproßt. Er kennt keine Gefahr, und verblendet fich Wer bie größte, _ 
die fi ibm nähert. Durch Feinde, bie uns umzingeln, fchlagen wir 
uns allenfalls durch; die Nee ver. Staatöflugfkit find ſchwerer zu durch 
brechen. Das Dämonifhe, was von beiden Seiten im Spiel if, in 
welchem Conflict das Liebenswürdige untergeht und das Gehafte triumphirt, 
ſodann die Ausficht, daß hieraus ein drittes herporgehe, das dem Wunſch 
aller Menſchen entſprechen werbe, dieſes ift e8 wohl was dem Stücke, 
freilich nicht gleich bei feiner Erſcheinung, aber doch fpäter und zur rechten 
Zeit die Gunſt verſchafft hat, deren es noch jetzt genießt. Und fo will 
ich denn auch bier, um mancher geliebten Lefer willen, mir felbft vor- 
greifen, umb weil ich nicht weiß, ob ich fo bald wieder zum Rede gelange, 
etwas ausjprechen, wovon ich mich erft viel fpäter überzeugte. 

Obgleich jenes Dämoniſche fi in allem Körperlichen und Unkörper⸗ 
lichen manifeftiren Tann, ja bei den Thieren ſich aufs merfwürbigfte aus- 
ſpricht, fo ſteht es vorzüglih mit dem Menſchen im wunderbarſten 
Zuſammenhang uud bildet eine der moraliſchen Weltordnung, wo nicht 
entgegengefeßte, doch fie durchkreuzende Macht, jo daß man bie eine für 
den Zettel, die andere für ven Einfchlag könnte gelten laſſen. 

Für die Phänomene, welche hierdurch hervorgebracht werben, giebt 
es unzählige Namen: denn alle Bhilofophien und Religionen haben 
proſaiſch und poetijch, dieſes Räthſel zu löfen und die Sache ſchließlich ab⸗ 
zuthun gefucht, welches ihnen noch fernerhin unbenommen bleibe. 

Am furchtbarften aber erfcheint dieſes Dänwnifche,: wenn es in 
irgend eimem Menſchen überwiegend hervortritt. Während meines Lebens- 
ganges habe ich mehrere, theils im der Nähe, theils in ber ferne, 
beobachten Fünmen. Es find nicht immer bie vorzüglichfien Menſchen, 
weder an Geift noch an Talenten, jelten durch Herzensgüte ſich 
empfehlend; aber eine ungeheure Kraft geht von ihnen aus, und fie 
üben eine unglaubliche Gewalt über alle Geſchöpfe, ja fogar über 
bie Elemente und wer kann fagen, wie weit fi eine ſolche Wirkung 
erjiveden wird? Alle vereinten fittlichen Kräfte vermögen nichts gegen 
fie; vergebens, daß ber hellere Theil der Menſchen fie als Betrogene 
ober als Betrüger verbächtig machen will, die Maſſe wird von ihnen an 
gezogen. Selten oder nie finden ſich Gleichzeitige ihres Gleichen, und fie 
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ſind durch nichts zu überwinden, als durch das Univerſum ſelbſt, mit dem 
ſie den Kampf begonnen; und aus ſolchen Bemerkungen mag wohl jener 
ſonderbare, aber ungeheure Spruch entſtauden ſeyn: Nemo contra deum 
nisi deus ipse. 

Bon dieſen höheren Betrachtungen kehre ich wieder in mein kleines 
Leben zurüd, dem aber body auch ſeltſame Ereignifie, wenigftend mit einem 
dämoniſchen Schein befleivet, bevorftanden. Ich war von dem Gipfel des 
Gotthard, Italien den Rücken wendend, nad Hauſe gefeiet, weil ich 
Lili nicht entbehren konnte. Eine Neigung, die auf die Hoffnung eines 
wechfelfeitigen Veſitzes, eines dauernden Zufammenlebend gegründet ifl, 
ftirbt nicht auf einmal ab; ja fie nährt fih an der Betrachtung redht- 
mäßiger Wünjche und reblicher Hoffnungen, die man hegt. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß fi in ſolchen Fällen das 
Mäpchen eher beicheivet als ber Jüngling. Als Abkömmlingen Bandorens 
ift den ſchönen Kindern die wünſchenswerthe Gabe verliehen, anzureizen, 
anzuloden und mehr durch Natur mit Halbvorſatz, ald durch Neigung, 
ja mit Frevel um fih zu verfammeln, wobei fie denn oft in Gefahr 
fommen, wie jener Zauberlehrling, vor dem Schwall der Berehrer zu er- 
Schreden. Und dann foll zulegt denn doch hier gewählt ſeyn, einer fol 
ansichliegli vorgezogen werben, einer die Braut nad) Haufe führen. 

Und wie zufällig ift es, was hier der Wahl eine Richtung giebt, 
die Auswählende beftimmt! Ich hatte auf Lili mit Ueberzengung Ber- 
zicht gethan, aber die Liebe machte mir dieſe Ueberzeugung verbächtig. 
Lili hatte in gleichem Sinne von mir Abſchied genommen, und ich hatte bie 
Schöne zerftreuende Reife angetreten; aber fie bewirkte gerade das Umgekehrte. 

Sp lange ich abwejend war, glaubte ih au die Trennung, glaubte 
nicht an die Scheidung: alle Erinmerungen, Hoffnungen und Wünfche 
hatten ein freied Spiel. Run kam ich zurüd, und wie das Wiederſehen 
der frei umd freudig Liebenden ein Himmel ift, fo ift das Wieberjehen 
von zwei nur buch Bernunftgrände getrennten Perfonen ein unleidliches 
Fegefeuer, ein Vorhof der Hölle. Als ich in die Umgebung Lili's zurüd- 
kam, fühlte ich alle jene Mißhelligkeiten doppelt, bie unſer Verhältniß 
geſtört hatten; als ich wieder vor ſie ſelbſt hintrat, fiel mir's hart aufs 
Herz, daß fie fir mich verloren ſey. 

Ich entſchloß mich daher abermals zur Flucht, und es konnte mir 
deßhalb nichts erwünſchter feyn, als daß das junge berzoglich weimariſche 


Baar von Carlsruhe nad Frankfurt kommen unb ich, früheren und 
fpäteven Einladungen gemäß, ihnen nad Weimar folgen follte. Bon 
Geiten jener Herrjchaften hatte fidy ein gnädiges, ja zutranliches Betragen 
immer gleich erhalten, das ich von meiner Seite mit leidenſchaftlichem 
Danke erwieverte. Meine Anbänglichkeit an den Herzog, von dem erften 
Augenblide an, meine Verehrung gegen die Prinzeflin, die ich ſchon jo 
lange, obgleid) nur von Anſehen, kannte, mein Wunſch, Wieland, der 
fi fo liberal gegen mid) betragen hatte, perſönlich etwas Freundliches 
zu erzeigen und an Ort und Stelle meine halb muthwilligen, halb zu 
fälligen Unarten wieber gut zu madyen, waren Beweggründe genug, die 
auch einen leivenfchaftslofen Jüngling hätten anfreizen, ja antreiben follen. 
Nun kam aber noch Hinzu, daß ich, auf welchen Wege es wolle, vor 
Lili flüchten mußte, es fey nun nach Süben, wo mir bie täglichen Er- 
zäblungen meines Vaters den herrlichften Kunft- und Naturhimmel ver: 
bildeten, oder nach Norden, wo mich ein jo bebeutender Kreis vorzüg- 
licher Menſchen einlud. 

Das junge fürſtliche Baar erreichte nunmehr auf feinem Rückwege 
Frankfurt. Der berzoglic meiningifche Hof war zu gleicher Zeit daſelbſt, 
und and von biefem und dem bie jungen Prinzen geleitenden Geheimen⸗ 
rath von Dürkheim warb ich aufs freundlichſte aufgenommen. Damit 
aber ja, nad jugendlicher Weife, es nicht an einem feltfamen Creigniß 
fehlen möchte, fo fette mich ein Mißverſtändniß in eine unglaubliche, ob 
gleich zienilich heitere Verlegenhei. 

Die Weimarifhen und Meiningiſchen Herrfchaften wohnten in Einem 
Gaſthof. Ich ward zur Tafel gebeten. Der Weimarifche Hof lag mir 
vergeftalt im Sinne, daß mir nicht einfiel mich näher zu erkundigen, 
weil ich auch nicht einmal einbilvifch genug war zu glauben, man wolle 
von Meiningifcher Seite auch einige Notiz von mir nehmen. Ich gehe 
wohlanugezogen in ben römischen Kaifer, finde die Zimmer der Weimari⸗ 
ſchen Herrichaften leer, und da es heit, fie wären bei den Meiningiſchen, 
verfüge ich mich dorthin und werde freundlich empfangen. Ich dene, 
dieß ſey ein Beſuch vor Tafel oder man fpeife vielleicht zufammen, und 
erwarte den Ausgang. Allein auf einmal fett ſich die Weimarifche Suite in 
Bewegung, der ich denn auch folge; allein fie geht nicht etwa in ihre 
Gemächer, fondern gerade die Treppe hinunter in ihre Wagen, und id 
finde mich cben allein auf der Strafe. 
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Anftatt mich nun, gewandt und Flug, nad der Sache unizuthun 
und irgend einen Aufſchluß zu ſuchen, ging ich, nach meiner entfchloflenen 
Weife, fogleih meinen Weg nach Haufe, wo ich meine Eltern beim Nach— 
tifche fand. Mein Bater fehüttelte den Kopf, inden meine Mutter mid) 
fo gut als möglich zu entjchädigen fuchte. Sie vertraute mir Abends: 
als idy weggegangen, babe mein Bater ſich geäufert, er wundere ſich 
höchlich, wie ich, Doch fonft nicht auf den Kopf gefallen, nicht einfehen 
wollte, daß man nur von jener Seite mich zu neden und mich zu beichä- 
men gedächte. Aber dieſes konnte mich nicht rühren: denn ich war ſchon 
Heren von Dürkheim begegnet, der mid), nach feiner milden Art, mit 
anmuthigen jcherzhaften Vorwürfen zur Rede ftelltee Nun war ich aus 
memem Traum erwacht, und hatte Gelegenheit, für die ur gegen mein 
Hoffen und Erwarten zugedachte Gnade recht artig zu danken, und mir 
Berzeihung zu erbitten. 

Nachdem ich daher fo freundlichen Anträgen aus guten Gründen 
nachgegeben hatte, fo warb folgendes verabrevet. Ein in Carlsruhe zu- 
rüdgebliebener Cavalier, welcher einen in Straßburg verfertigten Landauer 
Wagen erwarte, werde an einem beftimmten Tage in Frankfurt eintreffen; 
ich folle mich bereit halten, mit ibm nach Weimar fogleich abzureifen. 
Der heitere umd gnädige Abſchied, den ich von ben jungen Herrſchaften 
erfuhr, das freundliche Betragen der Hofleute, machten mir dieſe Reiſe 
höchſt wänfchenswerth, wozu fich der Weg fo angenehm zu ebnen fchien. 

Aber auch bier follte durch Zufälligfeiten eine fo einfache Angelegen⸗ 
heit verwidelt, durch Leidenfchaftlichfeit verwirrt, und nahezu völlig ver- 
nichtet werben: denn nachdem ich überall Abfchiev genommen, und ben 
Tag meiner Abreife verfündet, ſodann aber eilig eingepadt, und dabei 
meiner ungebrudten Schriften nicht vergeflen, erwartete ich die Stunde, 
bie den gedachten Freund im neuen Wagen herbeiführen, und mich in 
eine neue Gegend, in neue Berhältuiffe bringen ſollte. Die Stunde ver 
ging, der Tag auch, und da ich, um nicht zweimal Abſchied zu nehmen, 
und überhaupt, um nicht durch Zulauf und Beſuch überhäuft zu ſeyu, 
mid feit den bejagten Morgen als abweſend angegeben hatte, fo mußte 
ih mich im Haufe, ja in meinem Zimmer fill halten, und befand mich 
daher in eier fonderbaren Lage. 

Weil aber die Einfankeit und Enge jederzeit für mich etwas fehr 
Günſtiges hatte, indem ich foldye Stunden zu nußen gebrängt mar, fo 
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fchrieb ih an meinem Egmont fort und brachte ihn beinahe zu Stande. 
Ic las ihn meinem Vater vor, der eine ganz eigene Neigung zu dieſem 
Stüd gewann, und nichts mehr wünfchte, als es fertig ımb gebrudt zu 
feben, weil er hoffte, daß der gute Auf feines Sohnes dadurch follte 
vermehrt werden. Eine ſolche Beruhigung und neue Zufriedenheit war 
ihm aber auch nöthig; denn er machte fiber. das Aufßenbleiben des Wagens 
vie bedenklichſten Stoffen. Er hielt pad Ganze abermals nur für eine Er- 
findung, glaubte an feinen neuen Landauer, hielt den zurldgebliebenen 
Eavalier für ein Luftgefpenft; welches er mir zwar nur inbirect zu ver- 
ftehen gab, dagegen aber fi) und meine Mutter deſto ausführlicher quälte, 
indem er das Ganze als einen Inftigen Hofftreih anfah, den man in Ge 
folg meiner Unarten habe ausgehen laflen, um mich zu kränken und zu 
beſchäͤmen, wenn ich mummehe ftatt jener gehofften Ehre fchimpflich figen 
geblieben. 

Ich felbft Hielt zwar anfangs am Glauben feit, freute mid; über 
bie eingezogenen Stunden, die mir weber von Freunden noch Fremden, 
noch fonft einer gejelligen Zerſtreuung vertümmert wurden, und fchrieb, 
wenn auch nicht ohne innere Agitation, am Egmont rüftig fort. Und 
dieſe Gemütbsftimmung mochte wohl dem Stüd felbft zu gute kommen, 
das, von fo viel Leidenichaften bewegt, nicht wohl von einem ganz Lei⸗ 
denſchaftsloſen hätte gefchrieben werben können. 

So vergingen acht Tage, ımb ich weiß nicht wie viel drüber, und 
biefe völlige Einferferung fing an mir beſchwerlich zu werden. Seit meh 
veren Jahren gewohnt unter freiem Himmel zu leben, gefellt zu Freun⸗ 
ben, mit denen ich in bem aufrichtigften, gefchäftigften Wechfelverhäftnifie 
fland, in der Nähe eimer Geliebten, von ber ich zwar mic) zu trennen 
ven Vorſatz gefaßt, die mich aber doch, fo Lange noch die Möglichkeit 
war mich ihr zu nähern, gewaltfam zu fi) forderte — alles dieſes fing 
an mich bergeftalt zu beunrubigen, daß bie Anziehungsfraft meiner Tra⸗ 
gödie fich zu vermindern, unb die poetifche Productionskraft durch Unge⸗ 
duld aufgehoben zu werden drohte. Schon einige Abende war es mir 
nicht möglich geweien zu Haus zu bleiben. Im einen großen Mantel 
gehüllt, fchlich ich in der Stadt umher, an den Häuſern meiner Freunde 
und Bekannten vorbei, und verfäumte nicht auch an Lili's Fenſter zu 
treten. Sie wohnte im Erdgeſchoß eines Eckhauſes: die grünen Rouleaur 
waren niebergelafien; ich konnte aber recht gut bemerken, daß die Lichter 


anı gewöhnlichen Plage ftanven. Bald hörte ich fie zum Elaviere fingen; es war 
das Lieb: „Warum ziehft Du mich unwiderſtehlich,“ das nicht ganz vor einem 
Jahr an fie gedichtet ward. Es mußte mir fcheinen, daß fie es ausdrucks 
voller fänge als jemals, ich konnte es deutlich Wort für Wort verftehen; 
ich hatte das Ohr jo nahe angerrüdt, wie nur das auswärts gebogene 
Gitter erlaubte. Nachdem fie es zu Ende gefungen, fah ih an dem 
Schatten, ver auf die Roulenur fiel, daß fie aufgeftanden war; fie ging 
bin und wieber, aber vergebens fuchte ich den Umriß ihres lieblichen 
Weſens durch das dichte Gewebe zu erhafchen. Nur ver feſte Vorſatz 
mic) wegzubegeben, ihr nicht durch meine Gegenwart befchwerlich zu ſeyn, 
ihr wirklich zu entfagen, und die Vorftellung, was für ein feltfames Auf- 
jehen mein Wievererfcheinen machen müßte, konnte mich entfcheiden bie 
jo liebe Nähe zu verlaflen. 

Noch einige Tage verftrichen, und bie Hypotheſe mieined Vaters ge- 
wann immer mehr Wahrjcheinlichkeit, da auch nicht einmal ein Brief von 
Carlsruhe kam, welcher die Urfachen der Verzögerung des Wagens an- 
gegeben hätte. Meine Dichtung gerieth ins Stoden, und mm hatte mein 
Bater guted Spiel bei der Unruhe, von der ich innerlich zerarbeitet war. 
Er ftellte mie vor, die Sache jey nun einmal nicht zu ändern, mein 
Koffer ſey gepadt, er wolle mir Geld und Credit geben nad) Italien 
zu gehen; ich müſſe mich aber gleich entichließen aufzubrechen. In einer 
fo wichtigen Sache zweifelnd und zaudernd, ging ich endlich darauf ein, 
bag wenn zu einer beftimmten Stunde weder Wagen noch Nachricht ein- 
gelaufen fey, ich abreifen, und zwar zuerft nach Heibelberg, von bannen 
aber nicht wieder durch die Schweiz, fondern nımmehr dur Graubiinpten 
oder Tyrol über die Alpen geben wolle. 

Wunderbare Dinge müſſen freilich entftehen, wenn eine planloſe 
Jugend, die fich felbft jo leicht mißleitet, noch durch einen leidenjchaftlichen 
Irrthum des Alters auf einen falſchen Weg getrieben wird. Doch darum 
ift e8 Jugend und Leben überhaupt, daß wir bie Strategie gewöhnlich 
erſt einjehen lernen, wenn der Feldzug vorbei ift. Im reinen Geſchäfts⸗ 
gang wäre ein ſolches Zufälliges leicht aufzuklären geweſen, aber wir 
verſchwören uns gar zu gern mit dem Irrthum gegen das Natürlichwahre, 
fo wie wir die Karten miſchen, ehe wir fie herumgeben, damit ja dem 
Zufall fein Antheil an der That nicht verkünmtert werde; und fo entfteht 
gerade das Element, worin und worauf das Dämoniſche fo gern wirft, 
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und und nur deſto fchlimmer mitfpielt, jemehr wir Ahnung von jemer 
Nähe haben. 

Der legte Tag war verftrichen; den andern Morgen follte id) abreifen, 
und nun drängte e8 mich unendlich, meinen Freund Paflavant, ver eben 
aus der Schweiz zurüdgelehrt war, noch einmal zu jehen, weil er wirklich 
Urſache gehabt hätte zu zürnen, wenn id) ımjer inniges Vertrauen durch 
völlige Geheimhaltung verlegt hätte. Ich beſchied ihn daher durch eimen 
Unbelannten Nachts an einen gewilfen Plag, wo ih in meinen Mantel 
gewidelt eher eintraf als er, ber auch nicht ausblieb und, wenn er ſchon 
verwundert über die Beitellimg gewejen war, fi) noch mehr über ven 
verwunderte, den er am Plate fand. Die freude war dem Erſtaunen 
gleich; an Beredung und Berathung war nicht zu denen; er wünſchte mir 
Glück zur italiänifchen Reife; wir ſchieden, und den andern Tag fah ih 
mid, ſchon bei guter Zeit an der Bergſtraße. 

Daß ich mich nach Heidelberg begab, dazu hatte ich mehrere Urjachen: 
eine verftändige — denn ich hatte gehört, der Weimarifche Freund würde 
von Carlsruhe über Heidelberg kommen; und fogleich gab ich, angelangt 
auf der Poft, ein Billet ab, das man einem auf bezeichnete Weife durch⸗ 
reifenden Cavalier einhändigen follte; die zweite Urſache war leiden 
Ihaftlih und bezog fich auf mein früheres Berhältniß zu Lili. Demoifelle 
Delf nänılich, welche die Bertraute unferer Neigung, ja die Vermittlerin 
einer eruftlichen Verbindung bei ven Eltern geweſen war, wehnte bafelbft, 
und ich fchägte mir es für das größte Glück, ehe ich Deutjchland verlieh, 
noch einmal jene glüdlichen Zeiten mit einer werthen geduldigen und nach 
jichtigen Freundin durchſchwatzen zu können. 

Ich warb wohl einpfangen und in manche Familie eingeflihrt, wie 
ih ‚mir denn im dem Haufe des Oberforftmeifters von W.... fehr 
wohlgefiel. Die Eltern waren anftändig behagliche Perfonen; vie eine 
Tochter ähnelte Friederiken. Es war gerade die Zeit der Weinlefe, das 
Wetter ſchön, und alle die elfaflifchen Gefühle lebten in dem fchönen 
Rhein- und Nedarthale in mir wieder auf. Ich hatte diefe Zeit an mir 
und andern Wunderliches erlebt, aber e8 war noch alles im Werben: fein 
Refultat des Lebens hatte fich in mir hervorgethan, und das Unendliche, 
das ich gewahrt hatte, werwirrte mich wielmehr. Aber in Gefellfhaft war 
id) noch wie fonft, ja vielleicht gefälliger und unterhaltender. Hier nuter 
biefem freien Himmel, unter ben frohen Menſchen fuchte idy die alten 
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Spiele wieder auf, die der Yugend immer neu und reizend bleiben. Eine 
frühere noch nicht erlofchene Liebe im Herzen, erregte ich Antheil ohne es 
zu wollen, auch wenn ich fie verſchwieg, und fo ward ich auch in dieſem 
Kreife bald einheimiſch, ja nothwendig, und vergaß, daß id) nad) ein paar 
verfchwagten Abenden meine Reife fortzufegen ven Plan hatte. 

Demoifele Delf war eine von ven Perfonen, vie, ohne gerade 
inteigant zu feyn, immer ein Geſchäft haben, andere befchäftigen und bald 
diefe, bald jene Zwede durchführen wollen. Sie hatte eine tüchtige Freund- 
fchaft zu mir gefaßt und konnte mich um fo eher verleiten, länger zu 
verweilen, da ich in ihrem Haufe wohnte, wo fie meinem Dableiben 
allerlei Bergnügliches vorhalten und meiner Abreiſe allerlei Hinderniſſe in 
den Weg legen konnte. Wenn ich das Geſpräch auf Lili lenken wollte, 
war fie nicht jo gefällig und theilnehmend wie ich gehofft hatte. Sie 
lobte vielmehr unſern beiderfeitigen VBorfag, und unter den bemwanbten 
Umftänven zu trennen, und behauptete, man müſſe fich in das Unvermeid⸗ 
liche ergeben, das Unmöglihe aus dem Sinne fchlagen und fich nad) 
enem neuen Lebensinterefie umſehen. Planvoll, wie fie war, hatte fie 
dieß nicht dem Zufall überlaffen wollen, fondern ſich ſchon zu meinem 
Fünftigen Unterfommen einen Entwurf gebildet, aus dem ich nun wohl 
ſah, daß ihre legte Einladung nach Heidelberg nicht fo abfichtlo8 gemwefen, 
als es fchien. 

Kurfürſt Carl Theodor nämlih, der für die Künfte und Wiſſen⸗ 
Ichaften fo viel gethan, vefibirte noch zu Mannheim, und gerade weil ber 
Hof katholiſch, das Land aber proteftantifch war, fo hatte die legtere Partei 
alle Urſache fi durch räftige und hoffnungsvolle Männer zu verftärken. 
Nun follte ih in Gottes Namen nad Italien geben und dort meine Ein- 
fichten in dem Kunftfach ausbilden; indeſſen wolle man für mich arbeiten, 
es werde ſich bei meiner Rückkunft ausweifen, ob die aufleimende Neigung 
der Fräulein von W.... gewachfen ober erlofchen, und ob es räthlich fen, 
durch die Verbindung mit einer angefehenen Yamilie mich und mein Glüd 
in einem neuen Baterlande zu begründen. 

Diefes alles lehnte ich zwar nicht ab, allein mein planlofes Wefen 
konnte ſich mit der Planmäßigkeit meiner Freundin nicht ganz vereinigen: 
ih genoß das Wohlwollen des Augenblicks; Lil’ Bild ſchwebte mir 
wathend und träumend vor und miſchte fih im alles andere, was mir 
hätte gefallen oder mich zerftreuen können. Nun rief ich mir aber ben 


„0.3082 

u___._ -. 

Eruft meines großen Reifeunternehmens vor die Seele, und befchloß auf 
eine fanfte und artige Weife mich loszulöfen und in einigen Tagen meinen 
Weg weiter fortzujegen. 

Bis tief im die Nacht hinein hatte Demoifelle Delf mir ihre Plane, 
und was man für mich zu thun Willens war, im einzelnen dargeſtellt, 
und ich konnte nicht anders als dankbar foldye Gefinnimgen verehren, 
obgleich die Abficht eines gewifjen Kreifes, ſich burch mid) und meine 
mögliche Gunft bei Hofe zu verflärfen, nicht ganz zu verfennen war. 
Wir trennten uns erft gegen Eine. Ich hatte nicht lange, aber tief 
gefchlafen, als das Horn eines Poftillons mich medte, ber reitenb vor 
dem Haufe hielt. Bald darauf erfchien Demoifelle Delf mit einem Licht 
und Brief in den Händen und trat vor mein Yager. 

Da haben wir's! rief fie aus. Lefen Sie! fagen Sie mir, was 
es iſt! Gewiß kommt es von den Weimarifchen. Iſt e8 eine Einladung, 
fo folgen Sie ihr nicht, und erimmern ſich an ımfere Geſpräche! 

Ich bat fie um das Licht und um eine Viertelfiunde Einſamkeit. Sie 
verließ mich ungern. Ohne den Brief zu eröffnen, ſah ich eine Weile 
vor mich hin. Die Staffette fam von Frankfurt, ich kannte Siegel und 
Hand; der Freund war aljo dort angelommen; er lud mich ein, und der 
Unglaube und Ungewißheit hatten uns übereilt. Warum follte mar nicht 
in einem ruhigen bürgerlichen Zuftande auf einen ſicher angefündigten 
Mann warten, deſſen Reife durch jo manche Zufälle verjpätet werben 
fonnte? Es fiel mir wie Schuppen von den Augen. Alle vorbergegangene 
Güte, Gnade, Zutrauen ftellte ſich mir lebhaft wieder vor; ich ſchämte 
mich faft meines wunderlichen Seitenfprungse. Nun eröffnete ich den Brief, 
und alles war ganz natürlich zugegangen. Mein ausgebliebener Geleite- 
mann hatte auf den neuen Wagen, der von Straßburg kommen follte, 
Tag für Tag, Stunde fiir Stunde, wie wir auf ihn geharrt; war al 
dann Gefchäfts wegen über Mannheim nach Frankfurt gegangen, und hatte 
dort zu feinem Schred mich nicht gefunden. Durch eine Staffette ſendete 
er gleich das eilige Blatt ab, worin er vorausjegte, daß ich fofort nad 
aufgeffärtem Irrthum zurüdtehren und ihm nicht die Beſchämung bereiten 
wolle, ohne mid in Weimar anzulommen. 

So fehr ſich aud mein Verftand und Gemüth gleich auf dieſe Seite 
neigte, fo fehlte e8 doch meiner neuen Richtung auch nicht an einem 
bedeutenden Gegengewicht. Mein Bater hatte mir einen gar hübſchen 
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Reiſeplan aufgejegt und mir eine Meine Bibliothek mitgegeben, durch bie 
ih mich vorbereiten und an Ort und Stelle leiten könnte. In müßigen 
Stunden hatte ich bisher Feine andere Unterhaltung gehabt, fogar anf 
meiner legten kleinen Reife im Wagen nicht® anders gedacht. Jene herr- 
lichen Gegenftände, bie ich von Jugend auf durch Erzählung und Nach 
biſdung aller Art kennen gelernt, fammelten fi) vor meiner Seele, und 
ich kannte nichts Erwimſchteres, als mich ihnen zu nähern, indem ich mic) 
entſchieden von Lili entfernte. 

IH Hatte mich indeß angezogen umb ging in der Stube anf und ab. 
Meine ernfte Wirthin trat herein. 

Was fol ich hoffen? rief fie aus. 

Meine Befte, fagte ich, reden Sie mir nichts ein! ich bin entſchloſſen 
zurüdzufehren: bie Gründe babe ich felbft bei mir abgewogen; fie zu 
wiederholen würde nichts fruchten. Der Entſchluß am Ende muß gefaßt 
werben; und mer foll ihn fallen als ver, den er zuletzt angeht? - 

Ich war bewegt, fie auch, und es gab eine heftige Scene, bie ich 
dadurch endigte, daß ich meinem Burfchen befahl Poft zu beftellen. Ber- 
gebens bat ich meine Wirthin ſich zu beruhigen unb den ſcherzhaften 
Abſchied, den ich geftern Abend bei ver Gejellihaft genommen hatte, in 
einen wahren zu verwandeln, zu bebenfen, daß es nur auf einen Bejuch, 
auf eine Aufwartung file kurze Zeit angejehen ſey, daß meine italiäniſche 
Reiſe nicht aufgehoben, meine Rückkehr hierher nicht abgefchnitten fey. 
Sie wollte von nichts willen und bemrubigte den ſchon Bewegten noch 
immer mehr. Der Wagen fand vor der Thüre; anfgepadt war; der 
Poſtillon ließ das gewöhnliche Zeichen der Ungeduld erfchallen: ih riß 
mich los; fie wollte mich noch nicht fahren laffen, und brachte Fünftlich 
genug die Argumente der Gegenwart alle vor, fo daß ich endlich leiden⸗ 
ichaftlich und begeiftert die Worte Egmonts außrief: 

„Kind, Kind! nicht weiter! Wie von unſichtbaren Geiftern gepeiticht, 
gehen die Sonnenpferde ber Zeit mit unferes Schidjals leichtem Wagen 
durch, und ums bleibt nichts als, muthig gefaßt, die Zügel feſt zu halten 
und bald rechts, bald Links, vom Steine bier, vom Sturze ba, bie Räder 
abzulenten. Wohin e8 geht, wer weiß e8? Erinnert er fi) doc faum, 
woher er fam?“ 








